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Da  du  Wark  :  nDer  Prophet  Malaehiii  «te.  nach  dsm  Urtheile  dea 
Ceniori  oichti  dar  katholiichen  Glanbeni-  aod  BitlQii]«hre  Widerspre- 
cbmidei  enihüU  and  dem  Zwecke  du  Verfassers,  angebenden  Tbeologeii 
ein  aicherea  Hiilfsminel  mm  gründlichen  Btndinm  dea  A.  T.  in  gebeo, 
TÖlltg  entspricht,  lo  wird  der  Drnck  desselben  hierdtirch  von  Ordiauiais- 
«cgen  giataticL 

Haniter.  den  29:  April  18fi6. 

Der  General- Viear 

HetolieTs. 


¥oni^ort# 


Zu  der  neuen  Bearbeitung  des  vorliegenden  Commen- 
tars  über  den  Propheten  Malachi  sind  wir  hauptsächlich 
durch  zwei  Beweggründe  geführt  worden  :  durch  die  Man- 
gelhaftigkeit der  bisher  erschienenen  Commentare  und 
durch  den  Wunsch;  den  angehenden  Theologen;  insbeson- 
dere unseren  Zuhörern  in  einem  umfassenden  Commentare 
über  einen  der  wichtigsten  unter  den  kleinen  Propheten  *) 
ein  sicheres  Hülfsmittel  zum  gründlichen  Studium  des 
A,  T.  an  die  Hand  zu  geben. 

Was  zuerst  die  frülierenUebersetzungen  und  Erklärungen 
des  Propheten  Malachi  betriffii;  so  lassen  dieselben  mehr 
oder  weniger  Manches  zu  wünschen  übrig;  haben  Mehreres 
nach  unserer  Ueberzeugung  nicht  richtig  aufgefafst;  oder 
doch  nicht  befriedigend  bewiesen.  Zur  Begründung  des 
Gesagten  verweisen  wir  theils  auf  unsere  Einleitung;  worin 
die  früheren  wichtigeren  Uebersetzungen  und  Auslegungen 
charakterisirt  worden  sind;  theils  auf  unseren  Commentar 
selbst.  Der  zweite  Punkt,  die  Rücksicht  auf  die  Theo- 
logen, denen  der  erforderliche  literarische  Apparat  durchweg 
abgeht;  machte  es  nöthig,  dafs  wir  unserem  Commentar  eine 


*)  Ist  doch  MalaM  der  Schintsstein  des  A.  B.   und  der  Verkünder 
des  Mitteliranktes  dei  N.B.,  n&mlich  des  unblntigen  Opfers  Jesn  ChrUUl 


gröfsere  Auet^lhrHchkeit  geben  mufeteD,  als  vielleicht  der 
Ezeget  von  Fa^h  wünschen  mag.  Za  dem  Ende  ist  auch 
in  der  Einleitung  nicht  allein  über  die  Person  des  Pro- 
pheten, seine  LebensTerhältnisse ,  sein  Zeitalter  und  seine 
Sprache  und  Darstellung  eine  möglichst  genaue  and 
gründliche  Untersuchung  angestellt  worden,  sondern  es 
sind  auch  darin  der  genaue  Zusammenhang  und  Ideen- 
gang der  Weissagung  des  Propheten  angegeben,  die  ver- 
schiedenen alten  und  wichtigeren  neuen  Uebersetzungen 
und  Commentare  näher  gewürdigt,  namentlich  aber  das  Ver- 
hSltnifs  der  älteren  Uebersetzungen  zum  hebr^schen  Grund- 
tezt,  sowie  ihre  Beschaffenheit  und  Eigenthümlichkeit  ge- 
nau charakterisirt  worden. 

Den  Commentar  selbst  anlangend,  so  mufsten  wir  von 
der  Auslegung  Änderer  häufig  abweichen;  wo  dieses 
nfithig  war,  haben  wir  durch  triftige  Grilnde  eu  beweisen 
gesucht,  dafs  unter  den  verschiedenen  Ansichten  die  unsrige, 
wo  nicht  als  die  einzig  richtige,  doch  als  die  bessere  und 
dem  Zusammenhange  am  meisten  entsprechende  angesehen 
werden  mllsse.  Bei  dieser  Beweisführung  gingen  wir  von 
dem  durch  eigene  Erfahrung  bewährten  Grundsatze  aus, 
dals  die  Prüfung  und  Beurtheilung  verschiedener  Erklä- 
rungen und  Ansichten  nicht  wenig  zur  Schärfung  des 
Urtheils  und  zur  Beförderung  eines  gründlichen  Studiums 
beitrage.  Wenn  wir  nun  bei  Erforschung  und  Begründung 
des  Sinnes  oft  in  die  Lage  gekommen  sind,  die  Erklärun- 
gen älterer  und  neuerer  Ausleger  zu  bestreiten  :  so  lag 
dieses  in  der  Natur  des  Gegenstandes.  Dafs  wir  hierbei 
stets  nur  die  Sache  selbst  im  Auge  gehabt  und  nicht  mit 
herben  und  bitteren  Worten  die  Erklärungen  Anderer, 
welche  wir  fUr  unrichtig  hielten,  bestritten  haben  :  —  davon 
wird  sich  jeder  Leser  dieser,  so  wie  aller  unserer  Schriften 
ttberzeugen,  oder  bereits  überzeugt  haben.  Die  Art  und 
Weise,  mit  welcher  nicht  wenige  Gelehrte  die  ihren  Än- 
Bic^hten  entgegenstehenden  bekämpfen,  halten  wir  nicht 
allein  für  die  hohe  Wichtigkeit  und  Würde  der  h.  Schrift 


t 
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imangemeBsen^  sondern  sie  ist  auch  unserer  ganzen  Per- 
sönlichkeit zuwider. 

Wir  könnten  hier  füglicherweise  unsere  Vorrede 
Bchliefsen,  wenn  wir  nicht  der  festen  Ansicht  wären,  dafs 
es  aus  verschiedenen  Bücksichten  zeitgemäTs  und  man- 
chem Leser  unseres  Commentars  willkommen  sei,  hier  seine 
Aufmerksamkeit  noch  auf  die  Ursachen  der  verschiedenen 
Erklärungen  zahlreicher  Stellen  der  heil.  Schrift  und  zu- 
gleich auf  den  Nutzen  eines  fleifsigen  und  gründlichen  Stu- 
diums derselben  hinzulenken  und  die  wichtigeren  Momente 
hervorzuheben.  Wir  sind  nämlich  der  Ueberzeugung;  dafs 
die  Erwägung  beider  Punkte  und  insbesondere  des  letzte- 
ren nicht  wenig  geeignet  ist,  die  angehenden  Theologen 
und  namentlich  den  Clerus  zum  wiederholten  und  tieferen 
Studium  der  heil.  Schrift  aufzumuntern. 

Die  Ursachen  der  beim  ersten  Blick  so  auffallenden 
Verschiedenheit  der  Uebersetzungen  zahlreicher  und  nicht 
selten  sehr  wichtiger  Stellen  der  heil.  Schrift  und  nament- 
lich des  A.  T.  sind  gar  verschiedener  Art : 

1.  Ein  Hauptgrund  liegt  offenbar  in  der  Sprache^ 
worin  die  heil.  Schriften  geschrieben  worden  sind.  Da 
die  hebräische  Sprache  schon  vor  2000  Jahren  ausgestor- 
ben ist  und  die  Literatur  der  lebenden  Sprache  sich  nur 
auf  die  Bücher  des  A.  T.  beschränkt,  wir  somit  nicht 
mehr  den  ganzen  Sprachschatz  besitzen  :  so  begreift  man, 
dafs  eine  genaue  Bestimmung  der  Bedeutung  und  beson- 
ders des  Sprachgebrauchs  mancher  Wörter,  insbesondere 
solcher,  die  selten  oder  nur  ein-  oder  zweimal  vorkommen, 
oft  sehr  schwer  sein  mufs.  Durch  Hülfe  der  verwandten 
Dialecte  läfst  sich  zwar  in  den  meisten  Fällen  die  ur- 
sprüngliche Stammbedeutung  angeben  und  mit  Sicher- 
heit bestimmen;  allein  diese  Benutzung  derselben  reicht 
häufig  zur  Angabe  des  Sprachgebrauchs  mancher  Wörter 
nicht  hin,  indem  es  nicht  selten  der  Fall  ist,  dafs  ein 
Wort  in  den  Dialecten  in  engerer  oder  weiterer  Bedeu- 
tung vorkommt.    So  bezeichnet  z.  B.  DI^S  im  Hebräischen 


Breä  und  dann  jede  Speise,  dagegen  das  eotspredieiide 
Arabische  f^  stets  heisch.  Zur  Bestinimung  hebrtuscher 
Wörter  und  swat  die  Kitesten  unmittelbaren  Uebersetzun- 
gen,  namentlich  die  alexandrinische  und  syriache,  so  wie 
die  cbaldiÜBchen  Paraphrasen  und  die  Vulgata  wichtige 
Hulfamittelj  aber  alle  ^iese,  so  wie  die  späteren  jüdischen 
Schriften,  wie  z.  B.  der  Talmud,  geben,  da  sie  lange  nach 
dem  Aussterben  der  hebräischen  Sprache  entstanden  sind 
und  selbst  den  ältesten  Uebersotzem,  den  LXX,  eine  ge- 
naue Kenntnifs  derselben  abging,  doch  häufig  keine  be- 
friedigende Sicherheit.  Dafs  selbst  aber  auch  zum  rich- 
tigen und  vollen  Verständniis  der  unmittelbaren  Ueber- 
aetzungen  des  A.  T.  eine  gründliche  Kenntnifs  des 
Hebräischen  nicht  selten  durchaus  erforderlich  ist  —  :  das 
ist  jedem  dieser  Sache  Kundigen  hinlänglich  bekannt. 
Wir  könnten,  wenn  es  nöthig  wäre,  eine  Monge  von  Stel- 
len anfuhren,  welche  die  Uebersetzer  und  Ausleger  aus 
Unkunde,  oder  doch  in  Folge  ungenügender  Kenntnifs 
des  Hebrüischen  unrichtig  verstanden  haben. 

2.  Gin  zweiter  Grund  liegt  in  einer  mangelhaften 
Kenntnifs  des  Alterthums  überhaupt  und  insbesondere  der 
Sitten,  Grebräuche,  Gewohnheiten  und  des  religiösen,  bür- 
gerlichen und  politischen  Zustaudes  des  Volkes  Israels,  so 
wie  der  angrenzenden  Völker.  Dafs  ein  Ausleger  der 
heil.  Schrift,  welcher  dieselbe  richtig  und  gründlich  er- 
klären und  den  vollen  Sinn  des  zu  erklärenden  Schrift- 
stellers  angeben  will,  auch  in  jenen  Funkten  eine  klare 
und  allseitige  Kenntnifs  besitzen  mnfs,  unterliegt  gewifs 
keinem  Zweifel. 

3.  Ein  nicht  unwichtiger  Grund,  warum  die  Ausleger 
der  heil.  Schrift  viele  Wörter  und  selbst  ganze  Stellen 
verschieden  erklären  und  bei  ihrer  Erforschung  des  Sinnes 
m  ganz  verschiedenen  Ergebnissen  gelangen,  liegt  drittens 
in  ihren  abweichenden  philosophischen  und  dogmatischen 
Anuchten,    oder    in    der    Art   und    Weise,    wie    sie    die 


IX 

h.  Schrift  selbst  aufFaBBen.  Der  eine  Ausleger  hält  die  Bücher 
des  A.  und  N.  T.  für  Schriften;  welche  unter  Leitung  des 
heil.  Geistes  geschrieben  sind  und  göttliche  Offenbarungen 
und  Weissagungen  über  zukünftige  Begebenheiten  ent- 
halten;  dem  anderen  hingegen  sind  dieselben  nur  rein 
menschliche  Producte,  deren  Verfasser  dem  Irrthum  unter- 
worfen waren.  Dafs  diese  verschiedene  Anschauungsweise 
auf  die  Erklärung  zahlreicher  Stellen  einen  grofsen  Ein- 
flufs  ausüben  mufs;  ist  Jedem  einleuchtend  und  findet  sich 
auch  durch  die  Exegese  der  letzten  Decennicn  bestätigt. 
Je  nach  der  Verschiedenheit  des  Standpunktes  sieht  dann  der 
eine  Ausleger,  insbesondere  bei  den  Propheten,  wenn  sie 
von  der  Zukunft  handeln,  göttliche  Offenbarungen  über 
dieselbe,  der  andere  dagegen  nur  Wünsche,  Hoffnungen, 
natürliche  Divinationen  und  patriotische  Ideen.  Sind  nun 
die  Aussprüche  über  die  Zukunft  ganz  bestimmt  und  deut- 
lich und  läfst  sich  die  Erfüllung  der  vorherverkündigten 
Begebenheiten,  welche  nicht  auf  natürlichem  Wege  er- 
kennbar waren,  nachweisen,  so  werden  von  denjenigen, 
welche  keine  göttlichen  Offenbarungen  annehmen ,  die 
betreffenden  Stellen  entweder  in  eine  spätere  Zeit  gesetzt, 
oder  es  wird  die  Erfüllung  als  etwas  Zufälliges  erklärt. 
Will  nun  der  Ausleger  der  h.  Schrift  möglichst  sicher  gehen 
und  den  vollen  Sinn  des  Schriftstellers  kennen  lernen, 
so  darf  er  sich  nicht  durch  philosophische  und  dogmatische 
Ansichten  und  vorgefafste  Meinungen  leiten  lassen  und 
er  mufs  vor  Allem  die  nöthige  Unbefangenheit  zu  bewahren 
suchen.  Sollte  der  Ausleger  bei  seiner  Erklärung  der 
heil.  Schrift  zu  Resultaten  gelangen,  welche  seinen  An- 
sichten und  Wünschen  nicht  entsprechen,  so  dürfen  diese 
doch  auf  seine  Erklärung  keinen  Einflufs  ausüben.  Träte 
aber  der  Fall  ein,  dafs  der  Sinn,  welchen  der  Ausleger 
in  einer  Stelle  findet,  mit  einer  sicheren  Offenbarungslehre, 
oder  dem  deutlichen  Sinne  einer  anderen  Stelle  desselben 
Schriftstellers,  oder  anderer  heil.  Schriftsteller  in  Wider- 
spruch  stände,    so    müfste  er   allerdings   dem  Gedanken 


Baum  f^ben,  dafg  er,  da  die  heil.  Schriftsteller  sich  nicht 
widenpreohes  können,  den  richtigen  Sinn  nicht  getroffen 
habe,  oder  dafs  der  Text  nicht  nnverletst  erhalten  wordeu  sei. 

4.  Ein  fierter  Gnmd  We^  darin,  dafa  manche  Aus- 
leger nicht  gehörig  die  allgemein  anerkannten  Gesetze 
der  Hermeneutik  beachten  und  nicht  die  erforderliche 
BUcksicht  auf  den  Zusammenhang,  die  AuBchauungsweise 
and  den  Ideengang  des  heil.  Schriftstellers  nehmen.  So 
iat  offenbar  die  Erklfirung  einer  Stelle  unzolftsaig,  welche 
dem  Zusammenhang  widerstreitet. 

5.  Endlich  fünftens  liegt  auch  ein  nieht  unwichtiger 
Qnmd  in  der  Dunkelheit  und  Unbestimmtheit  mancher 
Stellen,  namentlich  der  noch  nicht  erfüllten  Weiasagungen, 
sowie  in  dem  uns  mehr  oder  weniger  unbekannten  Bilder- 
kreise, den  poetischen  Schilderungen  und  den  religiösen 
Ideen  and  Lehren  der  heil.  Schrift.  Wir  könnten  dem 
Gesagten  noch  Manches  zur  Erläuterung  beifügen,  wenn 
hier  der  Ort  dafür  wäre.  Da  aber  die  mehr  angedeuteten 
als  ausgeführten  Funkte  die  wichtigeren  sind  und  es  ge- 
nügend erklären,  warum  die  älteren  und  neneren  Ueber- 
setzer  und  Ausleger  der  heil.  Schrift  nicht  selten  so  sehr 
von  einander  abweichen,  so  fügen  wir  nichts  weiter  hinzu 
und  bemerken  nut-  noch,  dafs  die  Ausleger  der  heil.  Schrift, 
BO  verschieden  auch  ihr  theologischer  Standpunkt  ist,  sieb 
doch  über  viele  Punkte  geeinigt  haben  und  darüber  zu 
sicherem  Besultate  gelangt  sind. 

Da  wir  bei  Angabe  der  Ursachen,  welche  die  grofse 
Verschiedenheit  der  Auslegungen  begründen,  auch  auf  die 
mannicbfachen  Kenntnisse  und  Eigenschaften  hingewiesen 
haben,  welche  dor  Ausleger  der  heil,  Schrift  besitzen  mafs, 
so  könnte  man  fragen,  wie  man  denn  von  angehenden 
Theologen  und  Geistlichen,  welche,  weil  ihre  geistigen 
und  körperlichen  Kräfte  auf  vielfache  Weise  anderweitig 
in  Anspructi  genommen  werden,  nicht  im  Stande  sind, 
öfters  sieb  die  hierzu  erforderlichen  Kenntuisae  zu 
erwerben,     «in    wissenschaftliches     und    gründliches   Stu- 
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dium  der  heiligen  Schrift  fordern  und  sie  zur  g^nd- 
liehen  Erforschung  derselben  anhalten  könne.  Hierauf 
antworten  wir^  dafs  wir  bei  jenen  Anforderungen  freilich 
▼orzugflweise  den  eigentlichen  Ausleger^  dessen  Amt  und 
Beruf  es  ist;  den  Inhalt  und  vollen  Sinn  der  heil.  Schrift 
zu  erforschen,  im  Auge  gehabt  haben,  aber  nach  unseren 
ür&hrungen  der  Ansicht  sind,  dafs  auch  ein  practischer, 
aber  wissenschaftlich  gebildeter  Geistlicher,  wenn  er 
nur  Fleifs  und  Mühe  anwendet,  auch  ohne  den  voüen 
BesitB  aller  jener  Erfordernisse  zu  einem  gründlichen 
Bibelstudium,  zu  einem  im  Ganzen  klaren  und  bestimmten 
Wissen  des  Hauptinhaltes  der  heil.  Schrift  gelangen  und 
sich  solche  Kenntnisse  erwerben  kann,  welche  zur  practi- 
schen  Amtsführung  hinreichen.  Und  wo  derselbe  dem 
gründlichen  Ausleger  bei  seiner  Erklärung  in  allen  Punk- 
ten und  .namentlich  bei  den  sprachlichen  Erörterungen 
nicht  folgen  Kann,  da  mag  er  sein  Augenmerk  hauptsäch- 
lich auf  die  Ergebnisse  richten,  welche  dieser  gewonnen  hat. 

Was  nun  den  zweiten  Punkt,  den  Nutzen,  betrifft, 
welchen  ein  fleifsiges  Studium  der  heil.  Schrift  gewährt, 
so  ist  derselbe  und  namentlich  für  den  Geistlichen  grofs 
und  mannichfEdtig. 

In  mehrfacher  Rücksicht  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit ist  zuerst  der  ganze  Inhalt  der  heil.  Schrift;  denn  sie 
enthält  nicht  blofs  eine  lehrreiche,  mehrere  Jahrtausende 
umfassende  Geschichte,  deren  Kenntnifs  namentlich  den 
Geistlichen  von  dem  gröfsten  Nutzen  ist,  sondern  sie  ent- 
hält auch  göttliche  Offenbarungen  und  macht  uns  mit  den 
Mitteln  und  Wegen  bekannt,  welche  Gott  in  seiner  erbar- 
menden Liebe  durch  Jalirtausende  zur  Erhaltung  der  wah- 
ren Religion  und  Sittlichkeit  in  Anwendung  gebracht  hat, 
so  dafs  das  Ganze  jeden  wahren  Gläubigen  mit  Bewunderung 
und  Dankbarkeit  erfüllen  mufs.  Hängt  nicht  das  Christenthum 
selbst  mit  dem  Judaism  eng  zusammen  ?  Sein  Ursprung 
wie  sein  Sinn  läfst  sich  nicht  hinreichend  erklären,  wenn 
wir  auf  den  letzteren  nicht  die  nöthige  Rücksicht  nehmen. 


Schon  in  dem  ältesten  Buche,  der  Genesis,  erscheint  Gott  als 
ein  einziges,  allmächtiges,  unvertlnderliches  und  ewiges . 
Wesen,  welches  das  ganze  Universum  durch  seinen  all- 
mächtigen Willen  in's  Dasein  gerufen  hat,  und  dasselbe 
erhält  und  regiert.  Vergleichen  wir  die  richtige  Lehre 
der  heil.  Schrift  von  dem  einen  wahreu  Gott  als  Schöpfer 
und  Regenten  der  Welt  und  als  dem  Wohlthftter  und 
Richter  der  Menschen  mit  den  betreffenden  Lehren  aller 
Völker  des  Alterthums,  so  tritt  die  hohe  Wichtigkeit  der 
heil.  Schrift  noch  mehr  hervor.  Während  aufser  den 
Hebräern  die  übrige  Welt  mit  geistiger  FinstemiTB  bedeckt 
war  und  ganz  irrige  Vorstellungen  von  dem  göttlichen 
Wesen  hatte,  finden  wir  bei  jeuen  Licht  und  eine  richtige 
Lehre  über  Gott  und  seiue  Eigeuschafteu.  Von  nicht  ge- 
ringer Wichtigkeit  ist  auch  das,  was  die  heil.  Schrift  von 
dem  Menschen,  seinem  Ursprung,  seiner  Bestimmung,  den 
Mitteln  seines  zeitlichen  und  ewigen  GlUckes  und  seinem 
Verhältnisse  zu  Gott  entliält.  Der  Mensch  erscheint  so- 
gleich im  Anfange  des  ältesten  Buches  in  seiner  ganzen 
Würde  als  Ebenbild  Gottes,  welches  durch  treuen  Gehor- 
sam gegen  die  götÜichen  Gebote  zu  stets  höherer  sitt- 
licher Vollkommenheit  gelangen  und  dadurch  sein  zeit- 
liches und  ewiges  Glück  sich  erwerben  soll.  Schon  die 
ersten  Kapitel  der  Genesis  lehren  uns  auf  ganz  verständ- 
liche Weise  den  Ursprung  des  Bösen  in  der  Welt,  wel- 
ches zu  erklären  sich  die  gröfsteu  Weisen  des  Alterthums 
vergeblich  abgemUhet  haben.  Die  Bücher  des  A.  T,,  vor 
Allem  die  prophetischen,  schildeni  una  femer  mit  lebhaf- 
ten Farben  die  segcnsreiclien  Folgen  eines  frommen  und 
tugendhaften  Lebenswandels  und  die  schrecklichen  Folgen 
der  Gottlosigkeit  und  Lasterhaftigkeit.  Wichtig  und  be- 
deutungsvoll sind  auch  die  Wunder  und  Weissagungen, 
die  uns  in  der  heil.  Schrift  mitgetheilt  werden.  Beide 
haben  den  erhabenen  Zweck,  die  Gesandten  Gottes  zu 
beglaubigen  und  die  Kenntnifs  des  einen'wahren  Gottes 
und  die  wahre  Religion  zu   erhalten.     Insbesondere  gehö- 
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ren  hieher  die  messianischen  Verheifsungen  und  Weis- 
sagungen, von  deren  grolsein  und  mannichfaltigem  Nutzen 
wir  im  II.  Bande  unserer  „Beiträge  zur  Erklärung  de» 
A.  T."  (Münster,  1853),  §.  2,  S,  9—21,  gesprochen  haben. 
Nützlich  ist  auch  noch  die  biblische  Chronologie,  Topo-' 
and  Geographie,  sowie  dasjenige,  was  namentlich  die 
Bücher  des  A.  T.  über  die  angrenzenden  Völker,  deren 
Religion  und  Geschichte  enthalten.  —  Schon  aus  diesen 
kurzen  Andeutungen  des  reichhaltigen  Inhalts  der  heil. 
Schrift  dürfte  zur  Genüge  hervorgehen,  dals  ganz  beson- 
ders dem  E[lerus  ein  gründliches  Studium  derselben  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit,  ja  absolut  noth wendigist.  Aber  noch 
mehr  leuchtet  uns  die  Nothwendigkeit  und  der  Nutzen 
des  Studiums  der  heil.  Schrift  ein,  wenn  wir  auf  den  Ge- 
brauch und  die  Anwendung  derselben  sehen.  So  liegt 
namentlich  dem  katholischen  Geistlichen  die  Pflicht  ob, 
täglich  einen  kleineren  oder  gröfseren  Abschnitt  der  heil. 
Schrift  zu  lesen  und  denselben  zu  seiner  Belehrung  und 
Erbauung  zu  gebrauchen.  Der  Geistliche  wird  hiervon 
einen  um  so  gröfseren  Nutzen  haben  und  dauernd  nur  mit 
Lust  und  Freude  seine  Obliegenheit  erftlllen,  wenn  er 
stets  einige  Zeit  der  BibcUectüre  zuwendet  und  sich  tie- 
fere und  gründliche  Kenntnisse  zu  erwerben  sucht.  Ist 
die  heil.  Schrift  nicht  häufig  der  Gegenstand  seines  For- 
schens  und  Nachdenkens  :  so  wird  das  Lesen  nur  einen 
geringen,  oder  gar  keinen  Einflufs  auf  sein  Herz  und  G^- 
müth  haben  und  er  selbst  leicht  in  ein  mechanisch  todtes  Lesen 
versinken,  welches  seinen  Verstand  wie  sein  Herz  ohne 
Nahrung  läfst.  Sie  wird  aber  immer  werther  und  schöner, 
je  mehr  man  sie  verstehen  lernt,  je  tiefer  man  ihren  rei- 
chen Inhalt  erfafst.  Ja  durch  das  öftere  ernste  Lesen  der 
Bibel  wird,  wie  Pascal  trefl^^nd  bemerkt,  allein  eine  ganz 
eigene  Wissenschaft  des  menschlichen  Herzens  erlangt. 
Hiervon  war  auch  der  Psalmist  überzeugt,  wenn  er  Ps.  1, 
1.  2  mit  Recht  den  glücklich  preist,  der  Lust  hat  am  gött- 
lichen Gesetze  und  darüber  nachsinnt  Tag  und  Nacht. 
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Ein  grofser  Nutzen,  welchen  das  fortgesetzte  Studium 
der  heil.  Schrift  dem  Geistlichen  gewährt ,  liegt  femer 
noch  darin;  dafs  es  sehr  viel  beiträgt  zu  einer  segens- 
vollen Verrichtung  seines  Amtes.  Die  tägliche  Erfdh- 
rang  lehrt  es,  dafs  derjenige  Geistliche^  welcher  sich  fleifsig 
mit  dem  Studium  der  heil.  Schrift  beschäftigt  und  sich 
davon  eine  gründliche  Kenntnifs  erworben  hat,  sein  Amt 
als  Prediger,  Catechet  und  Beichtvater  weit  würdiger  und 
erfolgreicher  verwaltet,  als  der,  welcher  nur  eine  allge- 
meine und  oberflächliche  Kenntnifs  davon  hat  und  in  den 
G^ist '  derselben  nicht  eingedrungen  ist.  Daher  ermahnt 
auch  der  heil.  Paulus  1  Tim.  4,  13  mit  dem  Vorlesen  der 
heil.  Schrift,  mit  Ermahnen  und  Lehren  fortzufahren 
vgl.  Apstg.  17,  11;  Joh.  6,  39.  Und  2  Tim.  3,  15  —  17 
sehreibt  Paulus  an  Timotheus  :  „Auch  bist  du  von  früher 
Kindheit  mit  den  heil.  Schriften  (des  A.  T.)  bekannt,  die 
dir  Anweisung  geben  können  zur  Seligkeit,  mittelst  des 
Glaubens  an  Christum  Jesum.  Die  ganze  Schrift  ist  von 
Gott  eingegeben  und  nützlich  zur  Belehrung,  zur  Zurecht- 
weisung, zur  Besserung,  zur  Bildung  in  der  Gerechtigkeit ; 
damit  der  Mensch  aus  Gott  vollkommen,  zu  jedem  guten 
Werke  geschickt  sein  möge.*  —  Ist  die  heil.  Schrift  dem 
Geistlichen  ein  offenes  und  verständliches  Buch,  so  kann 
er  dieselbe  nicht  nur  besser  und  mit  gröfserem  Erfolg  er- 
klären, sondern  auch  an  passenden  Stellen  seine  Beleh- 
rungen und  Ermahnungen  durch  Worte  und  Beispiele  aus 
derselben  erläutern  und  bekräftigen.  Hiervon  waren  auch 
die  heil.  Väter  aufs  Lebhafteste  überzeugt,  indem  sie,  wo 
es  irgend  zulässig  und  angemessen  war,  in  ihren  Beden, 
Homilien  und  Catechesen  auf  die  heil.  Schrift  zurück- 
gehen, davon  den  fleifsigsten  Gebrauch  machen  und 
sie  dringend   empfehlen  *).    Durch    ein  eifriges  Studium 


*)    Zn  diesen   V&tem   gehören   namentlich   Ciemens   der   Römer, 
Ignatins,  Polycarp,  Justin  der  Märtyrer,  Iren&ai,  Clemens  von 
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der  heil.  Schrift  befähigt  sieh  auch  der  Greiatliche,  den 
Feinden  der  göttliclien  Offenbarung  mit  Entschiedenheit 
und  ohne  Scheu  entgegen  zu  treten,  ihre  Angriffe 
gegen  dieselbe  mit  Erfolg  abzuweisen  und  die  Schwierig- 
keiten auf  eine  befriedigende  Weise  zu  lösen.  Wie  noth- 
wendig  auch  von  dieser  Seite  betrachtet  eine  gründliche 
Kennüdfs  der  heil.  Schrift,  besonders  auch  des  A.  T.  in 
unserer  Zeit  ist,  lehrt  leider  die  tägliche  Erfahrung  nur  zu  sehr. 
Das  Studium  der  heil.  Schrift  hat  femer  auch  den 
Nutzen,  dafs  dabei,  wenn  es  mit  Gründlichkeit  getrie- 
ben wird,  die  Lust  und  Liebe  zu  demselben  nach  und 
nach  zunimmt  und  sich  auf  einen  Gegenstand  bezieht,  wo- 
mit der  Geistliche  sich  sein  ganzes  Leben  hindurch  be- 
schäftigen kann;  denn  der  Inhalt  derselben  ist  so  reich- 
haltig, interessant,  wichtig  und  lehrreich,  dafs  selbst  der- 


Alexandrien,  Origenes,  Cyprian,  Lactantius,  Aroobius,  Cyril- 
Io8  von  Jerusalem,  Athanasins,  Epiphanius,  Bischof  von  SalamiSf 
EphrSm  der  Syrer,  Basilius,  Bischof  von  Gäsarea,  Gregorias,  Bi- 
schof TOD  Nasians,  Hieronymus,  Gregorins,  Bischof  tu  Nyssa,  Amr 
brosias,  Bischof  tu  Mailand,  Johannes  Chrysostomns,  Augn- 
stin,  Joh.  Cassian,  Isidor  von  Pclnsinm,  Petrus  Chryso- 
logus,  Bischof  von  Ravenna,  Cassiodorus,  Anastasius,  Patriarch 
zu  Antiochia,  Gregor  der  Grofse  und  viele  andere  heilige,  fromme  und 
wissenschaftlich  gebildete  Männer.  Nach  dem  heil.  Justin  durch- 
drisgt  das  göttliche  Wort  unsere  Seele  mit  seiner  Kraft  und  leitet  uns 
tn  höheren  Begriffen,  nach  Clemens  von  Alexand.  bildet  die  heilige 
Schrift  heilige,  ja  göttliche  Menschen,  nach  Cyprian  giebt  die  genaue 
Erforschung  derselben  immer  eine  festere  Ueberzeugung  und  dem  Henen 
ein  grö(serts  Licht^  nach  Athanasins  sind  die  Schriften  des  alten  und 
neuen  Testamentes  Quellen  des  Heils,  ans  welchen  jeder,  den  dürstet, 
Gottes  Wort  schöpfen  kann,  nach  Chrysostomus  bilden  die  heiligen 
Schriften  die  Seele  sittlich  am  besten,  heben  den  Geist  zu  höheren  Din- 
gen und  zeugen  liebevolle  Menschen.  In  Uebereinstimmung  mit  der  heil. 
Schrift  und  den  heü  Vätern  hat  sich  auch  unser  hochwördigster  Bischof 
Johann  Georg  in  einem  Erlafs  über  die  Pastoral-Conferenzen  am  16. 
Mai  1855,  worin  derselbe  unter  den  verschiedenen  theologischen  Disci- 
plinen  auch  das  Studium  der  heil.  Schrift  mit  Recht  dringend  anempfohlen 
tarnt,  ausgesprochen. 
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jenige,  welcher  täglich  mehrere  Stunden  über  denselben 
nachsinnt;  nach  vieljährigen  Studien  noch  immer  gar  Vieles 
findet;  welches  seinen  Forschungsgeist  in  Anspnich  nimmt 
und  zu  seiner  Belehrung  und  Erbauung  dient.  Dafs  die 
heil.  Schrift  vorzugsweise  geeignet  ist,  daraus  Stoff  zur 
Meditation  zu  entnehmen,  ist  zu  einleuchtend,  als  dafs 
es  einer  Nachweisung  bedarf. 

Dafs  endlich  das  Studium  der  heil.  Schrift  namentlich 
für  die  Aspiranten  des  geistlichen  Standes  von  dem  gröfs- 
ten  Nutzen  ist,  diese  somit  möglichst  dahin  zu  wirken  haben, 
schon  in  iliren  Studienjahren  eine  tiefere  Einsicht  in  die  heil. 
Schrift  zu  gewinnen;  erhellet  auch  noch  aus  dem  Umstände, 
dafs  viele  Geistliche,  insbesondere  viele  jüngere,  sehr  oft 
in  so  beschränkten  Verhältnissen  leben,  welche  ihnen  die 
Erwerbung  von  bedeutenden  wissenschaftlichen  Werken 
nicht  gestatten.  Da  aber  jeder  Geistliche  die  heil.  Schrift 
besitzt,  so  hat  er  daran  doch  ein  Buch,  womit  er  sich  an- 
dauernd aufs  Nützlichste  beschäftigen  kann.  Dieses 
wird  er  in  der  Regel  aber  nur  dann  thun,  wenn  er  in 
seinen  theologischen  Studienjahren  das  Bibelstudium  mit 
allem  Ernste  getrieben  und  den  grofsen  Nutzen  desselben 
kennen  gelernt  hat.  Alsdann  wird  auch  —  wir  zweifeln 
nicht  daran  —  ein  Jeder  fühlen  und  begreifen,  was  es 
heifst  und  wie  überaus  nützlich  es  Ist,  die  heil.  Schrift  in 
der  Ursprache  lesen  und  verstehen  zu  können. 

Schliefslich  übergeben  wir  unsere  Arbeit  mit  dem 
innigen  Wunsche  der  Oeffentlichkeit,  dafs  sie  zur  Ehre 
Gottes  nicht  ohne  segensvollen  Nutzen  sein  möge. 

Münster,  den  4.  April  1856,  am  Tage  des  heil. 
Ambrosius. 
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Einleitung. 


§.  1. 

LebensgeBohlohte  des  Propheten  Malachi. 

Ueber  Malachi  (ptt^),  bei  den  Griechen  und  Latei- 
nern-Äfa/otfAiiw  (^?5^jtSü)  (1)  genannt,  dessen  Weissagungen 
unter  denen  der  zwölf  kleinen  Propheten  die  letzte  Stelle 
einnehmen;  hat  uns  das  Alterthum  keine  zuverlässige 
Nachrichten  aufbewalirt;  es  ist  nicht  einmal  sein  Geburtsort, 
sein  Stamm,  Geschlecht  und  der  Name  seines  Vaters,  der 
in  den  Ueberachriften  der  prophetischen  Schriften  des  A.  T. 
öfters  angegeben  wird  (Jes.  1,  1 ;  Jerem.  1,  1 ;  Hos.  1,  1 ; 
Joel  1,  Zeph.  1,  1 ;  Zach.  1,  1),  mit  Sicherheit  anzugeben. 
Es  wird  zwar  von  Pseudepiphanius  (2)  und  Doro- 
theuB    in    der    alexandrinischen    Chronik  die    Nachricht 


(1)  Ueber  die  Bedeutung  diesefl  Namens   siehe   den  Commentar   zu 
Kap.  1,  V.  1. 

^2)  De  vitis  prophetarum  Tom.  II,  c.  22,  pag.  249  ed.  Colon. 
MDCLXXXII  schreibt  er  :  MaXa^iag  o  ftgotpr^rr^g  jjv  ix  gn-XT^t;  Zafiiw- 
Äoi '  ovTog  uira  r^  imörgo^^  rov  Xam:  r/Jv  aVo  BaßvXuvoi^'t  rixTtrai 
iv  lotpa^  h'  yj  Zaßm^XoVf  xal  irt  liog  ov,  koXov  ßiov  iö^tv  ....  viog 
Si  ov  o  ftfotpr^tiig  cur4&avt,  xai  frguöiri&r^  ^po?  rovg  rtarigaq  ovrov  iv 
T^  ayf^  avrov* 

Beinkt«  MiÜRCbi.  \ 
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beigebracht;  dafs  er  zu  Sopha  (3)  im  Stamme  Sebulon  (4) 
geboren;  in  seiner  Jugend  nach  einem  fromm  geführten 
Leben  gestorben  und  in  das  Grabmahl  seiner  Väter  beige- 
setzt worden  sei.  Allein  diese  Nachrichten^  wie  das  Vor- 
geben derBabbineU;  dafs  Malachi  ein  Mitglied  der  grofsen 
Synagoge  (n^lTlTl  np^?)  gewesen  sei,  sind  nicht  genügend 
verbürgt,  da  sie  nicht  auf  sicherem  historischem  Grunde 
ruhen.  Zwar  meint  Bertholdt  (historisch-kritische  Ein- 
leitung in  sämmtliche  kanonische  und  apokrjphische 
Schriften  des  alten  und  neuen  Testamentes,  Erlangen  1814, 
Bd.  VI,  S.  1730),  dafs  dieses  Vorgeben  der  Babbinen  auf 
Wahrheit  gegründet  sein  könne,  da  dieses  CoUegium  da- 
mals schon  bestanden  und  durch  Nehemia  die  besondere, 
mit  der  Sammlung  der  heil.  Schriften  beauftragte  Abthei- 
lung desselben,  die  awayfoyt]  tiSv  ygafifidt€a}v  neue  Thätig- 
keit  erhalten  habe;  allein  die  Existenz  desselben  unter- 
liegt in  dieser  frühen  Zeit  noch  historischen  Zweifeln 
(S.  F.  E.  Bau,  de  Synagoga  magna,  TraL  ad  Bhen.  1726, 
P.  n,  sect.  I,  c.  2,  p.  66  sqq.,  de  Wette's  Lehrbuch  der 
historisch-kritischen  Einleitung  in  die  Bibel  des  alten  und 
neuen  Testamentes,  Berlin  1822,  Th.  I,  §.14);  und  könnte 
sie  auch  erwiesen  werden,  so  bleibt  doch  die  Nachricht 
über  die  Mitgliedschaft  des  Propheten  an  derselben,  da 
sie  aus  viel  zu  später  Zeit  ist,  unzuverlässig. 

Dafs  man  schon  im  Alterthum  keine  /sichere  histo- 
rische Nachrichten  über  den  Verfasser  des  mit  dem  Namen 
Malachi  benannten  Buches  hatte,  beweiset  auch  die  bei 


(8)  Nach  Cod.  Florent.  und  Cod.  Angnst.  des  Theodor,  in  Ioq»^^a 
ix  fivovg  Abvi* 

(4)  Nach  dem  Bjrischen  Scholiasten  in  dem  Vorworte  zu  Ephräms 
doB  Syrers  Erklärnng  des  Propheten  Malachi,  demzufolge  er  ebenfalls 
dem  Stamme  Sebolon  angehört  hat,  hat  derselbe,  da  er  wegen  seiner 
ansgeieichneten  Frömmigkeit  nnd  des  heil.  Lebenswandels  dem  Volke 
wie  ein  Engel  erschienen  sein  soll,  den  Namen  Malachias  d.  L  Enget 
QoU€$  erhalten. 
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Jaden  nnd  Christen  sehr  verbreitete  Meinung;  dafs  T^t^^ 
ein  Amtsname  sei  und  den  Priester  Esra  bezeichne;  femer 
die  Ansicht  einiger  alten  Schriftsteller  (wie  Ori genes); 
dafs  der  Urheber    unserer  Weissagungen    ein  Engel  ge- 
wesen sei.    Da  wir  im  Commentar  zu  Kap.  1,  1   darthun 
werden;  dafs  ^yt^  der  Eigenname  des  Propheten  gewesen 
ist,   so   verweisen  wir  hier  den  geneigten  Leser  auf  das 
dort  hierüber  Gesagte;  nur  über  die  Meinung;  dafs  der 
Verfasser  unseres  Buches  und  der  Priester  Esra  dieselbe 
Person  sei  (5);  wollen  wir  Einiges  sagen.    Mehrere;  welche 
dieser   Meinung    zugethan    sind;    suchen    dieselbe    durch 
Gründe  wahrscheinlich  zu  machen.    Sie  verweisen  zuerst 
ftuf  Esr.  5,  1 ;  6;  4,  wo  die  Propheten  Haggai  und  Zacha- 
rias    namentlich    angeführt    werden;     unseres   Propheten 
aber  keine  Erwähnung  gethan  wird.    Allein  ein  Beweis 
Tom  Stillschweigen  hergenonunen  entbehrt  jeder  Beweis- 
kraft.   Denn  so  länge   nicht  nachgewiesen  werden   kanu; 
dafs  Malachi  hier  hätte  erwähnt  werden  müssen;  kann  aus 
der  Nichtei-wfthnung  nichts  mit  Sicherheit  gefolgert  wer- 
den.   Es  wird  nach  dieser  Ansicht  mit  dem  Verfasser  des 
Seder  Olam  und  B.  David  Ganz  im  Zemach  David  an- 
genommen, dafs  Malachi  ein  Zeitgenosse  jener  beiden  Pro- 
pheten gewesen,  sei.    Diese  Annahme  läfst  sich  aber  nicht 
nur  durch  nichts  beweisen,  sondern  es  läfst  sich  vielmehr 
genügend  darthun;  dafs  Malachi  nicht  gleichzeitig  mit  den- 
selben sein  Prophetenamt  verwaltet  habe. 

Dafs  auch  moeitem  aus  der  Stelle  Mal.  2;  7;  wo 
der  Priester  als  Diener  Gottes  nin^  "^^0  ^  Gesandter 
Jehmnis  genannt  wird;  nicht  mit  dem  heil.  Hierony- 
mus  u.  a.  geschlossen  werden  kanU;  dafs  der  Priester 
Esra  durch  den  Namen  ^^M^D  bezeichnet  werde,  braucht 


(5)  B.  Jo.  Bimonifl  onomaatic.  V.Test.,  p.  298  und  das  zu  Kap.  1, 
V.  1  Gengte,  wo  wir  mehrere  ältere  und  neaere  Gelehrte  anführen, 
welche  dieaer  Meinung  sind. 
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kaum  gesagt  zu  werden.  Denn  wollte  man  hieraus  etwas 
zur  Begründung  dieser  Meinung  entnehmen^  so  könnte 
man  mit  demselben  Grunde  jedem  anderen  Priester,  der 
seine  Pflichten  treu  erflillt,  den  Namen  ^5N^D  Gesandter 
oder  Bote  Jehovas  beilegen. 

Auch  kann  drittens  daraus,  dafs  Malachi  wie  Esra  die 
Verstofsung  der  rechtmäfsigen  israelitischen  Weiber  und 
die  Verbindung  mit  den  Heidinnen  scharf  rügt,  nicht  der 
Beweis  entnonunen  werden,  dafs  beide  dieselbe  Person 
seien.  Schon  Cyrillus  von  Alexandrien  fügt,  nachdem 
er  in  der  Vorrede  mit  Beziehung  auf  diesen  Umstand  be- 
merkt hat :  (i&ev  Tiveg  aikov  (Ead-gdv)  vnolafißdvovatv  elvai 
%6v  MaXaxlocVy  richtig  hinzu  :  i'x^t  de  ovx  oikwg  t6  dir^d-eg. 
Dafs  daraus,  dafs  beide  dieselben  Gebrechen  des  Volkes 
tadeln,  kein  Beweis  für  diese  Meinung  entnommen  wer- 
den kann,  ist  gewifs  jedem  einleuchtend,  der  erwägt, 
dafs  beide  die  zu  ihrer  Zeit  herrschenden  Laster  bestrafen 
mufsten. 

Dafs  der  Verfasser  des  mit  dem  Namen  Malachi  be- 
nannten Buches  nicht  Esra  sein  kann,  geht  auch  aus  dem 
Umstände  hervor,  dafs  in  den  Uebcrschriften  der  Bücher 
des  alten  Testamentes  nie  der  Amtsname  (nomeu  officii 
et  muneris)  mit  Uebergehung  des  eigenen  Namens  vor- 
kommt. Es  würde  auffallend  sein,  wenn  dieses  bei  dem 
einzigen  Buche  Malachi  der  Fall  wäre  und  der  gelehrte 
und  fUr  die  Wiederherstellung  des  mosaischen  Cultus  und 
die  treue  Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  so  eifrige 
Esra  seinen  Namen  verschwiegen  hätte  und  von  einer  all- 
gemeinen Sitte  abgewichen  wäre.  Der  deutlichste  Beweis 
aber,  dafs  der  Verfasser  des  Buches  Esra,  dessen  letzter 
Theil  von  Kap.  7,  27  an  unläugbar  von  dem  Priester  und 
Schriftgelehrten  Esra  geschrieben  ist,  indem  er  von  Kap. 
7,  27  bis  9,  1  —  15  in  der  ersten  Person  spricht,  nicht  der 
Verfasser  des  Buches  Malachi  sein  kann,  liegt  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Sprache  und  Ausdrucksweise.  So  wird 
Esr.  8,  17.  18.  22.  23.  24.30.  31.33.  36;  9,4.  8.9.  10.  13; 
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10,  2.  3.  6.  14  Gott  D^h^N  7,  6.  27;  8,  28;  9,  5.  8.  15 
ü^1'?K  niTT»,  auch'  mit  dem  Zusätze  htOit/'^  7,  6.  9.  15  und 
ni2i<  8,  35  und  nur  einmal  blofs  nliT  8,  28  genannt,  hin- 
gegen bei  Malachi  nW33  Hirp  1,  4/0!  8.  9.-  10. 11.  13.  14; 

2,  2.  4.  7.  8.  12.  16;  3'*1.  5.*  7.  10.  11.  12.  I4.  17.  19.  21 
oder  nln^.  1,  1.  2.  4.  7.  12.  13;  2,  11.  12.  14;  3,  6.  13.  16. 
23  einmal  2,  16  htOV"^  ^i^N  nirT»  und  viermal  ü'^ilh^  2,  15; 

3,  14.  15.  18,  weil  an  diesen  vier  Stellen  nur  D\*J7JJ  pas- 
send ist,  indem  in  der  ersten  Stelle  vom  Samen  (inj.) 
Gottes,  in  der  zweiten  und  vierten  vom  Dienste  Gottes 
und  in  der  dritten  von  der  Versucliimg  Gottes  die  Rede 
ist.  Hierzu  kommt,  dafs,  wenn  PN^9  ein  Appellativum 
wäre,  und  dadurch  Esra  bezeichnet  würde,  es  in  der 
üeberschrift  nicht  ^N^JD,  sondern  IDN^O  sein  BotCy  öc- 
sandteTy  heifsch  müfste. 

Endlich  ist  es  auch  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  die 
Juden,  wenn  sie  bestimmt  gewufst  hätten,  dafs  der  Ver- 
fasser unseres  Buches  der  berühmte  und  gelehrte  Priester 
und  Schriftgelohrte  Esra  sei,  dessen  Namen  weggelassen 
und  dafür  ein  Appellativum  gesetzt  hätten,  da  sie  doch 
sonst  so  vieles  auf  ihn  zurückfUhren.  So  soll  derselbe 
den  Kanon  der  heiligen  Schriften  seines  Volkes  festgesetzt, 
die  althebräische  Schrift  mit  der  Quadratschrift  vertauscht, 
die  Vocalpunkte  erfunden,  die  Masora  geordnet,  die  im 
Exil  verloren  gegangenen  heil.  Bücher  aus  seinem  Ge- 
dächtnisse wiederhergestellt  und  auf  einmal  5  Exemplare 
des  Gesetzes  mit  5  Federn  zur  schnelleren  Vervielfäl- 
tigung geschrieben  haben.  Mehreres  hierüber  im  Com- 
mentar  zu  Kap.  1,  1.  —  In  der  Meinung,  dafs  ^DN^t?  ein 
Appellativum  und  nicht  der  Eigenname  des  Verfassers  des 
mit  diesem  Namen  benannten  Buches  sei,  liegt  auch  ohne 
Zweifel  der  Grund,  warum  man  darauf  verfallen  ist,  den 
Malachi  fftr  dieselbe  Person  mit  Mordochai,  welcher  nach 
dem  Buche  Esther  die  Exulanten  in  Babylonien  von 
dem    ihnen    Aman    von    beschlossenen    Untergang   erret- 
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tete  (6) ,  oder  mit  dem  Mundschenke  und  Statthalter  Ne- 
hemia  oder  mit  Zerubabd^  der  die  erste  Carawane  der  im 
Exil  befindlichen  Juden  nach  «der  von  Cjrus  allen  im 
Exil  lebenden  Israeliten  ertheilten  Erlaubnifs  zur  Rück- 
kehr nach  dem  in  Triünmem  liegenden  Jerusalem  zurück- 
fkihrtC;  zu  halten  (7).  Denn  man  konnte  diese  drei  Män- 
ner ^  da  sie  alle  grofse  Verdienste  um  das  Volk  hatten^ 
fast  mit  demselben  Grunde,  wie  denEsra,  mit  dem  Namen 
Boten  oder  Gesandte  Jehavas  fnjrr  ^JM  yD  (äyyeloi  toxi 
xvqIov)  an  das  Volk  Israel  nennen.  DaTs  aber  keiner  von 
diesen  Männern  der  Verfasser  des  prophetischen  Buches 
Malachi  sein  kann,  erhellet  schon  daraus ;  dafs  diese  Mei- 
nungen aller  historischen  Grundlage  entbehren  und  keiner 
an  irgend  einer  Stelle  den  Ehrennamen  ^Prophet^, 
welcher  dem  Malachi  Marc.  1;  2  ertheilt  wird;  erhält. 
Es  ist  hier  gegangen,  wie  mit  so  manchen  anderen 
Sachen  und.  Personen;  worüber  die  Babbinen;  wenn  keine 
zuverlässige  und  bestimmte  Nachrichten  davon  vorhanden 
waren;  Vormuthungen  und  Grübeleien  vorgetragen  haben; 
um  dadurch  in  etwa  den  Mangel  derselben  zu  ersetzen. 
Wir  erinnern  hier  aufser  manchen  anderen  Angaben  nur  an 
die  Lebensumstände  des  Propheten  Jesaia.  Wie  Vieles 
wissen  nicht  die  Rabbinen  und  nach  ihnen  einige  Kirchen- 
väter von  demselben  zu  erzählen?  S.  Gesenius  in  der 
Einleitung  zum  Jesaia;  S.  10  ff.;  §.  2  und  S.  45  ff.;  §.  9. 
Bei  den  alten  Schriftstellern  treffen  wir  auch  noch 
Legenden  über  den  Urspnmg  des  Namens  ^K^D.  So  soll 
nach  Pseudepiphanius  (de  vitis  prophetarum  c.  22); 
der  mit  vielen  anderen  seiner  Zeit  ^T^D  ebenfalls  ftir  ein 
Appellativum  hält;  aber  die  Person;  welche  unter  diesem 
Namen  zu  verstehen  ist;  unbestimmt  läfst;  Malachi  diesen 
Namen  wegen  seiner  Heiligkeit;   Milde  und  körperlichen 


(6)  8.  Talm.  Tract.  Negilloth  c.  1;  Rabbi  Asaria  in  nra  ^^QK 
0.  18,  foL  85,  Col.  1. 

(7)  8.  Cocceii  Comment.  in  Malachiam  in  Prooem. 
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Schönheit  und  nach  Isidor  von  Sevilla  (8)  wegen  der 
Stärke  und  Eindringlichkeit  seiner  Vorträge^  und  nach 
Theodore t  wegen  der  Bekanntmachung  der  ihm  von 
Gott  gewordenen  Offenbarungen  (9)  erhalten  haben.  Vgl. 
Ephräm  des  Syrers  Erklärung  des  Malachi^  wo  man 
alles  dieses  findet.  Der  an  Sagen  und  Fabeln  so  frucht- 
bare Pseudepiphanius  bringt  an  der  genannten  Stelle 
noch  die  aus  der  Bedeutung  des  Wortes  ^?^^9  entstandene 
Fabel  bei,  dafs,  wenn  Malachi  einen  prophetischen  Vor- 
trag gehalten ;  ein  Engel  vom  Himmel  gekonunen  sei 
und  denselben  erklärt  habe.  Diese  Legenden  finden  sieb 
auch  in  zwei  codd.  des  Theodore  t;  nämlich  in  dem  Cod. 
florent  am  Ende  der  Vorrede  des  Theodoret  zumMal.^ 
and  im  Cod.  Augustin.  am  Ende  des  Buches  (10).  Dafs 
diese  Sagen  und  Fabeln  keiner  V(^iderlegung  bedürfen, 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden. 


(8)  SftstS^  trag  o  X,ao^  irlfta  ttirovy  og  oöuv  tial  ng^v,  UoXböb 
MaXa^iov  o  if(iip/mftr<u  ayysXog'  t^v  yaq  rp  elSn  naw  «wrptnr^g  i.  e. 
Qaoniam  sancttu ,  et  mansaetas  in  honore  apud  popnlom  habebator, 
lialachias  ab  eo  vocatus  est,  hoc  e«t  angehu,  Fnit  eadem  in  primii 
decora  et  vennsta  corporis  specie. 

(9)  Im  Commentar  la  Mal.  1 »  1  :  A^^äöa  uov  quifilv  i  ij  Suxvoia 
tWo  i^eiog  jjropcro^»  nairuv  ivd'^orttvav  agriaftav  ixrog  ywofiivtfy  r^  tttfi 
Tov  lö^cajX  iSifaero  tr^oayogwÖiV  ovk  tya  fiovog  TavTiifi>  i^o  t^  yvoötv^ 
aJüC  Iva  mal  ixvrolg  inayyeiXo  ra  St^Xod-ivra*  rovrev  X^'^  kivrov 
ayjeXav  n^oöiffigwötv ,  og  rofig  ^atotg .  Xoyotg  vtn^erovvra»  ovrog  itto- 
^m^ag  rov  S&  avrov  pd^ayfoiuvw  nipuiVt  ttagcnvel  rf  Kaf  ngoöix^iv 
Tolg  XifofUvoig* 

(10)  Die  Worte  find  :  ntfaXa^iag  ig^uvwtrai  ayyeXog-  ovrog  fitrd 

rp  iiftÖTfo^ß^  rUrercu  iv  loqufga  ix  fivovg  Awt  xoi  $Ti  naw  viog  dv 

tumXw  ßiav  iö^tV'  Koi  intiS^  nag  o  Xaog  irlfia  avriv  og  a^t^rov  ual 

nfovv  huüüt&w  MaXa^iov  avrov,  o  iöriv  ayytXog'  ^v  ya^  xal  rp  tlSti 

€vn^9tr^»    *AXXa  mal  oöa  avtog  ilnw  iv  ngwftjtüg^  avr^  ff  ^(ligo.  ayytXog 

ö)^i>clg  -d^ev  ineSiVTifov  rovg  Xiycvg  avrov»      Tov   Sh    iyytXov    ovStig 

cipaiiog  id^dfUy  aXX  ^  r^  pav^  avrov  ^novde  fiovov»    Ol  Si  a^ioi  utü 

ro  eÜo£  ovTov  i^togow  »  dg  kyhtro  iv  raig  ijfUgatg  r^g  avag^^i*  oi 

fiffonreu  kfaqptn^lfi%  rovriönv  iv  fiifiX^  Kfirdv»  uai  irt  viog  dv  ngo^ 


8  Emieihmg. 

Was  endlich  die  Meinung  betrifi%;  dafs  der  Verfasser 
der  unter  dem  Namen  P^(^  vorkommenden  Weissagungen 
kein  Mensch,  sondern  ein  Engel  in  menschlicher  Gestalt 
gewesen  sei,  wie  dieses  auch  einige  ältere  Schriftsteller 
von  Johannes  dem  Täufer  und  Haggäus  behauptet  haben, 
so  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dafs  auch  diese  ihre 
Entstehung  der  Bedeutung  von  'OVhl$  oder  iTJDK^O  oder 
der  Lesart  iSK^O  sein  Engel  und  der  unrichtigen  Auffas- 
sung von  Mal.  3,  I  und  Hagg.  1,  13(11)  verdankt.  Ob 
auch  der  alexandrinische  Uebersetzer,  der  ^yt<hü  1^3  im 
ersten  Verse  iv  %€i^i  ayyekov  avvov  wiedergiebt,  diese 
Meinung  gehabt  habe,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  an- 
geben, da  diese  Uebersetzung,  welche  die  Lesart  iDK^O 
ausdrückt,  dieses  nicht  beweist.  Da  in  der  Ueberschrift 
der  Weissagungen  der  alexandrinischen  Uebersetzung 
MaXavlag  d.  i.  r??{<!?D  jBote,  Gesandter  Jehovas,  steht,  so 
ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Uebersetzer  unseren 
Propheten  für  einen  Menschen  gehalten  habe.  Nach  dem 
heil.  Hieronymus  sollen  aber  Origenes  (Tom.  II  in 
Joan.)  und  andere  (12)  dieser  Meinung  zugethan  gewesen 
sein  (13). 


ötri-d^  ftgog  Tot%  fiarigag  ctvrov  h  ßUp  ayad-p^  leoi  ira^n^  (lera  rov 
nariqov  ccvrov»  Diesem  fügt  der  florentmische  Ck>dex  noch  bei  :  osrog 
ro  ftitv^a  ayauv^og  o  ^eog  i^tXi^aro  avroi  Si  eiSoXotg  srgoöiSoafiov^ 
xiü  TCfv  &tov  Ttjg  StXtlag  d/tiÖrt^aV'  Koi  ovSi  ^  ovtov  tov  Xgtötov 
ifaftnad-ivra  ^Siöd^av»  'oStv  avroig  a^  imaf^iag  ual  r^g  iig  rd  It^^n^ 
Staöstogag  iftayerou»'* 

(11)  Wo  es  helfet :  Q^^  r\p[  niD8^ö3  r\p\  T]N^ö  ^^n  l^i^'^l 

d.  i.  «and  es  sprach  Haggai  der  Bote  Jehovas  mit  der  Botschaft  Jehovas 
an  das  Volk.«* 

(12)  Wie  Clemens  von  Alexandrien  nnd  Tertnllian,  welche  den 
Malachi  mit  dem  Namen  ayy$log,  angehu  anführen.  Der  Verfasser  der 
Ton  einigen  Gelehrten  dem  heil.  Athanasins  sngeschriebenen  Synopsis 
(«net  Compendinms  der  heil.  Schrift  des  alten  und  neuen  Testamentes) 
■ehreibt  Tom.  II,  p.  64  ed.  cong.  S.  Bianri,  Patavii  1777  :  nHic  qooque 
pott  captMtatom  s^b  Dario  fuit       Onii«  autem   mtM   donUni  in  manu 
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Und  wie  der  heil.  Hieronymus,  so  verwerfen  diese 
Meinung  auch  Theodoret  und  Cyrillus  von  Alexan- 
drien,  welcher  sie  eine  blofse  Dichtung  nennt  und  in 
Prooem.  in  Malach.  sagt  :  ^^avd'Qwnog  djy  ovv  xaS'^  rjfxas 
0  nqoifrpnjg  MaXaxlccg^  und  im  Vorhergehenden  :  o  d^tcx- 
niaiog  ykyovB  MaXaxuxgj  '6g  drj  xaXehai  xal  «yycioff,  dieQ- 
iirpiieiai  yag  cSdc  MaXa%lag,  ov  Ttaqademiw  xovg  tlwav 
mgl  av%ov  Xoyovg,  (fl  fidrtpf  i^fiatffiadrixaaiv  ayyeXav  iih 
%rp  q>vaiv  oiofievol  t«,  xal  liyovregf  aeatofiarwa&ai  ysfitjv 
xoTc  ßovhjaiv  ^lovy  xal  iv  nQoq>rftov  td^ei  yavka^ai  zoig 
i^  ^loqaiqX,  ütqijiai  yccQ  ayyelog^  dg  ^tprjv^  fidlima  fih  xal 
%ov  ovofAotog  Tomfiv  e'xowog  eqp'  eavT(p  xrp  kQf^Tjvslav,  eha 
du  tovg  ävw&evy  xal  naqd  d'eou  Xoyovg  dnayyiXXußv  TOig 
*f  ^laqa^X  xaXott*  av  ovx  anid'dvijDg  xal  äyyeXog.^ 


tmgeli  etait,  et  prophetat  contra  Israelem.  Exprobrat  antem  Israeli  trans- 
greBsiones  eios,  accosat  illam  neglectanun  decimaram,  et  omissae  com- 
muDicationis  cnm  paoperibus.  Prophetat  etiam  de  die  iodicii  et  de 
splendore  salvatoiis,  Eliamque  ante  adventom  salvatoris  mittendam  prae- 
niinciat' 

(13)  Denn  er  schreibt  im  Commentar  in  Haggäns  1,  13  :  Qaidam 
paunt,  et  Johannem  baptistam  et  Malachiam,  qui  interpretatur  angeluM 
domtmiy  et  Aggaenm ,  qaem  nunc  habemos  in  manibas,  foisse  angeloi 
et  ob  dispensationem  et  iassionem  dei  assompsisse  hnmana  corpora,  et 
inter  bomines  conversatos.  Nee  nimirum  hoc  de  angelis  credi,  cum  pro 
salate  nostra  ^am  fillas  dei  humannm  corpus  assnmpserit,  et  ob  banc 
caniam  etiam  de  apocrjphis  praebent  tectimoninm,  nbi  dicitur,  quod  Jacob 
qui  pottea  yocatus  est  Israel,  angelns  fuerit,  et  propterea  snpplantaverit 
fratrem  in  yentre  matris  suae  (Gen.  25,  22.  28  et  82).  Jphannem  quoqne 
ad  Tocem  Mariae  matris  domini  exultasse  in  ntero  Elizabeth  :  Et  om- 
ninm  rationabilinm  unam  esse  naturam  et  ob  hanc  causam  bomines  qui 
placaemnt  deo,  acquales  angelis  fieri.  Hoc  iüi.  sentiant  Caeterum  nos 
nondam  domini,  id  est  angelum,  qui  hebraice  dicitur  TIM^I^O  ^ii^^plicitcr 
prophetam  dictum  recipiamus  ab  eo,  quod  domini  voluntatem  populo 
nunciayerit,  tive  quia  in  multis  locis  dominus  noster  atque  salvator,  an- 
gelns dei  dicitur.  Sicut  ibi  :  magni  consilil  angelus,  typum  saWatoris 
dlcimnf  in  Aggaeo  praecurrisse.**  Jes.  9,  6.  Vgl.  Hieron ym.  epist. 
ad  Etüßviwm  und  praefat.  in  Malach. 


10  Emleihmg, 


§.  2. 

Zeitalter  des  Malachi 

Wie  über  die  Lebensgeschichte  des  Malachi,  so  hat 
sich  auch  über  das  Zeitalter  desselben  keine  sichere  histo- 
rische Nachricht  erhalten.  In  diesem  Umstände  liegt 
denn  auch  der  Grund ,  warum  die  Gelehrten  eben  in  der 
Bestimmung  des  Zeitalters  verschiedener  Ansicht  sind. 
Bei  den  Juden  und  mehreren  christlichen  Gelehrten  findet 
sich  die  Meinung,  dafs  Malachi  ein  Zeitgenosse  des  Ne- 
hemia  gewesen  und  erst  nach  den  Propheten  Haggai  und 
Zacharia  als  Prophet  angetreten  sei.  Zur  Begründimg 
dieser  Meinung  beruft  man  sich  auf  die  traditionelle  An- 
gabe, dafs  Malachi  und  Esra  dieselbe  Person  sei,  und  auf 
die  Uebereinstimmung  der  von  demselben  geschilderten 
Zeitverhältnisse  und. des  Zustandes  des  jüdischen  Volkes 
mit  den  historischen  Angaben  derselben  im  Buche  Esra 
und  Nehemia.  Andere  Gelehrte,  wie  J.  G.  Herbst 
(historisch-kritische  Einleitung  in  die  heiligen  Schriften 
des  alten  Testaments,  Karlsruhe  und  Freiburg  1842,  Th.  2, 
§.  70,  S.  169  f.),  Heinr.  Ewald  (die  Propheten  des 
alten  Bundes  erklärt.  Stuttgart  1841,  Bd.  U,  S.  541) 
setzen  unseren  Propheten  in  die  Zeiten  nach  Nehemia,  weil 
die  Zeitverhältnisse  und  namentlich  der  Zustand  des  jüdi- 
schen Volkes  in  religiöser  und  bürgerlicher  Hinsicht 
anders  als  im  Buche  Nehemia  dargestellt  würden  und  auf 
eine  spätere  Zeit  hinwiesen.  Welche  von  diesen  Ansichten 
die  richtige  sei,  wird  sich  ergeben,  wenn  wir  uns  mit  dem 
religiösen,  bürgerlichen  und  politischen  Zustande  des  jüdi- 
schen Volkes  und  dessen  Verhältnifs  zu  den  Persem,  unter 
deren  Botmäfsigkeit  es  zur  Zeit  des  Nehemia  und  nach 
demselben  stand  und  zu  anderen  Völkern,  womit  sie  da- 
mak  in  Berührung  kamen,  näher  bekannt  machen  und 
das  Ergebnils  mit  dem  Inhalte  des  Buches  Malachi  ver- 
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gleichen.    Es  wird  dieses  dann  vielleicht  auch  dazu  dienen, 
dafs  nns  Manches,  was  in  den  Weissagungen  des  Malaehi 
vorkommt  und  ohne  genaue  Eenntnifs  der  damaligen  Zeit 
dunkel  ist,  klarer  und  deutlicher  wird.  —  Als  der  für  das 
Wohl  seines  Volkes  so  sehr  besorgte  und  thätige  Nehemia 
von  dem   persischen  Könige  Artaschasta  (Artaxerxes  mit 
dem  Beinamen  Longimanus  Neh.  1,  4.  11),   der  40  Jahre 
und  3  Monate  (von  464  bis  424  vor  Christus)  regiert  haben 
soll;  zum  ersten  Male  im  20.  Regierungsjahre   desselben 
444  V.  Chr.  zum  Statthalter  (nn§  Neh.  5,  14.  18,  welcher 
Neh.  8,  9;   10,  2  K^JB^TpH  (1)  genannt  wird)  über  Judäa 
ernannt  wurde  und  die  Erlaubnifs  erhielt,  Jerusalem  zu 
bauen  und  zu  befestigen  und  die  Aufsenwerke  des  Tem- 
pels auszubauen  (Neh.  2,  8.  18.  19.  35),  befand   sich  die 
neue  Colonie  der  aus  dem  Exil  nach  Palästina  Zurückge- 
kehrten, welche  hauptsächlich  den  Stämmen  Juda,  Levi 
und  Benjamin  angehörten,    in  sehr  traurigen  Umständen. 
Das  Volk  lebte  in    tiefer  Verachtung,    die  Stadtmauern 
Jerusalems  waren  von  Feinden  geschleift  und  die   Stadt- 
thore  verbrannt  (Neh.    1,3;   2,  3).      Die  benachbarten 
Völker,  die  Philister,  Araber  und  Ammoniter,  denen  die 
Hebräer  in  früheren  Zeiten  so  furchtbar  gewesen  waren 
und  deren  Oberherrschaft  sie  oft  hatten  anerkennen  müssen, 
insbesondere  aber  die  Samariter  (2),«  denen  die  Juden  die 

(1)  Beide  Namen ,  welche  aas  der  ostasiatischen  Sprache  in  den 
Zeiten  der  chaldäischen  nnd  persischen  Herrschaft  zn  den  Hebräern  ge- 
kommen sind ,  beseichnen  einen  Statthalter  einer  Proyins.  Der  zweite 
Name  (fiber  TUnB  b*  ^^^  Commentar  sn  Mal.  1, 8),  kommt  von  Serababel, 
dem  Statthalter  Jad&as  Esr.  2,  68;  Neh.  7,  66.  70  nnd  von  Nehemia 
Neh.  8,  9;  10,  3  vor.  Nach  Benfey  (Monatsnam.  196)  ist  t(n|£^^^ 
der  Nom.  thydrest&  vom  send.  Thema  thv&restar  BefehUhaber  von  der  Wur- 
zel Averef,  onlMeM,  $eha([en,  befehlen.     Nach  Gesenins  n.  d.  W.  ist  das 

persifche  {^Ji  acer,  acidas  mel.  anstems,  morosns  (Vullers,  lez.-pers.) 
etwa  :  gettrtngtr  Herr,  Ewald  :  Gesirengen,  mit  welchem  Titel  ehemals 
die  Consnln  der  freien  Reichsstädte  genannt  worden  seien. 

(2)  Die  Sowuirilcr  (o>jii)ßj^,   lofiafetrat,   2afiaf9lg   Joseph.    Antt. 
11,  8,  6,  Enseb.  Bist  Ecdei.  2,  18;  8,  26,   Samaritae   in   der  Vnlg. 
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erbetene  Theilnahme  an  dem  Tempelbau  und  dem  Gottes- 
dienste in    demselben    verweigert   hatten  ^    weil    sie    den 


2  Kön.  17,  29  und  Cnn.  4,  8.  9,  Tacit.  Annal.  12,  54)  oder  Samaritaner 
(samaritani  in  der  Valg.  Neh.  4,  2;  MaUh.  10,  5;  Luc.  9,  52;  10,  23; 
17,  16;  Johan.  4,  9.  40;  8,  48;  Apostelg.  8,  26,  Talm.  Q>>niD>  ^^' 
^äioi  Joseph.  Antt.  9,  14.  8),  welche  lange  Zeit  hindurch  bittere  Feinde 
der  Juden  waren ,  sind  erwachsen  aus  den  Wenigen ,  bei  der  Zer- 
störung des  Reiches  Israel  und  der  Wegfuhrung  seiner  Bewohner  in  die 
assyrische  Gefangenschaft  durch  Salmanassar  (2  Kön.  17,  6)  zurückge- 
bliebenen Israeliten  (Am.  5,  3;  2  Chron.  84,  9.  21;  35,  17;  Jerem.  41,5; 
Neh.  4,  12;  Judith  4,  8.  9  [7.  8],  viell.  auch  Jer.  27,  19)  ans  den  Sum- 
men Ephraim  und  dem  halben  Stamm  Manasses,  und  den  Colonisten, 
welche  ans  dem  assyrischen  Reiche,  namentlich  von  Babel,  Cutha,  Ava, 
Hamath  (Epiphania  amOrontes)  und  Saphenraim  von  Asserhaddon,  Nach- 
folger und  Sohn  Sancheribs  (2  Kön.  17,  24;  Esr.  4,  2,  nicht  Salmanas- 
sar ,  den  viele  Ausleger  2  KÖn.  17,  24  finden  wollen,  welchen  aber  an 
keiner  Stelle  eine  Colonisirung  zugeschrieben  wird)  in  das  fast  ganz  ent- 
völkerte Reich  Israel  geschickt  worden  sind.  Nicht  lange  nach  der  An- 
siedelung nahmen  diese  Colonisten  den  Jehovacultus  in  ihren  alten 
Götzencnltus  (2  Kön.  17,  29.  30)  mit  auf  und  verbanden  somit  den 
Götzendienst  mit  dem  Cultus  des  einzig  wahren  Gottes,  verehrten 
denselben  aber  unter  Bildern  von  goldenen  Rindern  (2  Kön.  17,  27 — 34). 
Im  Jahre  408  vor  Chr.,  unter  der  Regierung  des  Darius  Noihus  (428 
—405  vor  Chr.)  baneten  die  Samariter,  da  ihnen  die  Theilnahme  an  dem 
Tempelbau  zu  Jerusalem  und  die  gemeinschaftliche  Gottesverehrung  von 
den  Juden  beharrlich  versagt  wurde  (Esr.  4,  1  ff.),  selbst  einen  Tempel 
auf  dem  Berge  Garizim  und  führten  den  Jehovacultus  nach  dem  mosai- 
schen Gesetze  ein.  Die  Erlaubnifs  zum  Bau  hatte  sich  Sanballat,  der 
persische  Statthalter  von  Samaria.  von  dem  genannten  Darius  Nothus 
(423—404)  zu  verschaffen  gewufst.  DaTs  die  Samariter  den  Götzendienst 
endlich  ganz  aufgaben  und  den  Jehovacultus  in  ihren  neuen  Tempel  ein- 
föhrten,  lag  wohl  vornehmlich  in  dem  Einflufs  der  unter  ihnen  lebenden 
gläubigen  Israeliten,  femer  in  ihrer  engen  Verbindung  und  dem  Umgang 
mit  den  Juden  und  in  der  Aufnahme  der  jüdischen  Flüchtlinge,  die  in 
Samarien  ihr  Unterkommen  fanden.  Es  wurde  sogar  in  ihrem  Tempel 
der  vertriebene  Sohn  des  Hohenpriesters  Jojada  (Neh.  13,  28),  von 
Josephus  (Arch.  XI,  8,  2)  Manasses  genannt,  als  Hoherpriester  ange- 
stellt Da  die  Juden  und  Samariter  bisweilen  auch  unter  einander 
heiratheten,  so  mufsten  die  letzteren  nothwendig  richtigere  Begriffe  von 
Jehova  als  dem  einzig  wahren  Gott  bekommen  und  sich  von  der  Nichtig- 
keit des  Götzendienstes  allmälig  überzeugen.  Die  gegenseitige  Feind- 
fohaft  dauerte  jedoch  bis  sn  den  Zeiten  Jesu ,   wo  sie  nur  einen  kleinen 
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Götzendienst  mit  dem  Jehovacultus  verbanden  und  daher 
den  neuen  Colonisten  hätten  sehr  gefahrlich  werdeli  und 
in  ihnen  die  kaum  erstorbene  Neigung  zur  Abgötterei^ 
welche  so  unsägliches  Unglück  über  das  Beich  Juda  so- 
wohl als  über  das  Reich  Israel  herbeigeführt  hatte^  wieder 
ins  Leben  zurückrufen  können ,  suchten  auf  jede  Weise 
den  Tempelbau  und  die  Befestigung  der  Stadt  Jerusalem 
ZQ  hindern  und  dem  Volke  allen  zur  Fortsetzung  der 
Arbeit  so  nöthigen  Muth  zu  benehmen. 

Schon  unter  Gyrus  (l^T?»  jj-5>,  jj^  Sonne),  der  von 

536 — ^529  regierte,  und  der  sogleich   nach  Eroberung  des 
babylonischen  Reiches   (536)   allen   in   seinem  weitschich- 
tigen Reiche   lebenden  Hebräern  die  Erlaubnifs  ertheilte, 
mit  den  von  Nebucadnezar  nach  Babylon  gebrachten  heil. 
Tempelgeräthen    in    ihr   Vaterland     zurückzukehren    und 
den    Tempel    wieder    aufzubauen    ( Esr.    1 ,   1   ff. ) ,    und 
unter    dessen     Nachfolger    Gamhyses    (  529  —  522     vor 
Christ.)    wurde   ihnen    von    den   Feinden   der  kaum    an- 
gefangene  Bau    (534   vor   Christ.)    sehr    erschwert    und 
sie  durch  Verbreitung    falscher  Gerüchte  über  ihre  feind- 
Kehen     Absichten    imd    durch    die    Hindemisse    der  von 
ihren  Feinden  bestochenen  persischen    Beamten    so    ent- 


Landstrich rvriflchen  Galiläa  und  Jadaa  besafsen ,  fort  and  verhinderte 
fast  alle  Gemeinschaft  mit  den  Bewohnern  Judäas  nnd  Galiläas.  Auch 
jetzt,  wo  sie  bis  anf  einige  Familien  zusammengeschmolzen  sind,  haben 
sie  noch' keine  Gemeinschaft  mit  den  Jaden.  Aafser  den  liinf  Büchern 
Moses  nnd  einem  Bache  Josaa  nehmen  sie  keine  Bücher  des  alten  Test. 
als.gottHch  an.     Ihren  Namen   Samariter  (Q^j^]!^I2^)  haben   sie  von  der 

anf   einem   Berge   gleichen  Namens  gelegenen  Stadt    Samaria  (]i^]^2;^)f 

welche  seit  der  Regiernng  des  Königs  Omri  Hanpt-  and  Residenzstadt 
des  Reiches  Israel  war  (1  Eon.  16,  24;  2  Eon.  IT,  29;  27,  26;  23,  19; 
Am.  4,  1;  6,  \\  und  später  nach  Joseph ns  (ArchaoL  15,  9,  §.  7)  von 
Herodcs  dem  grofsen  Sebaste  genannt  wurde,  erhalten.  Sie  wurde  von 
Salmanassar  zerstört,  aber  später  wieder  aufgebaut  Alexander  der  Grofse 
▼ertrieb  daraus  die  Einwohner  und  Johannes  Hjrkanus  zerstörte  sie  ganz. 
Sie  wurde  aber  wieder  hergestellt,  von  dem  römischen  Statthalter  (7ii6iitNS. 
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müthigty  dafs  man  an  der  völligen  Wiederherstellang  ver- 
sweifeite  und  den  Bau  endlich  ganz  rinstellte.  Der  per- 
Biache  Statthalter  Rahum  und  der  Schreiber  Simsai  er- 
wirkten durch  ein  von  den  königlichen  Beamten  Bialam, 
Mithradat,  Tabeal  und  den  übrigen  Bathsgliedem  ent- 
worfenes Schreiben;  worin  man  falsche  Anklagen  vorbrachte 
und  die  Juden  beschuldigte,  dais  sie  aufrührische  Gesin- 
nungen hätten  und  nach  Befestigung  der  Stadt  Jerusalem 
die  Abgaben ;  Tribut  und  Zoll  verweigern  würden ,  von 
dem  persischen  König,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung 
von  dem  fakchen  Smerdesy  nach  Eleinert,  Beiträge  zu  den 
theologischen  Wissenschaften  §.  9,  vgl.  206 ,  von  Arta- 
xerxes  (3)  sogar  ein  förmliches  Verbot,  die  Arbeit 
fortzusetzen.  Esr.  4,  1  ff.  Die  Feinde  überfielen  sogar 
Jerusalem  mit  bewafiiieter  Hand.  Unter  diesen  Umstän- 
den und  bei  der  feindlichen  Haltung  der  benachbarten 
Völker  war  an  eine  Fortsetzung  des  Baues  nicht  zu 
denken.  Es  ruhete  daher  der  angefangene  Bau  bis  in 
das  zweite  Begierungsjahr  des  Darms  Hystaspis  (521—485 
V.  Chr.)|  des  rechtmäfsigen  Nachfolgers  des  Cambyses. 
S.  Esr.  3;  8  ff.;  4,  7.  8.  23.  24;  5,  1.  Als  die  Juden, 
ermuntert  durch  die  Propheten  Haggai  und  Zacharia,  ohne 
dafs  das  Verbot  des  falschen  Smerdea  zurückgenommen 
war,  unter  dem  denselben  sehr  gewogenen  Darios  Hysta^ 
spis  (d.  i.  Sohn  des  Hystaspes),  der  dem  Cyrus  in  Allem 
gern  nachahmte  und  alles  hochschätzte,  was  von  demselben 
herstammte,  den  Tempelbau  mit  Eifer  wieder  anfingen, 
so  setzten  Thathnai,  der  Statthalter  diesseits  des  Euphrats 
U|id  Sethar-Bosanai  und  die  ihnen  zugetheilten  Amtsge- 
nosseti,  nachdem  sie  die  Juden  über  die  Fortsetzung  des 


(3)  Irrig  ist  die  Meinung  dee  Joeephne  (Arch.  11 ,  2,  §.  1),  der 
den  Arthascbaschta  Esr.  4,  7  ff.  fOr  Camhy$e$  und  den  Arthaschaschta 
Sir.  7|  1  fttr  Xerxes  h&lt.  S.  Joseph  Ofimm  :  «die  Samariter  und 
Um  BteDung  in  der  Weltgeschichte.  (Mit  besonderer  Rücl^sicht  auf  Bimon 

Magier).    Ein  Beitrag  cur  Kirchengeschichte.    München,  1854.« 
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Biaes  asnr  Bede  gestellt  hatten,  sie  aber  nicht  hinderten, 
wefl  sie  sich  auf  die  ihnen  von   Cyrus    zu  Theil  gewor- 
dene Erlaubnifs  beriefen,  denselben  durch  ein  Schreiben 
darüber  in  Eenntnifs  und  erbaten   sich  von  ihm  Verhal- 
tongsmafsregeln.      Nachdem    Darios   Eystaspü  sich  von 
der  Wahrheit  des  Vorgebens  der  Juden  überzeugt  hatte, 
ertheilte  er  in  der  Antwort  auf  jenes  Schreiben  den   Be- 
fehl, den  Tempelbau  nicht  allein  nicht  zu  hindern,  sondern 
Om  vielmehr  eifrig  zu  fördern  und  die  Unkosten  desselben 
ans  dem   königlichen    Schatze    und    die   nöthigen  Opfer- 
thiere,  Waizen,  Salz,  Wein,  Oel  an  die  Priester  auf  ihr 
Begehren  zum  Gottesdienste  zu   verabreichen    (Esr.  1,  3; 
0,  3  ff.;  2  Chron.  36,  22  f.).   Im  sechsten  Begierungsjahre 
dieses    Königs    (516  v.  Chr.)   wurde  der  Bau    vollendet 
(Esr.  6  bis  6,  15). 

Dafs  während  der  Regierungsjahre  des  Darios  Hy- 
staspis  und  seines  Nachfolgers  Xerxes  (485  —  465)  die 
Stadtmauern  nicht  völlig  wieder  aufgebaut  wurden,  da- 
von lag  der  Grund  wohl  zunächst  in  den  unruhigen  Zei- 
ten, die  schon  in  den  letzten  Begierungsjahren  des  Darios 

(Bjn^ '  neupers.  \ß  oder  v9^  d.  i.  Konig,  auf  der 
Keilinschxift  von  Persepolis  :  i7ar[a]7awu,  nom.  d&r[a]- 
yawush  (Vnllers  lex.  pers.  u.  d.  W.  SXS)  eintraten   und 

unter  Xerxes  fortdauerten,  femer  in  der  Gröfse  der  Ar- 
beit und  in  der  Erkaltung  des  Eifers  der  Juden.  Dafs 
die  Juden  in  Palästina  während  der  persischen  Ej-iege 
nicht  verschont  bleiben  konnten,  wird  jedem  einleuchten, 
der  nur  einen  Blick  auf  die  damalige  Zeit  xmd  die  Lage 
Palästinas  wirft.  Es  zogen  die  persischen  Heere  nicht 
selten  durch  Palästina,  oder  versammelten  sich  doch  in 
dessen  Nähe.  Als  Darios  3  Jahre  hindurch  nach  der  fUr 
die  Perser  so  unglücklichen  Schlacht  bei  Marathon  491  vor 
Chr.  und  im  31.  Jahre  seiner  Begierung  sehr  grofse  Zu- 
rilstungen  zu  einem  zweiten  Feldzuge  gegen  die  europä- 
ischen Griechen  machte,  empörten  sich  die  von  dem  grau- 
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Samen  Cambyses  unterworfenen  Aegypter.  Jkarius  theilte 
deswegen  sein  Heer  in  zwei  Theile  und  liels  den  einen 
Theil  gegen  Aegypten^  und  den  andern  gegen  die  Ghrie* 
eben  in's  Feld  ziehen.  Dafs  nun  die  Juden  während  des- 
sen Begierung  wegen  des  grofsen^  in  der  Nähe  von  Palä- 
stina versammelten  Eriegsheeres  nicht  ganz  verschont  und 
ungestört  bleiben  konnten^  begreift  jeder  leicht.  Auch  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich^  dafs  die  Juden  beunruhigt  wur- 
den^ als  Darios  den  Ej-ieg  gegen  die  Jonier  führte,  die 
sich;  unterstützt  von  den  Atheniensem  und  Erotriem,  in 
seinem  20.  Begierungsjahre  empörten;  aber  im  27.  be- 
zwungen wurden;  worauf  Darim  den  eben  genannten 
Krieg  mit  den  europäischen  Griechen  wegen  der  genann- 
ten Unterstützung  anfing.  Herod.  5;  23—126;  6;  43—48; 
94—119. 

Nach  dem  Tode  des  Dariua  Hystaspü,  der  in  seinem 
36.  Begierungsjahre  485  v.  Chr.  zu  einer  Zeit  erfolgte, 
als  die  persischen  Heere  völlig  gerüstet  waren  und  der 
Feldzug  gegen  Aegypten  und  Griechenland  beginnen 
sollte,  setzte  sein  Nachfolger  auf  dem  persischen  Throne, 
der  schwelgerische,  wollüstige  und  grausame  Xerxes  I 
(485  —  464),  den  angefangenen  Krieg  gegen  die  Aegypter 
fort  und  brachte  sie  im  Jahre  484  v.  Chr.  wieder  unter 
den  Gehorsam  zurück.  Hierauf  rüstete  er  sich  noch  3 
Jahre  zimi  Kriege  gegen  die  Griechen  und  soll  in  dieser 
Zeit  ein  über  2  Millionen  starkes  Kriegsheer  und  eine 
grofse  Flotte  zusammengebracht  haben.  Im  5.  Jahre 
seiner  Begierung  480  v.  Chr.  ging  er  mit  dem  Höere  über 
den  Hellespont.' 

Dafs  Xerxes,  da  er  aus  allen  Provinzen  seines  Beiches 
die  junge  Mannschaft  ausheben  liefs;  die  Juden  nicht  werde 
geschont  haben ;  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Ziun 
Beweise;  dafs  sich  unter  den  unermefslichen  Schaaren 
auch  viele  Juden  befunden  habeu;  verweiset  man  gewöhn- 
lich auf  den  Dichter  Chörilus  von  SamoS;  einen  Zeitge- 
nossen ^rtoartfra:««  Mnemon  (404—364);  der  bei  Josephus 
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vider  Appion  I,  22  sagt^    dafs  sich   phönicisch  redende 
Solymer,  2a'ilvf<0i  (4);  welche  Josephus  und  andere  für 
Jenualemiter  halten^    in  dem  Heere  der  Perser  befunden 
baben.      Schon    Scaliger    bestreitet   (opus    de    emend. 
tBmpp.  in  den  angehängten  Anmerkungen  ad  vett.  graecor. 
fiigmenta  selecta  p.  12)  dieses,  indem  er  behauptet ,  dafs 
Chörilus  die  lycischen  und  phisidischen  Solymer  oder  So- 
iTm&er  meine.    Auch  soll  yhSaoctv  g>oinaaav  and  arofia'- 
tuff   a(pleneg  nicht  dagegen  sein^    indem  diese  Solymer 
böchstwahrscheinlich  eine  Colonie  der  Phönicier  gewesen 
seien.    Dafs  Josephus  die  Stelle  des  Chörilus  falsch 
auf  Juden  aus  Jerusalem  bezogen  habe^  haben  Bochart 
(Ganaan  p.  362)  und  Movers  (die  Phönicier^  Bonn  1841^ 
Bd.  I^  S.  15  ff.)  zur  Genüge  gezeigt.     Movers  bemerkt, 
dafs  die  Solymer   ein  in  alter  Zeit  verschlagener  canaa- 
nitischer  Volksstamm  gewesen^  welcher  sich  an  der  klein- 
asiatischen   Küste    befand    und    einen    phönicischen   Cult, 
namentlich  den  des  Saturn  gehabt  habe  und  allmälig  unter 
den  benachbarten  Völkern    ganz    verschwunden    sei.     S. 
Plutarch.  Alexand.  cap.  17;  Q.  Smyrnaeus  III;  243,  de 
def.  oracul.  cap.  21 ;  Pliniu  s  Hist.  nat.  V.  30.    Wenn  dem- 
nach diese  Stelle  auch  nicht  von   den  Juden  handelt  ^   so 
bleibt  es  doch  gewifs;  dafs  diese  als  persische  Unterthanen 


(4)  Mad  könnte  sich  snm  Beweise,  dafs  Jerusalem  loXv^a  (O^tS^) 
genannt  wurde,  noch  bemfen  auf  Joseph as  (Alt.  1. 10,  f.  2),  der  sagt : 
T^  fiivrot  liXvfta  v&T9fov  hiahöav  * I&^öoXv^a  (8.  Ps.  76,  8 ;  1  Mos 
14,  18),  wenn  nicht  Hieronjmns  im  73.  Briefe  ad  ETangelium  ed. 
Talara.  T.  I,  p.  446  es  mit  diesen  Worten  bestritte  :  «Salem,  aatem  non, 
■t  Josephus  et  nostri  omnes  arbitrantnr,  est  Jerusalem  —  sed  oppidom 
Scjthopolim,  quod  usque  hodie  appellatur  Salem,  et  ostenditur  ibi 

Kinm  Melchisedeck  ex  magnitudine  ruinarum  veteris  operis  ostendens 
magnitndinem ,  de  quo  in  posteriore  quoque  parte  Geneseos,  scriptum 
wt  88,  18.  S.  Schumanni  Pentateuch.  p.  245,  und  Rosenmüller 's  bibl. 
Alierthumsknnde,  Bd.  II,  Th.  2,  8.184  u.  202,  und  Illgen's  bistorisch- 
theolog.  Zeitschrift    Neue  Folge.    L  Bd.,  4.  Hft. 
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ebenso  y  wie  andere  Unterthanen,  ihre  junge  MaanBohaft 
hergeben  mufaten. 

Dafs  die  Juden  zur  Zeit  Alexanders  und  seiner  Nach- 
folger Kriegsdienste  thateu;  bezeugt  ein  Fragment  des 
Hecatäus(S..ZornHecataei  Abd.fragmentay  Alton.  1730^ 
p.  5  und  Ele inert  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  229—230).  Wäh- 
rend der  Zurüstungen  und  des  Krieges  der  Perser  mit 
den  Griechen  haben  die  Juden  ohne  Zweifel  sehr  yid 
gelitten^  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  zur  Un- 
terhaltung des  persischen  Heeres,  welches  sich  in  der  NShe 
Palästina's  versammelte,  und  insbesondßrc  zur  Unterhaltung 
der  Flotte  an  der  phönicischen  Küste  sehr  viel  beitragen 
mufsten.  Es  wird  dieses  um  so  b^reiflicher,  wenn  man 
erwägt,  dafs  die  Juden  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile 
wie  vor  demselben  sich  vornehmlich  mit  dem  Ackerbau 
und  der  Viehzucht  beschäftigten  und  deswegen  zur  Un- 
terhaltung des  persischen  Heeres  viel  beitragen  konnten^ 
Auch  mufste  die  Aushebung  vieler  jungen  Männer  störend 
auf  den  Ackerbau  und  das  Aufblühen  der  neuen  Colonie 
einwirken. 

Nach  dem  Begierungsantritte  des  Arthaschnscfuha 
(Artaxerxes  Longimanus  464 — 424),  in  dessen  7.  Begie- 
rungsjahre 457  Esra  mit  gro&en  Vollmachten  und  Ge- 
schenken nach  Jerusalem  kam,  traten  fiir  die  Juden  zwar 
aniänglich  ruhigere  Zeiten  ein,  indem  die  Kriege,  welche 
er  in  den  ersten  Jahren  seiner  Herrschaft  führte,  nicht 
in  der  Nähe  von  Palästina  gefuhrt  wurden;  allein  dieser 
Buhe  konnten  sie  sich  nicht  lange  erfreuen,  da  schon  460 
V.  Chr.  der  ägyptische  Aufruhr  unter  Inarus ,  einem  Ly- 
bier,  ausbrach.  Zur  Unterdrückung  desselben  zog  Achä- 
menidea  459  mit  300,000  Mann  dem  Inarus  entgegen.  Dafs 
Achämenides  nicht  umhin  konnte,  Palästina  zu  berühren, 
oder  doch  mit  starken  Contributionen  zu  belasten,  leuchtet 
ein,  wenn  man  nur  einen  Blick  auf  die  Karte  wirft.  Da 
diese  erste  Expedition,  die  zu  Wasser  und  zu  Laude  un- 
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teraommen  wurde,    einen  unglücklichen    Ausgang  nahm, 
80  Würde    zu  einem  neuen  Feldzuge   ein   eben  so    zahl- 
reiehes  Heer  in   Syrien    und  Phönicien  unter  Megahytus 
mid  Arbaze$  gesammelt  und  fast  ein  ganzes  Jahr  in  Cili- 
cien  und  Phönicien  in  den  Waffen  geübt;  wobei  ebenfalls 
Jndäa  und  Galiläa  nicht  verschont  bleiben    konnten  und 
daher  viel  leiden  mufsten.    Der  Heereszug  ging  wiederum 
dieselbe  StrafsO;  der  Küste  des  mittelländischen   Meeres 
entlang.    Hierauf  folgten  8  bis  9  Jahre  der  Ruhe  (456 — 
448),  während  welcher  sich  das  Land   etwas   wieder  er- 
bolen  konnte.    Aber  im  Jahre  448  und  447  y.  Chr.  erregte 
Megabyzus  einen  Aufruhr  gegen  seinen  König,  dessen  vor- 
nehmster Schauplatz  wieder   Syrien  war.    Der  siegreiche 
HeerftÜbrer  war  nämlich  ganz  darüber  erzürnt,  dafs  Arta- 
xerxes  auf  eine  treulose  Weise  den  König  Inarus  uud  50 
GMechen,  denen  er  nebst  anderen  Griechen  und  Aegyp- 
tem,   die  sich  ihm  Ergeben  hatten,  mit  Zustimmung  und 
Bestätigung  des  Königs  Amnestie  yersprochen  hatte,  kreu- 
zigen Hefs.     Um  diesen  von  Megabyzus  wegen  der  Treu- 
losigkeit des  Königs  erregten  Aufruhr  zu  unterdrücken, 
liefs  derselbe  447  ein  Heer  von  200,000  Mann  gegen  den 
Aufirührer    nach   Syrien  marschiren.      Der  AnfELhrer  des 
konischen  Heeres,  Omris,  wurde  aber  von  Megabyzus  ge. 
schlagen.     Im  folgenden  Jahre    446  schickte  Artaxerxes 
einen  neuen  Heerhaufen  unter  Manastanes  oder  Manasta^ 
^    g^^^  Megabyzus,    um  den  früheren  Verlust  wieder 
gut  zu  machen;    allein  auch  diesmal   war  die  Expedition 
nicht  glücklicher.     Nur  ein  friedlicher  Vergleich,  den  Ar- 
taxerxe8  endlich  eingehen  muiste,   konnte  der  Empörung 
dn  Ende  machen.     S.  Diodor.   Sicul.  XI,  74.  75;   Kte- 
sias  in  Pers.  32— 34,  36—39;  Plutarch  im  Themistocles 
XXXI,   S.  316,  I.  Bd.,    edSt.  Hütten;  Thucydides  I, 
137.  138. 

Es  kann  nun  zwar  aus  den  Büchern  Esra  und  Nehe- 
mia  nicht  direct  historisch  bewiesen  werden,  wann  die 
Jnden  in   Palästina    während    dieser  Kriege   am  meisten 
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zu  leiden  hatten;  jedoch  geht  daraua  so  viel  hervor,  dafs 
sie  während  des  Krieges  mit  Inarus  459  v.Chr.;  eben  vor 
Esra's  Ankunft^  457  und  gleich  nach  derselben^  und  insbe- 
sondere während  des  Aufruhrs,  den  Megabyzus  gegen  den 
König  erregte  und  in  den  Kriegen,  welche  derselbe  zur 
Folge  hatte,  grofse  Leiden  in  Folge  von  Durchmärschen 
und  Einquartirungen  oder  AbUeferungen  und  Erpressungen 
an  Getreide  und  Vieh,  erdulden  mufsten.  Denn  von  den 
trefflichen  Anordnungen  und  Verbesserungen  in  dem  reli- 
giösen und  bürgerlichen  Zustande  der  Colonie  durch  den 
Sc^riftgelehrten  Esra,  welcher  im  7.  Jahre  des  Artaxei:xe8, 
im  13.  Jahre  vor  der  Statthalterschaft  des  Nehemia  über 
Judäa,  eine  Carawane  von  Exulanten  in's  Vaterland  zu- 
rückgefUhrt  hatte,  war  zur  Zeit  der  Ankunft  des  Nehemia, 
welche  sogleich  nach  Beendigung  des  Krieges,  445  v.  Chr., 
im  20.  ßegierungsjahre  des  Artaxerxes  erfolgte,  wenig 
mehr  übrig,  und  die  Anpflanzung  im  tiefen  Verfall.  Esra 
selbst  konnte  mit  seinem  besten  Willen  die  aus  diesen 
Kriegen  hervorgehenden  traurigen  Folgen  nicht  abhalten. 
Es  mufste  daher  Nehemia,  da  Esra  in  einem  Jahre  der 
Buhe,  welcher  Nehemias  Ankunft  vorherging,  nicht  ver- 
mögend war,  die  für  die  Colonisten  so  verderblichen  Fol- 
gen des  Krieges  wieder  zu  heilen,  dieselben  noch  in  einem 
beklagenswerthen  Zustande  finden.  Es  waren  nicht  blofs 
die  von  den  Feinden  niedergerissenen  Mauern,  die  ver- 
brannten Stadtthore  (5)  und  die  Verachtung  des  Volkes, 


(5)  Dafs  Nehemia  1,  8  nicht  von  den  durch  Nehacadnezar  zerstörten 
Manern  nnd  verbrannten  Thoren  redet,  ist  daraus  klar,  dafs  die  unter 
Serubabels  Anführung  aus  dem  Exil  nach  Jerusalem  zurückgekehrten 
Exulanten  nebst  dem  Tempel  auch  die  Stadtmauern  Jerusalems  aufbau- 
ten und  die  Stadt  befestigten.  Nach  Esr.  4,  12  berichten  die  persischen 
Beamten,  welche  die  Samariter  bestochen  hatten  (Esr.  4,  1  ff.),  an  den 
König  (nach  den  meisten  Gelehrten  PinKiostfi«r<ies,  nach  Kleincrt  a.a.O. 
AnaxerzM),  dtfs  die  Juden  Jerusalem,  die  aufrührfsche  und  böse 
Stadt,   in  feindlicher  Absicht  wieder  aufbauetea  und  ite  mit  Mauern,  wo- 
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welche  nach  Neh.  I;  1—4  den  Znstand  desselben  so  trau- 
rig machten,  sondern  auch  viele  sittliche  Vergehen  und 
gesetzwidrige  Handlungen,  welche  während  der  Kriege 
and  hernach  ungescheut  begangen  wurden.  Viele  Reiche 
und  Vornehme  trieben  einen  verderblichen  und  gesetzwidri- 
gen Wucher.  Einige  waren  durch  die  Kriege,  die  Ab- 
gaben, welche  dem  Könige  für  ihre  Aecker  und  Weinberge 
entrichtet  werden  mufsten,  und  durch  den  Wucher  so  weit 
henmtergebracht,  dafs  sie  in  der  Armuth  ihre  Aecker, 
Weinberge  und  Häuser  verpfänden,  Geld  borgen  und  ihre 
Söhne  und  Töchter  als  Leibeigene  hingeben  mufsten.  Aus 
Hangel  an  den  npthigen  Nahrungsmitteln  für  die  Kinder 
erhoben  viele  Eltern  ein  lautes  Klagegeschrei.  Viele  El- 
tern mufsten  es  sogar  erdulden,  dafs  ihre  Töchter  den 
Vornehmen  und  Beichen  als  Beischläferinnen  dienten  und 
gemilsbraucht  wurden.  Zu  diesen  Uebeln  scheint  noch 
ein  Mifsjahr  gekomlnen  zu  sein. 

Sogleich  nach  der  Ankunft  des  Nehemia  wurde  von 
demselben  alles,  was  in  seinen  Kräften  stand,  angewendet, 
tun  diesen  traurigen  Zustand  des  Volkes  zu  verbessern. 
Er  liefs  sofort  die  Wiederherstellung  der  Stadtmauern 
anfangen,  bestrafte  mit  Ernst  die  Vorsteher  und  Ober- 
hinpter  wegen  ihrer  Lieblosigkeit  und  Mangel  an  Bruder- 
fiebe  und  verpflichtete  die  Priester  durch  einen  feierlichen 
£id,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  das  widerrechtlich  Er- 
worbene zurtlckgegeben  werde.  Um  seinen  Anordnungen 
und  Befehlen  Kraft  und  Wirksamkeit  zu  geben,'  machte 


n  de  den  Qmnd  gelegt  hätten,  befestigten.  Es  mafs  daher  angenoreme  n 
werden ,  dafs  entweder  die  benachbarten  Feinde ,  am  wahrscheinlichsten 
die  Samariter,  oder  eine  Abtheilang  des  persischen  Heeres  die  Stadt 
öberfaüen  and  die  Stadtmanem  niedergerissen  haben.  Ein  Ueberfall 
dnreh  die  Perser  wird  sehr  begreiflich,  wenn  man  annimmt,  dafs  die 
Joden  in  ihrer  befoftigten  Stadt  die  schweren  Contribntionen  und  die 
Einquartirangen  verweigerten  nnd  die  Perser  hierüber  aufgebracht  die 
Maiieni  aiederrisaea. 
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er  die  Reichen  und  Vornehmen  auf  sein  eigenes  uneigen- 
nütziges Betragen  aufinerks^m.  Er  stand  nändich  ab  Ton 
den  Einkünften  an  Geld  und  Lebensmitteln^  welche  ihm  als 
Statthalter  gebührten  und  die  Statthalter  vor  ihm  erhal- 
ten hatten.  Er  lebte  daher  nur  von  den  Einkünften  seiner 
Hofstelle  oder  seinem  Privatvermögen  und  selbst  von 
diesem  speisete  er  auiser  denjenigen^  die  von  den  benach- 
barten Völkern  zu  ihm  kamen,  täglich  noch  150  Mann  an 
seiner  Tafel  (Neh.  ö,  1—9).  Während  nun  Nehemia  so 
fUr  die  Verbesserung  der  gesetzlichen  Ordnung  und  das 
Wohl  seines  Volkes  wirkte,  ging  der  Bau  der  Stadtmauer 
rasch  vorwärts,  und  alle  Spöttereien,  Nachstellungen,  Dro- 
hungen eines  feindlichen  Angriffs  und  alle  Anschuldigun- 
gen aufiührischer  Absichten  gegen  den  persischen  König 
waren  nicht  vermögend,  ihn  zu  entmuthigen  und  die  Ar- 
beiter von  dem  Bau  abzuhalten.  Er  ermunterte  unaufhör- 
lich die  Bauenden  und  stellte,  um  dieselben  ungestört  ar- 
beiten lassen  zu  können,  viele  Bewafihete  zu  deren  Sicher- 
heit und  Schutze  auf  (Neh.  2,  10-20;  4,  1—23).  Bei  all 
diesem  mufste  jedoch  der  rechtschaffene,  uneigennützige 
und  für  das  schnelle  Aufblühen  der  'neuen  Anpflanzung 
so  sehr  besorgte  und  thätige  Nehemia  die  traurige  Erfah- 
rung machen,  dafs  von  mehreren  Juden  seine  Sorge,  Auf- 
opferung und  Mühe  verkannt  wurden  imd  viele  mit  seinen 
und  dfes  Volkes  Feinden  einen  verbrecherischen  Brief- 
wechsel führten  und  dieselben  über  alles  in  Eenntnifs 
setzten,  was  er  that  und  redete.  Es  traten  sogar  falsche 
Propheten  und  eine  Prophetin  Noadja  auf,  welche  Nehe- 
mia zu  gesetzwidrigen  Schritten  und  Handlungen  zu  ver- 
leiten suchten  (Neh.  6,  1 — 19).  Ungeachtet  aller  dieser 
Störungen  und  Hindemisse  von  aufsen  und  innen  kam 
jedoch  der  Bau  der  Stadtmauer  444  v.  Chr.  nach  52  tägiger 
unermüdeter  Arbeit  zu  Stande  (Neh.  6,  15).  Zur  Sicher- 
heit Jerusalems  wurden  von  Nehemia  sogleich  aus  den 
Leviten  Thorwächter  bestellt,  die  schwache  Bevölkerung 
1^  der  Stadt  durch   Freiwillige  und  die  zehnte  Familie  aus 


f.  2.     ZeüitUer  rfbs  MaiaM.  U 

den  Landstädten  und  Dörfern  verlitärkty  der  Bund  mit 
Jehova  feierlich  erneuert;  das  Volk  verpflichtet;  das  mo- 
niiche  Gesetz  in  allen  seinen  Theilen  treu  zu  erfUllen 
und  den  öffentlichen  Gottesdienst  zu  unterstützen;  und 
endlich  die  Stadtmauern  eingeweiht  und  den  Priestern  und 
Leriten  ihr  Dienst  angewiesen  (Neh.  7,  1  ff.;  10,  1 — 39; 
11,  1-36;  12,  27-47). 

Nachdem  nun  Nehemia  alle  diese  Reformen  und  nütz- 
lichen Verbesserungen  und  Anordnungein  getroffen,  die 
vielen  Mifsbräuche  abgeschafft  und  es  durch  seinen  uner- 
müdlichen Eifer  dahin  gebracht  hatte,  dafs  den  Priestern 
und  Leviten  die  vofn  Gesetze  vorgeschriebenen  Zehnten 
und  den  Sängern  und  Thorhütem  des  Tempels  ihr  An- 
tbeil  zum  täglichen  Unterhalt  gegeben  wurde,  die 
Priester,  Leviten,  Sänger  und  Thorhüter  wiederum  zur 
Befiriedigung  und  Freude  des  Volkes  den  früher  ver- 
säumten Dienst  verrichteten  und  der  Gottesdienst  feierlich 
und  den  Vorschriften  gemäfs  wieder  eingerichtet  wurde, 
ging  er  im  12.  Jahre  seiner  Statthalterschaft,  im  32.  der 
Regierung  des  Artaxerxes,  432  vor  Christus,  nach  Persien 
zurück,  um  sein  Mundschenkamt  am  königlichen  Hofe 
wieder  zu  versehen  (Neh.  12,  44—47;  13,  6).  Und  was 
war  die  Folge?  Die  durch  seine  12jährige  Wirksamkeit 
wiederhergestellte  Ordnung  und  die  Verbesserungen  in 
dem  bürgerlichen  und  religiösen  Zustande  des  Volkes  ge- 
riethen  schnell  wieder  in  Verfall.  Die  Priester,  von  denen 
man  es  am  wenigsten  hätte  erwarten  sollen,  wurden  all- 
mMlig  wieder  saumselig  in  Verrichtimg  ihrer  Pflichten  und 
vernachlässigten  den  Gottesdienst  (Neh.  13,  10).  Der 
Sabbath,  dessen  Heiligung  Israel  durch  das  mosaische  Ge- 
setz aufs  Nachdrücklidiste  geboten  war,  wurde  von  vielen 
gröblich  entheiligt.  Man  trat  an  demselben  die  Kelter, 
brachte  Garben  von  den  Feldern  in  die  Scheunen,  belud 
Esel  und  brachte  Wein,  Trauben,  Feigen  und  andere 
Sachen  aram  Verkauf  nach  Jerusaleih  (Neh.  13,  15).  Viele 
Ammoniter  und  Moabiter,  denen  unter  keiner  Bedingung 
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das  israelitische  Bürgerrecht  gegeben  werden  durfte 
(5  Mos.  23;  3—7),  siedelten  sich  unter  den  Juden  an  und 
wurden  in  die  Gemeinde  GoUes  aufgenommen.  Der 
Priester  Eliasib,  welcher  die  Aufsicht  über  die  Säle  des 
Tempels  hatte^  räumte  sogar  dem  Ammoniter  Tobia,  mit 
dem  er  verwandt  war  (NeL  6,  18);  einige  grofse  Zinmier 
eiu;  worin  die  Speisopfer^  Weihrauch,  Geräthe,  die  Zehn- 
ten vom  Getraide,  Wein  und  Oel  und  die  den  Priestern 
gehörenden  Opfergaben  aufbewahrt  wurden  (Neh.  13,  7  ff.); 
welches  um  so  weniger  erlaubt  war,  da  es  nicht  einmal 
den  Heiden  gestattet  war,  den  Vorhof  des  Tempels  zu 
betreten,  wenn  er  nicht  verunreinigt  werden  sollte.  Auch 
liefsen  sich  mehrere  handeltreibende  Tjrer  zu  Jerusalem 
häuslich  nieder  und  verkauften  ohne  Hindemifs  dahin  ge- 
brachte Fische  und  allerlei  Waaren  (Neh.  13,  16).  Zu 
diesen  Uebeln  und  Mifsbräuchen  kamen  noch  die  ftlr  die 
väterliche  Beligion,  die  Sittlichkeit  und  die  Handhabung 
der  mosaischen  Gesetze  so  gefährlichen  Heirathen  der 
Juden  mit  Asdoditerinnen ,  Ammoniterinnen  und  Moabi- 
terinnen  (Neh.  13,  23  ff.),  wogegen  schon  der  G^setzlehrer 
Esra  so  sehr  geeifert  hatte.  Die  aus  diesen  Ehen  hervor- 
gegangenen Kinder  konnten  nicht  einmal  rein  jüdisch 
reden,  und  verriethen  durch  ihre  Sprache  die  Abkunft 
ihrer  Mütter  (Neh.  13,  24).  Selbst  einer  von  den  Söhnen 
Jojada's,  eines  Sohnes  des  Hohenpriesters  Eliasib  (nach 
Josephus  Arch.  XI,  8,  2  Manasses),  war  Schwiegersohn 
des  Horoniters  Sanballat,  eines  Vorstehers  von  Samarien, 
und  verletzte  dadurch  den  früher  so  feierlich  erneuerten 
Bund  und  die  Priesterwürde  (Neh.  10,  28-30).  Den  ver- 
derblichsten Einflufs  auf  das  Volk  hatten  aber  ohne 
Zweifel  die  vielen  Heirathen  mit  Heidinnen  und  der  häufige 
Umgang  mit  den  mit  denselben  handeltreibenden  Phöni- 
eiern,  wovon,  wie  bemerkt  wurde,  viele  zu  Jerusalem 
sich  aufhielten,  oder  doch  Judäa  auf  ihrer  Handelsstrafse 
nach  dem  persischen  Meerbusen  durchreiseten.    S.  Ezech. 


f.  f.     ZflMter  du  MalaM.  U 

27,  15—24;  Heerea's  Ideen  Th.  I,  740  f.,   Beilage  VI, 
986  ff. 

Als  der  für  die  Religion  seiner  Väter  und  die  ErfUl- 
hmg  des  mosaischen  Gesetzes  eifernde  Nehemia  hiervon 
Kunde  erhielt,  liefs  er  sich  von  dem  persischen  Könige, 
höchst  wahrscheinlich  Dariui  Nothus  (423  —  404)  ,  der 
noch  in  dem  Todesjahre  des  Artaxerxes  zum  Thron  ge- 
lingte,  indem  Xerxoi  der  sweite  nur  2  Monate  und  dessen 
Nachfolger  Sogdianus  nur  7  M<yhate  regierten,  zum  zweiten 
Male  zum  Statthalter  über  Judtta  in  der  Absicht  ernennen, 
die  Mifsbr&uche  wieder  abzuschaffen,  die  Priester  und 
Leviten  zur  treuen  Verrichtung  ihrer  Pflichten  anzuhalten 
ond  die  gesetzliche  Ordnung  wieder  einzuführen  (6).  Kaum 
in  Jerusalem  angekommen  wurden  alle  Fremde,  insbe- 
sondere die  Ammoniter  und  Moabiter,  sogleich  entfernt, 
die  Säle,  welche  für  das  Geräthe  des  Tempels,  die  Speis- 
opfer und  Weihrauch  bestinmit  waren,  gereinigt,  die  Vor- 
rteher  zurecht  gewiesen,  die  Priester  wieder  an  ihre 
Posten  gestellt  und  das  Volk  streng  angehalten,  den 
Zehnten  vom  Getraide,  Wein  und  Oel  an  die  Vorraths- 
kammem  abzuliefern  und  als  Aufseher  Leviten  und  Ge- 
htdfen  bestellt,  die  Entheiligung  des  Sabbaths  abgestellt, 
den  fremden  Handelsleuten  verboten,  am  Sabbath  zu 
Jernsalem  Handel  zu  treiben,  und  die  Heidinnen,  wie 
«öter  Esra  9,  1—15;  10,  1—44,  mit  ihren  Kindern  ent- 
fernt und  die  Uebertreter  des  Gesetzes  gestraft.  Auch 
^ähl  er,   dafs  die    Erstlinge    und  das  für   die  Priester 


(6)  DaTs  Nehemia  nicht  ichon  im  folgenden  Jahre  nach  seiner  Räek- 
«^an  dem  penischen  Hof  nach  Jndäa  als  Statthalter  znräckgekehrt 
"^  wie  Einige  wollen,  erhellet  aus  den  Angaben  über  den  grofsen  Ver- 
^  ia  dem  sittlichen  und  religiösen  Zustande  des  Volkes.  In  einem 
^^ome  Ton  einem  Jahre  konnte  sich  alles  das  nicht  ereignen,  was 
Nehenua  ersahk.  Blan  kann  daher  eine  etwa  20-  bis  24  jährige  Abwesen- 
hsit  tnnehman. 


nMfa^   Hols   snr    bestimmten  Zeit    abgeliefert   worden 
(Neh.  13,  1—31). 

Wie  lange  Nehemia  seine  sweite  Statthalterschifk 
▼^rwaltet  und  wann  er  gestorben  sei,  läfst  sich  wegen 
Mangel  an  historischen  Nachrichten  nicht  mit  Sicheiheit 
angeben.  Jedoch  ist  so  viel  gewifs,  dafs  Nehemia,  da  er 
nach  Neh.  8,  9;  12,  36  mit  Esra,  der  im  7.  Jahre  der 
Begiemng  des  Artaxerxes.  eine  Cara^ane  nach  Jerusalem 
ftüirte,  zu  gleicher  Zeit  in  Jerusalem  lebte,  nicht  mehr 
unter  Artaxerxes  MnemoUj  de;r  nach  Darms  Naihus  (433 
— ^4)  46  Jahre  (404—358)  regierte,  gelebt  haben  kann. 
Dafs  der  Artaschaschta ,  in  dessen  20.  Begierungsjahre 
Nehemia  nach  Jerusalem  reisete,  Artaxerxes  Longimanus 
und  nicht  Artaxerxes  Mnemon  ist,  dafür  sprechen  so  viele 
Ghiinde,  dafs  man  darüber  gar  keinen  Zweifel  mehr  haben 
sollte.  S.  Kl  e  inert 's  theol.  Beiträge  :  „über  die  Ent- 
stehung, die  Bestandtheile  und  das  Alter  der  Bücher  Ne- 
hemia.^ Wegen  dieses  ümstandes  kann  man  auch  nicht 
mit  Jahn  (Arch.  Th.  2,  Bd.  I,  §.  63,  S.  276—277)  an- 
nehmen, dafs  der  traurige,  sittliche  Zustand  des  Volkes, 
in  den  dasselbe  während  der  Abwesenheit  des  Nehemia  ver- 
fallen war,  und  die  vielen  Mifsbräuche  durch  den  Krieg 
herbeigeführt  worden  sind,  welchen  die  Perser  unter 
Darius  Ochtis,  der  nach  Artaxerxes  Mnemon  21  Jahre, 
von  358  bis  337  v.  Chr.,  regierte,  gegen  die  Aegypter 
geführt  haben,  welche  das  persische  Joch  abgeworfen, 
Amyrtäus  den  Saiter  zum  Könige  gemacht,  und  410  vor 
Chr.  alle  Perser  aus  Aegypten  verjagt  und  sie  mit  Hülfe 
der  Araber,  wozu  vielleicht  die  Idumäer  gehörten,  bis  nach 
Phönicien  verfolgt  hatten.  Nehemia  war  um  diese  Zeit 
sicher  schon  lange  todt.  Dais  übrigens  die  Juden  auch 
wflhrend  dieses  Krieges  von  dem  persischen  Heere,  welches 
auf  dem  Wege  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres 
nach  Aegypten  Palästina  berühren  mufste,  viel  werden 
m  leiden  gehabt  haben,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Auch 
blieben  die  Juden  während  des  Ejieges  der  Perser  unter 
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D^ius  Notiias  gegen  Pjsuthus,  den  Statthalter  von  Ly^ 
dien,  der  sich  im  Jahre  414  v.  Chr.  empört  hatte,  wohl 
ttidit  verschont. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  den  religiösen,  sitt* 
Heben  und  bürgerlichen  Zustand  der  Juden  und  ihr  Ver- 
hilftnÜfl  zu  den  Persem  und  anderen  benachbarten  Völkern 
m  Zeit  des  Nehemia    und  einige  Zeit  nach   demselben 
nilier  kennen  gelernt  haben  :  so  können  wir  jetzt  zur  Be- 
antwortung der  Frage  übergehen;  ob  dieser  Zustand  ein 
soldier  ist,  wie  er  uns  von  Malachi  mehr  oder  weniger 
deudidi  dargestellt  oder  vorausgesetzt  wird.    Wenn  wir 
aber  den  Zustand  des  jüdischen  Volkes ;  wie  er  uns  nach 
den  Aussprüchen  des  Malachi  entgegentritt,  mit  dem  ver- 
gleichen,  wie  wir  ihn  zur  Zeit  des  ^ehemia  und  kurz  nach 
demselben  kennen  gelernt  haben,  so  scheint  diese  Frage 
bejahend  beantwortet  werden  zu  müssen.    Denn  nach  dem 
•  Boche  Nehemia  und  nach  Malachi  war  Judäa  eine  per- 
sische Provinz  und  wui^e,  wie  die  übrigen  Provinzen  des 
persischen  Beiches,  durch  Statthalter  oder  Civilgouvemeure 
(nnp,   Plur.  nin©)  verwaltet  (7)  (Mal.  1,8;  Esth.  3,  12; 
Neh.  5,  14.  18;  Hagg.   1,  1.  14;  2,  2.  21),  nach  beiden 
wurden   gesetzwidrige  Ehen   mit  Heidinnen  eingegangen 
(Neh.  13,  23—30;  Mal.  2,  10—16);  nach   beiden  wurden 
die  zum  Unterhalte  der  Priester  und  Leviten  gesetzlich 
beslmmiten  Zehnten  nachlässig  dargebracht  (Neh.  13, 4. 31 ; 
Mal.  3,  7 — 12),  woher  denn  beide  gegen  die  Unordnungen 
und  Gksetewidrigkeiten  beim  Opfern  eifern  (Neh.  10, 4  if.  30 ; 
Mal.  1,  6;  2,  9);  nach  beiden  war  der  Zustand  des  Volkes 
kläglich  und  ungesetzlich  (Neh.  1 ;  Mal.  1,  2;  2,  17).    Für 
dieses  Zeitalter  der  prophetischen  Wirksamkeit   scheinen 
auch  die   Klagen    eines   grofsen   Theiles  des   Volkes   zu 


(7)  8.  Vitringa  de  Malach.  proph.  tom.  IT  in  den  Observatt  sacr. 
lib.  IV,  p.  831  sqq.  und  typ.  doctr.  prophet  p.  42,  Carpzov,  p.  463, 
Bertholdt,  Einlelt.  a.  a.  O.  Th.  4,  §.  488,  S.  1790  «nd  Hengsten- 
berg, ChiiMi.  Th.  2,  8.  546  ff. 
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sprechen;  welches  aus  den  vielen  Leiden ,  die  es  zu  er- 
dulden hattC;  den  Schlafs  machte,  dafs  Jehova,  der  dessen 
Vorfahren  so  viele  Wohlthaten  und  nicht  selten  wunder^ 
bare  Hülfe  erwiesen  hatte,  nicht  mehr  für  dasselbe  sorge,  an- 
dere Völker  vorziehe  und  dafs  daher  die  Beobachtung  seiner 
Gesetze  ihm  gleichgültig  sei  (Mal.  1,  lif.;  2,  17;  3, 14.  15). 

Zu  dem  mifslichen  Zustande  des  jüdischen  VolkeSf 
wie  er  uns  im  Buche  Nehemia  geschildert  wird,  würde 
auch  sehr  gut  der  Wunsch  passen,  dafs  der  verheifsene 
Messias  als  grofser  König  und  mächtiger  Sieger  doch 
bald  erscheinen  und  die  Völker,  namentlich  die  feindlichen, 
sich  unterwerfen  möge.  Dafs  zu  den  Zeiten  des  Malachi 
der  Wunsch  sehr  lebhaft  war,  der  Messias  möge  doch  bald 
erscheinen,  darüber  läfst  der  Inhalt  desselben  keinen 
Zweifel.  Da  Mal.  1,  8  von  einem  Statthalter  die  Bede 
ist  und  nach  Nehemias  Tode  keiner  mehr  genannt  wird, 
weil  die  Hohenpriester,  deren  Namen  von  den  Zeiten  Esras 
bis  zum  Zeitalter  desi>artW  Codomannus  (33Ö-- 332)  Neh. 
12,  10.  11  angeführt  werden,  das  Amt  eines  Statthalters 
mit  bekleideten,  so  könnte  man  auch  in  diesem  Umstände 
eine  Andeutung  finden,  dafs  Malachi  zu  den  Zeiten  des 
Nehemia  gelebt  habe.  Für  dieses  Zeltalter  liefse  sich  auch 
noch  die  jüdische  Tradition  und  die  Angabe  des  Flavius 
Josephus  in  dem  ersten  Buche  gegen Appion  anführen, 
dafs  die  heiligen  Schriften  seines  Volkes,  wozu  stets  die 
Weissagungen  des  Malachi  gehört  haben,  In  den  Zeiten 
von  Moses  bis  zum  Tode  des  Artaxerxes  Longimanus,  der 
nach  Xerxes  von  464 — 424  König  von  Perslen  war,  ver- 
fafst  worden  seien. 

In  Berücksichtigimg  dieser  Gründe  haben  dann  audi 
viele  ältere  und  neuere  Gelehrte,  wie  neuerdings  Seh  egg 
(Geschichte  der  letzten  Propheten,  zweite  und  letzte  Ab- 
theilung, Regensburg  1854,  S.  202)  angenommen,  dafs 
Malachi  zu  den  Zeiten  des  Statthalters  Nehemia  gelebt 
habe.  Nur  sind  sie  darüber  uneinig,  ob  Malachi  während 
der  ersten  oder  mveüen  Statthalterschaft  des  Nehemia  über 


häJU,  oder  kurz  vor  oder  nach  der  zweiten  Ankunft  des- 
idben  geweissagt  habe.  Vitringa^  Jahn^  Uengsten- 
berg;  Allioli  (die  heil.  Schrift  des  alten  und  neuen 
Testamentes  IV ,  658  f.)  u.  and.  setzen  den  Anfang  der 
prophetischen  Thätigkeit  des  Malachi  in  die  Zeit  nach 
der  zweiten  Ankunft  des  Nehemia;  also  nach  dem  32.  Re- 
gierangsjahre des  Artaxerxesy  als  Eliasib  (Neh.  12  ^  10) 
oder  dessen  Sohn  (13^  28)  Hohepriester  war,  und  nehmen 
10,  dafs  Malachi  noch  einige  Jahre  naoA' Nehemia's  Tod 
gelebt  habe. 

Zur   Bestätigung    dieser  Meinung  könnte  man  noch 
deo  Umstand   anführen^    dafs  im  Buche  Nehemia  unser 
Prophet   nicht   genannt  wird^     Denn   es  läfst   sich   kaum 
umehmen,  dafs  Nehemia  den  Malachi,  der,  wie  er,  mit  aller 
Kraft  gegen  die  Mifsbräuche,  gesetzwidrigen  Handlungen 
der  Priester  und  des  Volkes  und  die  verkehrte  Denk-  und 
Handlungsweise  eiferte,  würde  unerwähnt  gelassen  haben, 
wenn  er  während   der   ersten  Anwesenheit  des  Nehemia 
>eine  prophetische  Wirksamkeit  bereits  begonnen  gehabt 
bitte.     Thut  doch  auch  das  Buch  Esra  ö,  1;  6,  14  der 
segensreichen   Wirksamkeit    der  Propheten   Haggai    und 
Zacharias  rühmend  Erwähnung.    Hätte  Malachi  schon  zur 
Zeit  der  ersten  Anwesenheit  des  Nehemia  gelebt,  so  würde 
derselbe  auch  schwerlich  die  Zerstörung  eines  Theils  Je- 
rosalems  und  die  Verbrennung   seiner  Thore  unerwähnt 
gelaasen  haben.    Mufs  demnach  die  Wirksamkeit  des  Pro- 
pheten Malachi  wenigstens  in  die  Zeit  nach  der  zweiten 
Ankunft  des  Nehemia  in  Judäa  gesetzt  werden,   so  kann 
man  selbst  der  Vermuthung  Baum  geben,   dafs  derselbe 
erst  nach  Nehemia  als  Prophet  aufgetreten  sei.   Auf  jeden 
Fall   ist  es  erstens  wenigstens  auffallend,   dafs   das  Buch 
Nehemia  unseres  Propheten   gar  keine  Erwähnung  thut. 
Denn  da  Malachi  als  Eiferer  des  Gesetzes  auftritt  und  die 
Gebrechen  der  Priester  und  des  Volkes  züchtigte  und  mit 
aller  Kraft  dahin  wirkte,    die  Priester  und  das  Volk  zur 
treuen  Beachtung  des  göttlichen  Gesetzes  zurückzuftihren, 
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so  hätte  Nehemia  dessen  Wirksamkeit  nicht  mit  Sl 
schweigen  übergehen  können.  Wenigstens  kann  man  | 
keinen  nur  irgend  scheinbaren  Grund  anführen,  war 
Nehemia  bei  seinen  Bestrebungen  einen  so  thätigen  ( 
hülfen;  wie  Malachi  war,  soll  unerwähnt  gelassen  hab 
Da  das  Buch  Esra  der  Wirksamkeit  seiner  Zeitgenoss 
der  Propheten  Haggai  und  Zacharias^  so  rühmend  Erw 
nung  thut;  so  wäre  es  wenigstens  höchst  auffallend,  d 
im  Buche  Nehemia  des  Malachi;  wenn  er  zu  seiner  2 
ab  Prophet  thätig  gewesen  wäre,  nicht  gedacht  word 
Es  ist  indessen  nicht  blofs  die  Nichterwähnung  < 
Malachi  im  Buche  Nehemia;  welche  es  wahrscheinl 
macht;  dafs  beide  nicht  zu  gleicher  Zeit  in  Jerusalem 
das  wahre  Wohl  des  Volkes  thätig  gewesen  sind;  sond< 
es  giebt  auch  noch  mehreres  andere;  welches  für  eine  s 
tere  Wirksamkeit  des  Malachi  als  die  Zeit  des  Nehei 
zu  sprechen  scheint.  So  bestand  das  Ungemach  der  Juc 
zur  Zeit  des  Nehemia  hauptsächlich  darin;  dafs  Jerusal« 
zum  Theil  zerstört  und  seine  Thore  verbrannt  wai 
(Neh.  1;  3;  2;  3.  17);  zur  Zeit  des  Malachi  aber  in  eii 
grofsen  Unfruchtbarkeit;  welche  aus  Mangel  an  Beg 
und  Raupenfrafs  entstanden  war  (Mal.  3,  9  — 11).  V 
einer  Zerstörung  der  Stadtmauern  und  von  einer  Verbr< 
nung  der  Thore  ist  bei  Malachi  gar  nicht  die  Bedo;  h 
gegen  bei  Nehemia  gar  nicht  von  einer  Unfruchtbaric( 
Der  Annahme;  dafs  Malachi  während  der  zweiten  An^ 
senheit  des  Nehemia  zu  Jerusalem  geweissagt  habC;  stf 
der  Umstand  entgegen;  dafs  Nehemia  bei  seiner  zweit 
Ankunft  eine  völlige  Entheiligung  des  Sabbaths  vorfai 
indem  die  Juden  an  diesem  Tage  die  Kelter  traten;  G) 
ben  nach  Hause  brachten  und  Esel  mit  Weintrauben  und  F 
gen  beladen  nach  Jerusalem  führten  (Neh.  13;  15).  H 
gegen  klagt  Malachi  nur  über  die  Darbringung  gese 
widriger  Opfer  und  ihut  einer  solchen  Entheiligung  i 
Sabbaihs;  wie  Nehemia  sie  angiebt;  keine  Erwähnur 
Zur  Zeit  des  Malachi   war  also  das  Volk   nicht   in  solc 
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iriigiöae  Gleichgültigkeit  und  Oeringaok&taung  des  Sab- 
hAB  TerBimken^  wie  sie  Nehemia  schildert  Ferner  liegt 
ki  Hftlaehi  das  Exil  schon  in  weiter  Feme^  indem  es 
gv  nicht  mehr  erwähnt  wird ;  auch  war  der  Tempel  zur 
2mt  Malachi's  schon  längst  ToUendet  und  die  Priester  in 
«16  Art  Uebermuth  und  Habsucht  yerfallen  und  zur  be- 
deotonden  Macht  gelangt,  wie  wir  sie  in  späterer  Zeit  an- 
Miui(Mal.  1^  6  — 2;  9;  3,  3  f.)  Aus  diesen  Gründen  ist 
«  nun  wenigstens  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  Mahtchi  erst 
Bich  der  zweiten  Ankunft  des  Nehemia  und  dessen  Thär 
t^keit  zu  Jerusalem  geweissagt  habe. 

Was   die  üebereinstimmung  der  Angaben   über  den 
Zustand  des  Volkes  bei  Nehemia  und  Malachi  betrifift;   so 
Gegt  darin  kein  Beweis ;   dafs  beide  Männer  zu  gleicher 
Zeit  in  Jerusalem  gelebt  haben  y   weil  sich  dieselbe  auch 
durch  die  Annahme  erklären  läfst^   dafs  die  Vergehen  der 
Priester  und  des  Volkes,  welche  beide  rügen,  zu  verschie- 
denen Zeiten  herschend  gewesen  sind.     Mochten  sie  durch 
die  Wirksamkeit  des  Nehemia  auf  einige  Zeit  abgestellt 
sein,  so  konnten  sie,  da  Nehemia's  Wirksamkeit  nicht  von 
langer  Dauer  war  und  die  Juden  in  den  Kriegen  der  Perser 
Wel  zu  leiden  hatten,  leicht  wieder  herrschend  werden  und  der 
^te  Zustand  wieder  eintreten.     Von  welchem  kurzen  Er- 
big  die  segensreiche  Wirksamkeit  des  Nehemia  war,  zei- 
gen die  vielen  Vergehen  und   grofsen  Ungesetzlichkeiten^ 
£e  Nehemia  bei  seiner  zweiten  Ankunft  in  Judäa  wieder 
•Btrsf.     Unterliegt  es  nun  nach  dem  Gesagten  noch  kaum 
einem  Zweifel,  dafs  Malachi  erst  nach  der  zweiten  Ankunft. 
ißä  Nehemia  geweissagt  hat,  so  ist  doch  auch  aufser  Zwei^ 
fei,  daüa  Malachi  nicht  erst  zur  Zeit  Alexanders^  wie  Sca- 
liger,  Cappellus   und   Gürtlerus  (Theol.   prophet 
p.  135)  wollen,   gelebt  hat.     Denn  diese  Meinung  wider- 
streitet nicht  bloia  dem  G%sagten,   sondern  auch  der  jüdi- 
schen Tradition,  die  den  Malachi  in  die  Zeit  des  Schrift- 
gelehrten und  Priesters  Esra  setzt  und    dem  Umstände, 
dafs  zu  den  Zeiten  Alexanders  das  Volk  wie  die  Priester 
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eine  grolse  Anhäugliclikeit  an  das  mosaische  Gesetz  und 
die  väterliche  Religion  hatten.  Dafs  unser  Prophet  aber 
auch  nicht  zu  den  Zeiten  der  Propheten  Haggai  und 
Zacharias  gelebt  haben  kann^  beweist  nicht  blofs  das  oben 
Gesagte,  sondern  es  geht  auch  deutlich  daraus  hervor^ 
dafs  zu  jener  Zeit  eine  hohe  religiöse  Begeisterung  im 
Volke  lebte,  der  Tempelbau  mit  Eifer  betrieben  wurde 
und  die  Erinnerung  an  das  Exil,  worin  Israel  wegen  seiner 
grofsen  Vergehen  hatte  wandern  müssen,  noch  sehr  leb- 
haft war.  Wir  müssen  daher  Herbst  beistinmien,  der  in 
seiner  historisch-kritischen  Einl.  in  die  heil.  Schriften  des 
a.  Testaments,  Th.  2,  Abth.  2,  §.  70,  S.  169  f.  den  Malachl 
in  die  Zeit  nach  Nehemia  setzt;  auch  H.  Ewald  a.a.O.. 
S.  541  setzt  unsern  Propheten  ein  halbes  Jahrhundert 
nach  Haggai  und  Zacharias. 


§.  3. 
Stellung  des  Malaohi. 

Was  wir  im  Vorhergehenden  über  das  Zeitalter  des 
Malachi  gesagt  haben,  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dais 
derselbe  der  letzte  unter  den  Propheten  des  alten  Bundes 
ist,  von  welchen  uns  Schriften  hinterlassen  sind.  Dals 
derselbe  auch  stets  ftlr  den  letzten  der  Propheten  des  a.  T. 
gehalten  worden  ist,  beweisen  auch  alle  alten  Uebersetzun- 
gen  und  der  Kanon  des  alten  Testamentes,  indem  er  in 
diesem  unter  den  Propheten  die  letzte  Stelle  einnimmt. 
Die  Juden  nennen  daher  unseren  Propheten  D^t<^53ri  Dllin 
das  Siegel  der  Propheten  und  DH^K^  P'^HN  der  letzte  unter 
tknen.  Uebrigens  fehlten  in  den  Zeiten  von  Malachi  bis 
auf  Johannes  den  Täufer  die  göttlichen  Offenbarungen  nicht 
ganz,  wie'Vitringa  in  den  observatt.  sacris  lib.  VI  von 
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Kap.  6 — 14  nachgewiesen  hat^  allein  es  ist  doch  unser 
Prophet  der  letzte  unter  den  Propheten,  von  denen  uns 
Schriften  überliefert  worden  sind. 


§.  4. 

Inhalt  der  Weissagungen  des  Malaohi 

Das  Buch  des  Malachi,  dessen  ITauptinhalt  nicht  trö- 
stend und  weissagend,  sondern  strafend  und  drohend  ist, 
wie  dieses  schon  die  Ueberschrift :  H\^^  Last  (vgl.  Kap.  1, 1 
DD  Commentar)  des  Wortes  Jekovas  an  Israel  zu  erkennen 
giebt,  ist  als  eine  ernste  prophetische  Rede  anzusehen, 
welche  sechs  Abschnitte  enthält,  wovon  der  erste  von  Kap.  1, 
2-*  5,  der  zweäe  von  V.  6  bis  Kap.  2,  9,  der  drtäe  von 
Kap.  2,  10  —  16,  der  vierte  von  2,  17  bis  Kap.  3,  6,  der 
%?e  von  3,  7  —  12  und  der  sechste  von  3,  13  —  24  oder 
öÄch  anderer  Kapitelabtheilung  bis  Kap.  4,  6  geht.  (1) 
Die  Einheit  des  Buches  prägt  sich  selbst  im  Ausdrucke 
*b,  indem  auf  den  Vorwurf  sogleich  die  Frage  der  Bestraf- 
^  wodurch  sie  ihn  vordient  haben,  und  dann  die  weitere 
Exposition  des  Propheten  folgen,  vgl.  1,  2.  6.  7;  2,  14. 
17;  3y  7*  8.  13.  Es  finden  sich  überall  nur  Aeufseruugen 
einer  ond   derselben  Gesinnung,   welche  der  Prophet  be- 


(1)  Sedui  Stücke  nehmen  aach  Hengstenberg,    de  Wette  nnd 

Maurer  an;    dagegen  sind  Ewald,    Hävernick  und   Umbreit  der 

Meinnog,   dafs  das  ganse  Bnch  nur  3  Theile  (1,  2  bis  2,  9;  2,  10—16; 

2, 17  bis  3,  24  [4,  6])  habe.     Nach  Ewald  sollen  es  »drei  S&tie  von  Gott 

ceio,  wonach  das  ganze  Bach  sich  ordnet,  indem  der  erste  Theil  Jahre 

all  liebenden  Vater  nnd  Herrn  seines  Volkes,  1,  2  bis  2,  9,  der  iweite  ab 

den  alleinigen  Gott  nnd  Vater,   2,  10—16,  der  dritte  als  den  schlechthin 

Gerechten  nnd  letzten  Richter   betrachte.«     Allein   diese  Eintheilnng  in 

drei  Theile   scheint    ans  weniger    passend.      Schegg    nimmt  2  Theile 

(1,  1  bis  2, 16.  ^  2, 17  bis  4, 6)  an,  welche  inmerHdt  verschieden  sein  sollen. 
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kämpft,  und  die  Abgerigsenheit^  welche  einige  in  dem  eng 
verbundenen  Ganzen  haben  finden  wollen,  ist  nur  scheinr 
bar,  wie  schon  Henggtenberg  in  geinen  Vorbemerkon' 
gen  zu  unserem  Propheten  richtig  bemerkt  hat.  Diegef 
haben  auch  Eichhorn  und  de  Wette  erkannt;  nui 
haben  sie  mit  Unrecht  in  dieser  Einförmigkeit  der  Wen 
düng  ein  Zeichen  des  matten  und  erstorbenen  Geistes  fin 
den  wollen.  Unterliegt  es  daher  keinem  Zweifel,  dafi 
wir  im  Buche  des  Malachi  eine  zusammenhängende  Red< 
haben,  wie  dieses  auch  aus  dem  Folgenden  noch  nähei 
einleuchten  wird,  so  können  wir  Scholz,  Herbst  un< 
anderen  nicht  beistimmen,  wenn  sie  darin  sechs  prophe 
tische  Reden  vorfinden  wollen.  (2)  Auch  abgesehen  voi 
der  Oeconomie  der  Weissagung,  die  als  ein  eng  verbun 
deues  Ganze  erscheint,  würde  schon  der  geringe  Umfang 
der  einzelnen,  wenige  Verse  umfassenden  Theile  dageg^i 
streiten,  unser  Buch  in  sechs  einzelne  Reden  zu  zerlegen 
Der  Inhalt  der  einzelnen  Abschnitte  der  prophetischei 
Rede  ist  im  Kurzen  dieser  : 

Im  ersten  Abschnitte,  1,  2 — 5,  beantwortet  der  Pro 
phet  die  Klage  der  undankbaren  Juden,  welche  die  ihnei: 
und  ihren  Vorfaliren  zu  Theil  gewordenen  göttlichen 
Wohlthatcn  verkannten  und  diese  als  einen  verdienten 
Lohn  flir  ihre  Werkheiligkeit  und  äufsere  Gottesverehrung 
ansahen,  dadurch,  dafs  er  ihnen  in  Erinnerung  bringt, 
dafs  Gott  schon  ihren  Vorfahren,  von  Qirem  Stanmivatei 
an,  grofse  Wohlthaten  ertheilt  und  sie  aus  besonderei 
Liebe  aus  dem  Exile  in  das  Land  ihrer  Väter  zurückge- 
führt habe,  und  dafs  er  das  Land  vor  Verwüstungeu 
schütase,  während  das  Land  des  Jehova  verhafsten  Bruder 


(2)  Noch  weniger  können  wir  Eichhorn  (Einl.  in  das  A.  T.  Tb. 3 
8.  877)  beistimmen,  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Weissagungen  dei 
Malachi  nur  die  Entwürfe  oder  Sammarien  von  den  ansführlicheren  Re< 
dtn  Mien,  welche  denelbe  vorgetragen  habe.  Die  Bede  geht  im  Zusam- 
mMhanf  fort ;  nor  haben  die  eiiuelncn  Theile  eine  gedmngene  Kurse. 
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folkes,  der  Edomiter,  deren  Stammvater  er  gchon  dem 
Jakob  nachgesetzt  habe,  noch  wüste  liege  und  auch  in 
Zskunft  neuen  Verwüstungen  durch  die  Feinde  ausgesetzt 
sein  werde.  Die  Juden  hätten  also,  anstatt  zu  klagen, 
Gott  für  die  ihnen  zu  Theil  gewordene  Gnade  danken 
imd  darin  ein  Unterpfand  finden  sollen,  daTs  sie  fort- 
danern  und  ihnen  Glück  bereiten  werde,  wofern  sie  der- 
selben durch  ihre  Schuld  keine  Hindemisse  in  den  Weg 
legen  würden.  Die  Angeredeten  sind  daher  nicht  die 
Priester,  wie  Loch  und  Beischi  zu  Mal.  1,  1  wollen, 
iam  von  diesen  ist  erst  im  6.  Verse  die  Rede,  sondern 
iüM  gesammte  Volk,  oder  doch  wenigstens  die  zahlreichen 
C&sofiiedenen.  Es  ist  auch  ganz  natürlich,  dafs  zuerst 
▼on  den  Unzufriedenen  und  Murrenden  des  ganzen  Volkes 
und  dann  speciell  von  der  Priesterschaft  und  dem  Volke 
die  Bede  ist. 

Im  istc^eti^  Abschnitte  der  Bede,  von   1,  6  bis  2,  9,  wen- 
det sich  der  Prophet  an  die  Priester,  die  Diener  des  Herrn, 
luid  rügt  die  Unreinheit  und  Verkehrtheit  ihrer  Gesinnung 
nod  die  Annahme  und  Darforingung  gesetzwidriger  Opfer. 
Znerst  hält  er  ihnen  den  allgemein  anerkannten  Satz  ent- 
g^n,  dafs  der  Sohn  seinen  Vater  und  der  Diener  seinen 
Herrn  ehre,  d.  i.  denselben  Gehorsam  und  Ehrfurcht  er- 
weise, welches  sie  daher  auch  in  Beziehung  auf  Gott,  ihren 
Herrn,  dessen  Diener  sie  seien,  hätten  thun  sollen,  was 
aber  gar  nicht  geschehe,  indem  sie  auf  dem  ihm  geweih- 
ten Altar  schlechte  Opfergaben,  die  man  nicht  einmal  einem 
menachlichen  Herrn  darbringen  dürfe,  wenn  man  sich  dem- 
lelben   bittend  und  hülfesuchend  nahe,    darbrächten  und 
dabei  der  verkehrten  Ansicht  seien,  dafs  es  nichts  Böses 
und  Gott  Mifsfklliges  sei,    demselben  auch   schlechte  und 
ungesetzliche  Opfer  darzubringen.    Da  Gott  aber  solche  mit 
unreiner  Gesinnung  dargebrachten  Opfer  verabscheue  und 
sie   ihnen  keinen  Nutzen  brächten,   so  sei  es  ihm  lieber, 
dafs  der  Tempel  geschlossen  werde,  damit  das  Heiligihum 
nicht  femer  entweihet  würde.     Denn  ein  Opfer,   welches 

3» 
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Gh)tt  gefalle,  sei  ein  reines,  mit  Ehrfurcht  und  Liebe  dar- 
gebrachtes, wie  es  dereinst  die  gläubige  Gemeinde  aus 
den  Heiden  auf  der  ganzen  Erde  darbringen  werde.  Die 
Opfer,  die  die  Priester  darbrächten,  seien  sogar  so  schlecht, 
dafs  sie  davor  selbst  einen  Ekel  hätten  und  dieselben 
nicht  einmal  essen  wollten.  Aber  auch  das  Volk  scheue 
sich  nicht,  Gott,  seinem  Herrn  und  König,  vor  dem  selbst 
die  Heiden  Furcht  hätten,  schlechte  und  ungesetzliche 
Opferthiere  darzubringen,  woher  derselbe  diesen  mit  heili- 
gen Dingen  getriebenen  Betrug  verfluche.  Insbesondere 
kündige  er  aber  den  Priestern  an,  dafs  er,  wofern  sie 
seinen  Ermahnungen  kein  Gehör  gäben  und  ihm  nicht 
die  gebührende  Ehre  erwiesen,  zu  ihren  blofs  mit  dem 
Munde  und  ihm  entfremdeten  Herzen  ausgesprochenen  Seg- 
nungen den  Fluch  spreche  imd  ihre  Opfer  für  Unrath 
achte,  welchen  er  ihnen,  die  sie  die  Gemeinschaft  mit  dem 
Beinen  und  Heiligen  frevelnd  brächen,  in's  Gesicht  werfen 
möchte,  so  dafs  er  sie  in  seine  Gemeinschaft  ziehe,  damit 
sie  zur  Erkenntnifs  kämen,  dafs  er  dieses  wegen  des  ehe- 
mals mit  Levi  geschlossenen  Bundes  thue,  welchem  zu 
Folge  er  ihm  Leben  und  Frieden  geben  wollte  und  ihm 
auch  so  lange  gegeben  habe,  als  er  (Levi)  noch  treu  ge- 
wesen und  die  ächte  Furcht  (Religion)  von  Jehova  ihm 
wie  jedes  hinunlische  Gut  gegeben  und  von  ihm  bewahrt, 
und  wahre  Demuth  vor  ihm  vorhanden  gewesen  sei.  In 
jener  herrlichen  Zeit,  als  dieser  Bund  mit  Levi  noch  un- 
verletzt bestanden,  seien  die  Priester,  weil  ausgerüstet  mit 
Tugend,  Erkenntnifs  und  Einsicht  des  göttlichen  Gesetzes, 
wahre  Lehrer  und  Verbesserer  des  Volkes  gewesen,  wie 
der  Priester  als  Bote  und  Stellvertreter  Gottes  unter  den 
Menschen  sein  solle.  Allein  sie  seien  jetzt  von  dem  wah- 
ren, von  Gott  ihnen  vorgezeichneten  Wege  abgewichen, 
und  hätten  durch  falsche  und  einseitige  (parteiische)  Lehre, 
die  den  Reichen  vor  dem  Armen  begünstigt,  und  so  durch 
Verführung  Vieler,  jenen  Bund  verderbt,  woher  sie  denn 
auch    der  öffentlichen  Verachtung   preisgegeben   würden, 
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insofern  sie  den  wahren  Weg  Terliefsen  und  einseitig  in 
der  Lehre;  d.  i.  entartet  seien. 

Im  JrüYcw  Abschnitte  derBede,  2,  10 — 16,  bestraft  der 
Prophet  ein  anderes  Vergehen  des  Volkes,  nämlich  die 
damals  sehr  häufigen  lieblosen  und  verderblichen  Ehe- 
scheidungen und  Heiratheu  mit  Heidinneu.  Nachdem  der 
Prophet  nach  Anführung  des  von  allen  anerkannten  Satzes, — 
dafs  alle,  sowohl  Weib  als  Mann,  Gott  zum  Vater  haben, 
und  der  eine  wahre  Gott  sie  alle  erschaffen  habe,  —  die  Un- 
treuö  des  Mannes  und  die  Verbindung  desselben  mit  einer 
Heidinn  als  eine  Entweihung  des  mit  Gott  geschlossenen 
Bundes  und  des  von  Jehova  geliebten  Heiligthums,  des 
Tempels  und  dessen  Religion,  und  als  ein  Gräuel  bezeich- 
net und  den  Wunsch  ausgesprochen  hat,  dafs  Gott  alle, 
die  sich  eines  solchen  Vergehens  schuldig  machen,  mit 
Ausrottung  strafen  wolle,  dafs  keiner  ihm  mehr  opfere, 
fiihrt  er  im  Folgenden  die  traurigen  Folgen  der  Eheschei- 
dungen und  der  ehelichen  Verbindung  mit  Heidinnen  an. 
Diese  seien  nämlich,  dafs  die  aus  der  Ehe  verstofsenen 
und  von  ihrer  Untreue  verfolgten  Weiber,  mit  denen  sie 
nicht  blofs  einen  Vertrag,  sondern  einen  heiligen  Ehebund 
vor  Jehova  als  Zeugen  geschlossen  hätten,  welcher  daher 
nicht  ein  unwillkürlich  lösbarer  Vertrag  sei,  zum  heiligen 
Altar  flüchten  und  denselben  unter  Seufzen  und  Klagen 
gleichsam  mit  Thränen  überschütten,  so  dafs  Gott  auf 
einen  Ort,  der  Zeuge  solcher  Seufzer  der  grausam  verfolg- 
ten Unglücklichen  sein  müsse,  nicht  gnädig  hinblicken 
und  die  Opfer  als  ihm  wohlgefällige  annehmen  könne. 
Da  ein  und  derselbe  Gott  beide,  das  Weib  so  gut  wie 
den  Mann,  geschaffen,  so  dafs  daher  Mann  und  Weib  vor 
ihm  gleich  seien,  und  da  auch  der  ganze  Geist  nach  dem 
Tode  ihm  angehöre  und  er  aus  der  heiligen  Ehe  zu  seiner 
Ehre  erzeugte  Kinder  verlange,  deren  Zweck  aber  durch 
die  Ehescheidung  nicht  erreicht  werde,  so  dürfe  der  Mann 
nicht  willkürlich  das  Weib  verstofsen  und  gegen  dasselbe 
antreu  sein.    Wer  aber  aus  Hafs  und  blofser  Leidenschaft 
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sich  von  seinem  Weibe  scheide,  der  bedecke  sich  { 
oifen  mit  Grausamkeit.  Es  sei  also  nöthig,  diesen  1 
aus  dem  Herzen  zu  entfernen  und  treu  seinem  W 
anzuhangen;  weil  sonst  der  Geist  auch  vor  Gott  schu 
sei  und  das  geistige  Wohl  für  alle  Zukunft  zerrt 
werde. 

Im  vierten  Ahschmtte,  Kap.  2;  17  bis  3^  6;  verkün* 
der  Prophet;  nachdem  er  dem  Volke  und   namentlich 
Priestern  vorgehalten,   dafs  sie  in  ihrer  Verkehrtheit 
nicht  scheuten,  zu  denken  imd  zu  sagen,  dafs,  da  Jeb 
nicht  zum  Strafgerichte  erscheine,    ihm  jeder,    der   B 
thue,   wohlgeMlig  sei,   im  Folgenden,    dafs  Jehova, 
Gerechte  und  Wahrhafte,   zuerst  seinen  Boten  sende, 
sie  zu  warnen  und  zur  Bufse  zu  leiten,  und  dann  plötz 
der  göttliche  Bundesengel,  der  Messias,    den  sie  so  b< 
liehst  als  den  vermeintlichen  Würger  der  Heiden  wün 
ten,    in  seinen  heiligen   Tempel   kommen  werde.     Di 
werde  aber  nicht,  wie  sie  irrig  glaubten,  die  Heiden, 
dern  die  gottlosen  Mitglieder  der  Theokratie,  wie  da  s 
die  Gottlosen  aus  Levi  und  die  Zauberer,  Ehebrecher, 
falsch  Schwörenden  und  die,  welche  dem  Löhner  den  L 
vorenthalten,  Wittwen  und  Waisen  drücken  und  ohne  Sc 
den  Fremdling  beugen,  bestrafen,  und  durch  diese  Aei 
rung   seiner    strafenden  Gerechtigkeit  zeigen,    dafs    ( 
der  Gerechte  sei  und  bleibe,  zumal,   da  er  dem  bess< 
Theil  des  Volkes    auch   heilsam  sein    und    bei    Erftil] 
der  ihm  ertheilten  Verheifsungen  die  wahre,  Gott  wol 
fallige  Gottesverehrung  unter  demselben  herbeiflihren  we 
Denn  da  Gott   der  Unveränderliche  sei   und  sein  W< 
sich  nicht  ändere,   so  werde   er  Israel,    wenn  er  es  t 
wegen  seiner  grofsen  Veilchen  mit  schweren  Strafen  h< 
suche,    doch  nicht  zu  Grunde  gehen  lassen  und  seine 
gegebenen  Verheifsungen  erfUllen. 

In  dem  ßinßen,  sich  eng  an  den  vorigen  anschliei 
den  Abschnitte,  Kap.  3,  7 — 12,  wirft  der  Prophet  dem  V« 
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seine  NachläBsigkeit  und  Gleiohgültigkeit  in  der  Darbrin- 
gong  der  Zehnten   und   der   Abgaben^    welche  von  dem 
inneren  Abfalle  yob  Gott  zeugten;  vor^  und  verhelfst  ihm 
darauf  fruchtbare  Jahre   und  Abhaltung  von  zerstörenden 
Heuschrecken;  wenn  es  mit  aufrichtigem  Herzen  zu  Gott 
inrückkehre  und  die  gesetzlichen   Opfer   darbringe.     Zu- 
erst hält  der  Prophet  dem  Volke   vor^    dafs  es  seit  der 
Väter  Zeit   die   göttlichen  Gebote    nicht    treu  beobachtet 
habe;  und  fordert  es  dann  auf;  mit  aufrichtigem  Herzen 
SQ  Gott  zurückzukehren  und  die  gesetzlichen  Zehnten  und 
Abgaben;  die  es  ihm  geraubt  habO;  gewissenhaft  abzulie- 
fern; zumal   da  der  Fluch;  d.  i.  die  Unfruchtbarkeit  und 
die  Verwüstung  durch  die  Heuschrecken ,  es  wegen  dieser 
Vergehen  und  Ungesetzlichkeiten  betroffen  habe.  Geschehe 
dieses ;    so  werde  ihm  Jehova  den  nöthigen  Regen   nicht 
Vorenthalten;   den  Aeckem  Fruchtbarkeit  geben ;  die  ver- 
wüstenden  Heuschrecken   abhalten    und    den   Weinstock; 
das  Bild   des  Friedens;  fruchtbar  werden  lassen;   so  dafs 
sogar   die  fremden  Völker  es   wegen   dieses   Segens  und 
Glückes  glücklich  preisen   und  daraus  entnehmen  würden; 
dafs   auf  seinem  Lande   das   göttliche  Wohlgefallen  ruhe. 
Der  Prophet  zeigt  hierdurch;    dafs   gerade   das^    was   die 
göttliche  Gerechtigkeit  umzustofsen  scheine;  ein  schlagen* 
der  Beweis  ftbr  dieselbe  sei.     Wir  haben  hier  daher  den 
zweiten  Theil  der  Antwort   auf  die  Frage   des  Volkes  : 
gWO  ist  der  Qoti  der  Gerechtigkeit?"  Kap.  2,  17. 

Im  letzten^  mit  dem  vorhergehenden  ebenfalls  eng  zu- 
sammenhängenden Abschnitte;  Kap.  3;  13—24(4;  6);  bezeich- 
net der  Prophet  zuerst  die  dahin  lautenden  Aeufserungen 
der  murrenden  Juden;  dafs  nämlich  die  treue  Beobachtung 
der  im  Gesetze  vorgeschriebenen  Gebote  und  das  Trauern 
und  Fasten  nutzlos  und  es  besser  sei;  die  Uebermüthigen 
und  Ungerechten  zu  preisen  und  ihrem  Beispiele  zu  fol- 
gen, da  sie  ungeachtet  sie  gefrevelt  und  Gott  dadurch  ver- 
sucht hätten;  doch  glücklich  und  sicher  seien;  —  als  schwere 
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harte  Worte,  und  spricht  dann  von  dem  Thun  der  F 
men  und  dem  Verhalten  Gottes  gegen  dieselben.    Dil 
heimen  Gedanken  und  die  stillen  Gespräche  der  wa 
Gottesverehrer;   die  Jehova  alle  wisse,  würden  vor 
zu  ihrer  Ehre  und  ihrem  Lohne  in  ein  unvergängl 
Gedenkbuch  geschrieben   und  die  Frommen    am  gr< 
Gerichtstage  (zur  Zeit  der  Züchtigung  und   Strafe) 
äuiserlich  und  sichtbar  von  ihm  als  sein  Eigenthum,  i 
Familie  und  Kinder  gehalten  werden,    und  die   gott! 
Thoren  dann   den  grofsen  Unterschied  zwischen   den 
rechten  und  Ungerechten   sehen ,   den  sie  jetzt  übersi 
In  jener  Zeit  der  strengen  Strafe,  die  sicher  komme, 
den  die  Uebermüthigen  und  Ungerechten  vernichtet 
den,  hingegen  den  wahrhaft  Frommen   würde   die 
verdunkelte    Sonne  der   Gerechtigkeit    im   vollen    Gl 
aufgehen    und    ihnen    Heilung    aller    Wunden     brii 
so  dafs  sie  schnell  erstarkt  und  muthig  geworden  Jen« 
siegen.  (3)    Um  aber  dieser  Bettung  und  dieses   Glil 
theilhaftig  zu  werden,  sei  nöthig,  am  Gesetze  Gottes 
festzuhalten.     Bevor  aber  der  grofse  und  furchtbare 
der  Züchtigung   der  Gottlosen  komme,  werde  Gott  e 
Gesandten,  einen  zweiten  Elias,  senden,   der  den  inn 
Frieden  wieder  herstelle  und  eine  neue  bessere  Gem< 
bilde,    damit  die  Ankunft  des  Richters  zum   allgemc 
Heile  und  nicht  zur  allgemeinen  Verurtheilung  imd  S 
werde.     Die  Weissagung   des  Propheten   schliefst  so 
mit  einer  Ermahnung^   Verheifsung  und  Drohung, 


(3)  Daft  der  Prophet  die  Zeit  nach  der  Ankunft  des  Messii 
Ange  habe  und  fordert,  dafs  sich  das  Volk  darch  die  treue  Krfi 
der  Vorschriften  des  mosaischen  Gesetzes  auf  ein  höheres  und  vol 
meneres  Torbereite,  ist  aufser  Zweifel  nnd  wird  im  Commentar  g« 
warden. 


g.  5.    CSbordkter  umi  Maximen  des  Malaeki.  AI 

§.  5. 
Charakter  und  Maximen  des  ICalaohL 

Der  Charakter  und  die  Maximen  unseres  Propheten 
lassen  sich  am  Bichtigstcn  und  Kürzesten  zusammenfassen, 
wenn  wir  ihn  als  einen  Eiferer  für  die  treue  und  gewissen- 
luifte  Beobachtung  des  göttlichen  Gesetzes;  und  nament- 
lich ftir  die  treue  innere  und  äufsere  Gottesverehrung,  als 
iuchtiyer  der  theokratischen  Sünden,  als  Androher  schwerer 
göttlicher  Strafgerichte,    und   als   Verhünder   der  Ankunft 
des  Messias    und  besserer   Zeiten   für  die  Frommen  be- 
zeichnen.    Seine   Rüge   trifft  erstens    die   mit  ihrer  Lage 
unzufriedenen  Juden,  welche  die  ihnen  von  Gott  zu  Theil 
gewordenen  grofsen  Wohlthaten,  wie   namentlich  die  Zu- 
rückfuhrung aus  dem  Exile  in  das  Land  ihrer  Väter,  ver- 
kannten, und  aus  ihrer   traurigen  Lage  und  der  glück- 
licheren  der  Heiden    den   falschen  Schlufs  machten,   dafs 
Gott  kein  gerechter  Richter  sei    imd   ihm  das   Gute  und 
Böse  gleich  wohlgefalle  (1,  2—5;    2,  17;  3,  13.  14),  zwei- 
fens  die  Leviten  und  namentlich-  die , Priester ,  welche  mit 
unreiner  Gesinnung  gesetzwidrige   Opfer   annahmen   und 
auf  dem  Jehova  geweihten  Altare  im  Tempel  darbrachten, 
und  dadurch   ihre   Geringschätzung  gegen   die   göttlichen 
Gebote  zu  erkennen  gaben  (1,  6  bis  2,  9)  und  sich  von  den 
ehemaligen  Priestern,  die  echte  Muster,  wahre  Lelirer  und 
Verbeaserer  des  Volkes  waren,  unterschieden  (1,  6  bis  2,  9), 
drittens  die  harten  und  mit  traurigen  Folgen  verbundenen 
Ehescheidungen  und  die  Ehen  mit  heidnischen  Weibern 
(2,  10  —  16),   und  viertens  die  gewissenlose  Vorenthaltung 
der  Zehnten  und  Abgaben  an  das  Ileiligthum  (3,  7 — 12). 
Der  Prophet  erscheint  hiemach  als  ein  wahrer  &V/^??;>r^^ij7er,  - 
der  die  zu  seiner  Zeit  herrscRenden  Vergehen  mit  strengem 
sittlichem   Ernste   bestraft.      Als  Androher  der   göttlichen 
Strafe  verkündet  er,    dafs   Gott  über  die  gottlosen   und 
unverbesserlichen   Priester  den  Fluch   senden,   ihre    Seg- 
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nungen  verfluchen  und  sie  der  öffentlichen  Verachtung 
preisgeben  (2;  2.  3.  9;  3^  9) ^  die  untreuen  Männer  und 
ihre  Familie  mit  Ausrottung  bestrafen  (2, 12);  den  schlechtcE 
und  gottlosen  Theil  des  Volkes  und  der  Priester  von  dem 
frommen  und  sich  besserndem  wie  die  Schlacken  voe 
GU)ld  und  Silber  im  Strafgerichte  ausscheiden  (3;  2.  3^^ 
17.  18),  die  Zauberer  und  Ehebrecher  und  die,  welche 
falsch  schwören ;  dem  Taglöhner  seinen  Lohn  entziehen, 
und  Wittwen,  Waisen  und  Fremdlinge  bedrücken,  richten 
(3,  5)  und  alle  Uebermüthige  und  Ungerechte  zur  Zeil 
des  Strafgerichtes  vertilgen  werde,  wie  das  Feuer  di« 
Stoppel  verzehrt  (3,  19  oder  4,  1).  Als  Verkiinder  einei 
besseren  Zukunft  verheifst  der  Prophet,  dafs  die  Heiden 
sich  zu  dem  einen  wahren  Gott  bekehren,  ihn  anbeten 
und  ihm  auf  der  ganzen  Erde  wohlgeftlHge  Opfer  dar- 
bringen würden  (1,  11),  dafs  Jehova  seinen  Boten  (Jo- 
hannes den  Täufer)  senden  werde,  um  den  Weg  vor  Grotl 
zu  bereiten,  und  plötzlich  der  verheifsene  Bundesengel,  dei 
Messias,  nach  dessen  Ankunft;  sie  sich  so  sehr  sehnten,  in 
seineu  Tempel  konmien  (3,  1),  Gott  die  Gottesftirchtigen 
und  Frommen  zur  Zeit  des  Strafgerichtes  schonen  und 
dadurch  dahin  wirken  werde,  dafs  das  Volk  zur  Erkennt- 
nifs  des  grofsen  Unterschiedes  zwischen  dem  Gerechten 
und  Frevler  und  dem  treuen  Gottesverehrer  und  ihn  nicht 
Verehrenden  komme  (3,17.  18).  Diejenigen,  die  Gotl 
fürchten,  würden  glücklich  sein,  indem  ihnen  die  Sonne 
der  Gerechtigkeit  aufgehen  werde,  und  sie  dann  über 
ihre  Feinde  den  Sieg  davon  tragen  würden.  Zuletzt 
verheifst  der  Prophet  die  Ankunft  des  Propheten  Elias, 
damit  er  den  inneren  Frieden  wiederherstelle,  bevoi 
der  grofse  und  furchtbare  Tag  des  göttlichen  Gerichtes 
komme. 


f.  6.      Sitradie,  Sehrmbort  mä  EiffenlhümUckkeü  des  Malaehi.      a 


§.  6. 


Sprache,  Sohreibart,    BohriftsteUerischer   Charakter   und 

Lümllohkeit  des  MalaehL 


Die  Sprache  des  Malachi  ist   rein  und  ohne  Chaldäis- 
men,  wenn  man  nicht  etwa  das  nur  bei  Jeremia  5,  17  vor- 
kommende Wort  Ifc^lß^lT  von  1&*K^1  zerstören^  zerbrechen,  und 
das  oatasiatische    nn9    Staäkalter,    welches  jedoch   schon 
i  Kön.  20,  24  von  den  Statthaltern  in  Syrien  und  2  Kön. 
18)24  von  denen  unter  Salomo  gebraucht  wird,  dazu  zählen 
will.    Dafs  die  hebräische   Sprache  in  den  ersten  Zeiten 
nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  noch  nicht  ausgestorben 
War,  oder  doch  wenigstens   noch  von  den  Gebildeten  ge- 
ilet und  geschrieben  wurde,  beweisen  die  nach  dem  Exile 
geschriebenen   Bücher   des    alten    Testamentes,     wie    die 
Bücher  der  Chronik,  die  prophetischen  Bücher  des  Zacha- 
Has,  Haggäus  und  unseres  Propheten  und  die  Bücher  Esra 
Qnd   Nehemia.    Wenn   auch   gegen    das  Ende  des   baby- 
lonischen Exils  die  Mehrzahl  des  Volkes,   wenigstens  die 
in   Babylonien  Geborenen,   die  ostaramäische   oder    baby- 
lonische  Sprache   redeten,    so  konnte    doch  zur  Zeit  der 
Rückkehr    aus   dem  Exile    die   hebräische   Sprache   noch 
nicht  völlig  ausgestorben   sein,  weil  in  den  Familien,  die 
nach  Babylon  abgeführt  worden  waren,  ohne  Zweifel  die 
alte  ihnen  theure  Sprache  noch  lange  geredet  wurde,  und 
von  denen,  die  die  Chaldäer  ins  Exil  abgeführt  hatten,  zur 
Zeit  der  Bückkehr  gewifs  noch  viele   lebten.    Es  mufste 
ihnen  die  alte  Sprache  bekannt  bleiben,  weil  sie  das  gött- 
liche  Gesetz  und  die  prophetischen,  vor  dem  Exil  abge- 
faTsten  Schriften,  und  namentlich   die  Psalmen  wenigstens 
an  den  Sabbathen  und  Festtagen  lasen.    Nur  bei  den  in 
Babylonien  Geborenen  kann  man  gegen  die  Zeit  der  Rück- 
'kehr  aus  dem  Exil   eine  mangelhafte  und  dürftige  Kennt- 
HÜB  des   Althebräischen   und   die   damalige  Volkssprache 
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Babyloniens  als  die  gebräuchliche  annehmen.  Hätte  die 
aramäische  Sprache  während  des  Exils  nicht  ein  bedeu- 
tendes Uebergewicht  über  das  Hebräische  erlangt,  so  liefse 
es  sich  nicht  erklären,  wie  das  Hebräische  durch  das  Ara- 
mäische verdrängt  werden  konnte.  Wäre  das  Hebräische 
zur  Zeit  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  noch  die  gewöhn- 
liche Volks-  und  Familiensprache  gewesen,  so  würden 
die  Juden  nach  dem  Exile  sie  nicht  aufgegeben  und  die 
aramäische  angenommen  haben.  Denn  dafs  den  Juden 
ihre  alte  Volkssprache,  worin  das  göttliche  Gesetz  und 
die  meisten  andern  Schriften  des  A.  T.,  die  einen  hohen 
Werth  für  das  Volk  hatten,  geschrieben  sind,  schätzbarer 
sein  mufste,  ist  jedem  einleuchtend.  Nur  durch  die  Annahme, 
dafs  die  aramäische  Sprache  zur  Zeit  der  Bückkehr  aus 
dem  Exile  sich  schon  so  festgesetzt  hatte,  dafk  eine  Bück- 
kehr zum  Hebräischen  unmöglich  war,  läfst  es  sich  er- 
klären, dafs  wir  bei  den  palästinischen  Juden  nach  der 
Bückkehr  sie  als  Volkssprache  finden.  Hätte  die  ara- 
mäische Sprache  zur  Zeit  der  Bückkehr  aus  dem  Exile 
nicht  ein  bedeutendes  Uebergewicht  über  das  Hebräische 
gehabt,  so  würden  die  Juden  alles  versucht  haben,  das- 
selbe zu  erhalten  und  in  allgemeinen  Grebrauch  zu  bringen. 
Es  ist  auch  gegen  alle  geschichtliche  Analogie,  dafs  ein 
besiegtes  Volk  erst  dann  die  Sprache  der  Sieger  annehme, 
nachdem  es  schon  lange  aus  ihrer  Gewalt  befreit  worden. 
Von  den  Juden  läfst  sich  dieses  um  so  weniger  erwarten, 
je  stärker  auf  der  einen  Seite  ihr  Hafs  gegen  ihre  Unter- 
drücker, auf  der  andern  Seite  ihre  Vorliebe  fiir  die  glän- 
zende Vorzeit,  für  alles  Nationale,  und  speciell  f)ir  ihre 
heiligen  Schriften,  und  zwar  nicht  blofs  ihrem  Wesen, 
sondern  auch  ihren  Aeufserlichkeiten  nach  war.  Dafs  das 
Schreiben  und  Verstehen  des  Aramäischen  schon  einige 
Jahre  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  leichter  und  all- 
gemeiner war,  wie  das  des  Hebräischen,  zeigt  auch  die 
Thatsache,  dafs  der  Verfasser  der  aramäischen  Erzählung 
in  Esrä,  4, 8  bis  6,  18,  sich  dieser  Sprache  bediente.    Diese 
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Gründe ;  welche   den  Gebrauch   der  aramäischen  Sprache 
bei  dem  gröfseren  Theile  der  Juden  nach  der  Rückkehr 
aus  dem  Exile  aufser  Zweifel  setzen;  werden  auch  bestätigt 
durch  Neh.  8,  8.    Denn  hier  wird  erzählt^  dafs  die  Juden 
zur  Zeit  des  Esra  zum  Verständnifs  des  Pentateuchs  einer 
Uebersetzuüg  des  Vorgelesenen  in  das  Aramäische  bedurft 
bitten.    „Sie  (die  Priester  und  Leviten ^    heifst  es)  lasen 
im  Buche,  im  Gesetze  Gottes  1^^*109;  verdetitlicht  (d.  h.  mit 
hmzngeftigter  Uebersetzung)    und  gaben  das  Verständnifs 
önd  erklärten  das  Gelesene.*    Dafs  K^'JOtJ  nicht,  wie  Ge- 
»enius  (Greschichte   det  hebräischen  Sprache  und  Schrift, 
Leipzig  1815,  §.  13,  S.  45)  erklärt,  durch  wörtlich  oder 
Neulich,  genau  zu  übersetzen  ist,  zeigt  gerade  die  von  ihm 
ftr  seine  Erklärung  angeführte  Parallelstelle  Esr.  4 ,  18, 
wo  der  König  von  Persien  sagt  :  „der  Brief,    den  ihr  an 
naich  gesandt  habt  ^lj5  ^Tj5.K^^PP   ist  verdeutlicht  d.  i.    in 
der  Uebersetzung  vor  mir  gelesen.*    Da  K^'ipp  in  deut- 
licher Beziehung  auf  das  :  „der  Brief  war  in  aramäischer 
Sprache  abgefafst^  in  V.  7  steht,  so  kann  dasselbe  offenbar 
nurvon  einer  Uebersetzung  in  das  Persische  verstanden  werden« 
Auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dals  der  persische  König  das 
Aramäische  verstanden  hat,  und  die  blofse  Erwähnung  des 
wörtlichen  Vorlesens  daher  auffallend.    Dafs   t^^iOO  Neh. 
8,  8  von  einer  Uebersetzung  zu  erklären  sei,  nehmen  auch 
die  Talmudisten  an,  die  Gemara  tract.  Megilla,  fol.  3  col.   1 
und  Nedarim  fol.  37,  col.  2  unsere  Stelle  DUIp  tOH  B^lOö 
erklären.    Die  Entgegnung  von  Gesenius  a.  a.  O.,  dafs 
diese  Erklärung  des  tt^^Q  an  beiden  Stellen  den   Sprach- 
gebrauch gegen  sich  habe,  da  dasselbe  selbst  im  Kabbini- 
sehen  nicht  von  Uebersetzungen    in  andere  Sprachen  vor- 
komme,  woftir  vielmehr  DTin  der  terminus  technicus  sei, 
ist  unzulässig,  da  dasselbe  wahrscheinlich  noch  nicht  die 
specielle    Bedeutung  übersetzen   hatte.      Denn    die    Stelle 
Esr.  4,  7  läfst  es    kaum   zweifelhaft,  dafs  DTl^    die    Be- 
deutong   :    ausdrücken    oder   entwerfen   s.    v.    a.   schreiben 
hatte.      Vgl.  J.  H.  Michaelis  in  den  annotatt.  uberr.  und 
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C  l  e  r  i  c  u  s  z.  d.  »St.,  Jü  u  x  t  o  r  1'  u.  d.  W.  Düin.  Man  scheint 
Bich  in  den  ältesten  Zeiten  fiir  Ueberseizen  derjenigen 
Wörter  bedient  zu  haben,  welche  im  Allgemeinen  wie 
t^^^  erklären,  verdeutlichen  bezeichneten.  Später ,  ab  die 
Uebersetzungen  häufiger  wurden ,  wurde  OT)^  auf  das 
Uebereetzen,  W^O  atif  das  Erklären  restringirt.  Dafs  schon 
in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile 
die  hebräische  Sprache  nicht  mehr  im  allgemeinen  G^ 
brauche  des  Volkes  war,  und  wenn  sie  auch  von  den  Ge- 
bildeten noch  gekannt  und  vielleicht  zum  Theil  noch  ge- 
sprochen wurde,  doch  immer  mehr  Gegenstand  gelehrten 
Studiums  wurde,  bestätigt  auch  das  Zeugnifs  der  Tahnu- 
disten  und  anderer  jüdischen  Schriftsteller,  indem  sie 
sämmtlich  darin  übereinstimmen,  dafs  schon  unmittelbar 
nach  dem  Exil  das  Hebräische  angefangen  habe,  Gegen- 
stand gelehrter  Erlernung  zu  werden. 

Wenn  nun  auch  aus  den  vorgelegten  Gründen  aufser 
Zweifel  ist,  dafs  zur  Zeit  der  Bückkehr  aus  dem  EIxile 
die  aramäische  Sprache  bei  den  Juden  ein  bedeutendes 
Uebergewicht  über  die  hebräische  gehabt  hat,  so  könnte 
es  doch  beim  ersten  Blick  scheinen,  dafs  dieses  Ergebnifs 
nicht  so  ganz  sicher  sei,  da  die  nach  dem  Exile  abgefafs- 
ten  Bücher  noch  in  hebräischer  Sprache  geschrieben  sind 
und  Neh.  13,  24  erzählt  wird,  dafs  die  Kinder  derjenigen 
Juden,  welche  sich  Weiber  aus  den  Philistern,  Ammo- 
nitem  und  Moabitem  genommen  hatten,  nicht  ßidisch 
(SXnTi^)  hätten  reden  können.  Allein  diese  Gründe  sind 
nicht  beweisend.  Was  den  ersten  Grund  betrifft,  so  ist 
einleuchtend,  dafs  au^  der  Abfassung  einiger  Bücher  in 
hebräischer  Sprache  nicht  auf  eine  allgemeine  Fertigkeit 
im  Schreiben  und  Verstehen  des  Hebräischen  geschlossen 
werden  kann«  Schon  oben  haben  wir  bemerkt,  dafs  unter 
den  aus  dem  Exile  nach  Palästina  zurückgekehrten  Juden 
wenigstens  die  älteren  noch  die  hebräische  Sprache  kennen 
mulBten,  da  ohne  Zweifel  nicht  Wenige  unter  diesen  aus 
FAÜstina  nach  Babylonien  abgeiUhrt  worden  waren  und 
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b  den  enten  Jahren  des  Exils  gewiia  in  den  Familien 
noch  das   Hebräische   geredet   wurde.      Da  die   früheren 
Schriften  des  Volkes   in  hebräischer  Sprache   geschrieben 
,    waren  und  die  späteren  Schriftsteller  gern   die   geheiligte 
Sprache  beibehielten ,   so   läTst    es   sich   leicht  begreifen, 
dalk  die  nachexilischen  Schrift;steller  die  hebräische  Sprache 
Torzogen   und   dieselbe  mit  Fleifs    studirten.      Wie  weit 
es  emer  bei  anhaltendem  Studium  einer  nicht  mehr  leben- 
den Sprache  bringen  kann,  zeigt  die  tägliche  Erfahrung. 
Auf  die  g^rö&ere  Schwierigkeit  des  Verständnisses  durften 
die  aachexilischen  Schriftsteller  um  so  weniger  Bücksicht 
nehmen  y    da  die    Bejahrten ,    welche  die  Kenntnifs    des 
Hebräischen  noch  bewahrt;   und  die   Gebildeten ,    welche 
sie  sich  erworben  hatten,    dem  Volke  zum  VerständniTs 
diegelbe  HtQfe  leisten  konnten,   wie  auch  bei  den  übrigen 
Büchern  des  alten   Testamentes.      Auch  der  zweite,  von 
Cfesenius  a.   a.  O.    angegebene  Grund  beweist  keines- 
^eges,  dafs  das  Volk  zur  Zeit   des  Nehemias  noch  allge- 
flaein  Hebriusch   geredet  habe.     Denn  wenn  auch  rnVI] 
Jes.  36,  11.  13;  2  Kön.  18,  26.  28;  2  Chron.  32,  18  von 
der  hebräischen  Sprache  gebraucht  wird,  so  folgt  daraus 
doch  keiuesweges,  dafs  T\"^lSr\\  auch   bei  Nehemia  dieselbe 
Sprache    bezeichne.      Wie   an    den    angeführten   Stellen 
nnVP  diejenige  Sprache  bezeichnet,   welche  damals   vom 
Volke  zu  Jerusalem  geredet  wurde,  nämlich  die  hebräische, 
so  kann  dasselbe  bei  Nehemia  auch  diejenige  Sprache  be- 
zeichnen,  welche  zur  Zeit  desselben   von  den  neuen  An- 
nedlem   in  Palästina  geredet  wurde.    Es  kann  dieses  um 
so -mehr  angenommen  werden,  da  derselbe  Sprachgebrauch 
auch   sonst  vorkonmit,    indem    ißgaiatl  oder  %fj  eßgaidi 
iialixztf  im  neuen  Testamente  Job.  5,  2;    19,  13.  17.  20; 
Qilenb.  9,  11;  16,  16;  Apostelgesch.  21,  40;  22,  2;  26,  14 
Yon  der    damaligen    aramäischen    oder    der    sogenannten 
8]rrochaldäischen    Landessprache    gebraucht    und    in    den 
deuterocanonischen  Büchern  und  bei  Josephus  natQiog 
fÜMaoacij  qxoytj  genannt  wird.     Vielleicht  findet  sich  dieser 
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Sprachgebrauch  schou  in  dem  Prologe  zum  Jesus  Sirach  (1). 
Vgl.  Gesenius  a.  a.  O.  S.  9,  Winer  Chald.  Granmiat 
S.  14  und  Hengstenberg  :die  Authentie  des  Daniel; 
Berlin  1831,  S.  299  ff. 

Wenn  wir  nun  auch  nach  dem  Gesagten  der  Ueber- 
zeugung  sind,  dafs  schon  in  den  ersten  Zeiten  nach  der 
Bückkehr  aus  dem  Exile  die  aramäische  Sprache  bei  den 
Juden  in  Palästina  ein  bedeutendes  Ueber^ewicht  über 
das  Hebräische  hatte,  so  können  wir  doch  auch  Eich- 
horn in  allen  Punkten  nicht  beistimmen,  wenn  er  in  der 
Einleitung  in  das  alte  Testament  Th.  4,  §.  610 ,  S.  467  f. 
4.  Ausgabe  sagt,  dafs  Malachi  in  den  Fesseln  einer  er- 
storbenen Sprache  geschrieben  und  aus  Mangel  über  seine 
Sprache  sein  Schwung  nicht  habe  hoch  gehen  können, 
wenn  ihn  auch  mehr  Dichtergeist  beseelt  hätte,  als  ihm 
wirklich  eigen  gewesen,  und  dafs  dieseel  den  Mangel  an 
Concinnität  des  Ausdruckes  und  Einfachheit  der  Einklei- 
dung begreiflich  mache.  Denn  die  Schreibart  ist  concis, 
klar,  von  gedrungener  Kürze  und  nicht  ohne  Eleganz  und 
Kraft.  Hiermit  stimmt  auch  Ewald  (die  Propheten  des 
alten  Bundes,  Bd.  H,  Stuttgart  1841)  tiberein,  indem  dei> 
selbe  das.  S.  542  die  Rede  und  Sprache  des  Malachi  als 
eine  schöne  und  glattgehaltene  und  eine  ganz  andere  be- 
zeichnet, als  die  im  Buche  Kohelet(2).    Jedoch  wird  des- 


(1)  nich  bitte  euch,  galen  Willen  und  Aufmerksamkeit  zum  Lesen 
mitsubringen ,  und  Nachsicht  zu  haben,  wenn  es  scheinen  sollte,  dafii 
ich  den  Sinn  einiger  schweren  Stellen  nicht  recht  getroffen  habe.  Denn 
die  kebrdischen  Wörter  (avrd  iv  iawoTg  'EßoaiöTi  )uyo^t\a)  verlieren 
immer  an  Kraft  und  Nachdruck ,  wenn  sie  in  eine  andere  Sprache  über- 
setzt werden.«« 

(2)  Nach  Leonh.  Bertholdt  a.  a.  O.  Th.  4,  6.  1785  ist  der  Vor- 
trag Malaehi's  poetisch  und  nicht  ohne  lobenswerthe  Eigenthümlichkeiten, 
and  sind  manche  der  gebrauchten  Bilder,  Wendungen  und  Darstellungen 
neu  und  gut  gewählt.  Um  breit  zufolge  redet  Malachi  für  sein  Alter 
noch  mit  Kraft  und  Lebendigkeit,  welcher  mit  dem  feurigen  Auge  einef 
JttngUngs  hinbliekt  nach  dem  zweiten  Elia. 
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KD  Schreibart  von  der  des  Jesaia^  Joel  und  Habakuk  an 
Etbabenheit;   Kraft,    Reich thum    und  Ausftlhrlichkeit  der 
Bilder  übertroffen.     Rosenmüller  bemerkt    hierüber  : 
jStylo  utitur  Malachias  pro  seculi  sui  genio,  satis  eleganti, 
terso  ac  nitido,   conciso  tamen,  et  ad  oculos  in  legentium 
auimis  relinquendos  composito,    et   argumento   suo  tarn  in 
corruptionibus,    quam    in    promissis    scite     attemperato.** 
Dafa  Malachi,  wie  die  übrigen  Propheten,  einen  bestimmten 
schriftstellerischen   Charakter   hat,    davon   lag  der  Grund 
auch  zum  Theile  wenigstens  in   dem  Einflüsse    des  gött- 
lichen Geistes  auf  denselben.    Wir  wollen  jedoch  hiermit 
keinesweges  behaupten,  dafs  ein  heiliger  Schriftsteller  durch 
den  Einflufs  des   göttlichen   Geistes   seine   Eigenthümlich- 
keit  verloren  und  in  der  Wahl  des  Ausdruckes  und  der  Bilder 
kerne  Freiheit  gehabt  habe.     Auf  jeden  Fall   darf  man 
•her  dieses  nicht  übersehen.    Wie  gewöhnlich  jeder  Schrift- 
iteDer,  insbesondere  derjenige,  der  seinen  Gegenstand  und 
^e  Sprache   in   der  Gewalt  hat,   manches  Eigentkümtiche 
I^at,  80  ist  dieses   auch  mit  unsenn  Propheten  der  Fall. 
Sine   besondere    Eigenthümlichkeit    bieten    in     Malachi's 
Schrift  die  öfters  wiederkehrenden  Fragen  und  Antworten 
isr.    Vgl.  1,  2.  6.  7.  8.  9.  13;  2,  10.  14.  15.  17;  3,  2.  7. 
^  13.  14.    Dafs   diese  Eigenthümlichkeit  auf  die    Unter- 
'cdungs-   und    Lehrart    der    Schule    hinweise   und    mehr 
^e  gelehrte  Abhandlung  als   eine  lebendige   Rede   beur- 
kunde, wie  Ewald  a.  a.  O.  S.  542  behauptet,   kann  aus 
^r  Rede,   die   einen  kurzen  Satz  hhistellt  und   dann  die 
i*gegen  erhobenen  zweifelnden  Fragen  ausführlich  beant- 
^<*tet,  nicht  mit  Sicherheit  geschlossen  werden. 

Zu  den  Eigentliümlichkeiten  gehören  auch  die  Worte 
%  3  :  y^^^  üDrwl  K^Jl  dafs  er  (der  Unrath)  euch  (Priester)  zu 
«y  nehme  (ziehe);  2,  13  nlH^  nD^tp-n«  H^"]  nlD3  bedeckt 
«Ä  Thränen  .  .  .  Jeh(rva's  Altar \  2,  16  'i^e^b'bv  DOn  HD? 
Wßcfe  mit  Grausamkeit  sein  Gewand;  2,  15  1^  pn  ^^p 
SAört  ihm  (dem  einen  Gott)  nicht  der  Best  des  Geistes 'j 
%  12  nsjn  IS^  Wackende  tind  Antwortende,  AwdereRuder»  : 

K«iBk«,  Malachi.  4 
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siehe  den  Commentar  z.  d.  St.  —  Ferner  sind  unserem 
Propheten  eigenthümlich  die  Benennung  Johannes  des 
Täufers  3,  1  durch  pK^O  mein  Bote,  Gesandter,  des  Mes- 
sias daselbst  durch  tVlSTi  '^'^t?  Bundesbote  =  nlny^fcj^» 
den  ihr  sucht,  gern  wünscht  (ü'^lf^jpgp  DFI«  IK^N)  ;  des  Prie- 
sters 2,  7  durch  niWD^i  HiD?  "^^X^  der  Bote  Jehovas  der 
Heerschaaren,  und  3;  23  (4;  5)  die  Sendung  des  Propheten 
Elias. 


§.  7. 
Aeohtheit,  Kanonicität  und  Ansehen  des  Malachl 

Dals  Malachi  der  Verfasser  des  ganzen  unter  diesem  '^ 
Namen  vorkommenden  Buches  ist;  erhellet  aus  äufseren  and  '\ 
inneren  Gründen.  Was  zuerst  die  äufseren  Gründe  betrifft, 
so  sprechen  diese  ausdrücklich  für  die  Aechtheit  desselben. 
Das  erste  und  älteste  Zeugnifs  für  die  Aechtheit  unseres 
Buches  findet  sich  bei  Jesus  Sirach,  der  etwa  210  bis  180  . 
vor  Christus  schrieb  ^  wo  es  von  den  12  kleinen  < 
Propheten  Kap.  49,  10  heifst  :  ^Auch  sollen  die  Gebeine 
der  12  Propheten  an  ihrer  Ruhestätte  grünen^,  d.  i.  auch 
die  12  kleinen  Propheten  mögen  von  ihren  Nachkommen 
gerühmt,  bewundert  und  nachgeahmt  werden.  Dafs  Jesns 
Sirach  die  12  kleinen  Propheten  meint,  geht  daraus  her-  : 
vor,  dafs  er  die  grofsen  Propheten  Jesaias  (Kap.  48,  22 — 25),  ? 
Jeremias  (49,  6—7),  Ezechiel  (V.  8— 9)  in  seinem  Preisge-  . 
sänge  auf  die  grofsen  Männer  des  israelitischen  Volkes  .J 
namentlich  anführt.  Dafs  das  Buch  Malachi  acht  sei  und  ^ 
-dessen  Inhalt  wahre  Weissagungen  enthalte,  dafür  sprioktf^ 
auch  das  einstimmige  Zeugnifs  des  jüdischen  Volkes,  eines  < 
Volkes,  welches  bekanntlich  seine  heiligen  Nationalschrifien  . 
mit  grofser  Sorgfalt  zu  erhalten  suchte.  Selbst  diejenigen  ; 
jüdischen  Schriftsteller,  welche  ^?^^9  für  ein  Appellativum   ^ 
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hhm,  und  darunter  Esra;  Nehemia  oder  Mordochai  oder 
einen  Engel  verstehen;  haben  doch  in  BetreflF  der  Aecht- 
heit  keinen  Zweifel.  Dafs  das  ganze  jüdische  Volk  das 
Buch  Malaehi  fUr  acht  gehalten  habe^  beweisen  femer  die 
Geschichte  des  Kanons ;  die  Zeugnisse  des  Philo,  Jose- 
phus  (s.  contra  Apionem,  lib.  I;  §.  8);  Melito  bei  Eu- 
sebius;  der  heil.  Hieronymus  und  andere  alte  Schrift- 

I   steller;  welche  den  Kanon  der  Juden  aniiihren.    Es  wird 
nun  zwar  von  mehreren    Malaehi  nicht  namentlich   ange- 
^rt;  allein  dieses  hat  darin  seinen  Grund;  dafs  allen  be- 
kaimt  war,    welche   Bücher  man    darunter   zu   verstehen 
habC;  wenn  von  den  Zwölfen  die  Bede  war.    Da  in  dem 
Kanon  die  zwölf  kleinen  Propheten  stets  ein  Buch  ausge- 
niacht  haben,  so  liegt  auch  in  der  Anführung  einer  dieser 
Schriften  der  Beweis,  dafs  man  auch  die  übrigen  flir  acht 
gehalten  habe«     Da  femer  der  Verfasser   des  unter  dem 
I^amen  ^7t(^0   vorkommenden  Buches  nach  dem  Exile  ge- 
lebt,   so  war  eine  Unterschiebung    und  Aufnahme  einer 
auch  nur  zweifelhaften  Schrift  ganz  unmöglich,  weil  wenig- 
stens ein  grofser  Theil  der  nach  Palästina  Zurückgekehr- 
ten,  und  insbesondere  viele  fromme  Jehova- Verehrer,  für 
die  Erhaltung  der  heil.  Schriften  gewacht  haben.     Nach 
Josephus  cont.  Apionem  I,  8  hat  sich  Niemand  erdrei- 
stet, etwas  (zu  den  heiligen  Schriften)  hinzuzusetzen,  aus- 
sumerzen  oder  zu  verändern,  indem  es  allen  Juden  gleich- 
sam angeboren  sei,  sie  ftlr  göttliche  Lehren  zu  halten,  bei 
denselben   standhaft  zu  beharren,    und  für  sie,    wenn  es 
arfordert  würde,    auch  freudig  zu   sterben.     Daher  habe 
man  öfters   viele  Gefangene   lieber  alle  Martern  und  alle 
Arten  von  Hinrichtungen  auf  den  Theatern  erdulden  sehen, 
als  dafs  sie  etwas  wider  die  Gesetze,  oder  wider  die  nach 
denselben    geschriebenen    Bücher   geredet   hätten.      DaTs^ 
mach  Christus   und  die  Apostel  Malaehi  für  acht  gehalten, 
beweist  auch  das  Neue  Testament.     Malaehi   wird    zwar 
nicht  namentlich  angeführt,  allein  es  kommen  doch  mehrere 
Stellen  vor,  welche  sich  entweder  aufstellen  bei  unserem 

-4* 
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Propheten  beziehen ,  oder  dieselben  wörtlich  anführen 
Bei  Matth.  11,  10  sagt  Christus  zu  dem  Volke  über  Je 
hannes  den  Täufer  :  ootog  yoQ  iari^  negi  ov  yiygamai. 
idovy  iyti  dnoarilla)  tov  dyyslov  fiov  nqo  nQoaainov  cot 
og  xcnaaxevdaei  %rp  odov  aov  ifinQoad'iv  fiov.  Diese  Wort« 
stehen  Mal.  3,  1.  Dieselbe  Stelle  fUhren  auch  Marc.  1^ 
2.  3  (1);  Luc.  7,  27  an.  Daselbst  V.  14  sagt  ChristUÄ 
mit  Bezug  auf  Mal.  4,  5  von  demselben  :  nal  ei  d'iXefe 
öe^aad-aiy  aurog  (icjclwr^g  6  ßanvtatijg)  tativ  "Hliag  6  fiiir 
hov  i'Qxsa&ai.  Die  Stellen  Matth.  17,  10 — 12 ;  Marc.  9, 
10—13  und  Luc.  1,  17  beziehen  sich  auf  Mal.  3,  23.  24 
(4,  5.  6).  Im  Briefe  an  die  Römer  Kap.  9,  13  führt  Pau- 
lus die  Worte  des  2.  Verses  im  ersten  Kapitel  an  :  „Der 
Aeltere  soll  den  Jüngeren  unterworfen  sein,  wie  geschrie* 
ben  steht  :  tov  ^lanciß  i^dnfjoa,  tov  de  ^Haav  i^latjoa.^ 

Was  zweäena  die  inneren  Gründe  der  Aechtheit  anbe- 
trifft, so  findet  sich  in  dem  Inhalte  und  dem  Vortrage  des 
Buches  Malachi  nicht  allein  nichts,  was  mit  den  negativen 
Bedingungen  der  Aechtheit,  namentlich  mit  der  Sprache, 
Schreibart  und  den  Zeitverhältnissen  des  Nchemia  und 
nach  demselben,  oder  mit  den  Sitten  und  Gebräuchen,  mit 
den  Wünschen  und  Bedürfnissen  des  Volkes  imd  mit  der 
Topographie  und  Geographie  oder  mit  sonst  etwas  streitet, 
sondern  es  ist  vielmehr,  wie  oben  gezeigt  wurde,  alles  dem 
Zeitalter  des  Nehemia  und  kurz  nach  ihm  ganz  ange- 
messen. Der  Zustand  des  Volkes,  seine  Gebrechen ^^Jjei- 
den  und  Wünsche  erscheinen  bei  Malachi  im  Ganzen 
gerade  so,   wie  sie  von  Nchemia  beschrieben  werden  oder 


(1)  Die  Ursache,  warum  Marcus  nicht  Malachi,  Rondern  Jesaia  an- 
föhrt,  liegt  wohl  darin,  da(s  ihm  bei  Anführung  der  Stelle  des  Jesaia 
40,  8—5  auch  die  Stelle  Blal.  3, 1  einfiel,  und  er  daher  ohne  Anfiibmog 
des  Namens  diese  Stelle,  jedoch  mit  einer  Abweichung  citirte.  Ffir 
kv  ^HöatOi  rp  si^o^^^  mit  einigen  Gelehrten,  wie  van  Efs,  iv  rcig 
iffo^^at^  an  lesen  nnd  den  Namen  Jesaia  zu  streichen,  ist  unzulissfg 
nnd  hat  lUte  Anctoriräten  gegen  sich. 
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doch  kurz  nach  demselben  zu  erwarten  sind.    Es  int  dem- 
nach die  Aechtheit  des  Buches  Malachi  aufser  Zweifel. 

In  dem,  was  wir  über  die  Aechtheit  des  Buches  Ma- 
lachi gesagt  haben,  ist  zugleich  mit  erwiesen,  dafs  dasselbe 
anch  stets  für   kanonisch   gehalten   worden  ist.      Dafs  die 
jüdische  Synagoge    und  die  christliche  Kirche  das  prophe- 
tische Buch  des  Malachi    den  heiligen  Schriften  stets  bei- 
gezählt haben  —  :  das  beweisen  die  bestimmten  Zeugnisse 
und  namentlich  die  Geschichte   des  alttestamentlichen  Ka- 
nons.  Mit  diesem  Glauben  der  Juden  und  Christen  stinmit 
auch  der  Inhalt  durchaus  überein.     Denn   in   dem  ganzen 
Bache  erscheint  Malachi   als   ein   walirer  Eiferer   für  das 
mosaische  Gesetz,  namentlich  für  die  treue  und  gewissen- 
hafte Beobachtung   der  göttlichen  Gesetze,  für  eine  wahr- 
haft gotteafürchtige    Gesinnung    und    wahrhaft   religiöses 
^d  sittliches  Leben.     Die  Gebrechen  und  Vergehen  des 
Volkes,    und   namentlich   die   gesetzwidrigen  Handlungen 
der  Priester,  die  lieblose  Behandlung  der  Frauen  von  Seiten 
der  Männer,  die  Ungeduld  und  die  Verkennung  der  gött- 
lichen Wohlthaten,   welche  dem  Volke  in  reichem  Mafse 
zu  Theil  geworden  waren,    werden  mit  Ernst  und  Kraft 
gerügt.     Dafs  dem  prophetischen  Buche   des  Malachi  das 
kanonische  Ansehen  in  vollem  Sinne  gebühre,   zeigt  auch 
die  Erfüllung  dessen,    was  der  Prophet  über  die  Zukunft 
sagt.  Dahin  gehört  namentlich  die  Verbreitung  der  wahren 
Relkdon  unter  den  Heiden  auf  der  ganzen  Erde,  die  Sen- 
doDg  des  Johannes,  des  Vorläufers  des  Herrn,  die  Ankunft 
des   Messias    und  dessen  Wirksamkeit    und   das   traurige 
Schicksal  der  Edomiter   und  Juden,   die  den  Messias  ver- 
werfen.     Dafs    unser  Prophet   sich    schon    im   Alterthum 
eines  grofsen  Ansehens  erfreuet  hat,   geht  daraus  hervor, 
dsfs  Jesus  Sirach  48,  9  auf  Mal.  3,  23.  24  (4,  5.  6)  hin- 
weist) die  neutestamentlicheu  Sclu*iftsteller  aus  demselben 
Stellen  anführen   oder  auf  dieselben  sich   beziehen,   viele 
iltere    christliche  Schriftsteller  denselben   sogar  ftir  einen 
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Engel  hielten    und   aus  demselben   die  Ankunft    des  Elias 
und  die  Bekehrung  des  ungläubigen  Israels  erwiesen. 


§.  8. 
Besohaffenheit  des  Textes  des  Malaohi. 

Der  Originaltext  des  Malachi  hat  sich  durch  die  Sorg"- 
falt   der  Juden    ohne   wesentliche  Veränderung    erhalten. 
Wir    treffen    bei    demselben ,    wie    in    manchen    anderen 
Schriften  des  alten  Testaments^  keine  Glosseme  und  erläu-- 
tcmde  Zusätze  an.    Der  alexandrinische  und   die  übrigex' 
griechischen  Uebersetzer,    von  denen   sich  Fragmente  e^^ 
halten ;    wie  auch  der    Syrer,   der  chaldäische  Paraphra*'*^ 
Jonathan,    der   heil.  Hierony  mus    und    andere   alt^^ 
Uebersetzer  aus  dem  Hebräischen  haben  mit  seltenen  Aus-^^ 
nahmen  denselben  Text  vor  Augen  gehabt,   den  wir  noch^ 
jetzt  haben.     Die   Abweichungen    der    alten   Uebersetzer* 
unter  sich  und  von  dem  jetzigen  Texte    haben   entweder 
ihren   Grund   in    verschiedenen    Lesarten    der  Worte   de* 
vocallosen  Textes,   oder  in   der  verschiedenen  Aufiassimg 
des  Sinnes,    oder   in    einer    verschiedenen   Ableitung  de» 
Stammwortes.     So    hat   der    alexandrinische    Uebersetzer 
bei  unserem  Propheten,  wie  öfters  an  anderen  Stellen  der 
Bücher  des  A.  T.,  N'T  ßirchten  mit  HNl  sehen  verwechselt. 
Es  finden  sich  zwar  einzelne  Stellen,  wo  die  alten  Ueber 
Setzer,    insbesondere  der  alexandrinische,    Worte  haben, 
woflir  im  Originaltexte    keine  entsprechende  vorkommen, 
allein  die  meisten,  wenn  nicht  alle,  sind  ohne  Zweifel  von 
den   Uebersetzem    oder   Abschreibern    hinzugefiigt.     Die 
Varianten,    die  sich  in  den  hebräischen  Manuscripten  fin- 
den, sind  von  geringer  Bedeutung  und  haben  auf  die  Auf- 
&ssung  des  Sinnes  fast  nie  einen  Einflufs.     Gröfstentheils 
haben  sie  ihren  Grund  im  Versehen  oder  in  derConjectur  der 
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AiMchreiber.  Am  häufigsten  betriffl;  die  Variante  die  Ver- 
bindongspartikel  V  Allein  jeder,  der  die  von  Kennicott 
und  de  Bossi  aus  den  Manuscripten  gesammelten  Vari- 
anten mit  unserem  receptirten  Texte  vergleicht,  wird  sich 
leicht  überzeugen,  dafs  demselben  vor  jenen  in  der  Begel 
der  Vorzug  gegeben  werden  mufs ;  auf  die  wichtigsten, 
insbesondere  diejenigen,  welche  die  alten  Versionen  aus- 
drücken, werden  wir  im  Folgenden  und  im  Commentar 
aofinerksam  machen. 


üebersetzungen. 


§.  9. 

Die  alexandrin^oh-grieohisohe  Uebersetzung.  (1) 

Diese  Uebersetzung  liefert  den  ersten  uns  bekannten 
Versuch,  unsern  Propheten  in  eine  andere  Sprache  zu 
übertragen  und  verdient  wegen  ihres  Alters  und  wegen 
ie^  Benutzung   von  dem  syrischen  Uebersetzer  in  der  Pe- 


(1)  Unter  deu  alten  Uebersetzungen  des  a.  Testamentes  ist  bekannt- 
Kdli  die  griechische  Uebersetzung  der  sogenannten  70  DoUmetscher,  welche 
hiofig  die  alexandrinische  genannt  wird,  die  älteste.  Wir  lernen  daraus 
kennen ,  wie  der  hebräische  Text ,  den  die  griechischen  Uebersetzer  vor 
Aogen  hatten,  damals  beschaffen  war  und  wie  man  ihn  verstand.  Sie 
tat  daher  schon  dieses  Umstandes  willen  von  nicht  geringer  Wichtigkeit. 
Wir  lernen  aber  auch  aus  derselben  manche  alte  Ueberlieferungen  über 
die  Bedeutung  der  hebr.  Wörter,  den  Sinn  der  Redensarten  und  die  theo- 
logische  Auffassung  kennen   und   können  danach  die  aus    derselben  ge- 
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schito  und  yom  heil.  Hieronjrmus,  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit. Sie  hat  mit  der  Uebersetzung  der  meisten 
übrigen  prophetischen  Bücher  gemein  ^  dafs  sie  Zusätze 
hat  und  von  dem  receptirten  hebräischen  Texte  und  den 
anderen  alten  Uebersetzungen  bisweilen  abweicht.  Es 
finden  sich  aber  in  derselben  nicht  blofs  Zusätze  y  'unrich- 
tige Lesarten,  sondern  auch  falsche  Wortbedeutungen, 
Abschreibefehler;  andere  Personen  und  einiges  andere, 
was  den  Text  nicht  genau  wiedergiebt.  Folgendes  wird 
dieses  näher  darthun. 

1.  Stellen,  worin  sich  Zusätze  finden,  sind  1,  7  :  xal 
td  inizid-ifieva  i^ovdevaiacne  ^  et  quae  superposita  sunt, 
despexistis.  Diese  Worte  sind  ohne  Zweifel  aus  dem 
12.  Verse,  wo  nach  den  Worten  :  TQane^a  xvqIov  jjkia" 
yf]fiivT]  early  des  Herrn  Tisch  ist  verunreinigt  y  noch  der 
Zusatz  steht  :  xal  td  inmd'ifieva  i^ovöevMrai  ßQoifAccza 
auiov,  zur  Verdeutlichung  hierher  gesetzt  worden;  2,  2 
xai  diaaxedaau)  %ry  eiloylav  vfAcSv^  xal  ovx  eazai  iv  vfiiVy 
et  dissipabo  benedictionem  vestram,  et  non  erit  in  vobis. 
Diesen  Zusatz,  wie  den  vorhergehenden,  hat  unter  den 
alten  Uebersetzem  nur  der  Araber,  weil  die  arabische 
Uebersetzung  der  prophetischen  Bücher  in  den  Polyglotten 
der  alexandrinischen  gefolgt  ist.  Dafs  dem  griechischen 
Text  in  der  Complutenser  Ausgabe  und  der  Äldina  jene 
Worte  fehlen,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  diese  Ausga- 


flossenen  Uebersetzungen,  wie  die  lateinische,  die  vor  der  des  heil.  Hie- 
ronymns  in  der  lateinischen  Kirche  in  Gebrauch  war,  die  äthiopische, 
die  ägyptischen,  die  armenische  und  andere  beurtheilen.  Es  ist  nur  zu 
bedauern,  dafs  sie  durch  Versehen  der  Abschreiber,  durch  Acnderungen 
nach  anderen  alten  griechischen  Uebersetzungen ,  durch  Conjectur  und 
WillkQr  sehr  gelitten  hat  und  nicht  unverändert  erhalten  worden  ist. 
Im  Ganzen  fUUt  derselben  der  Fehler  der  Wörtlichkeit  zur  Last,  wiewohl 
diese  Beschaffenheit  in  Beziehung  auf  die  hebräische  Sprach for^ichung 
wieder  yon  Nutzen  ist.  Bei  der  Uebertragung  der  poetischen  und  pro- 
phetischen Bücher  gehen  den  Uebersetzem  oft  die  erforderliche  Sprach- 
kenntnifs  und  exegetische  Genauigkeit  ab. 
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ben   nach    dem  hebräischen  Texte  nicht  selten  geändert 
sind.    Kap.  2,  15  xal  tinate,    worauf  t/  aXXo  ij  aniQfia 

bP6?  6  »eog  DTib«  j;nj  k^jpdö  nriNn  n^l  folgen ;  3,  3  xal 

(^StoxQvaioVy  welche  im  folgenden  Versgliede  vorkommen, 
Sie  fehlen  wieder  ans  dem  angegebenen  Grunde  in  der 
Complutenser  Ausgabe;  V.  5,  wo  der  Alexandriner  zwi- 
schen den  beiden  Worten  :  Ipt^S  D^Jtf^HJ^J?^  und  über  die 
falsch  Schwörenden  noch  das  in  vielen  hebräischen  Manu- 
^ripten  vorkommende  ^ÖK^?;  in  einem  ^t^^,  in  einem 
anderen  ^^  gelesen  hat,  denn  er  übersetzt  :  ini  Tovg 
o/^vtwTorff  T((i  ovofiavi  fiov  ini  (pevdeiy  wider  diejenigen^ 
^f^dche  falsch  schwören  in  meinem  Namen ;  3,  19  (4,  1) 
*öi  (fU^u  ai\ovg  et  comhuret  eos ;  23,  (4,  5)  top  QeoßitrjVy 
^ofiir  im  Hebräischen  N^S^H  steht.  Die  Complutenser 
Ausgabe  hat  wie  im  Hebräischen  nQoq)t]%rjv.  Hinzugefügte 
«Qffixe  finden  sich  ausgedrückt  1,  9  :  to  nqoatanov  zov 
^*0f;  v^(Sv  (^N"09),  welches  vfiiSv  kein  hebräisches  Manu- 
^ript  hat  und  keine  andere  alte  Uebcrsetztiiig  ausdrückt; 
^)  10  HD^a  Segen,  der  alexand.  Ti]v  evkoyiav  fiov.  Die 
l^sart  Tl^'^S  hat  wiederum  kein  liebr.  Manuscript  und 
keine  alte  Version  ausgedrückt. 

2.  Ab"^eichende  Lesarten  und  falsche  Ableitungen 
der  hebräischen  Woi-te  :  1,  1  las  der  Alex,  nicht  pp^O 
sondern  iDN^Ö,  denn  er  hat  übersetzt  :  dyyiXov  avzov; 
der  Barber.  cod.,  Aquila,  Symmachus  und  Theodo- 
tion  und  Fp.  haben  MwAa^/ov  =  HpN^ö ;  1,  13  H^^np n|n 
statt  nwtbnp  riiin  siehe,  welcher  Ekel  (and.  Mühe),  denn  er 
hat  tai)%a  ix  xaxonaS'eiag  iarly  haec  de  afflictione  sunt, 
dieses  ist  ans  Drangsal  übersetzt,  Hieronymus  : 
eccc  de  labore,  die  Complutenser  Ausgabe  Idov  ix  xaxo— 
nahelag  iazl;  1,  13  iniN  Cnnon.'^  und  ihr  blaset  sie  (die 
Speise)   weg  j   der  Alex,   xal  i^eq^rar^aa  uvtdy  ebenso  der 

Syrer  :  <JtÄ  h,äLa2o^  die  Complutenser  Ausgabe  überein- 
stimmend mit  dem  hebr.  Texte  :  xal  i^e(pva/jaai€  ai'na 
(ßQWfActia).  Der  Alexand.  und  der  Syrer  verwechselten  D 
mit   ^    und   lasen   ^Rnsni.     Diese   Verwechselung    kommt 
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wegen  der  Aehnlichkeit  der  alten  Buchstaben  öfters  vor. 
HieronjmuB  und  der  chaldäische  Paraphrast  stimmen 
mit  dem  hebräischen  Texte  überein ;  denn  jener  übersetzt: 
et  exufflastis  illud  und  dieser  :  rT^pjpnp^lB^.  —  1,  14  hat 
der  Alexandriner  te"Ü  wer  arglistig  handelt ,  betrügt  mit 
by\^  von  tej  können f  vermögen  und  NTÜ  gefürchtet^  furcht- 
bar mit  rw^  illt^stre  verwechselt,  denn  er  hat  jenes  og  jy» 
dwccTog  und  dieses  iniqxxvkg  wiedergegeben.  2,  3  hat  der 
Alex,  für  i^T^n  der  Same  gelesen  Ifl'T^ri,  denn  er  übersetzt : 
{dtpoql^io  vfilv)  Tov  (ofiov  (der  cod.  Barb.  in  marg.  u. 
Aquila  haben  inmiAcS  vfuv  avv  tip  ßqaxiovi^  ich  trenne 
euch  die  Schulter);  2,  12  für  TiiV)  *y/  ein  Wachender  und 
Antwortender  T]^^  Iff,  denn  er  übersetzt :  ccJ^  xaj  iraTicevtü^ 
donec  et  humilietur ;  2,  13  für  n^J!^  zum  ztceiten ,  "^ry^jW  ich 
ha^scy  denn  er  giebt  es  wieder  :  a  ifilaow  quae  oderam\ 
vgl.  den  Commentar  z.  d.  St.;  2,  15  für  15D^"!?t<  er  luindle 
nicht  treulos  153ri"^N,  welche  Lesart  mehrere  Manuscripte 
haben  und  auch  der  Chald.  (lj?^Fl  nS  handle  tiicht  trügerisch, 
noli  despicere)  und  Hieron ymus  ausdrücken,  denn  er 
übersetzt  /iJj  Byxcerihnsg,  ne  derelinqua^  (mulieres);  der 
Syrer  stimmt  mit  dem  receptirtcn  liebr.  Texte  überein; 

2,  16  für  rhjff  Nji5^"^5  wenn  er  aus  Hajs  (die  Ehe)  trennty 
Andere,  wenn  er  hafst^  so  entlasse  er,  wahrscheinlich  Njtc^"^ 
n^K^,  denn  er  übersetzt  :  dkkd  idv  ^lorjoag  i^ajioaxdhjf 
sed  odio  habes,  dimiseris  (cam),  Hicronymus  :  cum 
odio  habueris ,  dimittes ;  die  Complutcnser  Ausgabe 
und  der  cod.  Barber.   am   Rande  laiatjojjg,   i^andazeilov; 

3,  8  für  J^pJ  berauht,  3pJ(l  supplantabit,  der  Alex,  titc^- 
vuij  der  cod.  Barber.  meQvl^et;  Aquila  und  Symm. 
dnoateQrjori,  and.  dnoateQijaei;  3,  9  für  D^"1K3  ÜHN  D^ytö? 
mit    dem  Fluch  seid  ihr  verflucht,    viell.   D^N**1  DR^^riNIM» 

•  •  •  • 

denn  er  übersetzt  :  xal  dnoßUnovreg  riaelg  anoßkinere; 
3,  11  tilr  Sjha  Zob  ^HTJt^il.  und  ich  schelte  euch  auf  den 
Eresaer  Sjto  .  .  .  der  Alex,  xal  öiaaTslui  vfuv  eig  ßgiSaiv 
et  dividam  vobis  in  cibum;  Hieronymus  :  et  increpabo 
pro  vobis  devorantem;  3,  15  für  D^"JJ  Uebermüthige,  Stolze, 
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Hieronymus:  superbi,  D^^J  Fremdey  der  Alex.  aXhnqiotq 

(ftccxaQiQofiev)  y  und  V.  19  oi  dlXoyeveig;   3,  16  fUr  ^'^\ 

^^rde  ffeschrieben,  näml.  ein  Buch,  anj.**  schrieb ,  der  Alex. 

fyQcctpe ;  3,  23  (4,  5)  für  «^ÜHI  et  terrMis,  njJTjn^^  iUustrü, 

i^r  Alex,  xal  inttpavrj;  3,  20  für  pa^ö  "»^jl^?  urw  Maaikalr 

^9  and.  Kälber  des  Staues^  p^TQ  vij??'  der  Alex.  cJg  ^OO" 

X^Qia  ix  deafiwv  dvoifihay  weil  pj'l,  u«J,  anbinden,  daher 
*Ä^,  Chald.  «paT  Äfrici  bedeutet. 


3.  Offenbare  Abschreiberfehler  sind  2,  15  xöt  ov  xa- 
i<5v  {inoirjae)  für  xaJ  oi'x  a^Aoff,  in«  ^6  nickt  einer,  Hie- 
'^^nymus  :  nonne  unus;  die  Complutens.  Ausgabe  ovx 
^^^OQy  Cyr.  ovx  ällcag;  2,  16  inl  tu  iv  d'V^r^fiara  aov 
^^per  cogitationes  suas ,  für  enl  zä  irdviAord  oov  IK^D^"^]^ 
^*^  sein  Gewand,  Kleid;  3,  10  %6  hog  awrerskiad-f]  annus 
^ompletus  est,  für  to  e&vog  awreXig  gern  tota  i^p  ^iüri- 

4.  Vom  hebräischen  Texte  abweichende  Personen. 
1;  4  :  ^iB^12^*l  DilN  ^5^^n"^  wenn  Edoni  sagt  :  wir  sind  zer^ 
ichlagen,  verwüstet,  der  Alex.  Jicni  EQeT,  jJ  ^Idovfiaia  xoni* 
(ngamai  quia  dicit  :  Idumaea  destructa  est;  viell.  las  er 
n^lS^*l ;  1  ?  7  tII^^NJ  nö3  wodurch  haben  toir  dich  verunreimgt^ 
der  Alex,   iv  tivi  i^hayijaaiÄev  avrovg  (aQtovg  ÜJlh) ,  d.  i. 

O^'^^l'  ^f  ^  °^J9  °?5  ^^^5  ^^'^'^  ^  "''^  Rücksicht  auf 
euch  nehmen?    der  Alex,    et   IrltpOfAai  i§  vfxiüv  ngoacona 

ufdwVy  si  accipiam  ex  vobis  facies  vestras]  daselbst  I^IT) 
dqfs  er  uns  begnadige,  der  Alex,  xal  derj9rj^B  av%ov  et  ro- 
gate  eum.  Das  Suffix  der  dritten  Person  hat  kein  hebrä- 
isches Manuscript  und  drückt  auch  keine  andere  alte  Ueber- 
setzung  aus.  Durch  die  Wahl  der  dritten  Person  wollte 
der  Uebersetzer  vielleicht  den  Propheten  von  dem  Tadel 
ausschliefsen.  Die  Propheten  reden  aber  häufig  wie  hier 
als  Mitglieder  des  Volkes  cominunicativ.  1,  10  ')^^^<p"^cS^ 
D3n  ^n?lP  ^J^  ^^^  nicht  umsonst  meinen  Altar  angemndet, 
der  Alex,  xal  ovx  dvaipexai  z6  dvaiaatijQidv  fiov  diogedv 
et  non  succendetur  altare  meum ;  er  las  TN^ ;   2,  3    H\^J) 
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y^  O^rw  und  er  (der  Unrafh,  Koth)  toird  euch  zu  sich 
nehmen 9  ziehen;  der  Alex,  xal  li^xpofiai  tffiag  etg  %o  au%6 
euecipiam  vos  simul,  ebenso  der  Syrer  in  der  ersten  Person: 

0i£   ^  n\n  n  4>|o  eoque  tollam  vo8\  sie  lasen  ohne  Zweifel  im 

Particip.  NK^i^,  der  Grund  davon  lag  wohl  zunächst  in  dem 
*ljrj  ^Jjn  im  Anfange  des  Verses  und  in  der  Meinung,  dafs 
man  K^*1^  Unrath  nicht  als  Subject  von  Nt^i  nehmen 
könne.  —  2,  10  'üN'ia  IHN  N'^H   hat  7iic/U  ein  Gott  um  er- 

'  AT    T :  TV  -: 

schaffen?  der  Alex,  ovxl  ^eog  slg  exftaev  viAag'i  Da  kein 
Manuscript  die  Lesart  DDX*13  hat,  so  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich ,  dafs  der  Alexandriner  statt  der  ersten  die 
zweite  Person  absichtlich  gewäJilt  hat,  um  dadurch  den 
Propheten  auszuschliefsen.     Hierfür  spricht  auch  die  Ueber- 

setzung  der  Worte  :  'Üfl^N  H^S  b^Jj)  ^T^«?  ^""^  ^ßi  IH'TP 
Warum  sollen  irir  einander  untreu  sein,  unser  Väter  Bund 
zu  entweihen?  durch  tI  oti  iyxatelineze  ^xaOTog  tov  ddel" 
(pov  avtoVi  TOV  ßeßf^kiSaaiti]v  dia&i^xijvzwv  naziQWV  rficSv; 
quare  reliquistis  unusquisque  fratrem  suum ;  ut  abomina- 
bile  facerct  testamentura  pjitrum  vestroruni?  —  3,  10  für 
^n^  in  meinem  Ilause^  auch  so  der  Chald.,  Syr.  und  Hie- 
ronymus,  der  Alex,  aber  und  ein  Codex  bei  Kennicott 
1n^  iv  T(p  oix(p  avtov.  —  Verwechslungen  des  1  mit  ^  finden 
sich  öfters.  —  3,11  nölND  n.STN  DdS  ünv^  i^b'i  (da  werde 

T     T  %  T  '  •  V  VT  •     •     • 

ich  euch  schelten  auf  den  Fresser)  dafs  der  des  Bodens  Frucht 
euch  nicht  verderbe,  der  Alex,  xaiov  fit]  diaq&eiQU)  tficSv  tov 
xaQnov  Tfjg  yijg,  et  non  disperdam  fructum  terrae  vestrae. 
Die  Losart  n^niS^N,  welche  der  Alexandriner  ausdrückt, 
findet  sich  auch  in  einem  Codex  bei  Kennicott  und  in 
zweien  bei  de  Rossi;  ein  Cod.  bei  Kennicott  hat 
rrnif^p.  Die  Lesart  des  reccptirten  Textes,  welche  auch 
der  Syrer,  Chaldäer  und  Hieronymus  vor  Augen  hatten, 
ist  vorzuziehen,  weil  sie  am  besten  zu  dem  vorliergehenden 
hgH  Fresser  pafst.  —  3,  13  Dpn?T  ^i)J^  ^pm  hart  fallen  mir 
(hart  gegen  mich  sind  mir)  eure  Worte,  der  Alex,  ißa- 
fü(fn9   inl   ifik  %6lg   Icyotg   vfnuv,    ingravastis  super  me 
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verbavestra;  Hieronymua  :  invaluerunt  super  meverba 
vestra. 

5.  Wortbedeutungen,  welche  die  hebräischen  Worte  ent- 
wederulchthaben,  oder  dieselben  nicht  genau  ausdrücken.  Der 
Gnrnd  davon  liegt  entweder  in  einer  ungenügenden  hebräi- 
schen Sprachkenntnifs,  oder  in  der  Absicht,  den  Text  zu  ver- 
deutlichen. 1, 1  {<jffO  Lcutt,  der  Alex.  iir/ijMOf,acceptio,  d.i.  sermo 
adeoacceptus  =  vaticinium,  1,  3  Vin  seine  Berge,  der  Alex, 
ro  oQia  avtovy  sui  termini  (wie  sonst  SlS|  wiedergegeben 
^d,  s.  V.  4).      1,4  r\T\)  DJ2J-1!^fcJ  DJSjn'l  und   das   Volk, 
d^Jehovazümty  der  Alex.  xaJ  XaogifpovnaqvahaiaiaixvQtog^ 
ßt  populus    super    quem   praeparatua   est   dominus;   1 ,   5 
•^JTP  h'^T   grofa  ist  Jehova,    der  Alex,   i/^eyulvvd-ij   xvQiog, 
^agnificatus   est  dominus;    1,  6  laj^  ehrt,    do^a^ei   glori- 
ficat ;     1,8    ^ISTD  vrird   er   an    dir    Gefallen   haben    oder 
^rd  er  dir  hold  sein'i  der  Alex.  €t  ngodi^etal  ae  si  su- 
scipiet  te;    1,9   ^11T\  dafs   er   uns  gnädig  sei,    der  Alex. 
*öt  detj&i/ce   aikoVf   et  rogate  eum;    1,  11  UpC'  ^injl  mein 
Name  ist  grojs ,   der  Alex.   t6  ovofid  fiov  dedo^aatai  cari- 
ficatum   est;   der  Chald.  ^tpif^ST  und  der  Syrer  >iSnA.   eots^ 
grofs  ist  mein  Name,  Hieron.  magnum  est  nomen  meum; 
1,    12    IrlW  D^i^^CiP  Q^^l  *^^  ^^^^  entweihet  ihn,   der  Alex. 
vfieig   de    ßeßf;lovT€   amo,    vos   autem  contaminatis   illud, 
Hieronymus  :  et  vos  polluistis  illud;  das.  D^^)  und  sein 
Ertrag  d.  i.  das  Einkommen,  der  Alex,  xal  ta.  inirid-ifieva, 
qui  (cibi)  supcrponuntur,  Hieron.   et  quod  superponitur ; 
2,    3    DD^  *1J75  ^^^M,  siehe,  ich  schelte  euch,   der  Alex.  iSov 
iyw  dq}OQi^ü}  vfiiv,   ecce  ego  separo;  das.  K^'^Q  ^{1^1)  ^^^ 
ich  streue  den  Koth  oder  Mist,    der   Alex,    nal   axoqnua 
irvoTQOv    (ijyvatQOv)     et    dispergam    ventriculum;     2,   6 
Tllthpp^  und  in  Gradheit,   der  Alex,  xarev&vvtov,   dirigens; 
2,    8    0^51  DH^C^pn  habt  viele  zum  Falle  gebracht,  der  Alex. 
f^ax^evjjaaie   nollovg    infirmos   fecistis  multos;    2,  11  TV^^ 
n^rP  untreu  ward  Juda,    der  Alex.    iyüoeieXeixp&rj  lovöag] 
2 ,    14   rl3  HFnia  IK^N  welchem  (Weibe)  du  untreu  wurdest^ 
der  Alex,  r^v  iyxcaeXintg,  quam  (uxorem)  reliquisti;  2,   16 
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^'^iÜS)  t<h)  2^  seid  nicht  untreu^  der  Alex,  xal  ov  /iirj  iyxa-- 
talintjze^  Hieronymus  :  nolite  despicere;  2,  11  "HS  IJ^' 
*l?i  ^ö»  "'*^  heirathet  eines  fremden  Gottes  Tochter^  der  Alex. 
ineii^devaev  elg  ^eovg  dXhnQiovg  et  adinveuit  in  diic 
alieiiis;  2^  13  p^(p  so  dafs  nicht  (bleibt)  ^  der  Alex,  fi» 
xoniov,  de  laboribus;  2,  17  DpJt^^in  ifir  ÄaÄ<  geqttäü^  er- 
müdet, der  Alex,  oi  naQü^uvamg,  qui  provoeastis  (deum) 
Hieronymus  :  laborare  fecistis;  das.  ^j^JiD  11233  toodiircl 
haben  wir  gequält  ^  der  Alex.  eV  Wvt  naQw^vta^sv  avtov 
in  quo  proYoeavimuS;  eum  Hieronymus:  quo  eum  fecimuf 
laborare?;  3,  1  ^'^vn^O')  ^^d  den  Weg  bahne,  der  Alex 
xal  intßXixpBtai.  odov,  et  respiciet  viam^  Hieronymus 
et  praeparabit  viam  (in  Fiel  hat  n^{^  nie  die  Bedeutung 
blicken ,  schauen) ;  3 ,  2  iniNIHa  bei  seinem  (des  Bundes 
boten,  des  Messias)  Erscheinen  (zum  Strafgerichte),  dei 
Alex,  iv  %fi  omaala  ut  aspiciat  eum,  Hieronymus  :  ac 
videndum  exmi;  das.  ^l^ö  K^NIJ  toie  des  Schmelzers  Feuer 
der  Alex,  dg  nvQ  xtavevtriQiov^  wie  Feuer  des  Schmelzofens, 
das.  n^'lSD  wie  Laugensah,  Seife,  der  Alex,  vig  noid  qua«: 
herba,  die  Aid.  und  Complutens.  Ausg.  nva]  3,  7  ^p>pj 
Op^rjÜW  seit  den  Tagen  eurer  Väter,  der  Alex,  and  tüii 
ddixiwv  (ab  iniustitiis)  [cod.  Barb.,  Complut.  ed.  dfxaQtiiSv 
aber  Barber.  in  margine  aäixuSv]  tcSv  nareQcov  v^vSv;  3,  J 
nonpn  Uebeopfer,  Abgabe,  der  Alex,  ai  dnaQxal;  3 ,  1( 
lfe^iJ©ri  der  Zehent,  der  Alex,  td  ixqiOQia,  fructus;  F]')j|J 
Vorraih,  Speise,  der  Alex,  aj  öiaQTtctyijj  rapina;  das.  ^^l^flD 
nKQ  H)  und  prüft  mich  doch  hierdurch,  der  Alex.  iniOTQi- 
yjote  öiQ  iviovtqt,  revertimini  ergo  inhoc,  Hieronymus 
et  probate  me  super  hoc;  3,  11  bjK^p  wird  fehltragen 
der  Alex,  da^evjjar],  infirmabitur  (der  Weinstock);  3,  1^ 
n^Jinp  schwärzlich,  d.  i.  in  Trauer,  der  Alex,  ixeiai,  sup 
plices,  Hieronymus  :  tristes;  3,  15  1^03  sie  haben  ver 
sucht  (Gott),  der  Alex,  dvtiarrjaav  restituerunt  (deum) 
3 ,  17  DTP^y  ^P^Onj  und  ich  verschone  sie,  wie  ein  Mensel 
venchont  (^9112)  seinen  Sohn,  der  Alex.  xor2  algeTia 
(Aquila  ipelaofiai)  amovg,  ov  tQonov  aiQstl^ei  dvd'QußTiOi 
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tov  viov  avtovj  et  eligam  eos  sicut  eligit  homo  filium 
säum,  Hieronymus  :  et  parcam  eis  sicut  parcit 
vir  filio  suo;  3,  24  (4,  6)  ünü«"Sj?  D'»J2  3^  (er  wird 
wenden)  das  Herz  der  Söhne  zu  ihren  Vätern,  der  Alex, 
«tti  »agdiav  dv&Qwnov  ngog  %dv  nhjoLov  avxov ,  et  cor  ho- 
minis ad  proximum  suura;  das.  ülH  Bann,  der  Alex. 
^?^;  penitus^  Hieronymus  :  anathemate. 

6.    Hebräismeii;  unrichtige  Verbindungen  und  einiges 
Andere,  worin  der  Alexandriner  den  Sinn  der  hebräischen 
Worte  und  Sentenzen  nicht  genau  wiedergiebt.    1,  1  "TS 
rfttrcA,  der  Alex.  eV  %aiqi ;  1,  4  nO^n  Hpjl  aiK^JI  doch  lafst 
^Bkder  die  Oeden  auabaueny  der  Alex,  xori  iniOTQBXpoiixev  xal 
^^'^^^dücodofirjOWfiev  Tag  eQi^fiOvg,  et  revertamur  et  reaedificemus 
^eserta;  ebenso  3,  18  DH'^NTl  DTOI^I  ««^  i^r  werdet  wieder- 
^dien,  der  Alex,  xal  i7tiatQaq)i]a€a&€,   xal  otpea&e;    1,  8 
in  fK  isfs  nichts  Böses/   der  Alex,  fragend   :  ov  xaxov; 
h  10  D^ß^^.  *titp^\DP3"D3  ^  wäre  doch  nur  einer  unter  euch, 
«j/i  er  die  Thiire  zuschlösse  ^  der  Alex,   ^^/ota  xal  iv   vfuv 
^vyxleigdT^aowat  S'vga   (das  1  vor  ^lüD^  steht  nur  in  einem 
Codex  bei  Kennicott.    Für  tID?  wurde  Niphal  gelesen; 
2,  16  lKhD^"Sl^  Dön  riDDI   und  deckt  man  mit   Grausamkeit 
sein  Gewand,   der  Alex,   xal  xalvtpei  aaißeia  eni  %d  iv- 
^jar^fiora  (lies  ivdvfAara)  aov^   et  operiet  impietas  super 
cogitationes   tuas    (das    Subject   ist   der  Mann,    der   die, 
Frau  entläfst,  und  nicht  DOn);  3,4  nWonj?  D^J^?1  D^1if^ö^5 
tcie  in  der  Urzeit  Tagen  und  icie  in  den  älteren  (der  Ver- 
gangenheit) Tagen,  der  Alex,  xai^wg  ai  i^fAiqat  %ov  ai(ovog, 
xui  xa&wg  za  tzrj  %d  ^^nqod'sv,    sicut  dies  seculi  et  sicut 
anni   pristini,   Hieronymus  :  sicut  dies  seculi   et   sicut 
anui   antiqui;    3,  5  hat  der  Alexandriner  bei   der  Ueber- 

setzung.  der  Worte  :  IT'©?''  ^^^'^,  HJÖ^N  ^OV^  ^"^V  ""[Ü^V^^ 
und  (werde  ein  fertiger  Zeuge)  gegen  die,  welche  des  Löh- 
ners  Lohjij  Wittioe  und  Waise  drücken  und  den  Fremdling 
beugen  hat  der  Alexandriner  Einiges  zur  Verdeutlichung 
beigeftigt,  denn  er  tibersetzt  :  xal  inl  tovg  dnoaxQeQoV'- 
tag  /uijt^oy  fiia&ioTov   xal  xatadwaatevonag  xrjQav^    xal 


«i 
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tovg  xovdvU^ovtag  OQq>avovgy  xai  ioi)g  im^lvovtag  xQiaiv 
TiQoor^lvtov  et  super  eos,  qui  fraudant  mercedem  incrce- 
narii;  et  qui  opprimunt  per  potentiam  viduam  et  percu- 
tiuiit  pupillüB,  et  pervertunt  ludiciura  adveuae;  3,  6DI^^^5^cS 
/labf  ilir  nicht  abgenomnieni  der  Alex,  ovx  dnixsa&e,  non 
recesßlstis,  welche  er  mit  den  zu  dem  folgenden  Verse  ge- 
hörenden \\  orten  DD^niD^<  ''ö^dS  seä  den  Tagen  eurer  Väter 
(and  TtSv  aöixmv  zcJv  nceriQotv  vfioJv,  ab  iniustitiis  patrum 
vestrorum)  seid  ihr  abgewichen  (ün^lQ)  verbindet. 

7.  Plurale,  wo  im  Hebräischen  Singulare  stehen^ 
kommen  öfters  vor,  wie  schon  die  angeführten  Stelleu 
beweisen.  Vgl.  noch  1,  4  ^123  Grenze,  Gebiet^  der  Alex. 
OQia,  termini;  so  auch  V.  7  hi<)D  ünh  unreine  Speise,  der 
Alex.  uQiovg  tjliayrjinevovg ,  panes  polluti ;  1,  13  ^1T|  Ge- 
raubtesy  der  Alex.  aQndyficcra^  rapinae ;  das.  r\^)  nDDH  ^^t^ 
n^inn  und  das  Lahme  und  das  Kranke,  der  Alex,  rd  x^^^d 
xai  ivox^ovfieva  9  clauda  et  debilia;  das.  DpTp  von  eurer 
Hand,  der  Alex,  ix  liSv  xeycJv  v^vSv;  2,  3  Di^pi.  mit  einer, 
Thräne,  der  Alex.  däxQvai.  Singulare^  wo  im  Hebräischen 
Plurale  stehen,  sind  selten.  So  2,  2  CD^HiD*)?  eure  Seg^ 
nungen  (fluche  ich),  der  Alex,  ii/pf  evkoyiav  v/ncoy  und  3^24' 
(4,  6)  und  ,er  icird  das  Hers  der  Väter  (xaQÖiav  naiQog) 
den  Höhnen  und  das  Herz  der  Söhne  den  Väter7i  (D^^3  Zlh) 
ünÜN  hif,  xai  xaqdiav  dvi^QOjnov  UQog  tovg  nh^oiov  atroi», 
cor  hominis  ad  proximum  suuni)  zukehren. 

Nach  den  bisher  angcfülirten  Stellen  ist  es  aufj^er 
Zweifel,  dafs  die  alexandrinische  Uebersctzung  des  Mala- 
chi  den  hebräischen  Text  bisweilen  unrichtig  oder  doch 
nicht  genau  wiedergiebt  und  dafs  die  Lesarten  des  recep- 
tirten  hebräischen  Textes  in  der  Hegel  denjenigen,  welche 
der  alexaudrinische  Uebersetzer  ausdrückt,  »vorzuziehen 
sind. 

Von  den  übrigen  griechischen  Uebersetzern,  Aquila, 
Sy  mm  ach  US  und  Theodotion  sind  nur  wenige  Frag- 
mente erhalten ;  sie  schliefsen  sich  aber  fast  {die  mehr 
oder  weniger  genau   an   den   receptirten  hebräischen  Text 


f.  9.     Die  alexandrinUtk-grieehUehe  Uebersetiwig.  66 

ao,  als  die  Ueberaetzung  dea  Alexandriners.     Wir  führen 
dieselben  hier  au  und  tilgen  die  Ucbersetzung  dea  Alexan- 
driners hinzu.     1;  1    (<^*tD>    Aquila  ägfia^  onus,  ebenso 
Hierouymua;   Symm.;    Theod.   und   der   Alexand. 
/?/^^c,assumtio;  ^JN^P,  der  Alex,  ayyilov  avtov,  AquiL, 
Syinin.,  Theo  i.  Malaxiov  und  Fq,  MaXa%iov ;  1,3   Pi^pS 
Aquila  tig  aeiQtjvagj  Syuiin.  uiid  Theod.  eig  dvenlßata 
in  iuaccessa,   der  Alex,  eig  doificaa;  1,  6  l'gy  honorabit, 
der  Alex,  .do^daeiy    die  übrigen  griechiacheh  Uebersetzer 
foßrfir^oetaii  tinieblt;   ir\!3  despeximus,    Aquil.  i^ovde" 
^tyreg,  vilipendenteS;  der  Alex.  e9)ai;il/aa^cy,  despeximus; 
h  '  ^10  pollutum,  Aq.,  S y mm.  fiefiolvafiivovgt  der  Alex. 
^MoY^jUvovg,  poUutos;  1,  8  Nt|^  suscipiet^  AquiL,  Theod. 
i^ouTirjS'r^aetai ,  reverebitur,  der  Alex,  li^iperaii  accipiet; 
♦^)  U  nni{^D  corruptufn,  Aq.,  Symm.  ei4^u)/^ov  maculosum, 
der  Alex.  du(p9aQfiivov  corruptum ;  «^Ü  terriblle,  ein  un- 
genanuter  griechischer  Uebers.  iniq>oßog,  der  Alex.  iniq>avig 
älustrc ;  2,  2  niNtjTlTlK  maledictionem,  der  Alex.  xataQov, 
^  ungenannter  griech.  Uebers.  anuviVy  egestatem,  wie  auch 
Hieronymus  ttbn-Hetzt;   2,  3    '•rin^  JH^TH«  Dp)  ^V^  "»Jin 
^H  ^^§  ^CflB^by  K^IP  Sidi ,  ich  schelte  euch  den  Savieriy 
*«rf  streue    Uiurath  auf  ettre   Gesichte  —  den    Unriith  eurer 
Feste,    Aquila  :  idou  iyia  inm^io  vjuiv  ovv  ry  ßqaxioifiy 
*ai  Xixfiijaw  xvtiqov  inl  fiQdatoTia  v/niÜVj   xoQnov  ioQxtSv 
ififaVy    ecce,  cgo  Increpo  vobls  cum  brachio,   et  ventllabo 
stercus  »uper  fncles  vestras,  stercus  solcnuitatum  vestrarum; 
der  Alex.  Idov  iyot  dtfOQit^io  v(mv  tov  uifiovj  xai  axoQniiS  evv- 
otQov  int  td  TiQOOiOTta  t'juwv,  ivvaxqov  loQztSv  vfidv^  ecce  ego 
»i-paro   vobis   humerum    et   dispergam    ventriculum  super 
faeies  vestras,    ventriculum    solennltatum  vestrarum;    2,  4 
nnj Aquilaaw^j^xj^v,  wie  Illeron.  pactum,  dcrAlex.  d/a- 
i>jrx]ry,focdus;  2,8  DP^^^Dn  ofFendiculo  fiilstis,  Sy  m  m.,  Theod. 
iaxctvdakiaare,  scandalizastls,  der  Alex,  fja^tvr^aaxt^  infirmari 
feclstis;    2,  9  T\1ST^  0^2^  D^NK^}^.  et  assumentes  Facies  in  lege, 
d.  1.  seid  einseitig  in  der  Lehre;  Symmachus:  fc(Ji;aö>;i67a^£ 
ngdaiona  iv  vdf4(p,   reveriti  estis  Facies  in  lege,  der  Alex. 

K*ink«,    afaUcl.i.  5 
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iXa^ßdvete  nQoawna  iv  vo/nii);   2,  13  nlD?  W|?n  n*yp  ni<tl 

D5TÖ  |iS1  -4ier  <fie«  thut  femer  :  bedeckt  mit  Thränen  Je- 
havas  Altar,  mit  Weinen  und  Seufzen,  dafs  nicht  mehr  Araiui 
hmyeblickt  toerden  auf  cUis  Opfer,  noch  Wohlgefälliges  an- 
genommen  von  eurer  Hand!  Aquila  :  xol  xovto  devze^ 
enouiT€,  ixakvnfete  daxQvqt  to  &voia(ni^Qiov,  xlav&fuf 
xal  oif^iDYfj^  dno  tov  ^tj  elvai  en  vevaai  nQog  rd  öwqo», 
xal  hxßeXv  evdoxlav  dno  x^'^Q^S  vfi(ov ,  et  hoc  secundo  & 
ciebatis;  operiebatis  lacryma  altare^  fletu  et  ululatu;  ec 
quod  non  esset  ultra  respicere  ad  manus  et  accipere  bene- 
placitum  de. manu  vestra;  Symmachus  :  xai  %av%a  dev- 
z€Q0v  inoulzB^  xalvTVJoneg  iv  ddxQvoi  zo  &voia(nf}QiO¥. 
xhxiovzeg  xal  oifm^ovteg  dno  toxi  fufj  eivai  bti  vevovva  ngii 
öcSqov^  xal  de^aad^ai  to  evdoxi^^evov  dno  xetqog  vfÄWV, 
et  haec  secundo  faciebatis,  operientes  in  laciymis  alta^e, 
flentes  et  ululantes,  eo  quod  non  esset  ultra  qui  respicerel 
ad  donum  et  ad  accipiendum  beneplacitum  de  manu  vestra 
Theodotiou  :  xal  %ovto  devv€QOV  snon^aare'  ixakvfnm 
ddxQvai  TO  x^vaiaOTijQiov,  xkalovreg  xal  ozevovzeg  ano  oi 
141]  slvai  tiL  nQog  iyyl^ovza  to  okoxavtiofia  ^  xal  laßei 
tiXscov  ix  x^iQf^^  v/niSvy  et  hoc  secundo  fecistis :  operiebatu 
lacrymis  altare^  flentes  et  gementes  :  eo  quod  non  eaaei 
ultra  qui  admoveret  holocaustum^  et  acciperet  perfecton 
de  manibus  vestris,  der  Alex,  xal  tavza,  a  ifiicow,  inoi- 
Site  y  ixalvnteze  ddxQvai  to  &vaia(jTr^Qiov  xvqLov,  xa 
xlavx^^ip  xal  oievay/iHp  ix  xoniov  eti  a^tov  inißXkxjm^ 
elg  &valaVf  ij  Xaßelv  dextov  ix  tvSv  ^x^iQoiv  vficSv,  et  hae« 
quae  oderam^  faciebatis;  operiebatis  lacrjmis  altare  do 
mini;  et  plauctu  et  gemitu  de  laboribus.  Adbuc  dignun 
respicere  ad  sacrificium;  aut  sufficere  acccptabile  de  mani 
bus  vestris ;  3,  1  n^QI  und  bahnet,  S  y  m  m.  axola^ei,  T  h  e  o  d 
itoi^d^ei  praeparat,  der  Alex,  inißkiiperai,  respiciet;  S,t 
üH?33P  fuUonum,  Symm.  yvafpiwg,  {ullonis,  der  Alex.  Tiili; 
vovrwv  lavantium;  3,  5  *TJ  peregrinum,  alle  griechische) 
Uebersetzer  :  nQoarjlviov^  advenae ;  3,  8  ü^TjhH  D^N  if^l 
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'  l^'5n!J3Dn'Tt5«l^r5«  O^^gp  an«  ^?  beraubt  denn  ein  Mensch 
Güttf  dqfs  ihr  mich  beraubt  f  und  ihr  sagt  :  worin  haben  wir 
dich  beraubt?  Aquilaund  S y  mm,  fti^  dfiotneQijarj  avd'QU)^ 
iwg  ^edv^  ott  vfieig  afKnegsivi  fie^  xal  etnave^  iv  zlvi 
anifneqityjafiev  ae,  num  fraudablt  homo  deum,  quia  voa 
me  fraudatis  et  dixistis ;  in  quo  fraudavimus  te  ?  der  Alex. 
It^i  m€QVUi  (viell.  3p^)  äv&Qtonog  ^iov]  dloti  vfielg 
fnf^l^ere  |/e,  xal  igehe^  iv  tlvi  iTireQvlaafiiv  ae,  num- 
qnid  supplantabit  homo  deuni;  quia  yos  supplantatis  me 
et  dicetis,  in  quo  supplantavimus  te  ? ;  3, 10  r\H\^  K)  '*y01jy[ 
^i  prüfet  mich  doch  hierdurch ,  Aquila  ual  neigdaate  iv 
%ov%(pj  et  probate  in  hoc;  der  Alex.  iniatQiyjctte  dfj  iv 
ww^,  revertimini  ergo  in  hoc;  3,  17  11^ J?  peculium, 
^({nilsk :  neQiovaiov  peculiarem,  die  übrigen  Uebersetzer: 
n^Qinolfjaiv^  acquisitionem ;  daa.  ^DH?  *1^N3  üO"*!^^  ^P^r(l 
tel*b^  (^1^  da/s  ich  sie  verschone,  wie  einer  seinen  Sohn 
^>^9ch(mt,  Aquila  q>elaofiai  ws  q>sldeTai  avd'Qtanog  %ov 
^  aitov  parcam  ut  parcit  homo  filio  buo;  der  Alex. 
^  algevifS  avrovgy  ov  vQonov  algszl^ei  äv%^Q(onog  tov  vldv 
ffviov,  et  eligam  eos,  sicut  elegit  homo  filium  suum;  3;  19 
i%  1)    D^r^?    <^^    UebermiUhige 9    Aquila    naweg    oi 

^  ^fiUqgfipivoij  omnes  superbi^  der  Alex,  navceg  ol  dllo^ 
fhfug^  omnes  alienigeuae. 


§.  10. 

Chaldttisohe  Uebersetsung. 

Die  chaldäiBche  Uebersetzung  der  grofson  und  kleinen 
Propheten  und  der  Bücher  Josua,  Kichter,  Samuels  und 
der  Könige  wird  einstimmig   von  den   älteren   Juden  (1) 


(1)  BaU  batkra  c.  VIII,  fol.  184,  col.  1«  succa  fol.  28,  col.  1  heiAt 
es:  «Tradant  Rabbini  nostri :  octoginta  discipuli  faerunt  Hilleli  Seniori, 

5  * 
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Jonathan,  dem  Sohne  Uziela,  einem  Schüler  Hillers 
mid  Mitschüler  Simons  des  Grerechten  und  Gamaliels, 
des  Lehrers  Pauli ,  zugeschrieben.  Er  lebte  also  hiemach 
zur  Zeit  Christi  und  seine  Uebersetzung  ist  deswegen 
wichtig.  Dieses  hohe  Alter  der  Uebersetzung  ist  zwar 
in  neuerer  Zeit  von  mehreren  Grelehrten  geläugnet*worden, 
indem  Jahn  (Einl.  I,  S.  192),  Eichhorn  (Einl.  in  das 
A.  T.  Th.  1;  S.  455)  und  andere  die  Abfassung  derselben 
in  das  2.  bis  3.  Jahrhundert  nach  Christus ;  und  Jo. 
Morinus  (Exercitatt.  bibl.  S.  321  ff.)  und  Isaac  Vofs 
(de  LXX  interpp.  cap.  28)  sie  sogar  nach  dem  Tal- 
mud setzen;  allein  die  von  diesen  vorgebrachten  Gründe 
sind  durchaus  unzureichend.  Auf  spätere  Einschiebsel, 
welche  auch  in  dieser  Uebersetzung  vorkommen  (Hasch i 
zu  Ezech.  47;  19);  darf  man  keinen  Beweis  stützen. 

Für  das  angegebene  hohe  Alter  spricht  auch  die  Rein- 
heit der  Sprache ;  welche  der  des  Onkel os  sehr  ähnlich 
ist  (Carpzov,  crit.  sacr.  p.  461,  Wo  11,  bibl.  hebr.  11, 
S.  116.  5),  und  der  Umstand,  dafs  nirgends  etwas  vom 
Untergange  des  jüdischen  Staates  darin  vorkommt,  da 
doch  sonst  Beziehungen  auf  seine  Zeit  sieh  finden,  und 
dafs  er  fast  alle  diejenigen  Stellen,    welche  sich   auf  den 


qnonim  triginta  digni  erant,  super  qaos  habitaret  Bchechina  (nj^p((^)  ^^ 
soper  Mosen  praeceptorem  nostrnm  p.  m. ;  triginta  aut«m  digni,  propter 
qnos  sol  consisteret,  sicut  propter  Josuam  fil.  Nun;  viginti  denique  inter 
illos  medii ;  maximns  omnium  fuit  Jonathan,  ßl.  Usielis,  et  minimus 
omninm  Jocbanan,  Hl  Saccai.«  Und  Megilla  c.  1,  fol.  3,  a:  »Targum 
prophetarum  Jonathan,  fil.  Usielis  fecit,  et  commota  fuit  terra  Israelis 
ad  qnadringentas  parasangas.  Tunc  egressa  est  vox  coelestis  (^p  p^) 
et  dixit  :  Quis  ille  qui  revelavit  secreta  mea  filiis  hominum  ?  Constitit 
Jonathan,  fil.  Us.  super  pedes  suos  et  dixit.  Ego  sum  ille  qui  reve- 
lavi  secreta  tna  coram  filiis  hominum  etc.**  Dafs  diese  Uebersetzung  des 
Jonathan  ein  grofses  Ansehen  unter  seinen  Glaubensgeno5ssen  hatte, 
erhellet  insbesondere  aus  der  Sage,  dafs  er  seine  Erklärung  von  den  Pro. 
pheten  Haggai,  Zacharia  und  Malachi  durch  Ueberlieferung  erhalten 
habe.  Vgl.  Carpzov,  critica  sacra,  p.  460;  A.  Pfeiffer,  critica  sacra, 
c.  VIII,  qu.  10;   Wolf,  biblioth.  hebr.,  II,  p.  1169  sqq. 
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Messias  beziehen^  von  demselben  verstanden  hat.  Vgl. 
Jes.  9,  11.  42;  62,  13—15.  53.  63  u.  a.  Es  ist  nicht  sei- 
ten  der  Fall,  dafs  er  den  Namen  fTK^  WJ^lf^ö  in  den  Text 
zur  Verdeutlichung  desselben  geradezu  hineingeschoben 
hat,  vgl.  2Sam.23,  3;  1  Kön.4;33;  Jes. 4,  2;  9,  6;  10,  27; 
11,  1.  6;  15,  2;  16,  1.  5;  28,  5;  42,  1;  43,  10;  45,  1;  52, 
10;  Jer.  23,  5;  30,  21;  33,  13.  15;  Hos.  2,  5;  14,  8; 
Mich.  4,  8f  5,  2.  18;  ;5ach.  3,  8;  4,  7  ;  6,  12;  10,  4. 
Wäre  diese  Uebersetzung  erst  nach  dem  Talmud  und  zu 
einer  Zeit  entstanden,  als  der  Streit  zwischen  den  Juden 
und  Christen  über  den  Messias  schon  lange  gedauert  hatte, 
so  liefse  sich  gar  nicht  absehen,  wie  Jonathan,  den  man 
fUr  gleichnamig  mit  dem  älteren  zur  Zeit  Christi  hält,  da- 
zu gekommen  sein  könne,  geradezu  gegen  das  Interesse 
und  den  Wunsch  seiner  Glaubensgenossen  zu  übersetzen. 
Welche  gewaltsame  und  gezwungene  Erklärungen  die 
Rabbinen  seit  dem  Streit  mit  den  Christen  über  den  Mes- 
sias gegeben  haben,  ist  «zu  bekannt  und  kann  bei  den 
messianischen  Stellen  in  fast  allen  rabbuiischen  Conunen- 
taren  gefunden  werden.  Es  würde  diese  Uebersetzung 
für  uns  von  gröfserem  Nutzen  sein  und  uns  den  hebr. 
Text  der  damaligen  Zeit  genauer  kennen  lehren,  wenn 
der  Verfasser  derselben  richtigeren  hermeneutischen  Regeln 
gefolgt  und  nicht  mit  so  grofser  Willkürlichkeit  und  Frei- 
heit verfahren  wäre.  Er  erweitert  und  umschreibt  den 
hebräischen  Text  öfters,  insbesondere  in  den  prophetischen 
Büchern,  so,  dafs  man  den  Sinn  des  Urtextes  bisweilen 
gar  nicht  darin  wiederfindet.  Die  bildlichen  Ausdrücke 
werden  häufig  aufgelöst,  der  Text  durch  Einschiebsel  zu 
verdeutliclien  gesucht,  und  alte  Traditionen,  Zeitvorstel- 
lungen und  dogmatische  Ideeen  in  die  Uebersetzung  hin- 
eingetragen. Von  diesen  Mängeln  ist  aber  die  Ueber- 
setzung der  historischen  Bücher  und  der  historischen  Stel- 
len in  den  prophetischen  Schriften  fast  ganz  frei.  Denn 
hier  übersetzt  er  fast  immer  wörtlich,   oder  hält  sich  doch 
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genau  an  den  Text  und  drückt  dann  den  Sinn  nicht  selten 
sehr  gut  und  richtig  aus  (2). 

So  sehr  nun  auch  diese  paraphrastische  Uebersetzung 
des  Jonathan  zu  tadebi  ist^  indem  sie  den  Sinn  des 
Urtextes  nicht  selten  ganz  unkenntlich  macht  ^  so  ist  sie 
doch;  von  einer  anderen  Seite  betrachtet;  wieder  von  Nutzen. 
Denn  sie  macht  uns  mit  manchen  alten  Traditionen,  Zeit- 
vorsteUungen  und  dogmatischen  Ideeen  bekannt;  und  zeigt; 
wie  man  den  hebr.  Text  damals  verstand  und  welche  theo- 
logische Ansichten  herrschend  waren.  S.  GeseniuS; 
Comment.  zum  Jes.;  Einl.;  1.  Th.;  §.  11;  S.  65  —  81,  wo 
über  den  Charakter  dieser  Uebersetzung  im  Allgemeinen 
und  insbesondere  über  die  des  Jesaia  manches  Treffende 
gesagt  worden  ist. 

Nach  diesen  allgemeimen  Bemerkungen  über  den 
Charakter  der  Uebersetzung  des  Jonathan  lassen  wir 
hier  Einiges  über  den  des  Malachi  folgen. 

1 .  Im  Ganzen  hat  Jonathan  denselben  grammatisch 
richtig  übersetzt  und  seine  Version  schliefst  sich;  wie  kaum 
bei  einem  anderen  Propheten;  gewöhnlich  ganz  genau  an 
den  hebfäischen  Text  an.  Der  Grund  hiervon  liegt  wohl 
zunächst  in  dem  klaren  und  bilderlosen  Vortrage  unseres 
Propheten;  die  älteren  Propheten  :  Hosea;  AmoS;  Joel, 
Habakuk;  insbesondere  Jesaia  sind  viel  bilderreicher  und 
bedurften  daher;  wenn  man  den  Sinn  der  Bilder  in  der 
Uebersetzung  ausdrücken  wollte ;  weit  häufiger  einer  Auf- 
lösung und  Einschiebsel.  Ungeachtet  dieser  Beschaffen- 
heit  der  Uebersetzung  des  Malachi  aber  finden  sich  doch 


(2)  Ans  dieser  Verschiedenheit  der  Ueberse^ang  haben  aber  Eich- 
horn :  Einl.  II,  §.  227,  und  Bertholdt  :  Einl.  II,  S.  580  f.  mit  Un- 
recht auf  verschiedene  Verfasser  geschlossen.  Ein  Hauptbeweis,  dafs  die 
historischen  und.  prophetischen  Bücher  von  demselben  Verfasser  übersetst 
find,  liegt  in  Parallelstellen  Jea,  Kap.  86—39;  vgl.  2  Eon.  18,  13  ff.; 
Jes.  2|  2  —  4;  Mich.  4,  1  —  3,  welche  wörtlich  übereinstimmen.  Vgl. 
Rieht  6;  1  Sam.  Kap.  2;  2  Sam.  Kap.  23  u.  a. 


§.  10.    ChaUdisehe  UelunelwMg.  71 

erklärende  Zusätze;  Einschiebsel^  Umschreibimgen  und  Er- 
Weiterungen;  Entfernung  der  anthropopathischen  Ausdrücke 
von  Gott,  Auflösung  des  Bildlichen ,  Verschiedenheit  der 
Personen  und  einiges-  andere ;  worin  Jonathan  mehr 
oder  weniger  vom  hebr.  Texte  abweicht. 

2.  Erklärende  Zimäize  wid  Einschiebsel,  Gleich  im 
ersten  Verse  hat  er  nach  den  Worten  DirP"*!?"]  t<\^ 
7«^9  T?  ^K^fe^r^K  L(^st  des  Wortes  Jehavas  an  Israel^ 
durch  Malachi,  den  erklärenden  Zusatz  :  H^]]^  m^^  nj?^^ 
tnpp  dessen  Name  genannt  wird  Esra  der  Schriftgelehrte 
iy^Hliatevg) ;  1 ,  4  Vfcry^  n^3})  DIK^^l  >ä(l}Vt)  «^  sind  zer- 
schlagen i  doch  lafst  uns  tnieder  die  Oeden  ausbauen]  Jon. 
i^nj^p  ogjl  2in3  «JIO^  ]y?  «^J?P0n«  wir  waren  in  Armuth 
S^»uchty  jetzt  kehren  wir  als  Reichgewordene  zurück  und 
l>ouen ,  was  zerstört  ist;  1 ,  5  hbCp"!  h^'^f?  h^T^  np\  blf, 
9^ofs  ist  Jeliova  über  Israels  Grenze  hinaus;  Jon.  "»Jp^ 
^ji?^.  Dinp  n:  "»SOK)  ^;i  «^|T  veriiiehrt  vnrd  der  Ruhm  Je- 
iovds  und  er  wird  erxceitern  die  Grenze  Israels;  1  ,  6 
')^  D':il«"D«<l  wenn  ich  Herr  bin;  Jon.  «JN  p3")3  DKT 
«•«in  ich  gleichsam  Herr  hin;  l,  10  D^P^T  ^TäD^l  DDIJ'üj  ^P 
tcäre  doch  einer  unter  euch y  dafs  er  die  Thüren  zuschlösse] 

Jon.  "Hf^^pP  n^3  ^B^*^  F)'^  P?  «?n  ^^  ]P  ^^^  «^'^'^  Ä«6r  im^er 
«iCÄ,  rfo/«  «r  die  Thüre  des  Hauses  meines  Heilig- 
thums  verschlief se  ]  2,  9  ^J'JTn«  Dnr;)K^  D^ytJ  IK^N  ^0? 
sofern  ihr  nicht  beivahret  meine    Wege;    Jon.   jlDn^^^  Kö? 

^Ij5  IJpJOl  IPT*^  ^1  r^^3  ^^*'  **'*'  "^"^'^^  beobachtet  die  Wege, 
die  reßht  sind  vor  mir;  2,  11  H^tn^.  DlJ^  treulos  handelt 
(ward)  Juda]  Jon.  miD^  n^T  HpJ?^  gottlos  handeln  die  vom 
Hause  Juda;  das.  ^igi  DH«  *1K'K  HlH^  K^tp  n"nn''  ^^H  ^? 
"DJ  ^fiTTD  dafs  Juda  enfweihete  Jehova^  Heiligthumy  das  er 
Hebt  ^   und  heirathet  die  Tochter  eines  fremden  Gottes]  Jon. 

VSj^ffOV  nj?  r^J  l''*^^  35P^  rfenw  rfiV  vom  Hause  Judo  ent- 
weihen ihre  Seelcy  welche  vor  Jehova  geheiligt  war^ 
und  geliebt  y  und  sie  wölken  sich  die  Volker  (Heiden)  zu 
Weibern  nehmen;  2,  15  l^NTI  r\tf\  1^  Ijn  'W^l  Di^J^  IJJK  iih] 
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D^fj^J^.  int  B^j33P  ^^^  ^  nicht  einer  sie  geschaffen^  und  ge- 
hört ihm  nicht  der  Best  des  Geistes]  und  was  sticht  der 
£Snef  Samen  Gottes/  Jon.  ^''3»  n  n'^n?  üHna«  Hin  11J  H^ 

War  es  nicht  der  einzige  Abraham  aüein,  von  welchem  das 
Geschlecht  hervorgegangen  ist?  und  was  suchte  der  Eine 
Anders  f  als  dafs  ihm  ein  Nachkomme  bleibe  vor  Jehova; 
3,  10  im  Anfange  vorgesetzt  N»5J  *1DN  der  Prophet  sprach^ 
welches  Einschiebsel  sich  oft  bei  Jesaia  findet;  35 ^  3; 
48,  16;  58, 1 ;  61, 1 ;  62, 10;  63,  7;  das.  ng^J^n  ^J-HK  WSH 
"»P^JS  '^^Jtp  ^r|)^l '  •  '  bringet  den  ganzen  Zehnten  y  .  .  •  .  dafs 
Speise  sei  in  meinem  Hause;  Jon.  •  •  •  W^^OJ;^  h^  V\\  iH^ÜJ 
^^If)?  m^33  pJp^^K^Pl^  DIJ^P  ^Ty\  bringet  edle  Zehnten 
dar ^  .  .  .  dafs  Nahrung  sei  denjenigen^  die  dienen  in  dem 
Hause  meines  HeiUgthums. 

3.  Erweiterungen  und  Umschreibungen  ^  die  den  Sinn 
des  Urtextes  bald  mehr  oder  weniger  richtig  wiedergeben, 
1;  6  >«*}iD  njN  OK  D''JilN"DKl  und  wenn  ich  Herr  bin,  ico 
ist  die  Furcht  (Ehrfurcht)  vor  mir?  Jonathan  jün?  D^C) 
^Ip^.p  p{?n'!J  ]^m^  ]p  KJN  und  wenn  ich  gleichsam  Herr 
bin,  wo  fürchtet  ihr  denn  meine  Gegenwart  (eig.  vor  mir); 
1,  9  IJarn  dafs  er  uns  gnädig  sei]  Jon.  KJHl^S  !??|T^  dafs 
er  unser  Gebet  annehme;  1,  10  D3n  TOJD  l^l^N^'i«?^!  dafs 
ihr  nicht  umsonst  meinen  Altar  anzündet ^  Jon.  h^f  O'ipp  t<^) 
p0^9  plp^^nSlO  ^ö/*  ^^  nicht  darbringet  auf  meinem  Altar 
verdammliches  Opfer;  V.  11  ^l^vf}  K^^  ^^P9  ^''PP*^??' 
D^TiTHD  njTJpi  und  an  jedem  Orte  räuchert  {opfert)  man  meinem 
Namen    und   reines   Speisopfer;   Jon.   risr  pRNl  T\V  ^^Dl 

^IpT  ^5T  1?T^''5  ^^^  ^  y6<ier  ^cif  werdet  ihr  meinen  Willen 
thun;  ich  will  eure  Gebote  annehmen  und  mein  grofser  Name 
wird  geheäigt  werden  durch  eure  Hände  und  euer  Ge- 
bet (wird  sein)  wie  ein  reines  Opfer  vor  mir;  2,  2  iib'ütji 
D*r^Jt?  10^i?^n  t6  DNI  ll^PK^n  Wenn  ihr  rächt  höret  und  wenn 
ihr  nicht  zu  Herzen  nehmet]  Jon.  p'Jl^n  K^  DW.  p^3pn  N^  ÜH 
Va^y  bff  ^P^ni    TFcwn    ihr   es  (das   Gebot)    m«Ä/    annehmet. 


•I'. 


v.,^ 
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und  nicht  Furcht  vor  mir    in    das    Herz   aufnehmet;  2,  3 

Vy^T^  ü5^  *llfi  ^Jjn  Siehe!  ich  schelte  eiLch  den  Samen, 
Jon.  K^ni  "T?  n^^Jt??  JId^  ^^14  WN  «n  SieAe/  icÄ  «cÄeA«  euch 
den  Ertrag  des  Erzeugnisses   des  Samens;  2,  12    P^HD^ 

rfN^s  nirr^  nmp  b^^joi  3p^.  "»^nKtg  njin  "i^;  •  •  •  nin^  •/eAova 

rottet  aus  .  .  .  Wache  und  Antworter  aus  den  Zelten  Jakobs, 
»irf  den,  der  Opfer  darbringt  Jehova  der  Heerscharen]  Jon. 

rjfjp  ^^^  >ri;  N>  «in  r-??  ü«i  apr.  ^Hpo  ^3  nai-Q.-;?  ^3«^ 

njJGS  ^n  «If^lpD  rY^g?  W^'rip  Jehova  richtet  zu  Grunde  .... 
<fen  SoAw  und  Enkel  aus  den  Städten  Jakobs  :  und  wenn  er 
Priester  ist,  nicht  wird  ihm  einer  virig  sein,  der  Opfer 
l^ingt  in  das  Haus  des  Heiligthums  Jehova^  Zebaoth ;  3 ,  4 
Q^,l}hl'»l  riTin^  nmo  nin'»*?  DDI^  dafs  Jehova  wohlgefällig  sei 
das  Opfer  Juda^  und  Jerusalems;  Jon.  QTlp  ^^  D^P. ^^4n?1 
0^2^*1^  ^30^1  mirr»  It'Jtf  da«/*    i<«Vrf    erscheinen    vor    Jehova 

T        :     ^  TS  T       ;         f.". 

"^  Opfergabe  der  Männer  von  Juda  und  der  Bewohner  von 
'Jerusalem',  3,  5  TJPIgö')  und  den  Fremdling  drücken]  Jon. 
^i  fT  ]tOpOt   und    das   Recht   des  Fremdlings   verkehren; 

V.  6  un^^^  ik^  apir"'^3  QP«"»  ^n^JKf  N'^  nlrr  •»:«  ^3  Denn  ich 
»Ifhova,  verändere  mich  nicht,, doqh  ihr  Söhne  Jakobs  —  habt 
ihr  nicht  abgenommen ?  Jon.  pi  ^pjp  ^n^3!2^J<  t6  ^^  WtJ  nj|« 

pp^  DocÄ  wrÄ  Jehova  verändere  meinen  Bund  nicht,  welcher 
von  Alters  her  besteht ^  ihr  Söhne  Israels  aber  glaubt,  dafs 
wer  in  dieser  2kit  stirbt,  sein  Oerichi  aufhört;  3,  12  Wn""»? 
vpn  Y^Vt  DFIN   dafs    ihr   seid  ein  Land  des    Wohlgefallens) 

Jon.  "»niri  ra  paj^i  "»niDif?  n'»?  r'TfrfS  ppnM'iPNiinn^lNw?^? 

ihr  wohnen  werdet  rtn  Lande  des  Hauses  meiner  Majestät 
und  thut  darin  meinen  Willen]  S,  14  IniPK'p  IJ^D^ ^5 X^aTlö 
und  welcher    Vortheil,    dafs    wir   seilte  Hut  hüteten?   Jon. 

rTToni  rry$ü  «ntoj  nN  w^  "»^nnj  rioo  dd  w?aÄ  fur  Retch- 

thum  gab  er  uns  zum  Gewinn,  dafs  wir  beobachteten  die 
Wache  seines  Wortes]  3,  22  (4,  4)  3ln3  inlN  ^P^Jjn^N 
Q^p^p^  D^pn  ^Nlfe'.^^p"^!^  dem  (Moses)  ich  am  Horeb 
über  ganz  Israel    Gesetze  und  Gerechtsame  auflrug]   Jon. 

PTl  r»IR  I^^P-  ^P^*^^  ^^1?'  ^9  ^J?  =^T.''"9  ^o;  n^Tpo  ^ 
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dem  ich  gebot  am  Soreb  ßir  ganz  Israel ,  es  zu  lehren  (re- 
bote  und  Rechte-^  3,  23  (4;  5)  Din^  Di^  NU  ^30  eAe  rfer  Taj 
Jehovas  kommt]  Jon.  vi  D^"5  ]ö  ^n"*ö^  "''^PfT!  WÖ'P  ^Q^  01g 
vor  der  Ankunfl   des  Ta^esy  der  kommen  wird  vom  Antlitze 

Jehovas;  3,  24  (4,  6)  D^.rj  P^T^^^  'P'5'^  ^^^^  1^  *»/*  *^ 
ntc^  komme  und  das  Land  schlage  mit  dem  Bann\  Jon. 

N"j^^  i^iariP«?  «n?in3  ^y^  ^3  hjk^'ni  ^^»n  nd^  dafs  ich 

mich  nicht  offenbare  und  ftiide  das  ganze  Land  in  seiner 
Sünde^  und  es  gänzlich  schlage, 

4.  Anthropopathische  Ausdrücke  von  Gott  sind  weg- 
geschafft. 1,  7  h^yQ  urh  rßp'hu  n^^^  ihr  bringet  cagf 
meinen  Altar  unreines  Brod\  Jon.  '»naiö  bn  pnS  r?Ti?? 
pniP  ßljj  ^^^  bringet  auf  meinem  Altar  verwerfliche  Opfer* 
gäbe  { Speise  schien  dem  Uebersetzcr  in  Beziehung,  auf 
Gott  anstöfsig);  1,  12  1^p{<  T\)^  i2'»Jl  KIH  b^yo  T\Sp,\rh^ 
Jehovas  Tisch  ist  verunreinigt  und  sein  Ertrag  ist  verächtlick, 
seine  Speise]  Jon.  Pl^^D  NrüpO  )7P51  t<Ti  TD?  ^"1  Nnln^ 
Jehovas  Tisch  ist  verachtet^  und  verachtet  werden  die  Gaben 
von  Htm]  3,  3  nD2  iH^pi  m^P  2K^;j  f^nrf  er  (Jehova,  der 
Messias)  sitzet  schmelzend  und  reinigend  Silber]  Jouath. 
Nppp  ^3ipi  r]-j3p  n  nsp  rnj^l^l  N?^^^  "»S^:!  Ufid  es  wird 
offenbar  werden  ^  dafs  er  schmelzet  und  reiniget^  wie  ein 
Mann  der  Silber  schmilzt  und  reinigt]  3,  5  Uyh^  ^P3Tß1 
inpp  ly  ^PViP^  üpK^pb  f^wrf  ^*<c^  ^iö''«  öwcÄ  zum  Gericht 
und  bin  ein  schneller  Zeuge]  Jon.  i<yn  l^J/t^h  jirT'^j;^  "^^JWl 
^rjlD  l^np^  JiDP  ^np"*»  ''nvi  f/we/  iVä  offenbare  mich  über  euch, 
um  Gericht  zu  halten]  und  mein  Wort  wird  gegen  euch 
sein  zum  schnellen  Zeugen ;  3,  7  DJ'^Sk  DpiK^Kl  "»^M  ID^K^ 
kehret  um    zu   mir,  dafs   auch  ich  zu  euch  umkehre;   Jon. 

foh  «310?«!?  ^IP^O?  'JSri«'!  ''jn^io!?  lain  *eÄre<  zw  wemeiw 
Dienste  (Verelirung)  zurück  ^  so  will  ich  in  meinem  Wortt 
zurückblicken y  um  euch  irohlzuthun]  3,  10  sind  die  Worte 
^P^^^lg  W  dafs  Zehru7ig  (Speise)  sei  in  meinem  Hausse, 
wiedergegeben  "»If^lpp  ri>22  p^ptS^P"^  D^^ip  ^7V\  dafs  Nah- 
rung sei  denjenigen  j  die  in  dem  Hause  meines  BeiUgfhums 
dienmy  weil  es  leicht  scheinen  konnte,  als  wenn  hier  von 
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einer  Nahrung  oder  Speise  Jebovas  die  Rede  wäre,  was  ihm 
mtöüig  war;  3,  15  lip^D^l  ü^i^  »üq^  sie  haben  Gott  ver- 
nck  und  steh  gerettet'^  Jon.  Drrjlf^^NJ  J  Dlj5.  I^'^QJ  «w  haben 
m  Jehava  versucht  und  sich  befreä'^  3,  16  i^t^"}),  np]  Dg^pJ] 
awrf  Jehova  merket  auf  und  hört]  Jon.  ^hy\  ^^  Dlj?.  ^^If^^ 
Woip  und  vor  Jefurva  ist  es  f/ehört  und  vor  ihm  offenbar 
geworden, 

5.  Bilder  sind  aufgelöst.  2,  3  op^J©  ^^  K'T^J  ^P"'!!'! 
^  ü?n«  t^\p\^  D^^jn  K^'I^  t^n«?  ^^rew«  Unrath  (Koth)  auf 
euer  Angesicht^  den  Unrath  eurer  Feste^  dafs  er  euch  zu  sich 

tkhe-,  Jon.  |lD^3n  HDI  ^ßSBl  P^S«  ^9  ip'T^'f^  HpHa  '•^i^l 
r^jö  |iDp^-in  WOnil  und  ich  decke  auf  die  Schande  eurer  Laster 
mf  euren  Gesichtern  und  vertage  die  Herrlichkeit  eurer  Feste^ 
und  euer  Äntheilwird  euch  daran  (an  der  Herrlichkeit)  versagt^ 
3,  2  D^93P  n'»na?1  nn^P  B^K?  Nin-^5  rf<?nn  er  (Jehova)  w< 
WK  Feuer  des  Schmelzers  y  und  toie  Lauge  der  Walker 
(Wäscher)-,  Jon.  I?a  iniOP'^  N^niO^rCPtD  «IJlf^NJ rl^^l"!  nx 
dmn  sein  Zorn  ist  wie  schmelzendes  Feuer  und  wie  Lauge, 
teomit  (die  lüeider)  weifs  gemacht  werden]  3,  19  (4,  1) 
^  V^^  DH^  aTJK!  t6  mj-'S  dafs  er  (der  Gerichtstag)  ihnen 
tceder  Wurzel  noch  Zweig  läfst\  Jon.  ian3n3)in^pl3B^?K^T 
der  ihnen  weder  Sohn  noch  Enkel  läfst\  das.  D^r^^  VH! 
^  •^J??'l  HB^jr^P'!  ttwc?  alle  Üebermüthige  tuid  edle  Frevel  Ue- 
knde sind  Stoppel]  Jon.  p!f*^0  H^ipri  n?^  ^^1  «^n?^!  ^?  ]"in>1 
H^j53  t^rf  e«  «iwc?  aÖ6  Gottlose  und  alle,  die  Sünde  thun^ 
tehwach  wie  Stoppel, 

6.  Verschiedenheit  der  Personal.     1,  4  DJ^T^K^iJ  ÜJ^OI 

^iT^V  ^^]  ^^^  ^^   Volky   dem  Jehova  ewig  zürnt]  Jon. 

^g  nff  mh  lin'»^^  ^n"»«!  W^iri  wnc?  m   Volk^   auf  das  ich 

hnnge  auf  ewig  den  Fluch]  2,  13  nTOöP-^«  nÜ(?  l^ff  T«© 

öpTD  ]iS1  nOp^5  «ö  dafs  nicht  mehr  kann  hingeblickt  werden 

<mf  das  Opfer y    noch    Wohlgefälliges  angenommen  aus  eurer 

Hand]  Jon.  «i^ns  rl''n;  «^3p^1  Np311p!?  nKJ^W  li^  n^i^ip 

jÖTD  «ö   rfo/«   ich  niclU  melir  schaue  auf  die   Opfergabe, 

und  nicht  annehme  dieselbe  mit  Wohlgefallen  aits  eurer  Hand] 

2,  16  lB^'Q^-!?j{?  Opn  hQ^I  •  .  •  •  niv^  «J.i^"^9  ^'^^  »wan  au« 
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Hofs   die   Ehe  trennt,   deckt  mafi  intt  Gewaltthat  sein  Kleid \ 

Jon.  ?|Kh3^a  n«Dn  ^©gp  t^\  •  •  •  •  H-itpg  r?^  (j^jp  d«  nnt 

fPbm  £fi«  sie  (die  Frau)  hassest  ^  so  entlasse  sie,  und  nickt 
decke  die  Sünde  mit  deinem  Kleide,  (lieber  diese  falsche 
Auffassung  des  bildliclien  Ausdrucks  siehe  den  Commentar 
zu  dieser  Stelle.) 

7.     Einige  andere  Stellen  und  Wörter,  welche  Jonar 
than    entweder  falsch   verbindet,   oder   doch  nicht   genau 

tibersetzt.    1,  13  iniN  onns??')  nN^no  r^n  nnnoN]  Und  ihr 

sagt  :  stehe,  welche  Mühe!  und  ihr  blaset  sie  an  (stofst  sie 
[die  Speise]  weg)\  Jon.  «^{JIN^p  ^T^^^l  ^0  P"^?^9  °^1 
rPn^  pnp''3K^'!  und  wenn  ihr  sagt,  siehe ^  was  wir  dir  darge- 
bracht haben,  von  unserer  Mühe  ist  es;  und  ihr  habet  es^ 
(das  Opferthier)   erstickt ;  2,  5  nh\^r]\  U^Jin  Sm  Hrj^H  Tt^lJ 

WT*?  ^^'^  "i^'OJP.^T^    -'^'^*^*   Bund  mit  ihm   (dem  Stanune^ 
Levi)    war  Leben   und  Frieden,    und  ich  gah  sie  ihm   zur" 
Furcht,    da/s  er   mich  fürchtete;   Jon.  ^J^  ^^r^p  f^jn  ^Jj> 
^7J5.  ]P  b'^n-f)  D^hp  ^nnlN  jS^I«  Pl'h  n^3ri''1  Kp^^^l  Mein  Bund 
mit  ihm  war  Lehen  und  Frieden   und  ich  gab  ihm  die  voÄ- 
kommene  Lehre  meines  Gesetzes,   damit  er   sich  fiirchte  vor 
meinem    Antlitze'^   3,  1   ^N^p  Hw  ''Jjri  Siehe,    ich   schicke 
meinen  Boten  (Gesandten) ;  Jon.  NDN^tD  nhv^  WJt<  wri  SiehCy 
ich    schicke   den    Gesandten    (Engel);    3,  20   (4,  2)  nrj'lj. 
^i37V  ^^^ Q?^  Doch    euch   (Verehrern   meines  Na- 
mens) geht  auf  die   Sonne   der    Gerechtigkeit ;    Jon.  TOini 
1Dt3  Ht^^p  '  •  •  •  jiD*?     -DocA    euch  ....  ^eÄ<  «!(/'  rfie  Sonne 
in  Reinheit \    1,  3  nl^H^filr  Schakale]  Jon.  FlIl^S  Ä^«*r    Ver- 
wüstung  (viell.  wurde   falsch    gelesen   und  P  mit   S  und  ) 
mit  1  wegen    ihrer  Aehnlichkeit  verwechselt) ;    1,  4  IJK^IS^I 
«?»•  «iW  zerschlagen  (zerstört)]  Jon.  ^O^^PD^^<   ?w  «wj  in 
Armuth  gebracht]  das.  n^lf^l.  7134  Dn*J  '^t^lpj!  «*^  nennen  wird 
man  sie  Grenze  der  Bosheit]  Jon.  ^^l^^n  t<l^)nr)  f\Tf?  Ji'IOT. 
HJp^^  und  man  wird  sie  nennen    Grenze  eines    gottlosen 
Volkes]   1,  8  inn^^  HJ  'JngnpD  bringe  es  (das  fehlerhafte 
Opferthier)    doch     deinem    Statthalter]    Jon.  ]][^    VHiD'^^p 
?|W1  '?|ytoj>(p^  bringe  es   doch  deinem  Fürsten,  der  über  dich 
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herrschet]  l,  14  D^ilD  K^JÜ  ^öl?^')  und  mein  Name  ist  ge- 
f  furchtet  unter  den  Völkern  (Heiden) ;  Jon.  «nDOffS  [»pn  ^J^ 
lad  mein  Name  ist  mächtig  unter  den  Volkern ;  3^  8;  wo 
Dti^  unrichtig  durch  NJJl  Richter  wiedergegeben  wird. 
D«&  Jonathan  das  Suffix  in  ^!p(<^9  3, 1  nicht  ausdrückt^ 
haben  wir  schon  oben. bemerkt.  Er  hielt  ^^X^D  ftlr  einen 
Engel.  Alle  anderen  alten  Uebersetzer  haben  hier  das 
äaffix  in  der  Uebersetzuug  ausgedrückt. 


§.  11. 
syrisohe  Uebersetsung  (Pesohito). 

Die    syrische    unmittelbare  Uebersetzung  des  A.  T., 
wegen  ihrer  Einfachheit  und    Treue  \%ä^%y    die  einfache^ 

treue  genannt;  welche  nach  einigen  syrischen  Schriftstel- 
lern schon  in  den  Zeiten  SalomoS;  nach  anderen  in  den 
Zeiten  des  Apostels  Thaddäus  und  des  Königs  Abgar^ 
oach  anderen  von  dem  aus  Assyrien  nach  Samarien  zu- 
rückgekehrten Priester  (2  Kön.  17,  27.  28)  gemacht  sein 
soll  (Bar  Hebraeus  oder  Abulpharag  in  Assemanni  Bibl. 
Orient  T.  11,  p.  279,  desselb.  Historia  Dynast.,  p.  101), 
ist  höchstwahrscheinlich  im  2.  Jahrhunderte  nach  Chr.  zu 
üdessa  von  einem  Christen  [Kirsch,  praef.  in  Pentat. 
8yr.  p.  VI;  Michaelis,  Abhandl.  v.  d.  Syr.  Spr.  S.  59; 
Bertholdt,  Einl.  I,  595;  Gesenius,  Hirzel,  Häver- 
ttick  u.   a.  (1)]    verfafst  worden  (2),     indem   sie    schon 

(1)  Für  die  Abfassung  von  einem  Christen  werden  namentlich  die 
iB««i«iiischen  BteUen  Jes.  7,  14;  9,  5;  52,  15;  Zach.  12,  10;  Ps.  2,  12; 
'^T  10;  22,  17;  110,   1.  3  angeführt. 

(2)  Da  Epbr&m  Syrns  zu  Jos.  15,  28  (opp.  I,  p.  305)  schreibt: 
tQvia  nesciebant,  qai  in  Syriacum  iransluleruni  ^  qaaenam  sit  vis  vocis 
bebraeae   iTnVÜ»    ips^n^  retinnenint,   so  mufs  man  wolil  mehrere  Ver- 

fiuier  annAmen.     Die  inneren  von  Eichhorn,    £iul.  II,  $.  250  dafür 

•ogefahrten  Gründe  sind  nicht  beweisend. 
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Ephräm  der  Syrer;  der  378  oder  379  starb;  als  eine  in  der 
ganzen  syrischen  Kirche  und  von   allen  Seiten  angenom- 
mene Uebersetzung  seinen  Schriften  zu  Grunde  legt.   Sie 
schliefst  sich  mit  seltenen  Ausnahmen   sehr  genau  an  den 
hebr.  Text  an  und  beurkundet  einen  treuen  und  mit  einer 
fUr  die  damalige  Zeit  ungewöhnlichen  Sprachkunde  begab* 
ten  Uebersetzer.      Die   alexandrinische  Version    und  bis^ 
weilen  die  chaldäischc;  wenigstens  in  den  Propheten;  solBu 
nach  Credner  und  Gesenius  dabei  benutzt  sein;  allei 
die  dafür  angeführten  Gründe  sind  nicht  zureichend.    Di< 
Uebereinstimmung    iu    einigen    Stellen    erklärt    sich    an 
Interpolationen  und    der  exegetischen  Tradition.     Geg 
die  Benutzung  jener  Uebersetzungen   kann  man  auch  de 
Umstand  anführen;  dafs  der  Syrer  oft  eigenthümlich  über-— 
setzt  und  die  Bilder  und  Tropen ;    welche  in  jenen  häufige 
aufgelöst  sind,   gewöhnlich  beibehält.     Vgl.    Hirzel;  de 
Pentat.  versionis  Syr.  quam  Peschito  vocant;  indole  com- 
mentat.  Lips.  1828,  p.  18  sq.,  Hävernick,  Einl. I;  S.  93; 
Herbst;   Einl.  I;  S.  196  f.;  Keil;  Lehrb.  der  historisch* 
krit.   Einl.;    Frankfurt  1853;     S.  634  ff.,    Credner,  de 
prophetanim  minor,  versionis  Syr.,  quam  Peschito  vocant; 
indole   diss.  I;  Gott.  1827;  p.  82  sq.     Auslassungen   oder 
Einschiebsel;  die  in  der  alexandrinischen  und  chaldäichen 
Uebersetzung  häufig  vorkommen;  falsche  Verbindungen  und 
Abweichungen  in  den  Personen;  im  Numerus  und  anderen 
Dingen  trifn  man  selten  an.  Dieser  Charakter  findet  sich  auch 
in  der  Uebersetzung  des  Malachi.    Jeder;  der  die  syrische 
Version  unseres  Propheten  mit  dem  hebr.  Texte  und  der  ge- 
nannten Version  des  Alexandriners  vergleicht;  wird  sich  leicht 
überzeugen;   dafs  dieselbe  sich   im  Ganzen  genau  an  den 
hebr.  Text  anschliefst  und  an  Treue  vor  den  genannten 
den  Vorzug  hat. 

1.  Auslassungen,  l,  12  ist  iD'^J  seine  JFhwhi',  Ertrag, 
nicht  Übersetzt.  Im  Hebr.  heifst  es  :  i^;p«  nj3J  Ü'»J^  und 
sein  Ertrag  ist  verächtlich,   seine  Speise,   der  Syrer  blofs  : 

oiAb^U«  ^*jf  ^>ii)o    verachtet  sind  seine  /Reisen]   Jon. 
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fPäO  i<rUPö  n^03^  "w^  verachtet  sind  die  Oaben  van  ihm] 
%  2  rnniS«  DJI  D9"»0tol2-n«  '•Oi'IN)  md  ich  verfluche  eure 
Segnungen  und  habe  sie  schon  verflucht]  der  Syrer  blofs  : 
^1^9aa  %^a^]o  und  ich  fluche  eure  Segnungen ;  2^  1 1 
imii  Juda  entweihet  Jehavas  ffeiligthum^  das  (^N)  er  Uebty 

_  »  mm 

der  Syr ^0^90  und  er  liebt]  der  Alex iv  zoig 

{iyuHg)  dyanfjoe  ]  2,  15  D^")^^?  r^J  l^jSSP  1p«n  ni}1  und 
«ww  wcÄ/  der  Eme?   (Er  suchte).  Oottes   Samen]   der  Syr. 

blofs  :    \oC^  ^  1^91   l^hfi   1^    der   Eine  suchte  Samen  von 

Gott]  2,  16  hat  der  Syrer  die  Worte  :  n^^  tQl^  ^  wenn 
^>*Qn  aus  Hafs  {die  Ehe)  trennt^  höchstwahrscheinlich  wegen 
der  Dunkelheit  unübersetzt  gelassen ;  der  Alex.  crAAa  iccif 
fiia^aag  i^anoatElkfig ]  Jon.  wenn  du  sie  hassest,  so  ent- 
W  sie  (die Frau);  3,  16  DiTP  ^NT.  die  Jehova  Fürchtenden] 

Syr.  llf^?  >rfkOia2^9  die  den  Herrn  fürchten ;  3^  5  die  fFittwe 

Wirf  den  Waisen  (bedrücken)  und  dem  Fremdling  (das  Recht) 

hugen]   Syr.  mit  dem  Vorigen  verbindend  \'r^  ^  Sn  ^j» 

I^L^^ä^M?«    V^^?o    ]9a2io^?o    )i^^?  dfzd   (den  Lohn   entziehen 

dem  Taglöhner),  dem  Fremdling,    Waisen  und  der   Wittwe 

(igD   vor  "TJ  ist  übergangen) ;  der  Alex,  xai  {ini)  tovg  xccra- 

dwact evov%ag   X^Q^^»    ^^^   ^o<^ff    xovdvll^ovtag   6Qg>avovg 

xal  tovg   ixxXivovcag  xqiöiv  nQO(n]li!tov;  3,  10  bringet.... 

ins  Vorrathshaus   ("l^iNn  n"»?"^«) ;  Syr.  ^i^oi!^ oÄb— l' 

afferte  .  .  .  in  horrea  mea,  der  Alex,  elg  tovg  &f]OavQ0vg; 
das.  ob  ich  nicht  (H^"DX)  außhue  ]  Syr.  ^^Lijo  wne?  icA  werde 
axfihiny  Alex,  idv  fiTJ  avoi^ta. 

2.     Häufig^   sind  kleine  Einschiebsel    von    einzelnen 
Worten,    wodurch   er   den  Text   zu   verdeutlichen   sucht. 

Da»  gröfste  ist  3,  5,  wo  für  die  Worte  :  \£i  Vi  ^-^^o 
x*/n\  iA-»£b.^9  et  propensi  sunt  adversus  cum  qui  convertitur 
ad  me  sich  keine  entsprechende  in  den  übrigen  alten  Ver- 
sionen finden;  2,  3  siehe  ich  schelte  euch  die  Saat  p^y^Jl'nt^ 
(eig.  Samen);  Syr.  sieh*,  ich  schelte  euch  den  Samen  der  Erde 
(\Li]9  y^hlsi^]    der  Alex.  Idov  iyci  dq>0Ql^(o  vfi7v  tov  cü^of 
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(i^'T^n"nx);  daselbst  :  und  streue ....  den  ünrath  eurer  FeMte'^ 
Syr.  tmd  ich  streue den    Unrath  auf  eure  Feite 

(XaJLti)^^  ^^))   ^^^   Alex,   v^al   axognidS  ....  eyvor^ 

ho^wv  v^dSv;   2,  5  (und  ich  gab  sie  ihm)  IDW^T?!  Hl^^Q  «ir 

Furcht^    und  er  fürchtete  mich]  der  Syr.   >Aaio   %.*•»    1i)^^? 

reverenfer  coluit  me,  eig.  in  Furcht  fürchtete  er  mich ;  der  AI. 
iv  q)6ß(p  (poßela&ai  /U6,  Jon. '»Dlp.jO  b'^rn^  und  er  fürchtete 
sich  vor  mir  (da  viele  Manuscripte  bei  Kenuicott 
inWTJ  lesen ,  so  wurde  ohne  Zweifel  das  Waw  .praefixum 
fiir  Jod  gehalten  und  IDN*!^  Nliö  gelesen) ;  2,15  und  anir 
Weibe  deiner  Jugend  werde  er  nicht  untreu  (^^*J)if^  ^?^fi9^ 
"fflr^et);  Syr.  und  der  Mensch  (^]o)  handle  nicht  untrett' 

am   Weibe  seiner  Jugend  (oi^niSj);  der  Alex,  xai  yivalxcc 

veoTfjzog  aov  ^rj  iyxaiaXlnrig.  (Passender  würde  hier  "ffip 
gelesen,  welche  Lesart  mit  Ausnahme  des  Syrers  alle  an- 
dere alte  Versionen  ausdrücken  und  viele  Manuscripte 
haben);    2,  16  aber  er  deckt  mit  Gewalithat  sein  Kleid \  der 

Syr.  ixoaJ   X^  oLjgJi  Snn  l^oilo   und  die  Gottlosigkeit   he^ 

decke  er  nicht  mit  seinem  Gewände]  der  Alex,  xai  xakv\pH 
aaißeia  inl  iyd-vfiijfdatd  (ivdvfiara)  aov]  Jon.  und  nicht 
bedecke   die    Sünde  mit  deinem    Kleide]    2,  17   oder  wo  ist 

der  Gott  des  Gerichts]  der  Syr.  lii?   ^1??   lotJ^    oa-r  l^  ^1 

wenn  nichts  uoo  ist  Gott  der  Gerichte  richtet]  der  Alex,  nov 
iativ  6  d-eog  ti]g  dixaiooi'vrjg ;    3 ,  6   und  üir  Söhne  Jakobs 

habt  ihr  nicht  abgenommen  f  (üriv!?);  der  Syr.  «Jifi  ^£j)o 
^n\f\,\  ^  ^o/jns   1^  ^.saa:^  U7id  ihr  Söhne  Jakobs  stehet 

nicht  ab  von  eurer  Gottlosigkeit ;  ebenso  der  Alex.  ;$ai  rfteig 
oi  viol  ^laxdiß  oJx  dnix^aO^e  dno  xiov  ddixicSv  t<Sv  ncnt^ 
Qwv  v^tSv]  Jon.  und  Vary  Hau^  Israels y  glaubt^  dqfs  das  Ge^ 
rieht  dessen,  welcher  in  dieser  Zeit  stirbt^  aufhöre]  3, 10^T'»^3*"H^ 
bis  kein   Baum  mehr  ist]   Syr.   o^   .o^..^]^?    po^  bis  ihr 

sagt  :  es  ist  genug]  der  Alex,  l'wg  tov  Ixavw&rjvai]  Chald. 
nijp  ]y\»yrr\  ip  bis  ihr  sagt,   es  ist  genug]  3,  11  !?5tt^n-i<Vj 
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iTjij^  15|D  D?5?  ^^^  nicht  fehltrage  euch  der  Wematock  auf 
ian  Felde]    \Lhls  ]La^  ]^  i:^  J]   ^oa!^   ^j^Z  IJ^o     z</2£/ 

«  tcercfe  euch  nicht  der  Weinstnck  hn  Lande  verwüstet^  der 
Alex,  xai  ov  fit]  da&svr^orj  ufiüiv  jj  afinslog  i^  dv  z(fi  ccyQffi; 
3,  19  (4,    1)  ^l'üRS  1J73    Irreiinend    vne   der    Ofen,    ebenso 

Jonath.,  der  8yr.  ^>^o9  U^^  >f^]   l  r>]   lo  utzc/  6^  wird 

irermen  wie  der  Ofen  mein  Zorn,  der  Alex,  xal  g>Xi§ei 
av%ovg  und  er   (der  Ofen)   wird  sie   verbrennen]   2,  2  hat 

der  Sjr.  d^hp  durch  ^'^nSn  m  euer  Äi?rÄ  wiedergegeben, 

der  Alex,  elg  %rpf  xagdlav  vfttSv» 

3.  Unrichtige  Verbindungen.  Siehe  die  citirte  Stelle 
2,  5;  3,  3  tmd  er  (der  Bundesbote)  sitsA  (2^^)  läuternd  und 
^finigend  das  Süberj  der  Syr.  mit  dem  vorhergehenden  ver- 
bindend und  ^p^  lesend  von  D^t^  n^ny^Vi^o  ^l^iko^  ^^osoti» 

belv  >^|  ^  dafs  er  umkehre^  um  zu  läutern  und  zu  reim- 
st wie  Silber y  der  Alex,  xad^ieitai  xojyci'cuy  xal  xada- 
Qi'itäf  iig  to  dQyvQioVy  Jon.  und  er  wird  eich  offenbaren^ 
^  m  schmelzen  und  zu  reinigen,  sowie  ein  Mann,  der 
schmilzt  und  reinigt  das  Säber. 

4.  Abweichungen  in  den  Personen.  1,  6  ^fcniö  H^K 
^  ist  meine  Ehre  (eig.  Furcht,  Ehre  gegen  mich),  der 

SjTj,  >Il^  ^M    ^2|-a^i^?   Q-a^)    quomodo   fumoratis  me,    der 

Alex,  nov  iativ  6  q>6ßog  fiov,  Jon.  ^pip  ]p  ]hm  pFItn^  ]JJ 
KitnoTi»  ^OÄ  honorem  praestatis  mihi]  1,  9  D^JB  DDD.  Wtj'^n 
tr<?  6r  von  euch  das  Gesicht  annehmen,   d.  i.  wird  er  eine 

StdieicM  auf  euJff  nehmen,  der  Syr.  ^  ni   fi'^a    >  n  » j    }^ 

Kicb  werde   ich   euer  Gesicht  annehmen  (auch   ist  hier  das 

Fagende  ^  nicht  ausgedrückt),  Jon.  ob  angenommen  wird 

euer^  GesicIU,  der  Alex,  ob  ich  von  euch  annehme  euer  Ce- 

sicht]   1,  13  inlW  Dnrfeni  und  ihr  blaset  sie  (die  Speise)  ah 

d.  i.  und  ihr  sie  wegstofst,  der  Syr.  oi^  £u.JLaJo  tmc?  ich 

blase  sie  an\  der  Alex,  xal  iSsqwarjaa  avta,  Jon.  jinp^älj^ 
7^  et  suffocatis  ilhtd  (da  die    erste  Person    in    keinem 

KeiDke,  MaUehl.  6 
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Manuscripte  sich  findet;  so  ist  es  uicht  unwahrscheinlich, 
dafs  der  Buchstabe  ^  hier,  wie  öfters  mit  D  verwechselt  wor- 
den ist,  und  also  D^finDH  gelesen  wurde);  2,  3  ü^^  Wf^, 
V^y  dqfs  er  (der  Unrath)    euch  zu  steh  ziehe ,   der  Syrer 

oLd  ^n  Snn    k]o   und   ich   toül  euch  zu    demselben  tragen^ 

der  Alex,  xai  li]tpofiai  v^äg  €ig  to  avto  {ewaTQOv). 

5.  Einige  andere  Dinge,  worin  der  syrische  Ueber- 
setzer  mehr  oder  weniger  von  dem  jetzigen  punctirten 
hebräischen  Text  abweicht,  a)  Verschiedenheit  des  Nume- 
rus und  vom  Hebräischen  abweichende  Wortbedeutungen, 
wodurch  er  den  Text  verdeutlichen  will.     1, 1  nln^'IDl  N^O 

Last  des  Wortes  Jehovas,  Syr.  Uf^?   ^oioia— ^^.i  \o}m    Ge- 

sieht  der  Worte  (eig.  seiner  Worte)  des  Herrn  ^  der  Alex. 
ylijfifia  loyov  xvqIov,  Jon.  "«n  NDiin^)  b\§10  I^st  des  Wortes 
Jehovas]    2,  2  so  sende    ich  unter  etich  den  Fluch  (n^J<Dn)i 

der  Syr.  die  Flüche  (iL^aujI),  der  Alex.  Ttjfv  xora^oy;  3,  10 
l^iwn  n^5   Vorrathshaus]   der  Syr.  ^V^o]  horrea  mea\   3,  18 

dann  werdet  ihr  wieder  sehen  den  Unterschied  zwischen  den 
Gerechten  (p^l?)  und  Gottlosen  (i^K^I^),  zwischen  dem,  der 
Gott  dienet  (l3if),  und  dem,  der  ihm  nicht  dienet  (llDJf  tih)^ 
tfli^jN     a^^^A9    L^,..t^o    |NnSN    Mi^?1     L^Si    .oImZo    .clsjioiZZo 

y^mr\ tä\%  1^7    ,^iS>|S     dann    werdet    ihr    umkehren     und 

sehen  den  Unterschied  zwischen  den  Gerechten  und  Gott- 
losen, und  zwischen  denjenigen  y  die  Gott  verehren,  und  den- 
jenigen,    die    ihn    nicht    verehren.      Eben    so    Jonathan 

^*^i0^p  dann  werdet  ihr  umkehren  unä^den  Unterscided 
sehen  zwischen  den  Gerechten  und  Gottlosen ,  zwischen  den- 
jenigen die  vor  dem  Herrn  verehren^  ttnd  denjenigen ,  die 
nicht  vor  ihm  verehren]  der  Alex,  hat  übereinstimmend 
mit  dem  hebräischen  Texte  den  Singular  :  xai  iniüxqa^ 
g>i^a8a&e,  xal  oipeo&e  dvafiiaov  öixaiovy  xal  dvafiiaoy  ovo fiov, 
xal  dvafiiaov  %ov  dovXivovzog  ^fy,  xal  tov  ft^  dovlevovrog. 
Das   Wort   nin%    welches   bekanntlich    das    absolute   und 
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onveränderliche  Sein  Gottes  bezeichnet;  und  von  ^JlK 
seine  Vocalpunkte  entlehnt  hat,  wird  bei  unserem  Pro- 
pheten, wie  In  den  übrigen  Büchern  des  A.  T.,  stets  durch 

l4-^  Herr,  s.  v.  a.  fnH  Jos.  3,  11.  13;  2  Mos.  23,  17; 
Ps.  114,  7,  oder  im  Plur.  ^3iN  dominus  ^  6  xuQiog,  welches 
ttur  von  Gott  gebraucht  wird,  wiedergegeben.  S.  1,  1.  2. 
4.6.7.8.9.  10.  11.  12.  13;  2,2.4.9.11.12.  13.  16;  3,1.5.6. 
7.10.  12.  14.  16.  17.  19.  21.-1,4  IJlf^K^n  wir  sind  zerstört, 

Syr.  und  Jon,   ^inmvzj^  KJJDponW    mr   sind  in    Armuth 

Stacht 9    der  Alex.  xccviatQamai  destructa  est;    das.  ^IDJi 

^]p^  Grenze  (Gebiet)  des  Frevels,  der  Syr.     ]h^lm}  \^LmJ. 

^enze  der  Sünde]  der  Alex.  OQia  dvofilas,  Jon.   ^e9')^^^ 

KJ^P^^  ppgj^  Grenze  des  gottlosen   Volkes '^   1 ,  10  und  ihr 

^icht  anzünden  möget  (iTWFl)  auf  meinem  AÜare  vergeblich, 

ier  Syr.  und   ihr   nicht  darbringet    (,q-ä^z)  auf  meinem 

Mtare,  toas  vergeblich  ist  (^^?),    der  Alex,  xai  oux  «ya- 

^£Tai  70    dvaiaaTf;Qi6v  fiov    dioQsdv,    Jon.   ^^^  D^Pp  J<^^ 

prnp  l?nP.  '•n^lö  *^^  ^^  möget  nicht  darbringen  auf  meinem 

Abar  verwerfliches  Opfer  \  2,  7  des  Priesters  lAppen  sollen 

bewahren  die  Erkennbäfs  (DiTP^pK^^  j   der  Syr.   des   Prie- 

sters  Lippen  träufeln  die ErkenrUnifs  ()^^  ^  ^^^);  der 
Alex.  x^/Aj;  iegsiog  q>vXd§etai  yvtSaiv]  2,  11  timf  A6z- 
rathet  die   Tochter  eines  fremden  Gottes \   der  Syr.  wl^o 

Uy.gwal   Ifli  \|  \    und  verehrt  fremde   Götter,    der   Alex. 

lud  in^rfievQ&ß  elg  O'covg  akXot^iovg,  Jon.  sie  wollten 
wich  zu   Weätemfudie    Töchter  der  Heiden  nehmen  \    2,   12 

T^V\  *T|f  •  •  •  •  rm!*  P^^5ÜI   J^hova    rottet   aus den 

Wachenden  und  den  Antwortenden,    der  Syr.  Uf^    r^oJ 

«^  ^a!^o  oi^A^ der  Herr  vertilgt den  Sohn 

und  seinen  Enkel,  ebenso  der  Chald.  13*a^l5'"-I^  '%^)^ 
der  Alex,  i^olo&geuaei  xuQiog  ....  ewg  xal  zaneivw^i] 
(d.  1.  i^wl^);  2,  13  nin^  n?]p-nN  n^Dl  nlO?  decken 
(d.  i.  ihr  decket)  nui  Thränen  den  Altar  Jehovas,  der  Syr. 
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\lysic9  oiJLkA^  li^i  htmA  es  decket  die  Thräne  das  Haus 
des  Herrn  y  der  Alex.  ixaXvTiTete  dangvoi  to  dvaiaorijQWv 
xvQloVy  Jon.  ^1  Nn3"JD  PV  KCUJPl  f^PEJ  ihr  decket  mit 
Thränen  den  Altar  Jehavas]  3,  3  ^03^]  DiTJ3  ÜPk  pjPp  und 
läutert  sie  (die  Söhne  Levis)  tote  das  Gold  und  wie  das 
Silber,  derSyr.  ^e)^  >p^]o  }äoi?  ^    ^aaj  t^o  und  wählt 

sie  aus  wie  das  Gold  und  wie  das  Silber \  der  Alex,  xal 
XBH  omovg  oianeQ  z6  %qvoIov  xai  to  dgyvQiov;  Jouath. 
und  er  reiniget  sie  wie  Gold  und  wie  Silber,  3,  16  ^3B^nV^ 
iDB^  und  für  die^  die  auf  seinen  Namen  achten  (d.  i.  ihn 
hochachten)^  der  Syr.   oiViN    ^iü^iV?      rv,|sr^  ß^^  j{^ 

die  seinen  Namen  loben,  der  Alex,  xal  eülaßovfievoig  to 
Svofia  avzou,  Jon.  r^f  Hhj^^  P31J^01^'I  für  die,  die  den 

Ruhm  seines  Namens  achten]  3,  17  ^JN  IK^je  Di'^  .  .  .  i^  si^Tlt 
npXl  TipJt  und   sie  sind   mir  .  .  .  am  TagCy  da  ich  wirke, 

ein  Eigenthum,    der  Sjr.  U]   y-^?   |Vn*N  .  . .    >I^  ^ooiio 

.  .  .  I  i  Aro  1  n  und  sie  werden  mir  sein  . . .  am  Tage,  an  welchem 

ich  mache,  eine  Versammlung  (jedoch  kann  man  auch 
übersetzen  :  welchen  ich  mache  ^  eine  Versanunlung);  der 
Alex,  xal  eoovzal  fioi.  .  .  .  eis  ^ftigav,  ijv  iyd  noua,  eig 
n€QinoiJ]Oiv ,  Jon.  und  sie  werden  mir  sein  am  Tage  .  .  . 
an  welchem  ich  wirke,  zum  Eigenthum  {^^}0  12^0^) ;  das. 
IriN  13J^  der  ihm  dient,  der  Syr.  oC^  l^L^  der  ihn  ver- 
ehrt, der  Alex,  tov  dovkevovra  aihtfl,  Jon.  Pl'*0^  n^5)"1 
der  ihn  verehrt'^  3,  20  Pl^JP?  ^^^^ö')  und  Heilung  unter  ihren 
(der  Sonne)  Flügeln,  der  Syr.  <n  ih\   ^fm^  |Zadj»)o    und 

Heilung  unter  ihrer  Zunge,  der  Alex,  xal  taaig  iv  %aig 
mi^v^iv  avzov,^  ebenso  der  Chdld.  —  i)  Lesarten  mit  an- 
dern Vocalpu^ten.  1,  13  las  der  Syrer  HfC^np  flir  HW^np 
d.  ir  D^^n  Dp  welche  Mühe,  denn  er  übersetzt  ^  )Jn 
001  ^oo?  das  (ist)  von  unserer  Muhe,   ebenso  der  Chald. 

HJplW^P,  der  Alex,  xavta  ix  xaxona&eiag  iatlyH,  3  las 
er  38^  oder  DB^  von  ydi)  für  'SO^  er  sitzt,  depn  er  über- 
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stttzt  >a»oiJ  er  wird  umkehren  und  3,  16  SPID^  für  2T\y 

wird  geschrieben  werden,  denn  er  hat  hier  ^^  er  schreibt, 

80  auch  der  Alex.  Bygcnpe,  Jon.  D'^nDPfc^  w<  geschrieben. — 
c)  Das  hebr.  Verbum  y\^,  welches  häufig  die  adverbiale 
Bedeutung  toieder    hat;    hat    er  an  beiden  Stellen    nicht 

durch  y^^y  sondern  durch  ^oi^  Hebr.  x\Q7^  umwenden^  um- 
kehren wiedergegeben   (1,  4  a^B^J,  .^A--aouJ;  3,  18  D^DIJ^) 

^    *i#oiZ^   und  ihr  werdet  umkehren,    der  Alex,    iniarga— 

g>9^aea&e),  woher  es  nicht  deutlich  ist,  ob  er  es  in  adver- 
bialer Bedeutung  genommen  hat.  —  d)  Falsch  übersetzt 
sind  auch  die  Worte  1,  13  np9D*nK1  ^ITJ  DnNjni  und  ihr 
bringet  Geraubtes  mit  dem  Lahmen,  der  Syr.  ^olJ\    ^Ab^^^ 

l|A^ia   ilA^OiD   (idkaa^LM  ^^  weil  ihr  darbringet   vom  Raube 

lahme  Opfer,  der  Alex,  xal  ela€g>iQeTe  dQnayfiaza^  xal 
%a  %wla ;  Jon.  richtig  T^TTTl  D^Jtn  pp^W  |pn31  und  ihr  brin- 
get dar^  was  geraubt  und  was  lahm  ist\  3,  1  (>Ö^  Qknp^ 
|iTKn  l^p^rr^X  und  plötzlich  kommt  zu  seinem  Tempel  der 
Herr,  Wt^7  qiSn*ffi\  )^  |iSi^  ^o  und  plötzlich   kommt 

er  (der  Bote)  in  den  Tempel  des  Herrn,  richtig  der  Alex. 
xai  i§aUpn]s  ^^€$  etg  %ov  vaov  eamov   xvQiog,   so  auch 

Jon.  K)i3")  ri^^yn^  h^Pü  ^''3W- 


§.  12. 
Bie#lateini80he  Ueberaetzung  des  heil.  Hieronymus. 

Die  vierte  alte  Uebersetzung  aus  dem  Hebräischen, 
welche  sich  ganz  erhalten  hat,  ist  die  lateinische  des  heil. 
Hieronymus.  Er  verfafste  sie  von  385  bis  405  n.  Chr., 
nachd^'/er  vorher  längere  Zeit  bei  gelehrten  Rabbinen  he- 
bräischen Sprachunterricht  genommen  (Epist.  125  adDamas. 
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Uf  p.  563^    Praef.  in  Job  und  Praef.  in  Töbiam  nnd  in 
Daniel.)^  und  eine  für  die  damalige  Zeit  bei  den  Christen 
ungewöhnliche  Sprachkenntnils  erlangt  hatte  (1).    Er  be- 
nutzte dabei  die  alexandrinische  Uebersetzung  und  die  de» 
Aquila;  Sjmmachus  und  Theodotion  (2);  am  meistexa. 
aber  folgte  er  der  ersten.    Bei  diesen  HülfsmittelU;  seiner 
Sorgfalt  (3);  den  gelehrten  lateinischen   und  griechische 


(1)  Hiervon,   ep.  4,  ad  Rnsticnm,  T.  IV,  P.  2,  p.  774  :  —  cuidaocft 
fratri,   qui  ex  Hcbraeis  crediderat ,   mc    in    diseiplinam   dedi.     Praef.  t 
Dan.  :  Denique  et  ego  adolescentulas  post  Quintiliani  et  TnlUi  lectioo( 
ac  flores  rhetoricoB,    cnm  ne  in  ling^ae  hujus  pristinam  rechuinem,  oC 
malto  sudore  multoque  tempore,    vix  coepissem  anhelant»  Btridentiaqii.0 
verba  rcsonare    et  quasi   per   cryptam    ambulans    ramm  desnper  lamen 
aspicerem,  impegi  novissime  in  Danielem  etc.  EpisL  142  ad  Damatom  T.  lH« 
p.  520  :   Est  vir   quidam,    a   quo    ego   plura   didicisse  gaudeo,    et  qni 
Hebraeum  sermonem  ita  elimarit,   ut   inter  scribas   eonim  Gbaldaem  ex* 
istimetur.   Praef.  in  Job.  :  Memini  me  ob  intelligentiam  bnios  Toluminif 
Lyddaeum  quendam   praeeeptorem ,    qui   apud  Hebraeos    primnB    haben 
putabatur,    non  parvis  redemisse  nommis,    cujus  doctrina  an  aliqoid  pro- 
fecerim  nescio.     Hoc  unum  scio,  non  potuisse  me  interpretari,  nisi  qaod 
ante   intellexeram.     S.  Praef.    in    Tobiam  und   Praef.  in    Dan.   Apolog. 
adv.  Rufinum  lib.  I  :  audio  te  —  Plautinp   in  me  sale  ludere,    eo  quod 
Barraham  Judaeum  dixerim  praeceptorem  meum.     Vgl.  Praef.  in  Psalm, 
opp.  1,  p.  835,  Praef.  in  Pentat.,  Praef.  in  Paralip.,  Praef.  in  Jes.;  Epist^ 
89  ad  August.  IV,  2,  p.  627. 

(2)  Praef.  comment  in  Ecclesiastem  :  Hoc  breiriter  admonens, 
quod  nullius  auctoritatem  sequutus  sum  :  sed  de  Hebraeo  transferens, 
magis  me  septuaginta  interpretum  consuetudini  coaptavi,  in  bis  dnntaxat, 
quae  non  multum  ab  Hebraicis  discrepabant  Interdum  Aquilae  qnoqae 
et  Theodotionis  et  Symmachi  recordatus  sum,  ut  nee  novitate  nimia  lee- 
toris  studiom  dcterrerem,  nee  nirsus  contra  conscientiam  meam  fönte 
veritatis  amisso  opinionum  rivulos  consectarer.  Vgl.  Ep.  74  ad 
Marcellam.  Praef.  in  Job.  :  Haec  antem  translatio  nullnm  de  ^teribus 
sequitur  interpretem,  sed  ex  ipso  Hebraico  Arabicoque  scrmone  et  inter- 
dum ßyro  nunc  verba,  nunc  sensum,  nun  simnl  utrumque  resonabit. 

(3)  Ep.  125  ad  Damasum  T.  II,  p.  563  :  Subito  Hebraeu«  inter- 
Tenit,  deferens  non  pauca  volnmina,  quae  de  Synagoga,  quasi  lectnnu 
acceperat.  Et  illico,  habes,  inqnit,  quod  postulaveras,  meque  dnbium  et 
quid  facerem  nescientem  ita  festinus  exterruit,  ut  omnibus  praetermissis 
ad  fcribendom  traniTolarem ,   quod  qnidem  usque  in  praesens  &cio. 
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Sprachkenntnissen;  seiner  grofsen  Gelehrsamkeit  In  heiligen 
und  profanen  Dingen,  und  bei  den  richtigen  Uebersetzungs- 
gmndsätzen  (4),  konnte  er  eine  Uebersetzung  liefern,  wie 
man  sie  im  Alterthume  nicht  findet,  wenn  man  nicht  etwa 
die  Syrische  derselben  an  die  Seite  setzen  will.  Vgl.  Jahn, 
Einl.  I,  S.  223  und  Häve^nlck,  Einl.  I,  2,  S.  103.  Nur 
ist  zu  bedauern,  dafs  er  bisweilen  zu  eilfertig  gearbeitet 
hat  (5),  und  gegen  seine  bessere  Uebcrzeugung  der  in  der 
damaligen  Zeit  In  der  griechischen  Kirche  und  bei  den 
griechisch  redenden  Juden  in  grofsem  Ansehen  stehenden 
alexandrinlschen  Version,  seltener  den  übrigen  griechischen 
üebersetzem  folgt.  Er  wollte  durch  die  Neuheit  seiner* 
Version  die  Leser  nicht  beunruhigen ;  woher  es  denn  bis- 
weilen kommt,  dafs  er  in  seinen  Commentaren  seine  eigene 
Version  mifsbllligt.  Jedoch  weicht  er  sehr  häufig  von 
dem  alexandrlnlschen  Text  ab  und  folgt  genau  dem  hebr. 
Texte.  Nur  wird  bisweilen  die  Uebersetzung  durch  eine 
zu  grofse  Wörtlichkeit  und  durch  den  Umstand,  dafs  die 
gewöhnliche  Bedeutung  von  Wörtern  und  Partikeln  auch 
an  denjenigen  Stellen  häufig  beibehalten  sind,  wo  sie 
weniger  und  bisweilen  gar  nicht  passen,   sehr  unverständ- 


(4)  Ep.  ad  Sonn,  et  Fret.  T.  II,  p.  627  sqq.  :  Et  hanc  esse 
regnlam  boni  intefpretis,  ut  iSiduara  lingaae  alterias  saae  linguae  expri- 
mat  proprietate.  —  —  Nee  ex  eo  qais  Latinam  lingoam  angustissimum 
patet,  qaod  non  possit  verbnm  de  verbo  transferre,  quiim  etiam  Graeci 
pleraqae  vasto  cirenitu  transferant  et  verba  Hebraica  non  intcrpretationis 
fide,  sed  lingnae  snae  proprietatibus  nitentes  exprimere ;  ib.  p.  639  :  Non 
debemns  sie  yerbom  de  verbo  exprimere,  nt  dnm  syllabas  seqnimnr,  per- 
damus  intelUgentiam.  Vgl.  Ep.  101  ad  Pammach.  de  optimo  genere 
Interpret  T.  IV,  P.  2,  p.  248  sqq.,  wo  er  zwar  sagt  :  me  in  interpreta- 
tione  Graecomm  absqne  scriptnris  sanctis ,  nbi  et  verboram  ordo  et  my- 
steriam  est,  non  verbnm  e  verbo,  sed  sensnm  exprimere  de  sensn,  aber 
den  Aqnila  tadelt,  p.  255.  Vgl.  Engelsdorf,  Hieronjmus  Btridon. 
interpres,  criticus,  mooachns.  Symbola  ad  hi.<it.  sec.  IV.  ecclesiastic. 
Havn.  1797. 

(5)  Nach  seiner  Praef.  in  Tobiam  hat  er  dieses  Bach  in  einend  Tagty 
und  nach  der  Praef.  in  libb.  Salom.  diei  salomonischen  Schriften  in  drei 
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lieh.  So  hat  Hieronjmus^  lun  nur  eins  zu  nennen, 
häufig  die  Präposition  2,  welche  oft  in  bezeichnet;  auch 
an  solchen  Stellen ,  wo  sie  mit  durch  oder  mit  oder  fiir 
oder  urUer  übersetzt  werden  müfste,  mit  ui  übersetzt, 
woher  es  nicht  selten  geschieht,  dafs  die  üebersetzer  aus 
der  lateinischen  Uebersetzung  des  Hieronjmus,  wenn 
sie  den  hebräischen  Text  nicht  zu  Bathe  ziehen  konnten, 
unrichtig  übersetzten.  An  einzelnen  Stellen  mögen  auch 
die  exegetischen  Traditionen  und  Ansichten  der  damaligen 
Juden  bei  der  Interpretation  einen  zu  grofsen  Einflufs 
geübt  haben.  Wenigstens  ist  so  viel  gewifs,  dafs  man 
in  den  Commentaren  des  Hieronjmus  Ansichten  und 
Traditionen  der  damaligen  jüdischen  Babbinen  antrifft, 
welche  sich  bei  späteren  nach  einer  constanten  Ueberlie- 
ferung  wiederfinden  (z.  B.  Hosea  10,  5  im  Comm.).  Uebri- 
gens  behält  er  in  der  Begel  die  bildlichen  Ausdrücke  bei 
und  erlaubt  sich  selten  durch  Einschiebsel  den  Text  zu 
verdeutlichen.  Häufiger  ist  es  der  Fall,  insbesondere  in 
den  historischen  Büchern,  dafs  er  den  Text,  wo  die  Deut- 
lichkeit nicht  darunter  leidet,  etwas  zusammenzieht  und 
für  die  Eigennamen  Pronomina  setzt.  Im  Ganzen  be- 
trachtet schliefst  sich  aber  seine  Uebersetzung  genau  an 
den  hebr.  Text  an,  imd  ist  mit  Becht  eine  treue  und 
genaue  zu  nennen.  Die  allgemeine  Aufnahme  dieser  Ueber- 
setzung geschah  erst  lange  nach  Hieronjmus,  am  Ende 


Tagen  übersetzt.  Denn  in  Praef.  in  Tob.  schreibt  er  :  Qnia  vicina  est 
Chaldaeorom  lingna  sermoni  Hebraico,  atriusque  lingnae  peritissimam 
loqoacem  reperiens  unius  diel  laborem  arripui,  et  qnicqnid  ille  mihi 
Hebraicis  rerhis  exprcssit,  hoc  ego,  accito  Notario,  sermonibus  latinis 
exposnL  Praef.  in  Dan.  :  Impegi  novissime  in  Danielem  et  tanto  taedio 
affectus  som,  nt  desperatione  subita  omnem  laborem  veterem  voluerim 
contemnere.  Verum  adhortante  me  quodam  Hebraeo  et  illud  mihi  in  sna 
lingua  ingerente  :  labor  omnia  yincit ,  qui  mihi  vidcbar  sciolns  intcr  He- 
braeos,  coepi  mrsns  esse  discipnlas  Chaldaens.  Und  in  der  Praef.  in 
LL.  Sal.  Tom.  I,  p.  938  sagt  er  :  Itaque  longa  ae^rotatione  fractus,  ne 
penitus  hoc  anno  reticerem  et  apnd  vos  mutns  essem,  tridui  opus  nomin i 
vestro  consecravi,  interpreiaii4mem  videlicet  (rtmn  SahmotUs  voluminMm. 


f.  12.     Die  UUeinüche  UeberseitMng  du  keü.  iUennymm.  89 

des  6.  und  im  Anfange  des  7.  Jahrhunderts  (6).  Mehrere 
Zeitgenossen  des  Hieronymus^  welchen  die  häufige  Ab- 
weichung von  der  in  hohem  Ansehen  stehenden  alexan- 
drillischen  üebersetzung  auffiel  (7) ,  verketzerten  ihn  so- 
gar ^  und  selbst  der  heil.  Augustinus,  der  ihn  früher 
zu  der  Üebersetzung  ermuntert  hatte,  hatte  darüber  einige 
Bedenken  (8),  hingegen  gab  es  jedocli  viele  andere,  bei 
welchen  die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  dafs  die  soge- 
nannten 70  DoUmetscher  unter  Beistand  des  heil.  Geistes 
ihre  ITebersetzung  verfafst  hätten,  nicht  so  fest  stand, 
welche  die  üebersetzung  günstig  aufnahmen  und  gebrauch- 


(6)  Gregoriai  Mag^nus  (f  604)  schreibt  hierüber  in  Praef. 
Moral,  in  Job  :  NoTam  vero  translationem  edissero ,  sed  ut  comproba- 
tioms  causa  exigit,  nunc  noTam^  nunc  veterem  per  testimonia  aasumo  : 
ut  qaia  sedes  Apostolica  (cui  auctore  Deo  praesideo)  ntraque  utitur,  mei 
qooqne  labor  studii  ex  utraque  fulciatur.  Vgl.  L.  XX.  Moral.,  c.  2S. 
Isidor.  Hispal.,  welcher  636  starb,  schreibt  :  de  offic.  Eccles.  I,  12  : 
De  Hebraeo  autem  in  Latinum  eloqninm  tantummodo  Hieronymus  pres- 
byter  sacras  scripturas  convertit;  ct^ut  editione  generaUier  omnes  eceluiiU 
uMquequaque  uhmiur ,  pro  eo  quod  veraciar  sit  in  sententiis,  et  clariar 
in  Tcrbis. 

(7)  Praef.  in  Esram  :  Accedunt  ad  hoc  invidiorum  studia,  qui  omne 
qnod  icribimuB  reprehendendum  putant;  et  interdum  contra  se  conscien< 
tia  repugnante,  publice  lacerant,  quod  occulte  legunt  :  intantum  ut  cla- 
mare  compellar  et  dicere  :  Domine  libcra  animam  meam  a  labiis  iniquis 
et  a  lingoa  dolosa.  Praefat.  in  Paralipom.  :  Haec  obtrectatoribus  meis 
tantnm  respondeo,  qni.^nino  dente  me  rodunt  in  publico  detrahentes 
et  legcntes  in  angnlis.  Apolog.  adv.  Rußnum  lib.  II,  am  Ende  :  Scribit 
frater  Eusebiua,  se  apud  Afros  Episcopos,  qui  propter  ecclesiasticas  can- 
>as  ad  comitatum  yenerant,  epistolam  quasi  meo  scriptam  nomine  reper- 
isse,  in  qua  agerem  poenitentiam  et  me  ab  Hebraeis  in  adolescentia  in- 
docuuD  e8«e  teitarer,  ut  Uebraea  volumina  in  Latinum  verterem,  in  qai- 
bns  nolla  sit  veritas. 

(8)  August  ep.  88,  T.  IV,  P.  2,  p.  610  :  Ego  sane  te  mallem 
Graecas  pottus  canonicas  nobis  interprctari  scripturas,  quae  LXX  Inter- 
pretum  perhibcntur.  Perdurum  erit  enim,  »\  tua  interpretatio  per  roultas 
eccleftias  frequentius  coeperit  lectitari,  qnod  a  Qraecis  ecclesiis  Latinae 
eccles iae  dissonabunt,  maxime  quia  facile  contradictor  convincitur  Graeco 
prolato  libro,  id  est,  lingaa  novissima.     VgL  £p.  97,  ib.  p.  641. 


90  Einlei  tunf/. 

ten.  —  Ueber  die  lateinische  Uebersetzung  des  Malachi 
brauchen  wir  hier  nur  Weniges  anzuführen^  da  durch  das  bisher 
Gesagte  der  Charakter  derselben  hinlänglich  bezeichnet  ist 

Was   nun    die    Hieronymianische    üebersetsong   des 
Malachi    betrifft  ^    so    ist  auch  diesC;  im  Oanzen  betradi- 
tet,  mit  Recht  eine  treiie  und  deutliche  zu  nennen^  und  ihr 
gebührt  vor  allen  alten  Uebersetzungen  der  Vorzug;   nur 
die   syrische  Peschito,    wie  bemerkt  wurde,    kommt    ihr 
nahe.     Sie  schliefst  sich,  wie  in  den  übrigen  Büchern  des 
A.  T.,  genau  an  den  hebr.  receptirten  Text  an,  und  drückfc 
nur  selten  andere  Lesarten  aus.     Die  Benutzung  der  ale— 
xandrinischen  Uebersetzung  ist  auch  hier,  wie  in  den  üb- 
rigen Büchern   des  A.  T.,  kennbar,  jedoch  weicht  Hier* 
auch  öfters  von  derselben  ab,  und  übersetzt  eigenthümlich, 
weshalb  er  auch  mehrere  Fehler  derselben  nicht  hat.     Das 
Hauptsächlichste,    worin  er   mehr  oder  minder  von  dem 
hebräischen  Texte  abweicht,  läuft  auf  Folgendes  hinaus. 

1.  Ein  Einschiebsel  von  mehreren  Wörtern  findet  sich 
nur  an  einer  einzigen  Stelle,  1,  12,  wo  die  bei  keinem 
alten  Uebersetzer  und  in  keinem  hebr.  Manuscripte  vor- 
kommenden Worte  stehen  :  cum  igne  qui  illud  devarat 
1,  11  hat  er  in  seiner  Uebersetzung  ein  in  11  Manuscripten 
bei  Kenn ic Ott  zwischen  den  beiden  Worten  K^|t)  "TTOO 
vorkommendes  1  und,  welches  sich  aber  weder  in  deralex- 
andrinischen  Uebersetzung  noch  in  der  Peschito  ausgedrückt 
findet.  Die  Worte  sind :  nn;iö1  "»ÖK^^  ti^p  nijpö  Qipo-Sj?^ 
rr^intp  und  an  jedem  Orte  räuchert,  opfert  man  meinem  Ncl- 
men  reines  Speisopfer]  Hieron.  et  in  omni  loco  sacri-^ 
ßccUur  et  offertur  nomini  meo  oblatio  munda,  der  Alex,  xal 
iv  Ttccwi  zonif  x^v/nla/iia  nqoaayezai  tip  ovofAott  fiov^  der 

und  in  Jedem  Orte  bringen  sie  Weihrauch  dar ,  und  bringen 
meinem  Namen  reine  Gaben^  Jonathan  umschreibt  den 
Vers;  s,  oben.  Auch  hat  er  3,  9  e^  vor  niNöJ,  welche» 
sich  in  keinem  hebr.  Manuscripte,  aber  wohl  in  der  alex. 
Uebers.  ausgedrückt  findet  :  xal  dnoßkinovtBS. 
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2.  Nicht  ausgedrückt  sind  1,  10  qJ  auch  (wahrschein- 
lich fand  es  sich  nicht  in  dem  Manuscripte,  aus  welchem 
Hieronjmus  übersetzte;  auch  fehlt  es  in  3  codd.  bei 
Kennicott  und  in  einem  bei  de  Rossi;  es  findet  sich 
aber  bei  dem  Alexandriner  xql  und  Chald.  r)N);  femer  1,  13  ) 
vor  TJQ&iJ  HK,  wodurch  ein  anderer  Sinn  entsteht.  Die 
hebr.  Worte  sind  :  05©?  HNl  ^ItJ  DnNgni  tmd  ihr  bringet 
Geraubtes  mit  dem  Lahmen ,  Hieronymus  :  et  inJhdistie 
de  rapinis  claudum,  der  Alex,  aber :  xal  €laeq)iQeT8  dqnay- 
fiora  xal  td  X^^7  hingegen  der  Syrer  stimmt  mit  Hier, 
überein  :  tf-t^^    Ixo^oa    {.j^o^u*  ^   ^u]  ^L^^}  weä  ihr 

vom  Rauhe  darbringet  lahme  Opfer,  Jonathan  stimmt 
aber  mit  dem  jetzigen  hebr.  Texte  überein  :  pRM  ]Tytj^ 
*?4CP1  D^Jfcn  wfid  ihr  bringet  dar,  was  geraubt  tmd  was 
lahm  ist. 

3.  Häufiger  sind  die  Stellen^  wo  er  andere  Lesarten 
ausdrückt  y  als  jetzt  in  den  gedruckten  Bibeln  sich  finden. 
Bisweilen  mag  Hieronymus  dieselbe  Lesart ^  welche 
wir  in  unseren  Bibeln  haben,  vor  Augen  gehabt  und  nur 
zur  Verdeutlichung  etwas  abweichend  tibersetzt  haben. 
\  9  UJTJ^  dafs  er  uns  gnädig  sei.    Hier,    ut   miseriatür 

mtrij  der  Alex,  xal  derj&fp^e  avtoVf  der  Syr.  i^iSs  >aj*rlo 

dafs  er  sich  unser  erbarme,  Jon.  NJHi^!^  ^3j2^^  dafs  er  un- 
«er  Gebet  annehme]  kein  Manuscript  liest  DDIIIJ^I ;  1;  10 
^TK13*H^  dcfs  ihr  nicht  anzündet,  Hier,   et  incendat,  der 

Alex,  xal  ovx  dvatperac^    Syr.   ^o^t-eZ    )2^  dafs   ihr  nicht 

darbringet,  ebenso  Jon.  OlipO  N^V   Ohne  Zweifel  las  Hie- 
ronymus  ebenso^   und  wählte  nur  wegen  des  Vorher- 
gdienden  :  wer  ist  unter  euch,  dafs  er  euschUefse  die  Thüre^ 
iie  dritte  Person.    Die  Lesart   *i^t»n  findet  sich  in  keinent 
Manuscripte;    1,  13  nt^tSpp  welche  Mühe,  oder  was  fwr 
itäie,   Hier,  de  labore,  der  Alex,  ix  xaxqnad^elag ;    sie 
lasen  nebst  dem  Syrer,  Jonath.  n^Snö;  2,3  DD^  iJTj  "»ijjri 
inrnK  siehe,  ich  schelte  euch  den  Samen,  Hier,  ecce  ego 
projidam   vobis   brhchium,    der  Alex.    Idov    tfw  acpoQtCi)) 
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V/LUV  zov  wfiov;  offenbar  lasen  Hier,  nnd  der  Alex.  Jp] 
Amif  hingegen  der  Syr.  und  Jonathan  wie  der  jetzige 
Text;  denn  der  erstere  übersetzt  :  stehe,  ich  schelte  euch 
den  Samen  der  Erde,  der  zweite  13  hS^^  JID^  ^"^H  KJK  KTl 
♦*Jt?^l  ^^^  ^3^  increpo  vos    ob  praventum  natum  e  semine '^ 

2,  15  *tja^"Sy  er  werde  rächt  untreu.  Hier,  noli  deepicere, 
Jon.  *lj?{f^p  «7  handle  nicht  trügerisch,  der  Alex,  fifj  iy- 
xoTsXlntjg]  wahrscheinlich  lasen  sie  *t-13p  wie  8  Manußcripte 
bei  Kennicott  (eines  ist  zweifelhaft)  und  6  bei  de 
Bossi.     Der  Syrer  aber  drückt  die  Lesart  des  jetzigen 

gedruckten  Textes     aus    'Vir'   )^  ^  handle  nicht  treulos  \ 

3,  14  D^riSx  *t3|f  Nil}''  eitel  ist  es,  Gott  zu  dienen,  Hier,  va- 
nus  est  qui  servit  deo  (er  las  entweder  Ijif  im  Particip 
oder  15|;  und  supplirte  *1K^N),   der  Alex,  fidraiog  6  6ov~ 

lev(ov  d'€(p,  der  Syr.  nichtig  ist  (Ma-r*?),  da/s  wir  dem 
Herrn  dienen ;  3,  20  (4,  2)  pT]'Ö  ^|^5  wie  Mastkälber,  eig. 
wie  Kälber  des  Maststalles ,  Hier,  sicict  vituü  de .  armento 
(er  las  wahrscheinlich  wie  der  Syr.  IMö  mit  Versetzung 
der  Buchstaben  flir  pg^Q),  der  Alex,  dg  ^oaxaqia  ix  Sea- 

fitSv  d.  1.  p;3ip  vgl.  Xiu,  Strick  von  pjl  anbinden),    Jon. 

Wp3T  ^^)^?»  111  der  Lond.  Polygl.  quasi  vihdi  saginarü,  eig. 
wohl  me  die  Kälber  der  Fessel,  d.  i.  Kälber  die  gemästet 
werden  (die  Bedeutung  saginarium^  welche  Buxtorf 
dem  Worte  Wp5T  u.  d.  W.  im  lex.  chald.  Talm.  giebt^  ist 
schwerlich  die  richtige,  indem  die  Chaldäer,  wie  Hebräer 
und  Araber  den  Ort,  wo  etwas  ist,  geschieht,  durch  ein 
vorgesetztes  ö  bezeichnen,  z.  B.  n2tlj)  AUar,  eig.  Ort,  wo 
geopfert  wird,  TSip  Triß,  Wüste,  eig.  Ort,  wohin  das 
Vieh  getrieben  wird,  n5"|0  Osten  von  n)l  aufgehen,  eig. 
Ort,  wo  die  Sonne  aufgeht.  Man  würde  daher  hier,  wenn 
die  von  Buxtorf  angegebene  Bedeutung  die  richtige  wäre, 
nicht  Np3T   sondern  pp^O  oder  pj^p  erwarten),   der  Syr. 

>?   I^^s   ^   vt  vituli  armentorum. 
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4.  Wortbedeutungen  j  die  entweder  unerweislich  sind, 
unpassend  oder  doch  das  entsprechende  Hebr.  nicht  ge- 
nau wiedergeben  oder  zu  verdeutlichen  suchen  :  1,  3  H'ÜpS 
fer  Schakcdey  Hier,  in  dracones,  weil  er  nÜH  fiir  einen 
Plural  von  jg)  Schlange^  Drache  hielt,  der  Alex,  eig  duif^cnay 

Sjrr.  iVii^  in  tuguria ,  Jon.  falsch  Hil^^  üi  vastationem ; 
1)  4  iT|53^  3^K^31  ^^^  ^*''  Äawen  mieder  auf  (die  Bedeutung : 
twW«r  hat  D^B^  öfters),  Hier,  «erf  revertentes  aedificabimuSy 
der  Alex,  xal  iniatQetpOfiev ,  xai  dvoixodojui^awfisv ^    Jon. 

^9^  X\i  revertamur  et  aedificemus^  Syr.  \^l  ^^^.aou  rever^ 
Corner  (g.  V.  a.  iteriun)  aedificemus]  1,  5  ^ij^^  fl^^'ö/i  isi 
(Jehova),    Hier,   magnificetur    (s.   Comment.),   der  Alex. 

^l*9yalvv^f  Syr.  ^s^lJ  magnificetur^  Jon.  ^|p^  multipUcetur] 
h  10  n^ntj  ^l^  mc^  genehmige  ichy  rächt  nehme  ich  gern  an; 
eig.  7t«cAi(  ÄoÄe  ich  Wohlgefallen j  Hier,  non  suscipiami^  der 
Alex,  ov  nQoade^ofiai j   Jon.  ^apN  X^  nicA^  tr«-cfe  icÄ  an^ 

nehmen,  Sjr.  Va«  |  )2^  nicht  werde  ich  annehmen ;  so  auch 
1;  13  niTlNn  80Ü  icha  genehmigen^  gern  annehmen?  Hier. 
numquid  suscipiam,  der  Alex,  el  ngoode^ofiaij  Syr.  )2^ 
|j|  Nnny  nicht  nehme  ich  an;  1,  12  13^)1  und  sein  (des 
Altars)  Ertrag j  Einkommen^  Hier,  et  quod  superponitur, 
der  Alex,  xai  %a  imti^ifisva^  der  Syrer  und  Jonath. 
übergehen  es;  2,  2  ich  sende  den  Fluch j  THnipTi,  Hier. 
egestatem  (wodurch  er  die  Folge  des  Fluches  bestimmen 
will),  der  Alex,  ti^v  xceraQov  ^  Jon.  Np'ltjip  maledictionem, 

Syr.  fiMo^  die  Flüche]  2,  8  üPih^^T\  ihr  machet  straucheln^ 
d.  i.  verführet,   Hier,   et  acandaUzastisj   der  Alex,  fja^evj^- 

atne,    Syr.  ^ft^^to    und   ihr    machet    straucheln]    2,   11 

iTJ^iT  T\1S^  untreu  handeü  Juda,  Hier,  transgressus  est 
Juday  ebenso  der  Alex.  iyxav€leiq>'ihj  ^loodag^  Jon.  llpB^ 
rrj^rp  n^J^I  trügerisch  handeln   die  vom  Hause   Juda,    Syr. 

]^oaL^  \^  tretdos  handelt  Juda]  daselbst  :  ip^    ^Ö^TI?  ^^1 

und  heirathet  die  Tochter  eiues  fremden  Gottes,  Hier,  et 
hahmtßtkan  dei  alieni,  der  Alex,  xal  inmjdexaev  dg  d'eovg 
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dkkotQiovQy    Sjr.   MrAQJ  )o<l^    ^üSfio    und    verehrt    fremcU 

Götter^  Jon.  und  sie  wollten  idch  zu   Weibern  die    Töchter 
der  Völker  nehmen.     Ueber  hff2  s.   Comment    z.  d.  St^ 
2y  12  Jehova  tagt  den  Mann,  ....  T\iy)  1^  den  Wachen^ 
den  und  den  Aniioortenden  ^   Hi^r.  mugütrum  et  disctpulum^, 
der  Syr.  und  Chald.    den  Sohn  und  den  Enkeln   der  Alex .. 
e(og  xal  taneivfod-fj  s.  oben ;   2,  14  ^13  HFll^D  Hp^  H^H 
welcher  du  untreu  handelst y   Hier,  quam  tu  despexisti, 
Alex,  iyv  iyxccTiliTifjg^    der  Syr.    gegen  welche  du  treulos 

handelst (l^^) y  Jon.  rD  F!*)p.B^  PX  ^  ^«"ifc»  welche  du  triL^ 

gerisch  (gottlos)  handelst]  3,  2  lNi3  Dl^-n«  ^?*?3P  ^'l   tur^^ 
aJer  erträgt  den  Tag  seines  Kommens y  Hier,   et  guis  jw>— 
terit  cogitare  (?)  (fz^m  adventus  ejusj   der  Alex.  xor2  %ls 

vnofievei  i^fiSQov  eiaodov  atkoi)^  der  Syr.  iioo^  jnimv   oi^ 

oCß  14?    t^er  erträgt  den  Tag,  an  welchem  er  kommt^  Jon. 

Vlin^ö  n^  Di^  ^IStop  |t?1  i^er  aScr  erträgt  den  Tag  seiner  An- 
kunft;  das.  IniNin?  hei  seinem  Erscheinen ^   Hier,  ad  vi- 

dendum  eum^  der  Alex,  iv  ttj  omaalq  avtov  ^  Syr.  s^l^\ 
P^.^£^?  t^jewTi  er  erscheinen,  oder  «c*Ä  offenbaren  wird,  eben- 
so Jona  th.  riwSr^ra;  3,5  uTr[  hjö^n  '^^5ij^"'T??^  ^'2?'1P^ 

^"^Dl  und  under  die,  die  dem  Taglöhner  den  Lohn  entziehen, 
die  Wittwe  und  den  Waisen  (bedrücken ,  denn  plj^|;  be- 
zeichnet auch  bedrücken,  geicaltthätig  behandeln),  und  den 
Fremdling  beugen,  Hier,  et  qui calumniantur  (?)  mercedem 
mercenarä,  viduas  et  puj)älos  :  et  opprimunt  peregrinum,  der 
Alex,  xai  inl  tovg  dnooxeqovviag  fiiad-ov  (uia&tJTOu,  xai 
Tovg  ncaadwaOTevowag  X^^Qocv,  xal  zoug  xovdvki^ovrag  op- 
qxxvovg,  xal  tovg  ixxXivovrag  xqIgiv  TtQOOfjlt'TOv ,  der  Syr. 
gegen  die,  die  den  Lohn  dem  Taglöhner  verweigern,  dem 
JFVemdling ,  Waisen  und  der  Wittice,  Jon.  gegen  die,  die 
gewaltsam  den  Lohn  dem  Taglöhner  entziehen,  die  Wittwe 
und  den  Waisen  (unterdrücken),  und  den  richterlichen  Aus- 
spruch verdrehen ;  3,  8  D^*j^X  DIN  I^Sp^H  betrügt  ein  Mensch 
woM  Oott,  Hier,  si  (iffyet  (?)  homo  deum,   der  Alex.  iit^Ti 
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vti^m  äv&Qtonog  d'iov,  der  Syr.  {n^^  V^r^  ^^4  I^a^? 

hetrüget  ein  Mensch  wol  Gott?  s.  über  ]f^^  den  Comm., 
4i8.  was  isis,  womit  mir  dich  betrogen?  am  Zehnten  und 
^  der  Abgabe y  nö^*lpni,  Hier,  m  primäüs,  ebenso  der 
Syr.  lA^kiin  der  Alex,  ai  dnaqxai^  s.  den  Comm.  z.  d.  St. ; 

3,  9  B»^tst3  OnM  nnMö3  mü  dem  Fluch  seid  ihr  geflucht, 
Hier,  et  m  penuria  (f)  vos  maledicti  estis,  der  Syr.  mit 
Jüchen  seid  ihr  geflucht,  Jon.  mit  Fluch  seid  ihr  geflucht, 
der  Alex,  nach  einer  falschen  Lesart  :  xal  anoßXenovteg 
^f*fig  dnoßUnere^  s.  oben  und  den  Comm.  z.  d.  St.; 
h  14  D^'^^W  lajg  tCfQ  eitel  ist's  Gott  zu  dienen,  Hier,  vanus 
^  qui  s^rvii  deo  (ü^^N  13J?  H^^  oder  D''l^'?^$  l^pm^)t 
der  Alex,  fidtaiog  6  dovi^imv  d-etp,    der  Syr.  nichtig  istfs 

(M-A^ff^) ,  dajs  wir  den  Herrn  verehren,  s.  den  Comm.  z.  d.  St. ; 

\  18  D(J^N"j1  ÜTQIJ^I  und  ihr  werdet  wieder  sehen,  Hier,  e^ 
convertimini  et  videbitis,  der  Alex,  xotl  eTuazQafpijaeai^e 
xal  oq)€o9'e.  • 

ö.    Abweichungen  vom   receptirten   hebräischen  Texte 

in  den  Personen  und  Numerus  :  1,  10  1*1^xn  ihr  anzündet, 

Hier.  incendat\  2,  13,n|^l  HlDJ  decken  mit  Thronen  t^ßti 

Altar,  d.  i.  ihr  bedecket  mit   Thränen  den  Altar,  Hier. 

operiebaiis  lachrymis  altare,  der  Alex,  ixalunteze  daxgvaif 

der    Syr.    mh   ioS    li^^^^^?   L^ms   es  deckt  die   Throne  sein 

Haus  d.  i.  Tempel,  Jon.  wie  der  hebr.  Text;  daselbst 
nTTJörriW  ntiS)  pXö  so  da/s  nicht  kann  hingeblickt  werden 
auf  die  Opfergabe,   Hier,  ita  ut  non   respiciam  ultra   ad 

sacrificium,    richtig  der  Syrer  V-^  |   l»^  v>  ji^?  \.  >  ^ 

^ial   n'io^  bis   dafs  er  nicht  mehr  blickt  auf  eure  Opfer^ 

der  Alex,  verbindet  |^Nö  mit  dem  Vorhergehenden  und 
tibersetzt  es  &t  xonwv  und  das  Folgende  :  Ire  d^iov  inißli- 
tpaieig^vaiav;  2, 16  n^?^  Wg^"^3  wen7i  man  aus  Hafs  die 
^Ehe  trennt.  Hier,  cum  odio  habueris,  dinutte^  der  Alex. 
dXld  idw  fiiar^aag  i^anooxeiXjig,  der  Syr.  läfst  diese  Worte 
weg,  Jon.  i^^Q{p r)^ 9^JP  Ql^  ^^   aber  wenn  du  sie  hassest, 
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SO    entlasse  sie  (sie    fasrieii   ^^\i/   als    l^articip.);  1,  4   ^^ 
Grenze,  Hier,  ierminij  der  Alex,  ogia;  s.  1;  10;    1^  13 
Sll|  Geraubtes 9  Hier,   de    rapmis'^    2,   9    üp^'^D^  jedem. 
Volke,  Hier,  amnäms  populis,    der  Alex,  eis  ra  navia  %c^ 

ed'Vij,  Jon.  Nö^te^  Jedem  Volke,  der  Syr.  >Qi  \n  f^-w 
unter  jedem  Volke',  3,  3  nnjö  0/>/er^aÄe,Hi er.  «ocr^^Jcia,  AI -^ 

dva/ory,  Syr.  lifii^ij  0/j/«-,  Jon.  p"]1p;  3,  8  np-innrrj  njy^" — 

am  Zehenten  und  der  Abgabe,  Hier,  in  decmds  et  irrimitii^^ 
ebenso  der  Syr.;  der  Alex.  öxL  zä  inidexaia,  xai  ai  anaq%ce  S 
fied"^  vfiwv;  3,  14  ln*tt>^P  *^*w  Gebot,  Hier,  praecepta  eiu^^^ 
der  Alex,  za  fpvXiy^axa  avrou ,  der  Syr.  oiZo^o^J  seim^^ 
Gebote. 

6.    Einiges  Andere,  worin  wir  Hieronymus  in  der 
Uebersetzung   nicht    beistimmen;    oder   wovon   wir   doch 
glauben;    dals  es  genauer  hätte  ausgedrückt  werden  kön- 
nen.    1;  1  "T?  durch.  Hier,  in  manu,   der  Alex,  iv  x^tgi, 

m 

Syr.  I   I  H;  Jon.  123    durch   die  Hand,  s.  v.  a.    durch] 

nin^  QW  Ausspruch  Jehovas,  Hier,  dicit  dominus,  der  Alex. 
liyei  xvQiog'^  2, 16  iK^13^-Sjg  D^fJ  Hpjl  aber  er  (meji)  deckt  mit 
Gewaltthat  sein  Kleid,  Hier,  operiet  autem  iniquitas  vesti- 
mentum  ejus,  der  Alex,  xai  xaluipei  doeßeia  ini  %d  ivd^i^ 

fitlfiard  (lies  ivdvfiara)  aov,  der  Syr.  )1^  oiZo^poe  |SoSo 
jw  ni  ai^  Gottlosigkeit  decke  er  nicht  auf  sein  Gewand] 
3;  2  n^^P  K'^Xp  iriß  Feuer  des  Schmelzers,  Hier,  quasi  con* 
flansy  der  Alex,  dg  nvg  xiovemr^qLov ,  der  Syr.  ooi^oJ     ^ 

|--»>^?  wie  Feuer  des   Schmelzers,    Jon.  ^Döö  XjniJ^t<3    «?ie 

schmelzendes   Feuer \   n^'lDJ   t^i€   Laugensalz,    Hier,    ^uoa 

herba,  der  Syr.  lAb^^As   >^)    sicuti  sulphur   und    Jon.    wie 

der  hebr.  Text  Nrjniast;  3,  4  nv^lölj?  D^pK'DI  D^lif  ^^ 
tote  in  den  Tagen  der  Vorzeit,  und  vne  in  den  Jahren  der 
Vergangenheit,  Hier,  sicut  dies  seculi,  et  sicut  anni  antiqvi, 
der  Alex,  xadtig  ai  ^fiigai  xoH  aiaivog,  xai  xa&iog  td  ertj 
td  ifiafoa9ev.  —  Ueber  die  Walil  der  Tempora  wird  bei 
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den  einzelnen  Versen  in   dem  Commentar  die  Rede  s.ein; 
gewöhnlich  sind  sie  richtig  gewählt. 


§.  13. 
Die  arabiBohe  Uebersetzung. 

Unter  den  mittelbaren  Versionen  wollen  wir  hier  noch 
in  Kurzem    der  *  aus    der    alexandrmischen     geflossenen 
arabischen  (1)  Erwähnung  thun  und  zugleich  Einiges  über 
die  Uebersetzung    des    Malachi    in    Beziehung    auf    ihre 
Quelle  hier  anfuhren.    Die  asabische  Uebersetzung   unse- 
res ^opheten  wje    die    der    übrigen    Propheten    (D^N^JJ 
Q^JTüS)  ^^*  ^Bjch  einer  Unterschrift  der  Pariser  Handschrift 
Yon    einem    Geistlichen  zu' Alexandrien  verfafst;    dessen 
Namen  und  Zeitalter  ist  aber  in  der  Unterschrift  des  im 
Jahre  1584  geschriebenen  Codex ;   aus  welchem  sie  zuerst 
m    der  Pariser   Polyglotte  abgedruckt  worden  ist,  nicht 
angezeigt.    Der  Abschreiber  der  Handschrift  sagt  in  der 
Unterschrift  am  Ende  des   Malachi  :  „Ende  der  Weissa- 
gungen des  Propheten  Malachi  ^  und  zugleich  des  Buches 

der  ;6  Äipheten«  UäJI  *u^t  ^\^\  0^\  V^5  k^^r'  ^ 


Ju^>t  qj  ju.^^  qj  Hy^^  v^tXjl  Af^Ä^t  ffju6\  vXÜJ!  I-^'I(^ 


(1)  Ob  der  gelehrte  Rabbi  Saadia  Hag-Gaon,  von  welchem  wir 
eine  Uebersetznng  des  Pentateuchs  und  von  Jesaia  aus  dem  Hebräischen  haben, 
das  ganze  alte.  Testament  aus  dem  Hebräischen  übersetzt  hat,  wie  Erpe- 
nias  and  Pococke  vermuthcn,  istungewils.  Es  findet  sich  jedoch  unter 
den  arabischen  Handschriften  der  bodlejanischen  Bibliothek  eine  Ueber- 
aetanng  des  Baches  Job  and  David  Kimchi  führt  dessen  arabische 
Debersetxang  des  Hoseas  an. 

(2)  MoTs  heilsen  qLmJÜI  oder  qLmJÜL,    denn   qUiaJ  ^Usumm  ver- 
banden, heiftt  eigentl.  Teufel  vom  Verfluchen,  . 

Baink«,  MaUcLi.  1 
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ill*  iJ^  jy^  ^  r'r^'  ÄÄ^t  nach   der   üeberseteunff  der 
berühmten  und  gelehrten  Paters  y  des  geschickten  Prierters- 
aus  Alexandrien,  aus   einer  alten  fein  geschriebenen  gris 
chischen   Handschriß.      Abgeschrieben   van    dem    geringen^ 
unwürdigen  Abdrabbah,  dem  Sohne  Mohammeds,  des  Sohne^m- 
Ahmeds,    Sohnes   Abdorrachman,    Sohnes  Ali,    aus  Saanx.^ 
einem  Christen,    (Er  bittet  und  flehet   einen  jeden  an,  daf^^ 
er  für   ihn  um  Onade  und  Vergebung  bete,  und  der  Her-m^ 
vergelte  ihm  im  Himmelreich.    Ehre  sei  Oott  in  Bkoigkeii^^ 
Im  Monat  Dschulhadschd  im  Jahre  992^  (Chr.  1584).    Wollte 
man  das  Zeitalter  der  Abfassung  in  etwa  bestiminen^   ao 
wird  man  wohl  nicht  sehr  irren,  wenn  man  das  9.  bis  ll. 
Jahrhundert  annimmt,  während  welcher  Zeit  die  ar^biscbe 
Sprache   in    Aegypten  die  griechische  und  koptische   all- 
mählig  verdrängte;  so   dafs  im   10.   und   11.  Jahrhundert 
in  Aegypten  schon  fast  allgemein  arabisch  geredet  wurde. 
Um  diese  Zeit  wurde  also    eine  arabische  Uebersetzung 
für  den  Gebrauch  der  Christen  nothwendig.    Im  10.  Jahr- 
hundert schrieben   schon    mehrere   Christen  in   arabischer 
Sprache.     So  verfafste  in  demselben  Eutjchius  Patrieides, 
ein    alexandrinischer    Patriarch;    eine    Weltgeschichte    in 
arabischer    Sprache.  —  In  der  arabischen   Uebersetzung, 
insbesondere  in  der  des  Jesaia,  finden  sich  viele  Inschriften; 
wodurch  der  Inhalt  (3)  und  der  liturgische   Gebrauch  in 
der  alexandrinischen   Kirche   angezeigt   wird.     S.  Gese- 


,       iO  «  ,  ^       m   •«      >        it     ^  ^  >   So>0« 


.      (8)  Je».  1,  21  :  ^^jrft  Jj-rfü^  ^  ^1  «-*ÄJW  ***  ^\i,Ji^\ 


>^        >         y     ,       i>  ^ 


Lfi^t  v,,*,AA3j^  l£i**Aaj  Uj  VjUl>t^  L^j^Jl»^     Die  Lesung,  toorm   eni~ 

kiüien  i$i  die  Bewunderung  des  Prophelen  über   die  Stadt  Jerutalem    und 
de$ien  Veränderung  und  eine  Endhlung  dessen  was  «tdk  mit  derselben  und 


OS  w  >        o^  0£o> 


..^ 
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nias  Commentar  za  Jes.  S:  100 — 101.    Ueberdiefs  findet 
sich    aufser    *der    gewöhnlichen    Abtheilung    in     Kapitel 

(j^^l)   noch  eine  in  SecHonen  (^L:^U3t)  ( s.   Jes.   1 ,    1 ; 

2,  10;  5,  7;  7,  3;  9,  1;  ICS  22;  13,  11;  15, 1;  18,  1;  21,  1; 
23,  li|25,  1;  28,  1;   29,  1.  13;  33,  7;  36,  1;  37,  18  .  .  .) 

t  PO.. 

und  eine  andere  in  Offenbarungen   oder    Vtstanen  ,^^—^3 

na«5hbj  (Jes.  2,  1;  6,  1;  7,  1;  l3,  1;  14,  28;  15,  1; 
17,  1;  19,  1;  20,  1;  21,  1;*23,  1;  «6,  1).  Die  kleinen 
Prophete^,  welche  immer  als  einBnoli  angesehen  wurden, 
werden  in  32  Sectiopen  getheilt,  wovon  die  beiden  letzten 
unser  Prophet  Idßla^i  enthält;  die  gröfseren  Propheten 
aber  haben  für*  sich  ihi^  Sectionen;  so  hat  JeSaia  30, 
Jereikiia  mit  sehiA  Elagliedem  36,  z.  B.  1, 1;  %  23;  4,  1; 
5,  15;,7,  1;  8,  8;  10,  1;  11,  18;  13,  20;  ...  .  Ezechiel 
28,  z.  B.  1^;  3,  16;  6,  1;  8,  7;  11,  1;   13,  1;  14,  21.... 


•.  O  ,  i$  ^  ^  »         &Jm>>0«^ 


^•jLmoKI  jJLfr  JJ^yJ!  Qfi  f^  ^^^^3  Lesung  j  worin  enihalten  ist  eine 
Drohmg  dfi  fH^Aefen  qft  das  Volk  und  eine  Ermahnung,  die  Hoffhung 
nieht  as^Mensehen  sii  seHen;  3<16  st^  i^r^^  ^^^-^H^  ^  O^f^ 


C 


Q^^A^  Jü  sLßMj  Lesung  f  worin  enihaUen  ist  eine  Drohung  des  PrO" 
l^äm  an   die  schamlosen    SioniUnnen,    S.  5,  1;    6,    1;   7,  10  r\[tr^' 

^fim-tsfesle  (Christi),  worin  die  frohe  Botschaft  des  Propheten  an  das  Haus 

m         j  'S  oy 

^  wm  der  Geburt  ChrisH;  9,  8  ^t  Q^jÄlt  Die  Lesung  von  der 
GtrtchHgheii.  S.  10,  1;  14,  28f»  15,  1;  18,  1;  22,  1;  25,  1;  29,  13; 
81,  1;  88,  7;  35,  3;  86,  1;  87,  15;  88,  10;  40,  8  Us^^  o'/^*^  oM 

^nmg  sum  Geddchtnifs  (d.  i.  am  Ged&chtnirstage)  Johannes.  S.  40,  18; 
«2,  1;  46,  12;  48,  1;  51,  9;  52,  18;  54,  1;  57,  8;  60,  1;  65,  1. 

1* 
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Auch  Uaniel  hat  die  Eintheiluug  in  tSectionen"  1,  1 ;  2,  24; 


o    «&. 


3,  7.  —  Kap.  2,  1   steht  aber  in  der  Ueberschrift  ^^^^ 

viJL^i  die  driüe  Offenbarung,  Kap.   3,   1   £^'jJJ  \^ß   da^ 

4.  Oesichi]  4,  1  das  5.  Gesicht;  5,  1  das  6.;  6,  1  das  7.  ^ 
7,  1  das  8.;  8;  1  das  9.;  9;  1  das  10.;  10^  1  das  IL « 
Die  meisten  prophetischen  Bücher  haben  Ueberschriftei 
Die   Ueberschrift   von   Hosea^    Joel;    Arnos  ^   Abdia 

unserm    Propheten  ist  :  r**^/^'  '^^r'  *^'  (*^   ^^  Naim 
Oattesy  des  Onädiffen,  Barmherzigen;  die  von  Jesaia^  Jerem^t, 

Ezechiel,  Habakuk  und  Zacharia  :  (ft^^^  (p^^j^'  *^'  f^^l 

im  Namen  Gottes  des  harmherzigen  Erbarmere  (dieselbe 
Ueberschrift  findet  sich  in  den  UebersAriften  der  Suren 
des  Koran);    die    von    Micha ;     Söphonia  und  Ag^us  : 

vJLbLÜI    ^j^\  vJüLi^ül  iu-LJ!  ^4.^  liw  tarnen  Öott««  des 

Schöpfer 8^  des  Lebendigen  ^  des  deutlich  Redenden.  Jonas 
und  Nahum  haben  keine  Ueberschriften.  Aufser  diesen 
Uebcrschriften  findet  man  noch  folgende.    Bei  Malachi  : 

^\  \Jj^  liiy'  ^\Cj>yS  H^  '*^^^  ^S!!lWirfangefian 

(für  ich  fange  an,  vielleicht  nach  dem  Vulgärdialecte)  die  Ueber- 
Setzung  der  Weissagung  des  Malachi,  des  Propheten,  dessen 
Segnungen  seien  über  uns  (d.  i.  mich),  Amen.    Ebenso  bei 

Jeremia,  nur  dafs  nach  '^^<^j^  noch  V^  des  Buches  hin- 
zugefügt  ist.  In  der  Ueberschrift  des  Jesaia  stehen  die  Worte : 

O^'  O^^^'  Anfang  der  Weissagungen  des  Propheten  Jesaia, 

dessen  Segnungen  mögen  auf  immer  und  zu  ewigen  Zeiten 
über  uns  sein,  Amen,  Ezech.  Wir  fangen  an  mit  der  Hülfe 
Gottes  des  glorreichsten  das  Buch  des  Propheten  Ezechiel, 
des  Sohnes  Buzi,  dessen  Segnungen  seien  mit  uns  hü  in 
Ewigkeit  f  Amen.    Daniel  :    Wir  fangen   an  mit  der  Hülfe 
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Qaäes  (unter  göttlichem  Beistande)  die-  Weissagung  des 
fropheten  Daniel.  Hoi^jßa  :  Weissagung  des  Propheten 
Hbsea^  welcher  ist  Uzia,  ein  Sohn  Beeris.  Joel  :  Anfang 
^  üebersetssunffr  des  Propheten  Joel,  dessen  Segnungen  seien 
^er.uns.  60  auch  Arnos,  Jonas.  Obad.  :  Wir  fangen  an 
<Kß  Übersetzung  der  Weissagung  des  ^badia,  seine  Seg- 
^i^yngen  seien  mit  uns^  Amen.  Zach.  Nah.  üebersetzung  der 
Weissagung  des  Propheten  Nakum,  seine  Segnungen  seien 
wÄ  uns. 

Die  Üebersetzung  folgt;   wie  man   es   von   einir  zu 
A]|Kandrien  ve^fafsten  erwartet,  der  in  dieser  Earche  ver- 
Witeten  JElecension  ^er  70  DoHmetscher;  denn  sie  stimmt 
^t  seltenen  Ausnahmen  mit  dem  alexandrinischen  Manu- 
^<^ripte  übereil  *Da  diese  Üebersetzung  aber  sich  «nicht 
selten  noch  genauer, an  den  hebräischen  Text  anschliefst, 
^8  das   alexandrinische   Manjiscript,    so  scheint  der  vom 
tiebersetzer  benutzte  Codex  sich  noch   mehr  dem  hexa- 
planschen  Text  genähert  zu  haben,  indem  an  ein  Zurück- 
gehen zu   dem  hebräischen  Text  bei  dem  Mangel  hebräi- 
scher Sprachkenntnifs  in  der  damaligen  Zeit  wohl   nicht 
zu  denken  ist.    Daf^  diese  arabische  Üebersetzung,  da  sie 
sich  geuan  an  den   griechischen  Text  der   Siebziger  an- 
schlie&t,  nnd  der  Uebersetzer  den  hebräischen  Text  nicht 
zu  Bathe  zog,  an  all  den  Mängeln  derselben  leidet,  braucht 
kaum  erwähnt    zu    werden.      Zu    diesen    der    arabischen 
Üebersetzung  nothwendigen  Mängeln  kommen  noch  manche 
andere,   welche  der  Uebersetzer  selbst  beging.    Es  finden 
sich  Stellen ,  wo  er  falsch  las  oder  seinen  Text  nicht  ver- 
stand.    Bisweilen  drückt  diese  Version  jedoch   auch  Les- 
arten $ius,  welche  richtiger  sind,    als  die  meisten  unserer 
jetzigen  Manuscripte  imd  Ausgaben. 

Was  wir  hier  im  Allgcfmeinen  über  die  Beschaffenheit 
der  arabischen  Üebersetzung  gesagt  haben,  kann  zum 
Theile  durch  das  kleine,  nur  3  (4)  Kapitel  umfassende 
Buch  des  Malachi  dargethan  werden. 
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1.  Auslassungen,  l,  12  Hyei  xvQiog,  ^^che  Worte 
sich  in  allen  Ausgaben  der  alexandrinischen  üebersetzung 
finden.  Auch  hat  B  o  s  in  seiner  Ausgabe  kein  Manuscript 
genannt;  wo  sie  fehlen.  1;  11  sind  diesen  Worten  xcri 
iv  navzl  tontf  d'vulafia  ngoactysTai  ztp  ovofiiewl  figv  fol- 
genden und  vor  iv  tolg  exheoi  Uyei  xvQiog  navrOxQdvtoQ 
stehenden  Worte  xai  dvala  xa9aQa '  dloti  fifya  t6  oyo/ticr 

fiov  übergangen^  denn  er  übersetzt  jy^  (»^M?  J^^  J^  J3 

m  9  9  ,  i    S>  0O     9      9*  »J««  O 

JXI!  Ja^UaJ!  u^jJ!  djAj  ^K!  ^  ^^^^^  Unä  am  Jedem   Orte 

wird  meinem  Namen  unJtef  den  Völkern  Rauchwirk  darge^ 
bracht^  spricht  der  Herr^  der  Attes  beherrscht  Höchst 
wahrscheinlich  übersah  er  die  Worte,  w'eif  seii^  Auge  von 
t(fi  dvofiarl  fiov  auf  zo  ovo/ad  fiov  abirrte.  D^s .  in  dem 
Codex,  woraus  er  übersetzte^  die  übergangenen  griechischen 
Worte  nicht  fehlten,  kann,  da  sie  alle  Ausgaben  und  ver- 
glichene Manuscripte  haben,  nicht  bezweifelt  werden. 
Femer  sind  nicht  übersetzt  die  in  'allen  griechischen 
Ausgaben  2,  2  vorkommenden  Worte  :  xal  xatagclao/iai 
avrrv  (Aid.  Complut. -«VTiJy  x)vx  i'aiai)  iTnl*!«  DJI  und  ja 
geßuchi  habe  ich  ihnen  (den  Segnungen).  Unter  den  alten 
Ueberdetzem  fehlen  diese  Worte  nur  bei  dem  Syrer. 

2.  Falsch  gelesen.     1,  3  elg  daiinccTa,  der  Araber  ; 

^LLfi  dona^  weil  er  dof^ata  las.  Die  Lesart  doifiata 
findet  sich  aber  in  allen  Ausgaben  und  Manuscripten  der 
Siebziger;  Symm.  und  Theod.  haben  DÜI?  dvenlßceva 
übersetzt.  Nur  in  dem  Manuscripte  des  Cardinais  Bar- 
berini  am  Bande  imd  bei  Aquila  findet  sich  aiQfjvag. 

3.  Wortbedeutungen,  welche  die  griechischen  Worte 
entweder  gar  nicht  haben,  oder  sie  doch  nicht  genau  aus- 
drücken. Es  lag  der  Grund  hiervon  wohl  zunächst  nicht 
in  der  Unkenntnifs  mit  der  Bedeutung  und  dem  Sprach- 
gebrauche, sondern  in  der  Absicht,  den  von  ihm  aufge- 
fafsten   Sinn   auszudrücken.     1,  1   Arifxfxa  assumptio,    der 
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Araber  ^^^  Offenharvng;   1,  4  naQathavnai^  der  Araber 

^'i'^er  wmet  (dydvaxvai),  welche  Lesart  keine  Ausgabe  und 
kein  Hanus6r^  hat;  1;  6oi  gxxvkl^ovreg  zo  ovofid  fiov^  der 

Arab.  ^J^  ^^'  cx>^^**^  CT^  ^^^  Böse  handeln  gegen  mei- 

im,* 

nen  Namen;  1 ,  10  dvon/ßBrai  succendetur,  der  Arab.  l^^^^AJü 
^  bringet  dar,  das  Manuscript  des  Cod.  Barber.;  die  Aldin.^ 
der  Syr.  dvatpere,  ^'^oZ^  ^3TpP  ^  bringet  dar;  2,  3  tov 

Wftoy  Aum^ruiTi^  der  Aral&.  j^^^«»^'  dextram,  das  Barber. 
Uanuscript*iun  Bande  und  Aquila  avv  T(f  ßQaxloviy  das 
«t  yin^HTI^i  der  jetzige  hebräische  Text  J^^n-nN  rfen 
fiawffi  oder  dte  Saat;  das.  twfnqov  (eig.  ^vor^oy)  ventri- 

Ctt&w,  der  Arab.  ^*A^  atercm^   Hebr.   B?']^  jKb^A,    ifw^; 


O   «      O««     ^      «  i«  » 


3,  1  0  cqyeXo^  T^  dca&i^injg,   der  Arab.  vJ^A«J5  ii^Xo^  e< 

angeltts  ßcstitiae,  Hebr.  m^TI  "^je^/PI  und  der  Bote  des  Bun- 
des; 3,  9  xal  dnoßkinovreg  vfAsig  dnoßUnets,  der  Barb. 
Cod.  dnoßJiintmeg  vfiaig  dnoßXknets  etg  aurd,  der  Arab. 

q^Laäj  ,.^4Jü5  q^Läx.^3  et  V08  negltgentes  negligitis  d.  i. 
omnmo  negUgitis]  3,  10  iniCTig>aT€  drj  iv  TOvt(p  revertimmi 
ergo  in  hocy  der  Arab.  '«Afi  q1(5  y^^%^  memores  itaque  sitis 

ktgus  rei,  im  Hebr.  ^^(]p  fcO  ^JliO?'^  ^^d  versucht  mich  doch 
dadurch. 

4.  Richtige  Lesarten  des  Arabers^  welche  sieh  jetzt 
weder  im  alex.  noch  römischen  Codex  finden.  2,  15  hat 
er  statt  xal  ov  xaXov  inoifjoe  nonne  bonum  fecit  im  vati- 
canischen  Cod.  und  xal  ov  xaklog  inoirjae  im  alex.  und 
Barber.  Cod.,  richtig,  wie  oflTenbar  nach  einer  Correctur  in 
der  Complutenser  Ausgabe  :  xal  ovx  dllog  inoiTjae,  Hebr. 
*^VV  "'C^"^^!  ^^^^    ^^^^   ^^    Anderer  gelesen,   denn   er 

übersetzt  j-^  ^p-!>t  lT^^«    Eben  so  2,  16  hat  er  filr  die 


in  allen  Ausgaben  vorkommenden  Worte  xahüpBi  daeßsia 
inl  ta  ivdvfdr^ficcra  oov  operiet  impietcts  coffüaiianes  tuas^ 
die  Worte  xalvipec  't^aißeia  inl  ta  svdvficcta  aov  operiet  im" 
pietas  vesttmenta  tua,  gelesen  im  Hebr.  iK^lDJ^f^y*  DDn  Hp?  er 
deckt  mit  Getoaltthat   sein* Kleid ,  denn   er  glebt   dieselben 

wieder  «^W^  ,^  vJLäaJ!  ,Jakj^ . 

5.  Uebereinstimmung  des  Arabers  mit  dem  alexan- 
drinischen  Codex  gegen  den  yaticamflchen.     1^  8  der  alex. 

Cod.  nqoodi^exaL  atkd,  der  Arab.  *Mh  q^^^^  stiscipiet  ülud, 
der  vatic.   nQoade^etal  ob;    1/11   iia$  dva^dSv  uaque   ad 

occasum,  der  Arab.  u^Lä-JI  ^5  bis   zum  Niedergänge,  der 

vatic.  xal  kwg  dvafiwv  und  bis  zum  Untergänge;* 2,  10  der 
alex.  ovxl  ^sog  elg  sxziaev  v^ag^  oi'xi  nattjq  slg  nuv%w(iß 

i;/i(Jy,  der  Arab.  vA5>''3  V^  \r^^  ^y^^sLS^  lX5>t3  ^Jf  LTr' 

^»^A»^  haJt  nicht  ein  Gott  euch  erschaffen,  ist  nicht  ein  Vater 

euer  aller^  der  vatic.  Cod.  und  Complut.  Ausg.  or^i  narr^Q 
Big  ndvzatv  r^ucüv,  ovxl  ^Bog  Big  BxriaBv  vfiag;  3,  15  der 
Alex,  xal  dvoixodofiovwai  noiovviBg  avofia  dvtioTjaav  &B(^j 

der  Arab.    ^JJ'  1>^3^  ^^'  J^Uo  ^j^^    et   aedißcaräur   qyd, 

fadunt  iniqiatatem  :  resistunt  deo  y  der  vatic.  Cod.  und 
Compl.  xal  dvoixodofiovviai  ndvtBg  noiovviBg  dvo^a ,  aal 
dvtBOzrjaav  ztp  d-Bif. 

6.  Zusätze;  die  sich  In  den  Ausgaben  und  Manu- 
Scripten  der  Siebziger  nicht  finden ,  giebt  es  in  der  arab. 
Uebersetzung  des  Malachi  nicht,  wenn  man  nicht  das  Suffix 

y  , ,     i  w         ,      y 

in  »^'  lA— Ä-4— j  ehret  seinen  Vater,  der  alex.  Cod.  und 
Compl.  und  and.  do^d^Bi  nazBQa,  dahin  rechnen  will. 
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§.  14. 

^Andere  Uebersetsungen. 

Aofser  den  bereits  besprochenen  Uebersetzungen  giebt 
es  noch  eine  grofse  Zahl  anderer^  welche  schon  in  früher 
Zeit  in  den  Sprachen  der  Länder^  worin  sich  das  Christen- 
tham  verbreitete,  abgefafst  worden  sind;  allein  sie  haben,  da 
sie  gröfsten  Theils  nicht  ans  dem  hebräischen  Grundtexte 
grossen  und  mittelbare  Uebersetzungen,  oder,  wenn  auch 
ans  dem   hebräischen    Grundtexte    entstanden,    doch  aus 
einer  so   späten  Zeit  sind,   wie  z.  B.   die   persische,   aus 
dem  9. 'Jahrhundert,    die  anglicanische,  lutherische  u.  a., 
dals  sie  nur  den  masoretischen  Text  darstellen  und  zeigen, 
wie  man   denselben  verstand,  für  die   Interpretation  und 
ter  die  Kritik  des  Textes  nicht  eine  so  hohe  Wichtigkeit, 
als  die  oben  Genannten.    Die  mittelbaren  Uebersetzungen 
haben  eigentlich  nur  kritischen  Werth  für  die  Wiederher- 
stellung der  Quellen,  woraus   sie  geflossen  sind.     Denn 
manche  Abschreiberfehler,  Corruptionen,  sie  seien  absicht- 
liche durch  Veränderungen,  Zusätze  oder  Weglassungen, 
oder  janfreiwillige  und  zufallige,  können,  wenn  anders  die 
Uebersetzungen   selbst  keine  wesentlichen  Veränderungen 
erlitten  haben  und   ihre   Quellen  noch  richtig  darstellen, 
daraus  erkannt  und  berichtigt  werden.      So   können  die 
verschiedenen,  aus  der  alexandrinischen  Version  der  soge- 
nannten   70  Dollmetscher    entstandenen    Uebersetzungen, 
*•  B.  die  sogenannte  Itala,  gewöhnlich  versio  vulgata  oder 
vetus  oder   communis  genannt,    die  äthiopische,    die    drei 
^ypüschen,   nämlich   die    sahidiscke  (oder  thabaidische  in 
Oberägypten),  die  memphitische  (oder  koptische  in  Nieder- 
*gypten)  und  die  basmurische ,  die  armenische   von  Misrob 
*U8  dem  ersten  Viertel  des  5.  Jahrhunderts,  die  georgische 
^U8  dem  6.  Jahrhimdert,  die  slavische    aus  dem  9.  Jahr- 
^undert,  mehrere  syrische  und  arabische  y  dazu  dienen  ^  dife 
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Beschaffenheit  des  griechischen  Textes  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  üebersetzung  keimen  zu  lernen  und  manche 
Fehler  darin  zu  verbessern.    Man  kann  auch  daraus  ken- 
nen lernen^   ob  die  Uebersetzer  den  hemaplarischen  Texl 
des   Ori genes    oder   den   vorhexaplarischen  als  Quellen 
gebrauchten.    Nur  darf  allerdings  nicht  vergessen  werden,      I 
dafs  in  den  aus  dem  vorhexaplarischen  und  dem  hexapla-     f 
rischen  Texte  geflossenen  Uebersetzungen  manche  Fehhs^     \ 
im  Verlaufe  der  Zeit  aus  Versehen  der  Abschreiber  oöl^ 
durch    Conjectureu;    vermeintliche    Berichtigungen    ni 
Manuscripteu;    durch    Randglossen,    die   später    von 
Schreibern  in  den  Text  hineingerückt  wurden,   und 
manche  andere  Ursachen  entstanden  sind,  und  daher 
Berichtigung  der  Quellen  mit  grolser  Vorsicht   ^ebranc^^^l 
werden  müssen.  "^ 

Unter  den   Uebersetzungen,   welche  in  den  letzten 
verflossenen  Jahrhunderten  und  im  Anfange  des  19.  !*i 
dem  hebr.  Grundtexte   gemacht  worden  sind,   wollen 
hier  die  wichtigsten  und  meist  verbreiteten  anführen. 

1.  Die  erste  Üebersetzung,  welche  in  deutscher  Sprad^^-^ 
aus  dem  Hebräischen  gemacht  worden  ist,  ist  bekanntlic--''^ 
die  huherische,  Sie  erschien  erst  vollständig  im  Jahre  15^ 
Die  Üebersetzung  des  Jesaia  erschien  schon  1528  und  nr 
demselben  die  übrigen  Propheten  1532  unter  dem  Titel 
Die  Propheten  aüe  deutsch  von  Dr.  Martin  Luthe 
MDXXXII,  Wittenberg  durch  Hans  Luft,  fol. 
den  Charakter  und  den  Werth  dieser  Üebersetzung  ii 
schon  so  viel  geschrieben  worden,  dafs  es  unnöthig  isl 
hierüber  noch  Einiges  hinzuzufügen.  Nur  dieses  sei  hiei 
bemerkt,  dafs  Luther  bei  seiner  Üebersetzung  die  la 
teinische  des  heil.  Hieronymus  fleifsig  benutzte  um 
nebst  manchem  Eigenthümlichen,  nicht  selten  mit  der  dec^ 
heil.  Hicronymus  auch  da  übereinstinunt,  wo  Letzterer^ 
das  Hebräische  weniger  passend,  richtig  und  genau  wie- 
dergiebt. 
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2.  Gleichzeitig  mit  der  deutschen  Uebersetzung  von 
Luther  erschien  im  Jahre  1534. 1535  (1539)  zu  Basel :  bib- 
liftliebraica  etlatma,  ex  versione  Sebastiani  Münsteri; 
com  annotationibas  etc.  2  Vol.  in  Fol.  und  ohne  hebräischen 
Tfxt  1539;  und 

3.  1543  eine  lateinische  Uebersetzung  zu  Zürich  von 
Leo  de  Juda^  worin  wegen  des  frühen  Todes  desselben 
die  8  letzten  Kap.  des  Ezech.^  die  letzten  48  Ps.;  Daniel^ 
Hiob,  der  Prediger  und  das  hohe  Lied  von  The  od. 
Bibliander  herrühren.  Sie  erschien  unter  dem  Titel  : 
Biblia  sacra;  ex  hebraeis  graecisque  /ontibus  in  latinum 
translata  per  .Theologos  Tigurinos,  in  Fol.  Wieder  aufge- 
legt 1544  in  Fol.  mit  Anmerkungen  am  Bande ^  und  in 
Oct.  ohne  Anmerkungen;  femer  in  Qu.  1550.  1564.  1584. 
1616.  Sie  hält  den  Mittelweg  zwischen  einer  zu  buch- 
atlblichen  und  ganz  freien  Uebersetzung.  Im  Ganzen  ist 
ve  im  richtigen  lateinischen  Ausdruck  abgefafst. 

4.  Die  lateinische  Uebersetzung  vom  Cardinal  Caje- 
tan  erschien  nebst  dem  Commentar  vollständig  zu  Lyon 
1639  in  5  Bänden  in  Fol.  Die  lateinische  Uebersetzung 
Mt  buchstäblich  und  voll  von  Hebräismen.  '  Seine  eigene 
Uebersetzung  steht  Aach  der  lateinischen  des  Hierony- 
lans.  —  Die  einzelnen  Bücher  erschienen  nach  und  nach 
von  1531—1536. 

5.  Im  Jahre  1551  erschien  zu  Basel  die  im  guten 
latemischen  Ausdruck  verfafste  Uebersetzung  von  Cha- 
teillon  unter  dem  Titel :  Biblia.  Interprete  Seb.  Casta- 
Hone,  una  cum  ejusdem  annotationibus.  Sie  wurde  wieder 
«nfgelegt  :  1554.  1556.  1573.  1697.  1699.  1728.  1734.  1750. 

6.  Nicht  viel  später,  nämlich  in  den  Jahren  1575 — 
K79,  erschien  eine  neue  lateinische  Uebersetzung  von 
Tremellius  und  Junius  unter  dem  Titel  :  Biblia  latina, 
«xversione  Emanuelis  Tremellii  etFrancisci  Junii 
^  Fol.  Francof.  Eine  in  vielen  Stellen  veränderte  und 
kerichtigte  erschien  1590.  Diese  Uebersetzung  gelangte 
ttnter  den  Protestanten  in  England  und  zu  Genf  zu  ^^(^^xsv 
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Ansehen.  Sie  wurde  daher  zu  London  1696  und  1597  in 
Fol.  wieder  abfi^edruckt.  Juniu  s  besorgte  selbst  noch  2  Aus- 
gaben; die  eine  im  Jahre  1594  zu  Genf;  die  3.  wurde  im 
Jahre  1697  in  "Fol.,  1602  in  Quart,  1603  in  Fol.,  1611  in  Quart 

und  1607  in  Fol.  wiederholt.    Die  zweite  von  Junius  be- 

• 

sorgte  erschien  zu  Genf  1617.  Nach  seinem  Tode  1624 
wurde  eine  neue  Von  Junius  veranstaltete  herausgegeben. 

7.  Gleichzeitig  mit  der  deutschen  Uebersetzung  von- 
Luther     ist    die    lateinische     von    Santes    Pagninus^ 
einem  Dominicaner-Mönch  aus  Lucca,  geboren  1471.  Pag— 
ninus  hatte  ausg^reitete  Kenntnisse  in  der  griechischen^ 
hebräischen  und  s^rabischen  Sprache,  und  lehrte  mit  vielens. 
Beifalle  zu  Lyon,  wo  er  1541  starb.    Er  verfafste   aufseir 
seiner   lateinischen    Uebersetzung    aus    dem    Hebriuscheii. 
noch  mehrere  andere  Schriften  über  die  biblische  Philo- 
logie.   Die  ^lateinische  Uebersetzung,  die  erste  nach  der  aes . 
heil.  Hieronymus,  erschien  zuerst  zu  Lyon  1528.  4.  und 
wurde  wieder  abgedruckt  zu   Cöln  1541,  zu  Lyon   1542, 
und  verbessert  mit  Anmerk.  herausgegeben  von  R.  Stepha- 
nus    zu  Paris  in  2    Bänden   1557.      Arias  Montanus, 
(geb.  1527,  gest.  1611)  nahm  diese  Uebersetzung  mit  eini- 
gen  von   ihm   gemachten  Veränderungen    als    Literliniar- 
übersetzung  in  die  Antwerper  Polyglotte  auf  :  Biblia  sacra, 
hebraice,    chaldaice,    graece    et  latine    Philip pi  IL  Regis 
cathol.    (1556 — 1598)   pietate  et   studio   ad    sacro-sanctae 
ecclesiae  usum.    Die  Literliniarübersetzung  ist  wieder  ab- 
gedruckt in  der  Londoner  Polyglotte  von  Brian  Wal  ton. 
London    1657 — 1659.      Diese  Uebersetzung  schliefst  sich 
möglichst  genau  an  den  hebräischen  Text  an,  und  wird 
dadurch  nicht  selten  unverständlich.     Bisweilen  verläfst  er 
ohne  genügenden  Grund  die  alten  Uebersetzer  und  folgt 
zu  sehr  den  Rabbineu. 

8.  Die  älteste  französische  Bibel  aus  dem  Hebräischen 
erschien  1535  von  Olive  tan  und  1551  eine  andere  zu 
Basel  von  Castellio,  dessen  lateinische  bereits  oben  an- 
geführt wurde.    Andere  Uebersetzungen  führen  wir  unten  an. 
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9.    Im  AikSBknge  des  folgenden  Jahrhimderts  verfafste 
(1601 — 1618)  riscator  eine  neue  lateinische UebersetzuDg 
au9  dem  Hebräischen  unter  dem  »Titel  :  Biblia   latina  ex 
versione  Joannis  Piscatoris  8.  Herbonii  Nassaviorum. 
Es  sind  aber  von  ihm  nur  :  Hieb;   die  Psalmen ;  der  Pre- 
diger;  und  die  4  grofsen  Propheten  aus  dem  Hebräischen 
ilberibtzt.     Die  übrigen  Bücher  des  A.  T.  enthalten  die 
Uebei^setzung' des  Tremellius  und  Junius.    Piscator 
folgt  in  den  meisten  Stellen  den  Uebersetzuugen  des  Tre- 
mellius und  JuniuS;   man  kann   daher    diese  für  eine 
geänderte  Tremellisch-Junische  Uebersetzung ansehen. 
10:"  Um  die  Mitte  des ,  17.  Jahrhunderts  gab  Thomas 
Mal  Yen  da  die  lnbli(»latinaj  exHebraeo  de  verbo  ad  verbum 
.mit  einem  Comimentar  in  5  Bänden  in  Fol.  zu  LjoU;  1650 
iieraos.       Diese     seltene    Ausgabe ;    wovon    ein   grofser 
TI|P  zu  Lyon  beim  Brande   zu  Grunde  ging^   geht  aber 
nur  bis  zum  Ezechiel.      Nach  Bichard  Simon   ist  die 
Uebersetzung  barbarisch  und  seltsani.  —  Nicht  lange  nach 
Verbreitung    der   Eeformation    in    England   wurden  auch 
Uebersetzungen  aus   dem  Hebräischen  in  die  anglicanische 
Sprache  versucht;    Schon  1612  verfafsten  einige  aus  Eng- 
land geflohene  Flüchtlinge   zu  Genf  eine  englische  Ueber- 
setzung.      Die     sogenannte     Königsbibel     erschien    1669 
in  4.  und  1689  in  8.   unter  dem  Titel   :   The   holy   Bible, 
containing  the  old  and  new  Testament  :  translated  out  oi 
tle  original  Tongues.    Es  schliefst  sich  diese  Uebersetzung 
genau  an  den  maaoretischen  Text  an  imd  giebt  im  Ganzen 
den  hebräischen  Text  richtig  wieder. 

11.     Gegen  das  Ende  des  17.  Jahrh.^  1696;  erschien  zu 
Strafsb.  die  neue  lateinische  Uebersetzung  aus  dem  Hebrä- 
ischen von  Sebast.  Schmidt.    Er  suchte  möglichst  treu 
ond  genau   den   hebräischen   Originaltext  wiederzugeben. 
Er  schiebt  zur  Verdeutlichung  des  Sinnes   oft  Worte  in 
die  Jateinische  Uebersetzung  hinein,  welche  er  dann  durch 
gesperrten  Druck  und    durch  Einklammerung  als    erklä- 
rende Zusätze  andeutet.     Eine  zweite,  von   Druckfehlern 
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gereinigte  Ausgabe  erschftn  im  Jahre  1708,  4.  und  wurde 
dann  in  der  Biblia  sacra  quadrilingua  von  Keine ccius^ 
Leipzig  1750 — 51,  aufgenommen.  Auch  ist  diese  TJeber- 
setzung  des  N.  T.  dem  Leipziger  Nachdruck*  der  van  der 
Hooght 'sehen  hebräischen  Bibel  (bei  Wolfgang  Deer^ 
1740  in  4.)  beigefügt. 

12.  Fast  gleichzeitig  ist  die  lateinische  üeberseteung  • 
von  Joh.  Clericus,  Aipsterd.  1693  und  in  folgenden  Jahren 
in  3  Bänden,  nämlich  von  1693 — 1731  in  Fol.  An  einzelnen 
Stellen  sind  Worte  der  Deutlichkeit  wegen  in  CuTBiv- 
Schrift  eingeschaltet.  Die  Uebersetzung  ist  so  viel  wie 
möglich  wörtlich.  '  ,^    * 

Eben  so  fruchtbar  an  Uebersetzungen  aus  dem  hebrtt*    * 
ischen  Grundtexte  als  das  16.  und  17  Jahrhundert  ftt  d^f^  j 
18.  und  19.    Es  sind  während  dieser  Zeit  eine  grofse  J^IJbl^ 
von  Uebersetzungen  der  Bücher  des  A.  T.  sowohl  ^mSk 
N.  T.  erschienen,  wovon  einige  Uebersetzungen  alle  BtkiE^ 
der  heil.  Schrift,  andere  einzelne  oder  mehrpre  umfflMÜen. 
Zu  dieser  wissenschaftlichen  Thätigkeit  trug  insbesondere 
das  fleifsige    und   gründliche   Studium  der  orientalischen 
Sprachen  bei.      Zu    den    Uebersetzungen    des    18.    Jahr- 
hunderts   ist    gewissermafsen     noch    die    lateinische    von 
Clericus  zu  rechnen,  denn  sie  erschien  mit  seinem Com- 
mentar  von  1693—1731. 

13.  Im  Jahre   1753    erschien  in  4  Bänden  in   FoL 

* 

die  hebräische  Bibel  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung 
von  Houbigant  unter  dem  Titel  :  Biblia  Hebraica  cum 
notis  criticis  et  versione  latina  ad  notas  criticas  factA. 
Accedunt  libri  Graeci,  qui  Deutero-Canonici  vocantur,  in 
tres  Classes  distributi.  Auetore  Carole  f^ranciscoHon-  A 
bigant,  Oratorii  Jesu  sacerdote.  Lutetiae  Parisiorum, 
MDCCLni.  Es  fehlt  dieser  Uebersetzung  oft  die  Treue^ 
denn  er  hat  nach  seiner  kühnen,  öfters  unbedachtsamen 
Kritik  den  Text  geändert.  Uebrigens  ist  die  Wahl  .des 
lateinischen  Ausdrucks    nicht  gekünstelt  und  ausgesucht. 
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»oudeni  einfach  und  schlecht^   wie   das    Original;   welche 
Hegel  V  selbst  giebt. 

14.  Vom  Jahre  1774  an  erschien  nach  und  nach  die 
deutsche  üebersetzung  nebst  Erläuterung  von  J  o  h.  H  e  i  n  r. 
Dan.  Moldenhawer  zu  Quedlinburg  (und  Blankenburg). 
Die  Üebersetzung  und  Erklärung  der  Weissagungen  des 
Daniel  und  der  12  kleinen  Propheten  gab  er  heraus  im 
Jahre  1787  in  4.  Mqldenhawer  hält  sich  im  Ganzen 
tn  die  Üebersetzung  von  Luther,  jedoch  weicht  er  in 
vielen  Stellen;  wo  diese  nicht  deutlich  genug  ist;  oder  den 
Sinn  des  Urtextes  nach  seinem  Dafürhalten  nicht  genau 
uidrückt;  davon  ab.  Wenn  auch  diese  Üebersetzung  im 
Ganzen  eine  deutliche  und  verständliche  zu  nennen  ist; 
Bnd  seine  Erklärungen  manches  Treffliche  und  Wahre 
<nättlten;  so  geht  ihr  doch;  insbesondere  in  den  prophe- 
Mkn  BücherU;  die  richtige  Auffassung  des  Sinnes  nicht 
Khen  ab  und  zeigt  überdiefs  von  wenig  Geschmack. 
Durch  die  schlichte  Prosa,  worin  selbst  die  in  poetischer 
Sprache  abgefafsten  Stellen  und  Bücher;  1  M.  49;  2  M.  15. . .; 
Siob;  Jesaia  und  die  andern  Propheten  übersetzt  sind; 
Wird  der  Wohllaut  und  Ehytlimus  fast  ganz  verwischt. 

15.  Besser  und  genauer  ist  die  vom  Jahre  1773  und 
^  den  folgenden  Jahren  erschienene  deutsche  Üebersetzung 
^€8  A.  T.  von  J.  D.  Michaelis;  jedoch  hat  sie  auch  eine 
S^Wiase  Breite,  welche  nicht  selten  den  in  poetischer 
Spradie  abgefafsten  Büchern  die  Kraft  und  den  Wohllaut 
wennbar  macht;  es  sind  dieser  Üebersetzung  manche 
•"^iche  Anmerkungen  fUr  üngelehrte  beigefügt.  Ein 
'^•'»ptfehler  dieser  Üebersetzung  sind  die  häufigen  Text- 
^^derungen,  welche  von  ihm  vorgenommen  wurden. 

16.  Gleichzeitig  mit  dieser  deutschen  Üebersetzung 
^on  Michaelis  erschien  die  deutsche  über  die  6  letzten 
deinen  Propheten  von  Christ.  Gottar.  Struensee  zu 
HÄlberstadt  1770  unter  dem  Titel  :  ^Neue  üebersetzung 
^'Cf  Weissagangen  Nahums;  Habakuks;  Zacharja,  Uaggai; 
Sacharia  und  Maleachi  von  N.  D.  E.^  und 
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17.  die  laJteinische  vou  J.  Aug.  Datlie  vou  1773 
— 1789,  gr.  8.  Zuerst  erschienen  die  kleinen  Propheten 
unter  dem  Titel  :  Prophetae  minores  ex  recensioue  textus 
Hebraei  et  versionum  antiquarum,  Latine  versi,  notisque 
philologicis  et  criticia  illustrati  a  Joanne  Augusto 
Dathio;  S.  Tlieol.  Doct.  et  Prof.  in  Aead.  LipsieiuiL- 
Ualae  1 773.  gr.  8.  Eine  zweite  verbesserte  Ausgabe  hiervoa 
erschien  zu  Halle  1779  und  eine  dritte  verbesserte  1790. 
Die  gröfseren  Propheten  erschienen  zu  Halle  1779  und  eine 
verbesserte  Ausgabe  1785,  der  Pcntateuch  nach  der  Re- 
cension  des  hebräischen  Textes  zu  Halle  1781  und  eine 
2.  verbesserte  Ausgabe  171)1.  Die  historischen  Bücher  ; 
Josua,  Richter,  Kuth,  Samuel,  Könige,  Chron.,  Esra,  Ne-  - 
hemia  und  Esther  das.  1784,  die  Psalmen  das.  1787  und 
Hiob,  Sprüchwörter  Salomon's,  Prediger,  hohes  Lied  das. 
1789  uigr.  8.  Dathc  sucht  den  wahren  Sinn  des  Orlgiaala 
ohne  Zusatz  und  Veränderung,  dem  Genius  der  Sprache 
gemäi's,  in  die  übersetzt  wird,  und  ohne  die  der  Sprache 
des  Originals  eigenthümlichen  Arten  des  Ausdrucks  einzu- 
mischen, auszudrücken,  damit  sie  von  dem,  der  die  Sprache 
des  Originals  nicht  versteht,  gleicli  und  ohne  Schwierige 
keit  verstanden  werden  kann,  wie  von  denen,  welche  das 
Original  gebrauchen.  Er  sucht  den  Ausdruck  acht  latei- 
nisch zu  machen,  aber  doch  den  Charakter  des  Hebräischen 
beizubehalten,  wo  es  der  Analogie  des  Lateinischen  nicht 
ganz  zuwider  war.  Nur  selten  ist  ein  einzelnes  Wort  der 
Deutlu'hkeft  wegen  hineingeschoben,  aber  mit  Cursiv-Schrift 
gedruckt.  Nicht  zu  billigen  sind  die  öfteren  Auflösungen 
der  tropischen  Ausdrücke  in  eigentliche  oder  mildere,  weil 
hierdurch  nicht  selten  viel  vom  Poetischen  imd  dem  eigen- 
thümlichen Genius  des  Originals  verloren  geht.  Dathe 
wollte  hierdurch  den  külnien  orientalischen  Tropus,  der 
dem  kälteren  Abendländer  entweder  anstöfsig  oder  imver- 
ständlich  sein  düi^fte,  verdeutlichen;  und  darin  liegt  eine 
Entschuldigung.  Oeilers  setzt  Dathe  das  Pronomen  der 
ersten  Person,   wo   im  Original   der  Name  Jehova   steht. 
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Anch  verlä&t  er  öfters  die  bei  den  alttestamentlichen 
Schriftatellem  so  gewöhnlichen  Veränderungen  der  Personen 
in  den  Zeitwörtern,  welche  den  occidcntalischen  Sprachen 
nicht  angemessen  sind,  und  die  Rede  der  Abendländer  dunkel 
nuudien;  und  behält  in  der  Kegel  diejenige  Person  bei,  mit 
wicher  der  Anfang  gemacht  wird.  Bei  diesen  Mängeln, 
Mnn  man  sie  so  nennen  will ,  ist  doch  die  Ucbersetzung 
^^  deutlich  und  geschmeidig  und  ist  daher  vielen  anderen 
YOTznziehen.  Die  beigefügten  Anmerkungen,  welche  thcils 
Britisch,  theils  erläuternd  bei  schwierigen  Stellen  sind, 
■ind  ausgewählt  und  gehaltvoll.  Der  Verfasser  folgt  durch- 
|bgig  richtigen  hermeneutischen  und  philologischen  Grund- 
■ttzen  und  seine  Erklärungen  empfehlen  sich  nicht  selten 
*msh  ihre  Natürlichkeit. 

18.  Fast  zu  derselben  Zeit  gab  Joh.  Carl.  Vol- 
borth  zu  Göttingen  1783  in  8.  „die  12  kleinen  Propheten 
^  Neue  aus  dem  Hebräischen  übersetzt,  und  mit  kurzen 
™nerkungen  für  unstudirte  Leser  begleitet'',  heraus. 

19.  In  das  letzte  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  ge- 
wen  noch  :  „An  attempt  towards  an  improved  version, 
>  metrical  arrangement  and  an  explanation  of  the  twelve 
■""norprophets  by  Will.  Newcome,"  Lond.  1785  in 4.,  und 

20.  jgDie  kleinen  Propheten  übersetzt  und  mit  Com- 
'^^^tarien  erläutert  von  Georg.  Lor.  Bauer,  Prof.  der 
'"^^Ägenl.  Sprachen  zu  Altdorf*,  erster  Thcil,  Hoseas  bis 
*dia,  Leipzig  1786,  zweiter  Theil,  Nalium  bis  Maleachi, 
^  1790  in  8. 

21.  Ln  Anfange  des  19.  Jahrhunderts,  nämlich  vom 
••fcie  1809 — 11,  8.  erschien  die  deutsche  Uebersetzung 
''^  de  Wette  und  Augusti  unter  dem  Titel  :  ^Die 
^^»^riften  des  alten  Testaments.  Neu  übersetzt  von  J.  C.  W. 
^^gusti  und  W.  M.  L.  de  Wette,«  welche  im  Gan- 
*®^  treu,  deutlich  und  gefällig  ist.  Die  beiden  Uebcr- 
*^er  befolgen   richtige  hcrmeneutische   Grundsätze  und 

'"Pen  an  einzelnen  Stellen,    wo   die   hebräischen  Worte 

• 

*^e  verschiedene  Uebersetzung  zulassen,  oder  wo  abwei- 

Milak«,  MaUehi.  y^ 
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chende    Parallelstellen    vorkommeu  ^    dieselben    unten   am 
Rande  bei. 

22.  Unter  den  katholischen  Uebersetzem  und  Erklä- 
rem  sind  hier  noch  zu  nennen  :  die  deutsche  Ueberaetzung 
vom  geistlichen  geheimen  Bathe  Dominicus  von  Bren- 
tano und  von  Thaddäus  Anton  Dereser  und  de9 
beiden  Fortsetzen!  Scholz  und  The  in  er.  Von  d60i 
ersten  erschien  die  zweite  Ausgabe  1797.  Da  aber  der 
Verfasser  vor  Vt)llendung  des  Ganzen  starbt  so  lieferte 
der  zweite  die  Fortsetzung  und  von  den  von  Brentano 
herausgegebenen  Büchern  gröfstentheils  eine  neue  lieber- 
Setzung.  Der  erste  Thcil  ist  von  Dereser  herausgegeliHitfii 
enthält  die  Fortsetzung  einiger  von  B  r  e  nt  an  o  nicht  übersei^ 
ten  Bücher  und  erschien  1801  zu  Frankfurt  a.  M.  Hieralki 
folgten  nach  und  nach  die  übrigen  proto-  und  deutero* 
canonischen  Bücher  des  A.  T.  Das  letzte  von  Der(|^er 
herausgegebene  Buch^  das  3.  und  4.  Buch  Moses  enthal- 
tend; erschien  1828.  Nur  das  6.  Buch  MoseS;  die  zwöU 
kleinen  Propheten  und  die  beiden  Bücher  der  Makkabäer 
sind  von  Dereser  nicht  herausgegeben  worden.  Sie 
wurden  aber  geliefert  von  den  zwei  genannten  Fort» 
Setzern,  nämlich  von  Scholz  und  Theiner.  Von  dem 
Ersteren,  der  mehrere  von  Dereser  erschienene^  wie 
Jesaia,  mit  einigen  Veränderungen  wieder  herausgegeben 
hat,  erschienen  zu  Frankfurt  a.  M.  1832  das  5.  Biidi 
Moses  und  die  5  Bücher  der  Makkabäer,  und  1833  die  iW^ 
kleineu  Propheten;  von  dem  zweiten  zu  Leipzig  1828  die 
zwölf  kleineu  Propheten  und  das.  1831  das  5.  Buch  Moses. 
Die  Uebersetzungen  von  Dereser  und  seinen  beiden  Fort- 
setzern schliefsen  sich  durchgängig  genau  an  den  hebräi- 
schen Text  au  und  geben  den  Sinn  des  Grundtextes  im 
Ganzen  richtig  wieder.  In  den  beigefügten  Erklärungen , 
wird  häufig  der  Sinn  in  kurzen  gehaltreichen  Anmerkungen, 
aber  gewöhnlich  ohne  gelehrten  philologischen  Apparat, 
durchgängig  deutlich  und  im  Resultat  angezeigt.     Von  den 
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neuesten  ForschuBgen  ist^  insoweit  sie  nicht  dem  göttlichen 
Ansehen  der  Bücher  entgegen  sind,  in  den  Anmerkungen 
Gebrauch  gemacht  worden;  zum  Handgebrauch  und  für 
gebildete  Leser,  welche  im  Kurzen  den  Sinn  der  Worte 
erfahren  wollen,  ist  dieses  Bibelwerk  sehr  tauglich  und 
n  empfehlen.  Die  dogmatischen  und  messianischeu  Stel- 
IflO,  welche  die  katholischen  Schriftsteller  als  solche  an- 
sehen, Bind  von  De  res  er  und  Scholz  gröfsten  Theils 
*nch  als  solche  erklärt  und,  so  viel  es  im  Kurzen  geschehen 
konnte,  durch  Beweise  begründet. 

23.    Zu  den  Uebersetzem   der  prophetischen   Bücher 
llAören  noch  J.  G.  Eichhorn: die  hebräisclfen  Propheten, 
Qdttmgen  Bd.  I  1816,    Bd.  D!  u.  Ul   1819  und  Rosen- 
niüUer,  welcher  seinen  Scholien  eine  lateinische  Ueber- 
setsong    von    einzelnen    prophetischen     Büchern,     näm- 
lich von  Jeremia,    Ezechiel  und  den  kleinen   Propheten 
IGchas,    Nahum,  Uabakuk,  Zaphania,  Haggai,  Zacharia 
und    Malachi     beigefügt    hat.       Beide    haben    manches 
£igenthümliohe  und  jeder  in  seiner  Art  und  Weise  man- 
ches TreflBiche.    Nur  hat  Eichhorn   zu  viele  unbegrün- 
dete Hypothesen   aufgestellt  und  bei   seiner  Ansicht  vom 
Prophetenthum  Manches    unrichtig  übersetzt   und   erklärt, 
wo    hingegen   Rosenmüller    einen    gelehrten   Apparat 
und  weise  Auswahl    aus   dem  von   Gelehrten  bisher  Ge- 
sagten  darbietet. 

rjt  24.  Eine  treue  Nachbilduüg  des  hebräischen  Textes 
enthSlt  die  deutsche  Uebersetzung  der  24  letzten  Kap.  des 
Jes.  von  40 — 66  und  der  kleinen  Propheten  von  Fried. 
Rückert.  Leipz.  1831.  Unter  den  12  kleinen  Propheten 
ist  das  in  Prosa  geschriebene  Buch  des  Jonas  übergangen. 
Man  kann  diese*  Uebersetzung;  wenn  man  von  einigen 
Hirten  und  Hebräismen  absehen  will,  wegen  der  wört- 
lichen Treue  und  der  trefflichen  und  schönen  Nachbildung 
des  Originals  zu  den  vorzüglichsten  Uebersetzungen 
zählen,   welche   über  die   Propheten    erschienen  sind;   es 

8* 
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findet    sich    überall    viel  Scharfsinn,   Eigenthümliches  und 
tief  Gedachtes. 

25.    Eine  deutsche   Uebersetzung   der    prophetischen 
Bücher  des   alten   Testamentes    mit  Erkifimngen  hat    in 
jüngster   Zeit    auch    H.    Ewald   herausgegeben.      Joe^ 
Arnos,  Hoseas,  Jesaia  zum  Theile,  Zac^ar.  9,  1—11.  17f 
13,  7—9;  12,  1—13;  6,  1—14,   Micha,  Nahum,    Ssefanj«, 
Habakuk  und  Obadja  sind  unter  dem   Titel   :   j^die   Pro- 
pheten des  alten  Bundes    erklärt.*     Stuttgart   1840,  und 
ein  Theil  des    Jesaia    13,  2—14,  23;   21,   1  —  10;    Kap. 
28—32;  Kap.   34  f.;   37,   22  —  35;    Kap.  40—66;  J^' 
mias,  Jonas,*  Haggai,   Zachar.  1 — 8;  9 — 11;  MalachiÄpl 
Daniel  sind  unter  demselben  Titel  1841  erschienen.    Diei© 
Uebersetzung    hat    manche   Vorzüge  und    in   den  Eridi^ 
rungen   wird    ein   besonderer  Fleifs  auf  den  ZuMnuMB^ 
hang  der  Gedanken  verwendet. 

Viele  andere  Versionen,  die  sich  nur  auf  eiMfto 
Bücher  erstrecken,  übergehen  wir  hier;  zunächst  war  «■ 
auch  nur  unsere  Absicht,  diejenigen  Versionen  anzuführen, 
welche  sich  auch  über  unsem  Propheten  erstrecken.  ■ 


§.  15. 

Aeltere  und  neuere  Aualegiingen  der  Bücher  des  ▲.''T. 
und  der  Propheten  oder  des  Malaohi  ixisbesondere. 

Weit  zahlreicher  als  die  Uebersetzungen  sind  die 
Auslegungen,  welche  von  christlichen  und  jüdischen  Gre- 
lehrten  in  älterer  und  neuerer  Zeit  über  die  Bücher  des 
A.  T.  erschienen  sind.  Wer  dieselben  alle  aufzählen  und 
ihren  Charakter  angeben  wollte,  würde,  wie  Bosenmüller 
in  historia  interpretationis,  mehrere  Bücher  damit  anAillen 
können.      Wir    wollen    nur    die    wichtigsten    und     zwar 
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insbesondere  diejenigen  ^  welche  sich  auf  alle  Bücher  des 
A.  T.;  oder  doch  auf  die  Propheten^  oder  allein  auf  Malachi 
erstrecken,  hier  anführen. 

1.  Die  älteste  jins  erhaltene  Erklärung  über  den 
Malachi,  wie  die  über  den  Propheten  Jesaia,  Jeremia, 
Klagelieder,  Ezechiel,  Daniel,  Hoseas,  Joel,  Arnos,  Abdias, 
Michas  und  Zacharias  ist  die  in  syrischer  Sprache  abge- 
&rste  dea  berühmten  syrischen  Kirchenlehrers  Ephräm, 
geboren  zu  Nesibis  unter  Constantin  vor  337,  gestorben 
▼or  378.  Er  war  nicht  nur  ein  ausgezeichneter  Prediger, 
•mdem  glänzte  auch  durch  grofse  Gelehrsamkeit.  Seine 
Jttjl^anatio  über  die  genannten  Propheten  steht  im 
i^ten  Theil  der  römischen  Ausgabe ,  welche  unter  dem 
Papst  Benedict   dem  XIV.  im    Jahre    1740    erschienen 

rii^  voll  p.  20 — 315  und  die  des  Malach.  ebendas.  p.  312—315. 
Er  erklärt  gewöhnlich  aber  nur  die  schwierigsten  und 
ImkieLiten  Stellen,  insbesondere  die  messianischen.  Ge- 
vOlmlich  giebt  er  den  Literarsinn  und  hat  manche  gute 
r  mid  lichtvolle  Erklärungen.  Bei  seinen  Erklärungen  legt 
er  die  Peschito  zu  Grunde,  jedoch  weicht  er  auch  bisweilen 
TOD  denelben  ab.  Des  Hebräischen  scheint  Ephräm 
nicht  kundig  gewesen  zu  sein.  .Vgl.  Credner,  de  pro- 
pbetarum  minorum  versionis  syriacae  ....  indole,  p.  15  sqq., 
Lenge  rke,  commentatio  critica  de  Ephrämo  Syro 
^-o^.  interprete,  p.  22,  Spohn,  de  ratione  textus 
Iwuci  in  Ephrämi  Syri  conmientariis  obvii  eiusque  usu 
cntico,  Lips.  1786,  und  Wahl,  Vergleichung  der  syrischen 
unehlichen  Uebersetzung  des  Propheten  Amos  ....  mit 
£phräm  des  Syrers  syrischem  Texte,  im  Magazin  für 
Ae,  besonders  morgenl.  und  bibl.  Literatur,  II. 

2.    Unter  den  griechischen    Interpreten   gehört    vor- 
nehmlich hierher  der  mit  grofser  Gelehrsamkeit  und  Schrift- 
ienntnifs  begabte  Bischof  von  Cyrus,  Theodoret,  wel- 
cher zu  Antiochien  ums  Jahr  386,   nach  Fabricius  ums 
Jahr  393  geboren  wurde   und  457  starb.    Von  ihm  haben 
wir  Quaestiones  in  die  5  Bücher  Moses  uhd  in  die  folgen- 
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den  Liatorischen  Bücher  bis  zum  letzten  Buche  der  Königö.  , 
worin  er  die  schwierigsten  und  dunkelsten  Stellen  behac^^ 
delt,  und  einen   ziemlich  ausführlichen   Commentar  üb^Y 
die  Psalmen^  das  hohe  Lied  und  di«  grofserenund  kldm- 
neren  Propheten.     Seine  Erklärungen,   welche   selten  de»» 
Literarsinn  verlassen,    enthalten  manche  gute  historische 
und  sprachliche  Erläuterungen  aus  den  übrigen  biblischen 
Büchern,   insbesondere  sucht  er  durch  ParallelsteUSii  die 
Sachen  und  Bilder,  welche  er  eben  behandelt,  zu  erklären, 
und  thut  dieses  nicht  selten  mit  grofsem  Nutzen  für  deren 
Verständnifs.    Mit  besonderer  Vorliebe  verweilt  er  bei  dßi»- 
prophetischcn  Aussprüchen,    die  sich  auf  die  Zukunft ^pftJt 
auf  den  Messias  bezichen ,   indem  er,  wie  sein  Nachfolg«!^ 
Hieronymus,  die  Erftlllung  geschichtlich  nachzuweisen 
sucht.    Nur  hat  er  bisweilen  die  prophetischen  Aussprüche 
zu  spccieil  aufgefafst  und  den   bildlichen  und  poetischen 
Ausdruck    zu    vereinzelt    genonmien.       Seine    ErkULnmg 
schliefst   sich    an    die    alexandrinische   Uebersetzung    der 
Siebziger,  jedoch  zieht  er  auch  häufig  die  übrigen  griedii- 
schen  Versionen  von  Aqjiila,    Symmachus  und  Theo- 
dotion  bei  schwierigen  Stellen,    und  bisweilen  sAist  dfen 
hebräischen  Text  zu  Rathe.      Auch  wird  hie  und  da  das 
Syrische  benutzt.     S.  Jes.  8,  21;   Dan.  8,  23.     Eine  gute 
Ausgabe   wurde    besorgt    von    Sirmond    und   Schutse 
unter  dem  Titel  :Theodoreti  Episcopi  Cyri,  opera  oxzyua, 
ex    recensione   Jac.    Sirmondi   denuo    edidit,    graeca  e 
codicibus  locupletavit,   antiquiores   editiones  adhibuit,  ver- 
sionem   latinam  recognovit,  et  variantes    lectiones   adjecit 
Jos.   Ludov.   Schulze,  Gr.   et  Orient.   Ling.  in   Acad. 
rial.  P.  P.  0.,  T.  I— IV.  Hai.  1769—1775  in  gr.  8.    Vgl. 
über  Theodoret  als  Ausleger  überhaupt  Rosenmüller 
in   histor.   interp.    S.   38   ff.       Der   Commentar  über   den 
Malachi    steht   im  zweiten  Bande   des  zweiten  Theiles  der 
genannten  Ausgabe  S.  1669—1694. 

3.    Fast  gleichzeitig  mit  Theodoret  verfafste  der  heil. 
Hieronymus,  geb.  330  zu  Stridon,  einer  von  den  Gothen 
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lentörten  Stadt  auf  der  Grenze  DalmatienB  und  Panno- 
oiens)  gest.  420^  Beine  lateinischen  Commentare  über  den 
Prediger,    die    gröfseren    und    kleineren    Propheten    und 
einige  andere  kleinere  exegetische  Schriften ,   als  3  Quae- 
stiones  vn  Genesin  an  den  Papst  Damasus,  und  die  Briefe 
an  verschiedene  Personen ,  worin  er  über  einzelne  Stellen 
Je»  A.  T.  handelt.    Hieronymus  hatte,  wie  schon  oben 
bemerkt   wurde,    nicht   blofs    gründliche   Kenntnisse   der 
lateinischen  und  griechischen  Sprache  und  grofse  Belesen- 
heit in  den  in  diesen  Sprachen  ab^efafsten  alten  Schriften, 
iQodem  auch  eine  für  die   damalige  Zeit  bei  Christen  un- 
l^hnliche  Kenntnifs  der  hebräischen  Sprache  und  Alter- 
fttmer.    Auch   verstand   er   das   Chaldäische.     In    seinen 
gelehrten  reichhaltigen  Commentaren  geht  er  unter   allen 
«ken  christlichen  Erklärem  des  A.  T.  allein  auf  den  hebräi- 
■  idien  Text  zurück   und   knüpft   die  Erklärungen   an   die 
▼n  ihm  früher  herausgegebene   lateinische  Uebersetzung 
aus  dem  Hebräischen  an,  Reiche  er  philologisch,  historisch, 
archäologisch   und   häufig   tropologlsch    erklärt.      In    dem 
philologischen  Theil  seiner  Erklärung  pflegt  er  häufig  die 
Abweiohongen  der  alexandrinischen  Uebersetzung  nach  der 
Hexapla  des  Origenes  und  die  griechischen  Uebersetzun- 
gen  von  Aquila,  Symmachus  und  Theodotion,  und 
bbweilen  die  alte  Vulgata  Rder  Itala  anzuführen,  wobei  er 
^jpi  auf  Erläuterungen  aus  dem  Hebräischen  zurückgeht. 
aiäiX  selten  sucht  er  auch  seine  lateinische  Uebersetzung 
m  berichtigen  und  andere  Erklärungen  zu  geben. 

So  schätzbar  und  werthvoU  indessen  seine  philologi- 
achen  Erläuterungen  in  der  Eegel  auch  sind,  so  kann  man 
doch  nicht  läugnen,   dafs  manche   unzuverlässig,  unsicher 
nnd  unbegründet  sind;    insbesondere   ist  dies  der  Fall    in 
der  etymolo^schen  Erklärung  der  Nomina  propria.     So  er- 
klärt er  den  ägyptischen  Namen  Memphis,  hebr.  P]iD  Hos. 
9,  6,  sonst  auch  r|j  Jes.  19,  13;  Jer.  2,  16,  bei  dem   Kop- 
ten MEN0I,  nach  Plutarch  de  Iside  et  Osiride  S.  472  ed. 
Wyttenb.  od.  639  ed.  Steph.  OQfiov  dyad^tov^  oder  tdifov  \)aL- 
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Qidog  (yonmhauj  Grab,  und  oiiplii  ersQyenjg)  irrig  aus  dem 
Hebräischen  ^B  ]P  ex  ore  und  |JtfJD>  Niederung,  Niederlande 
von  JO!p  einbiegen,  niedrig  sein,  mit  der  Bildung^ylbe  yr 
j^Canaan,   commoHo  oder  quasi  respondene^y  Jes.  19,  18.  Kd 
den  tieferen  und  umsichtigen  etymologischen  Erklämiigeii 
waren  die  Alten  bekanntlich  oft  sehr  unglücklich. 

In  dem   historischen  Theile  seiner  Erklärungen   giebt 
er  viele  treffliche  Erläuterungen  und  sucht  oft  sehr  glück- 
lich die  Erfüllung  der  prophetischen  Aussprüche   aus  den 
Büchern  des  A.  T.  und  aus  den  Werken  der  ProfiEinschrift' 
steller,    insbesondere  der  griechischen,   nachzuweisen.    Et 
würde  hierin  noch  mehr  geleistet  haben,  wenn  er  manche 
Stellen  nicht  zu  vereinzelt  und  mehr  im  Zusammenhange 
aufgefafst  und   die  Schilderungen   der  Gegenwart  und  die 
Verkündigung  der  Zukunft  nicht  bisweilen  verwechselt  und 
deren  Erfüllung  in  zu   später  Zeit  gefunden   hätte.     Vgl. 
Jes.  1,  5.  6.  7.    22.   26;   2,  8;   7,  4.  6;   Kap.  19.     Nicht 
selten  fiilirt  er  auch  jüdische  Erklärungen  und  Traditionen 
an,  die  ihm  von  seinen  jüdischen  Lehrern  mitgetheilt  wur- 
den  und  bei   späteren  Rabbinen  wieder  gefunden  werden. 
Sehr   belehrend  und    wichtig  sind   auch    seine    topo-   imd 
geographischen  Angaben.     Er  konnte,    da    er  viele  Jahre 
in  Palästina  lebte  (386 — 420),  über  die  Lage  und  Beschaffen- 
heit  mancher  Oerter    und    Gegenden   sichere    Kunde   ein- 
ziehen  und  sich  über  Manches  mit  eigenen  Augen  über- 
zeugen.    Dafs  er   auch    über  die  Sitten,    Gebräuche,    Ge- 
wohnheiten,   über  Denk-  und   Handlungsweise  und   viele 
andere  Dinge,    womit  er  während   seines   langen  Aufent- 
haltes im  Oriente  und  auf  seinen  Reisen  bekannt  geworden 
war,    viel    Wahres    und    Belehrendes    mittheilen    konnte, 
braucht  kaum  erwähnt   zu   werden.     Die  etwaige  Entgeg- 
nung, dafs  sich  in  den  Sitten,  Gebräuchen,  Gewohnheiten,  in 
der  Denk-  und  Handlungsweise  und  in  manchen  andern  Dingen 
der  Juden  und  der  andern  Orientalen  wegen  der  Vermischung 
mit  den  Griechen  und  Römern  und  früher  mit  den  Persem 
Vieles  geändert  habe,  und  dafs  man  deswegen  aus   den 
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Sitteiiy  Qebräuchen  u.  s.  w.  zu  den  Zeiten  des  Hierony- 
Ollis  mäkt  auf  die  früheren  schliefsen  und   die   früheiißn 

Im 

doTch  die  gegenwärtigen  erläutern  könne^  hebt  sich  durch 
die  Bemerkung  y  dafs  bei  den  Orientalen  hierin  gröfsten- 
theib  alles  stabil  ist^  und  sie  sich  darin  durchaus  von  den 
Europäern  unterscheiden. 

Den  meisten  Tadel  hai  Hieronjmus  in  neuerer 
Zeit  wegen  seiner  allegorisch-mystischen  oder  anagogischen 
und  tropologischen  Erklärungjen  vieler  Stellen  erfahren. 
S.  Praef.  in  Jes.  und  Kap.  14,  1.  Allein^  wenn  man  auch 
manchen  dieser  seiner  Erklärungen  nicht  beistimmen  kann^ 
iv'mnfs  man  doch  bekennen;  dafs  dieser  Tadel  häufig 
ttortrieben  worden  ist  und  dafs  diese  Erklärungen  nicht 
•dten  viel  Wahres  enthalten.  Uebrigens  ist  hierin  Hie- 
ronjmus  sehr  zu  entschuldigen  ^  indem  die  allegorische 
Erklärungsweise  zu  seiner  Zeit  und  mehr  noch  früher  sehr 
beliebt  war  und  bei  mehreren  Vätern,  insbesondere  bei 
denjenigen;  welche  zu  Alexandrien  ihre  wissenschaftliche 
Bildung  erhalten  hatten,  in*  hohem  Ansehen  stand. 

Wie  sehr  der  von  ihm  wegen  seiner  Gelehrsamkeit 
ausgezeichnete  Origenes  dieser  Erklärungsweise  zuge- 
than  war,  beweisen  seine  Schriften  an  vielen  Stellen.  In 
der  allegorischen  Erklärung  folgte  Hieronymus  grofsen- 
theils  den  Erklärungen  des  Origenes,  denn  er  spricht 
VW  dessen  Auslegungen  der  kleineren  Propheten  mit 
wler  Liebe.  Im  Catalogus  scriptorum  heifst  es  :  „reperi 
ni  Xn  prophetas  manu  beati  Pamphili  martyris  exarata: 
?nae  tanto  amplector,  et  servo  gaudio  ut  Croesi  opes  habere 
me  credam,  si  enim  laetitia  est  unam  epistolam  habere 
oartyris  :  quanto  magis  millia  versuum,  per  quae  mihi 
^detur  sui  sanguinis  signasse  vestigi«^.* 

Die  Erläuterungsschriften    des    Origenes   bestanden 

nach  Hieronymus  in  der  Vorrede  in  Ezech.,  in  Scholien, 

Homilien    und  Tomi,    d.    i.    gröfserc    Commentare.     Wir 

finden  diese  Vorliebe  fUr  die  allegorische  Erklärung  nicht 

allein   bei   christlichen    Schriftstellern,    sondern   auch   bei 
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jüdischen;  insbesondere  unter  den  Alten  bei  dem  griechisc 
gebildeten  gelehrten  Philo,  einem  Zeitgenossen  derApost&X. 
Uebrigens  mufs  man  doch  gestehen ,   dafs  HieronymcK.« 
weit  seltener  von  dieser  Erklämngsweise  Q^brauch  maeb.'i^ 
als  Origenes  und  viele  Andere,  und  sich^daher  vorthoil* 
haft  vor  manchen;   selbst  jungem  Interpreten  auszeichnet. 
Bei  vielen  Stellen  kommt  diese  Erklärungsweise  gar  nicht 
vor,   und  wo  sie  sich   findet,    giebt  er   gewöhnlich  zuerst 
den  buchstäblichen  und  historischen  Sinn  an.     Seine  sämmt- 
liehen  Schriften  sind  von  Bruno   und  Basilius  Amor^ 
bachi  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  zu  Frankf.  a.H. 
und  Leipz.,   und  von  Martianay  in  5  Bänden  zu  Paris 
1693—  1706  in  Fol.  und  von  Vallars    in  11  Bänden  la 
Verona  1734 — 42  in  Fol.  herausgegeben.    Der  Conunentar 
über  Malachi  steht  in  der  Frankfurter  Ausgabe  im  6.  Thefle, 
S.  232—243.    Vgl.  (Engelstoft)  Hieronymus    inte^ 
pres,  criticus,  exegeta,  apologeta  etc.    Hauniae  1797,8.  und 
J.  G.  Rosenmülleri  bist,  interpretationis  librorum  sacro- 
rum    in  ecclesia   christiana;     T.  III,    S.  345  ff.     Wir  be- 
merken noch,  dafs  in  diesen  Ausgaben  sich  Mehreres  findet, 
was  von  andcHm  Verfassern  herrührt;  dahin  gehören  wenig- 
stens die  -Commentare  über  die  Chronik ,   Job,   die  Sprtich- 
wörter   und  nach   Sixt.   von  Siena   auch   der   Conmientar 
über  die  Psalmen  und  Klaglieder  des  Jeremias. 

4.  Zu  den  Commentatoren  des  A.  T.  gehört  auch  der 
Commentar  des  h.  Cyrillus  Alexandr.,  der  im  An- 
fange des  5.  Jahrhunderts  blühete  (f  444).  Dessen  Com- 
mentar über  die  kleinen  Propheten  ist  sehr  ausfuhrlich  und 
enthält  bei  manchen  Schwächen  viele  gute,  jedoch  oft 
allegorische  Erklärungen.  Die  allegorischen  Erklärungen; 
welche  vornehmlich  gegen  Irrlehrer  gerichtet  sind,  sind 
ihm  aber  nicht  die  Hauptsache;  denn  er  bemüht  sich,  zu- 
erst den  historischen  Sinn  zu  erforschen,  den  Zusanunen- 
hang  und  den  Fortschritt  der  Gedanken  nachzuweisen  und 
den  Leser  mit  den  historischen  Verhältnissen  bekannt  zu 
machen.    Die  hexaplarischen  Uebersetzungen  hat  er  sorg- 
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Mtig  yerglichen.  Die  erste  griechische  Ausgabe  mit  latei- 
nischer Uebersetzung  erschien  zu  Ingolstadt  1607  in  Fol., 
dann  in  toin.  3  opp.  ed.  Huberti. 

5.    Nach   dem   Tode   des   heil.  -Hieronymus   sind, 

wenn  man  die  Ift  Bücher  enthaltenden  Commentare  über  die 

gröfseren  und   feineren  Propheten   von  Beda  venera- 

bili  8  (f  734,  nach  Rosenm.  7J6)  ausninunt,  in  mehreren  Jahr- 

nnnderten   keine  Commentare  von  christlichen  Auslegern 

erschienen,   welche  sich   über   alle   eigentlidie  Propheten 

erstrecken.  An  tiefer  Gelehrsamkeit  und  gründliclfer  Sßhrift- 

kenntnifs   ist  Hieronymus   bis  in   das  16.  Jahrhundert 

^^  (einem  HfcertrofFen   worden.    Dafs  die  Erläuterungen 

^on  Beda  zu  den  5  Büchern  Moses,  den  2  Büchern  Samuels, 

den  2  Büchern  der  Könige,  den  Büchern  Esdras  und  Nehe- 

^Ä8,  Tobias,  zu  den  Psalmen,  den  Sprüchwörtern  Salomons, 

*Tnn  hohen  Liede,  welche  sich  im  4.  Bande  der  Antwerpener 

Ausgabe,  1612,  in  8  Bänden  in  Fol.  finden,  bei  weitem  nicht 

Von  so  hoher  Wichtigkeit  sind,   als  die  Commentare  des 

t.  Hieronymus    und   dasjenige,  was  er  noch  sonst  zur 

Erläuterung   des  A.  T.  herausgegeben   hat,   davon    kann 

sich  Jeder  leicht  überzeugen.    In  Anerkennung  des  hohen 

Werthes   der   Commentare   des  h.    Hieronymus   haben 

die   nachfolgenden  Interpreten  in  der   lateinischen  Kirche 

dieselben  stets  fleifsig  benutzt  und  durchgängig  seine  Er- 

klSningen  in  ihre  exegetischen  Werke  aufgenommen. 

Die  Interpreten,  welche  seit  Beda  vener.  bis  ins  13. 
Jahrhundert  in  der  lateinischen  Kirche  Erläuterungen  zu 
den  Büchern  des  A.  T.  geschrieben  haben,  lassen  wir  hier 
unerwähnt,  weil  unter  diesen  Keiner  Commentare  zu  allen 
Büchern  des  A.  T.  oder  doch  nicht  zum  Malachi  verfafst 
bat  und  die  während  dieser  Zeit  erschienenen  nicht  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind. 

Den  Mangel  an  exegetischen  Arbeiten  während  des 
Mittelalters  unter  dem  Christen  füllen  die  Commentare  der 
jüdischen  Ausleger  Salomon  ben  Isäak,  gewöhnlich 
Jarchi,  von  den  Juden  Easchi  (f  1105)  genannt,  Salomo 
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ben  Meir,   Abraham  ben  Esra,  genannt  Aben-Esir  a, 
(t  1165),   David   Kimchi   (f  um    1200),    Don   I^aa.k 
Abarbanel  (f  1508)  und  Salomo  ben  Melech  (im  L6. 
Jahrb.)  aus.    Von  dibsen  ist  Jarchi  der  Bepräsentant  der 
orthodoxen   exegetischen  Tradition  der  Juden  ^   woher   er 
Mn  t^^Op  der  Oesetzeserklärer  genormt  vAvi]  Aben-Esra 
ist   oft   frei    und    scharfsinnig,    Kimchi  sucht   fleifsig  die 
granunatischeu  Schwierigkeiten  zu  lösen,    wie  auch   ben 
Melech;  Abarbanel  ist  ausftihrlich  und  benutzt  fleifsig 
seine  yorgttnger.    lieber  die  Interpretationsweise  der  Juden 
8.  Jo.  Fr.  Buddeus,  isagoge  bist,  theol.  Lips.  1730. 

6.  In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  schrieb  Hag<^ 
de  St.  Charo,  ein  Dominicaner,  seit  dem  Jahre  1244r 
Cardinal  (f  1262),  Conunentare  oder  vielmehr  Postillas  uni 
Glossas  über  die  ganze  heil.  Schrift  nach  einem  vierfachen 
Sinne,  welche  in  8  Bänden  in  Fol.  zu  Venedig  1600  und 
zu  Lyon  1669  herausgegeben  worden  sind.  Sixt.  von 
Siena  sagt  von  diesen  Commentaren  in  seiner  Bibliotheca 
sancta,  Par.  1610,  S.  249  :  »Hie  opera  multa  edidit  :  de 
quibus  in  universam  scripturam  habentur  commentarii 
juxta  quadruplicem  sensum,  scholastico,  idest,  brevi,  nudo 
et  protrito  sermone  absque  ullo  fuco  saecularis  eloquentiae 
conscripti,  a  variis  divinae  scripturae  sententiis  more 
scholasticorum  incipientes.**  Nach  Ca  Im  et  in  seiner  bibl. 
Biblioth.  S.  108  im  4.  Theile  des  bibl.  Wörterb.,  deutsche 
Ausg.  ist  das,  „was  er  über  die  Psalmen  geschrieben,  aus- 
führlicher und  besser  ausgearbeitet,  als  alles  Uebrige,  und 
kann  eine  wahre  Auslegung  heifsen.^ 

7.  Weit  besser,  gründlicher  und  verständlicher  sind 
die  im  ersten  Drittel  des  folgend.  Jahrh.  in  8  Büchern  ab- 
gefafsten  j^posttUae  perpettiaey  seu  brevts  commentatio  in  tmi- 
versa  hillia  von  Nicolaus  de  Lyra  (gewöhnlich  Lyra- 
nus, von  dem  Dorf  Lyra  in  der  Normandie).  Er  war  ein 
geborener  Jude  und  wurde  nach  seiner  Bekehrung  im 
Jahre  1292  Minorit  und  starb  1341.  Bei  seinen  Erl&ute- 
rangen  benutzte   er  fleifsig   die   Rabbinen,    insbesondere 
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aberR,  Salomon  Jarchi.  Sie  erstrecken  sich  aber  nur 
auf  die  schwierigsten  Stellen.  Seine  Auslegungen,  worin 
er  dem  buchstäblichen  Sinne  folgt,  wurden  wegen  ihrer 
Deutlichkeit  hochgeachtet  und  mehrmals  abgedruckt.  Sie 
beftiden  sich  in  den  verschiedenen  Auflagen  der  Glosse 
des  Strabo  und  in  den  bibliis  maximis  von  Jo.  de  la 
Haye;  viele  spätere  Interpreten  und  namentlich  Luther 
haben  ihn  fleifsig  benutzt.  Man  hat  ihm  den  Namen 
doctor  planus  et  utilis  gegeben.  ^ 

8.  Um  die  Mitte  des  folgenden  Jahrhundetts  f^rieb 
Dionysius  (de  Leevis),  ein  Carthäuser  aus  Rychel  im 
Kachofthum  Lüttich  (tl471),  Conunentare  über  die  ganze 
heilige  Schrift  nach  einem  dreifachen  Sinne,  welche  an 
Terechiedenen  Orten  aufgelegt  worden  sind;  le  Long 
zäidt  zwölf  Ausgaben.  Nach  Sixt.  von  Siena  sind  die 
Ürlauterungen  des  Literärsinns  kurz  und  deutlich. 

Weit  fruchtbarer  an  Erläuterungen  oder  Auslegungen 
der  heiligen  Schriften  sind  aber*die  folgenden  Jahrhunderte. 
Seit  der  Reformation  wetteiferten  gleichsam  die  Reforma- 
toren und  Katholiken  in  exegetischen  Bearbeitungen  der 
Schriften  des  A.  und  N.  T. 

9.  Li  den  Jahren  1525  und  1526  erschienen  die  Com- 
mentare  von  Franc.  Lambert  über  die  12  kleinen  Pro- 
leten in  4  Bänden  unter  dem  Titel  :  Francisci  Lam- 
berti  commentarii  in  Hoseam,  Argentorati  1525,  8.,  com- 
^entarii  in  Joelem,  ohne  Angabe  des  Ortes,  wahrscheinlich 
iB  demselben  Jahre  in  8.;  hierauf  conunentarii  in  Arnos, 
Oladiam  et  Jonam  cum  allegoriis  in  Jonam,  das.  1525,  8.^ 
Qod  zuletzt :  conmient.  in  Zephaniam,  Haggaeum,  Zachariam 
ti  Mtdachiamj  das.  1526 ,  in  8.  Verbunden  wurden  sie 
Weder  herausgegeben  zu  Frankf.  1579  und  1605  in  drei 
Bänden  in  8. 

10.  Li  den  Jahrjen  1534,  1535  und  1546  erschien  die 
lateinische  Uebersetzung  des  alten  Testamentes  aus  dem 
Hebräischen  nebst  Anmerkungen  von  Sebastian  Mün- 
ster   (t  i552),    welche    grofsentheils   aus    den    rabbini- 
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sehen  Commentaren,  womit  er  sehr  vertraut  war  und  die 
er  viel  las,  entnommen  sind.  Die  Anmerkungen  warden 
wieder  abgedruckt  in  dem  vierten  Theile  der  critici  sacri 
anglicanL  Eine  gute  und  vollständige  Ausgabe  erschLen 
zu  Basel  1546  in  Fol.  Seine  Vorliebe  fUr  die  rabbima^feCen 
Erklärungen  hat,  so  gut  sie  auch  oflt  sind,  ihn  nicht  selten 
zur  falschen  Auffassung  mancher  Stellen  verleitet. 

11.  Fast  um  dieselbe  Zeit;  nämlich  1535,  gab  Jb. 
Oecolampadius  zu  Basel  seine  annotationcs  in  prophetas 
minores  in  8.  heraus ;  welche  in  Verbindung  mit  seineaa^ 
Commentar  über  die  gröfseren  Propheten  1558  und  1678^«* 
Genf  in  2  Bänden  wieder  abgedruckt  wurden. 

12.  Im  Jahre  1553  erschien  zu  Wittenberg  :  Phil- 
Melanchtonis  cxplicationes  in  iuitium  Malachiae,  welcb«^ 
sich  im  2.  Theile  seiner  Werke  S.  541  befinden. 

13.  Fast  zu  derselben  Zeit,  nämlich  1559,  1581,  161^ 
erschienen  zu  Genf  Jo.  Calvini  praelectiones  in  propheta^ 
minores,  welche  Jo.  Fr.  Buddeus  und  Carl  Jouvilläu# 
gesammelt  haben,  in  französischer  Sprache  1560,  1567  ui 
Fol.,  1564  in  4.  Sie  finden  sich  auch  in  seinen  Werk^  im 
5.  Bd.,  welcher  der  2.  Theil  ist.  Amst.  1667,  Fol.  Calviu, 
der  den  Grundtext  bei  seiner  Erklärung  zu  Rathe  zieht, 
hat  bei  seinem  Scharfsinn  Manches  sehr  gut  erklärt  und 
präcis  dargestellt,  nur  verliert  er  sich  zu  häufig  in  mora- 
lischen und  dogmatischen  Reflexionen. 

14.  Gleichzeitig  mit  der  lateinischen  Uebersetzung 
von  Münster  gab  Conr.  Pellican  (eig.  KlTrschner 
genannt)  aus  Ruffach  im  Elsafs,  früher  Franciscanermönch, 
die  in  vielen  Stellen  veränderte  Vulgata  mit  Anmerkungen 
zu  Zürich  in  7  Bänden  Fol.,  1532 — 1540  heraus.  L4  den 
Anmerkungen  giebt  er  gewöhnlich  den  grammatischen  und 
buchstäblichen  Sinn  an.  lieber  Jonas,  Zacharias  und 
Offenb.  Joh.  findet  man  darin  nichts. 

15.  Im  Jahre  1542  erschien  zu  Lyon  die  lateinische 
Uebersetzung  aus  dem  Hebr.  von  Pagninus  mit  Anmer- 
kungen von  Michael  Villanovanus   oder  Servet  aus 
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Tarragonien  in  Spanien.  Calvin  Hefa  ihn  wegen  seiner- 
Irrthtimer  über  die  Dreieinigkeit  zu  Genf  1553  ver- 
brennen. 

16.  Die  buchstäblichen  Anmerkungen  der  sogenannten 
ZfiQcher  Bibel  am  Bande  sind  von  Leo  de  Juda^  Theo4< 
Bibliander^  Pet.  Cholin^  Bud.  Gautier  und  Conr. 
Pellican.  Diese  Bibel  erschien  zu  Zürich  1543,  1544, 
1145,  1550,  1564,  1584,  1616  in  Fol.  Die  buchstäblichen 
and  grammatischen  Erklärungen  enthalten  viel  Treffliches 
und  Wahres.' 

17.  Etwas  später,  1561, 1570,  1571  erschienen  zu  Leipz. 
die  argumenta  et  schblia  in  duodecim  prophetas  minores 
in  8.  von  Victorin.  Strigelius  und 

18.  1563  in  8.  zu  Venedig  :  commentarii  in  XTT 
prophetas  minores  von  Francis c.  Forerius,  einem  Mit- 
gliede  des  Prediger-Ordens  und 

19.  1568  in  4.  zu  Leipzig  die  JSxpliccUümes  in  Pro- 
/^Äefoff  minores  von  Nicol.  Hamming  und 

20.  ein  Jahrzehnt  später  1578  und  1589  die  der 
lateinischen  Ausgabe  der  Bibel  beigefügten  A^jmer- 
kongen  über  die  ganze  Bibel  von  Luc.  Osiander 
«18  Nürnberg  (f  1604)  zu  Tübingen  in  sieben  Bänden 
in  4.  Sie  wurde  herausgegeben  von  seinem  Sohne 
Andreas  mit  seinen  Anmerkungen  und  deüen  der  Theo- 
logen zu  Löwen;  die  Anmerkungen,  in  welchen  er  den  Lite- 
fV»inn  gfiebt,  sind  kurz  und  sehr  bequem.  Der  Titel  ist: 
«biblia  latina  secundum  veterem  s.  vulgatam  trauslationem 
•d  fontes  hebraici  textus  emendata  ac  brevi  ac  perspicua 
^licatione  illustrata,  insertis  etiam  praecipue  locis  com- 
amübns  in  sacra  lectione  observandis.*  Sie  wurde  wie- 
^T  abgedruckt  im  Jahre  1593  und  öfters  zu  Tübingen; 
ßine  deutsche  Uebersetzung  erschien  1650. 

21.  Die  Bibel  mit  Anmerkungen  von  dem  der  hebr. 
Sprache  sehr  kundigen  Tremellius  (f  1580)  und  Juni- 
^^  au8  Burges  (f  1602),  welche  erst  1576  herauskam, 
i8t  schon  oben  genannt  worden. 
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Wahrend  im  16.  Jahrhundert  die  genannten  und  viele 
andere  gelehrte  Protestanten  eifrigst  mit  lateinischen  Ueber- 
setzungen  aus  dem  Hebräischen,  Berichtigungen  und  Ab- 
fassungen von  Commentaren  und  Anmerkungen  beschäf- 
tigt waren,  besorgte 

22.  Arias  Montanus  (f  1598),  einer  der  gelehrtesten 
spanischen  Theologen,  auf  Verlangen  Philipps  II,  König  von 
Spanien,  mit  Hülfe  Anderer  die  so  schätzbare  Antwerpentt* 
Polyglotte,  und  schrieb  seine  elucidationes  in  XU  pro- 
phetas  minores  (Antw.  1571  in  Fol.,  das.  wiederum  1582 
in  4)  und  in  XXX  priores  Psalmos,  in  Jesaiam.  Diese 
Arbeiten  enthalten  vieles  Vortreffliche,  wie  man  es  auch 
nur  von  einem,  der  nebst  seiner  Muttersprache  lateinisch; 
griechisch,  hebräisch,  chaldäisch,  syrisch  und  arabisch  ver^ 
stand,  erwarten  kann.  *^ 

23.  Unter  den  katholischen  Interpreten  des  16.  Jahr- 
hunderts sind  noch  zu  nennen  Emmanuel  Sa,  ein  Jesuit 
aus  Portugal  (f  1596),  und  Mariana,  ein  spanischer 
Jesuit  (t  1624).  Der  crstere  schrieb  :  brevcs  notationes 
in  totam  scripturam  sacram,  welche  öfters  wieder  abge- 
druckt worden  sind.  Nach  Calmet  a.  a.  O.  *S.  209  sind 
diese  notationes  «von  grofsem  Nutzen  tiir  Anfanger,  oder 
auch  für  diejenigen,  welche  nicht  Zeit  haben,  die  Schwierige 
keiten  gründlich  zu  untersuchen.*  Hingegen  hält  Bich. 
Simon  in  seiner  Histoire  crit.  de  Tancien  Testam.  S.  416. 
426  sie  für  zu  kurz  und  mit  wenig  kritischer  Kenntnifs 
geschrieben.  Sie  sind  abgedruckt  in  der  Antwerpener  Bibel 
von  Plautinus  1624  in  2  Bänden  in  Fol.,  nebst  den 
kurzen  Schollen  zum  A.  und  N.  T.  von  Mariana,  wie 
auch  in  der  grofsen  Bibel  von  P.  de  la  Ilaye,  Paris  164() 
in  5  Bänden  in  Fol.  Die  Schollen  von  Mariana  erschie- 
nen zuerst  zu  Paris  1620  in  Fol.  und  dann,  wie  oben  an- 
gegeben, zu  Antw.  1624  mit  den  Bemerkungen  des  Sa. 
B.  Simon  hält  a.  a.  O.  diese  für  besser,  als  die  von  Sa. 
Matth.  Polus  sagt  darüber  in  der  Vorrede  seiner  Synopsis 
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*i^  crütcorum  :  exigua  quidem  nwle^  aed  usu  nan  contem- 
htiiday  ei  cum  judicio  exarcUa. 

24.  Gleichzeitig  mit  diesen   beiden  Jesuiten   schrieb 
der  Protestant  Johann  Drusius  (eig.  von  der  Driesche) 

aus  Oudcnarde  m  Flandern^  geb.  1550,  gest.  zu  Franeker 
1616;  grammatisch-historische  Anmerkungen  zu   fast  allen 
Blichem  des  A.  T.,  namentlich  zu  dem  Pentatcuch,  den 
Büchern  der  Eichter,  Ruth,   Samuels,  Esther,  Hiob,  Pre- 
liger,  Jesns  Sirach,  den  12  kleinen  Propheten,  Tobias  und 
Irtsin  ersten  Buche  der  Makkabäcr,  und  Schollen  zu  den 
3rsten  54  Psalmen,  und  eine  Auslegung  zu  den  19  ersten. 
Die  Anmerkungen  geben   vornehmlich   den   Wortsinn  an, 
und  enthalten   viel  Gutes  in  Betreff  der  Geschichte,  Ge- 
\>räuche  und  Sitten  der  Juden.    Dupin  hält  sie  fUr  gc- 
WWt,  anders  urtheilt  aber  K.  Simon.     Die  erläuternden 
\   Schriften   nebst   verschiedenen    zur    heiligen    Schrift    ge- 
(    terigen  Abhandlungen  finden    sich  in    den  criticis    sacris 
mglicanis    zerstreut    in  den    sieben   ersten    Bänden;     im 
B.  Bande   :   ariimadverstones  sacrae ,    S.  1327 ,   quaestianes 
hhaicae,  S.  1489;  Erklärung  der  Sprüchw.  S.  1589,  hebr. 
Sprech w.  und  andere  Schriften  S.  1889.  Man  zälilt  von  den 
verschiedenen   Werken  über  die  h.  Schrift  bis  19  Bände 
in  41'  und  14  in  8.     Die  Schriften  über  die  kleinen  Pro- 
leten  erschienen   unter   dem   Titel   :  Joannis   Drusii 
lectiones  in  prophctam  Nahum,  Habacuc,   Sophoniam,  Jo- 
elem,    Abdiam.      In  graecam   editioncm    coujectanea,   et 
interpretum  veterum,  quae  exstant  fragmenta.  Leyden  1595. 
y     Uctiones  inHoseam  etc.  Lejden  1599,  in  Amos  das.  1600, 
^  Hicham,  Haggaeum,  Zachariam  et  Malachiam  zu  Amst. 
1627  in  4.    Alle  diese  Schriften  wurden  vermehrt  und  be- 
^tigt    herausgegeben    von     Sixt.     Amama    mit    dem 
Titel  :  Joan.  Drusii   commentarius  in   Prophetas  mino- 
^*  Amst.   1627  in  4.,   von  Mich.  Lilienthal  in  bibl. 
exegetic.  S,  730  und  in  critic.  sacr.  Tom.  III. 

25.  Zu   den   katholischen   Interpreten    des    16.  Jahr- 
hunderts gehören  noch    die   annotationes  in   univers.   V. 
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et  N.  T.  von  Isidor.  Clarius^  Bischof  zu  Fuligno 
Umbrieii;  geb.  1495  auf  dem  Schlosse  Chiana  in  der  N 
von  Brescia;  gest.  1555,  und 

26.  die  Anmerkungen  über  die  h.  Schrift  von  c 
in  der  hebr.  Sprache  sehr  erfahrenen  Franc.  Vatab 
(eig.  Guastebled),  geb.  in  der  kleinen  Stadt  Gamache 
der  Picardie,  gest.  zu  Par.  1547,  wo  er  seit  1539  en 
Lehrer  der  hebr.  Sprache  war.  Die  Anmerkungen 
Clarius  über  das  A.  T.  sind  grofsentheils  aus  den  o) 
genannten  Anmerkungen  von  Sebast.  Münster  < 
nommen,  aber  verbessert  und  abgekürzt  und  die  • 
Vatablus  aus  den  rabbinischen  Commeutaren.  Hueti 
de  claris  interpretibus  c.  16  schätzt  sie  sehr,  aber  ni 
so  Melchior  Canus  in  seiner  Hist.  crit.  de  Tanc.  et 
nouv.  Test.  Sie  erschienen  zuerst  zu  Venedig  1542 
Fol.  und  ebendas.  1557,  und  die  dritte  Ausgabe  IS 
worin  nach  dem  Gutachten  der  römischen  Censoren  Eini 
verändert  worden  ist.  Auch  sind  sie  nach  der  Ordni 
der  bibl.  Bücher  abgedruckt  in  den  critic.  sac.  angl.  "^ 
der  Offenb.  Joh.  ist  blofs  der  Text  ohne  Anmerkuuj 
abgedruckt.  Da  Rob.  Stephanus  an  mehreren  Stol 
seine  calvimstischen  Meinungen  darin  aufgenommen  ha 
so  fanden  seine  Anmerkungen  vielen  Widerspruch  i 
wurden  von  den  Theologen  zu  Salamanca  geändert  i 
1584  daselbst  wieder  herausgegeben,  wovon  hernach  v 
Ausgaben  erschienen.  Sie  sind  auch  abgedruckt  in  den  c; 
eis  sacris,  im  2.  Baude  über  die  historischen  Bücher,  im  3.  ü 
das  Buch  der  Weisheit,  und  im  4.  über  die  Propheten.  Die . 
merkungen  über  den  Pentat.  und  Ps.  sind  besonders  gedru< 
Diesen  Schritten  aus  dem  16.  Jahrh.  sind  noch  beizufilgi 

27.  Joa.  Draconitis  Malachias  propheta  ebra 
cum  versionibus  chaldaica,  graeca,  latina  et  germai 
et  explicatione,  Lips.  1564.  Fol. 

28.  David.Chjtraei  explicatio Malachiae prophc 
et  Chronologiae  historiae  Maccabaeorum  usque  ad  nai 
Christum,  Bost.  1568  in  8.  Im  2.  Theile  seiner  Werke,  S.  ^. 
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29.  Henr.  Moelleri   expositio  Malachiae  prophetae^ 
W'ittenberg  1569  in  8. 

30.  Joan.  Jac.   Grynaei  Hypomnemata  in   Mala- 
dmm,  Genf  1582  in  8.  und  Bas.  1583.  1612  in  4. 

31.  Amandi  Polarii  a  Polansdorf,  Analysis  libri 
Halachiae,  Bas.  1597.  1606  in  8. 

32.  Francisci  de  Ribera  (ein  Jesuit,  geb.  zu 
V"ille-Ca8tin,  in  der  Gegend  von  Segovia,  und  gest.  1601 
khq  54.  Jahre,  nach  Dupin,  aber  nach  Croväus  im 
^7.  Jahre  und  nach  Nie.  Antonio,  einem  spanischen 
Schriftsteller,  1591),  Commentarii  in  librum  duodecim  pro- 
plietarum,  sensum  prophetarum  historicum  et  moralem, 
persaepe  etiam  allegoricum  complectentes.  Antw.  1581 
imd  Salam.  1587,  Rom  1590,  Cöln  1590.  1593.  1600,  Paris 
Tuid  Douai  1611    in  Foh     Ein  Campendium  dieses  Werkes 

hat  der  Verfasser  selbst  herausgegeben  in  den  Commen- 
tariis  selectis  in  duodecim  prophetas  minores,  Salmanticae 
1598,  Colon.  1600,  Antw.  1611  in  8.  Nach  R.  Simon 
^bt  er  keine  scharfe  Kritik  und  hatte  nur  mittelmäfsige 
Kenntnisse  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache. 
Andere  schätzen  ihn  höher.  Er  folgt  vornehmlich  dem 
ieil.  Hieronymus  und  sucht  den  buchstäblichen  Sinn 
und  die  Redensarten  der  Propheten  zu  erklären. 

33.  Maldonati,  Joannis  (geb.  1534  zu  las  Cassas 
de  la  Rheina  in  Estramadura,  gest.  1585)  Commentarii  in 
praeciptios  vet.  Testam.  locos,  welche  zu  Paris  1643  nebst 
lesaen  Commentatio  über  die  vier  grofsen  Propheten  und 
Ißn  110  Ps.  herausgegeben  wurden.  Sein6  Scholien  er- 
rtrecken  sich  nur  über  die  Psalmen.  Maldonat  war 
^wt  Lehrer  der  Theologie  und  Philosophie  zu  Salamanca, 
»piter  zu  Paris.  Der  Commentar  in  die  12  kleinen  Pro- 
pheten erschien  zu  Cöln  1611. 

34.  Aus  dem  16.  Jahrhunderte  sind  hier  noch  die 
gelehrten  Anmerkungen  in  äer  btblta  latina  Theologorum 
Lovaniensium   (Antwerpiae     Plantini    1580.     1582.     1583. 

9* 
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1584.  1587)  von  Lucas  Brugensis  (Dechant  zu 
Omer,  gest.  1619;  er  war  sehr  erfahren  im  Hebr.,  Cha 
Syr.  und  Griech.  und  besais  grofse  Urtheilskraft),  ] 
lanus  (geb.  zu  Eüssel  1533  ^  Dr.^  Prof.;  päpstl.  Cei 
und  Canonicus  zu  St.  Petri;  gest.  1585)^  Hunnäus  (g 
zu  Mecheln  1521^  gest.  1578^  sehr  bewandert  in  den  morg< 
Sprachen),  Corneille,  Reyner  und  Johann  Harl 
(geb.  1538,  gest.  1578).  R.  Simon  in  seiner  Histoire  c 
de  Tancien  test.  S.  135  und  Fabricius  in  der  Histor.bi 
im  ersten  Band  S.  290  sprechen  mit  grofsem  Lobe  i 
jenen  Anmerkungen  und  Mi  11  hält  sie  für  sehr  gele 
und  gut  geschrieben.  Sie  sind  abgedruckt  in  den  criti 
sacr.  im  1.  Bande. 

35.  Li  dieses  Jahrhundert  gehören  auch  noch  Pai 
de  Palacio,  Coimbrensis,  Commentarius  in  duodecim  p 
phetas  minores,  Colon.  1583.  1588  in  8.,  und  die  Expla 
tiones  in  duodecim  prophetas  minores  secundum  litterali 
anagogicum,  allegoricum  et  tropologicum  sensum,  ^ 
Mich,  de  Palacio.  Salam.  1593.  Fol.,  und  Lamb.  I 
naei  Gonunentarius  in  Joelem,  Amos,  Micham,  Habac 
Sophoniam,  Haggaeum,  Zachariam  et  Malachiam,  G 
1578  in  8.  so  wie  seine  Commentare  zu  den  übrij 
vier  Propheten  das.  1586.  1594  in  8.,  und  Paraphn 
in  duodecim  prophetas  minores  cum  lectura  in  Zachari 
von  Franc,  von  Messana,  Antw.  1597  in  4. 

36.  Unter  den  französischen  Bibeln  mit  Anmerkunj 
sind  hier  vornehmlich  zu  nennen  die  von  Sebast.  C 
teil  Ion  oder  Castellio,  aus  dem  Lateinischen,  Bas.  1 
Fol.,  die  französische  Bibel  zu  Genfund  Lyon  1562.  Fol. 
weitläufigen  Anmerkungen  von  Nico  1.  deVallars,  wel 
vonMalo  rat  verbessert  und  vermehrt  wieder  herausgegel 
wurde  zu  Genf  und  Lyon  1563.  1588,  welche  Ausg 
auch  Anmerkungen  von  Beza,  de  la  Fain,  Jaquen 
Goulart,  insbesondere  von  Conr.  Bonav.  Bertr 
enthält. 
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Nicht  weniger  reich  an  Commentaren  und  Anmer- 
famgen  über  die  ganze  Schrift  und  über  die  Propheten^ 
oder  über  die  grofsen  und  kleinen  Propheten  ^  ist  das 
17.  Jahrhundert.  Es  schrieben  in  demselben  Menochius; 
Thuanus,  Tirinus,  Chorden^  de  Castro,  Figeiro, 
Sanctius,  Estius,  Com.  a  Lapide,  de  Sacj  und 
unter  den  Protestanten  Tornovius,  Coccejus,  Hugo 
Grotius;  L.  de  Dieu,  J.  le  Clerc,  und  mehrere  andere 
Gelehrte,  welche  die  Bibel  in  die  französische  Sprache 
übersetzten  und  mit  Anmerkungen  begleiteten. 

37.  Joh.  Steph.  Menochius,  ein  Jesuit,  geb.  zu 
Pavia  1576,  gest.  zu  Bom  1655,  schrieb  nach  Dupin  und 
ß.  Simon  vortreffliche  Schollen,  worin  er  in  wenigen 
Worten  mehr  sagt,  als  alle  Andere  in  grofsen  Werken. 
Er  gab  seine  Erklärungen  heraus  zu  Paris  unter  dem 
l^tel  :  Scholia  sive  brevis  explicatio  sensus  literalis  in 
Qtmmque  testamentum.  Sie  sind  wieder  abgedruckt  in 
der  grofsen  Bibel  und  in  den  biblüs  maximis  des  P.  de 
la  Haye.  Auch  wurden  sie  herausgegeben  von  P.  1*0  ur- 
namine  nebst  einem  Anhange  einiger  zum  Verständnifs 
der'  heil.  Schrift  wichtigen  Abhandlungen  zu  Paris  1719 
m  Fol.  Die  Metaphrase  über  die  kleinen  Propheten  er- 
schien theils  von  Aug.  Thuanus,  Präses  des  Pariser 
Senats,  unter  dem  Titel  :  As  fatidicus  sive  duodecim  Pro- 
phetae  minores  latina  metaphrasi  poetica  expositi,  theils 
▼on  Conrad  Bittershusen  IC.  und  Antecessor  der 
Academia  Norica.  Es  sind  beigefUgt  :  Argumenta  und 
Sommae  Graeco-Latinae  in  die  einzelnen  Propheten.  Am- 
berg 1604  in  8.  Von  Bittershusen  sind  nur  Hosea, 
Xicha,  Nahum,  Zephania  und  Malachi. 

38.  Jacob  Tirinus,  ebenf.  Jesuit,  geb.  zu  Ant- 
werpen 1580  und  gest.  1636,  gab  seine  Erklärungen  heraus 
^nter  dem  Titel  :  brevis  et  nervosa  totius  scripturae  ex- 
plicatio;  nach  Dupin  xäfd  B.  Simon  giebt  er  sich  sehr 
^elMühe,  den  bibl.  Text  treu  und  deutlich  zu  tibersetzen, 
^i  nach  Valer.  Andrea  ist  er  ein  :  candidi  vir  ingenii 
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et  accuratae  cruditioiiis.  Seine  Erklärungen  sind  gedruckt 
zu  Antw.  1632  in  3  Bänden  in  Fol.  nebst  dem  bibliBchen 
Texte  und  zu  Augsb.  1704  in  Fol.^  auch  in  der  grofaen 
Bibel  von  de  la  Haye^  und  seine  Prolegomena  yon  den 
Gewichten  und  Maafsen  der  alten  Hebräer  in  des  Q^nannr 
ten  bibliü  maxtmis   und  in  der  Antwerpener  Polyglotte. 

39.  Etwas  ausführlicher  als  die  Erklärungen  von  Tiri- 
n  u  s  sind  die  des  JacobGordon^  eines  Jesuiten  aus  Schottr 
land,  welcher  1641  im  84.  Jahre  seines  Alters  starb.  Sie 
wurden  aber  geringer  geschätzt  und  weniger  gebraucht 
Sie  sind  abgedruckt  zu  Paris  1636  in  2  Bänden  in  Fol. 
unter  dem  Titel  :  Commentarii  ad  sensum  litterae  in 
utrumque  testamentum. 

40.  Wilh.  Estin s  aus  Gorcum,  Probst  zu  St  Peter 
in  Douay  und  Canzler  der  Universität,  gest  1613  im 
72.  Jahre  seines  Alters,  schrieb  unter  mehreren  anderen 
Schriften  auch  annotationes  in  praecipua  ac  difficiliora 
totius  s.  Script,  loca,  wodurch  er,  insbesondere  aber  durch 
seinen  ausführlichen  imd  gründlichen  Commentar  zu  allen 

*  Briefen  Pauli,  einen  grofsen  Ruhm  erlangte.  Er  hat  aber 
viele  schwierige  Stellen  übergangen,  und  man  kann  auch 
öfters  seinen  Erklänmgen  nicht  beistinmien.  Seine  An- 
merkungen erschienen  zuerst  zu  Antw.  1621  und  zum 
5.  Male  zu  Paris  1683. 

41.  Christoph  de  Castro,  ein  spanischer  Jesuit 
und  Tichrer  zu  Salamanca  und  Alcala,  der  1615  im  65.  Jahre 
starb,  schrieb  aufser  einem  Commentar  in  Jerem.  und  in 
das  Buch  der  Weisheit  Salomons,  einen  Commentar  über 
die  1 2  kleinen  Propheten  unter  dem  Titel  r^Christophori 
Castri  e  societate  Jesu  Theologi  et  in  complutensi  olim, 
nunc  in  Salamancidensi  CoUegio  ejusdem  societatis 
sacrarum  literarum  Professoris,  commentariorum  in  duo- 
decim  prophetas  libri  duodecim,  cum  paraphrasi  et  indici- 
bas  utilissimis.^  Lyon  1615  und  Mainz  1616  in  Fol.  Dem 
Ciommentar  ist  eine  Einleitung  in  die  Propheten  in  vier 
Bttchem  über  die  Weissagungen  vorhergeschickt;  in  dem 


f.  15.     Aeliere  und  neuere  Erklärungen  des  MttUtchi.  135 

ersten  handelt  er  von  den  natürlichen  Weissagungen,  in 

dem    zweiten    von    der  Divination   oder   der  künstlichen 

W^eissagung,     in    dem    dritten   von    der   Prophetie    oder 

der   wahren  Vorhersagung    vorher  erkannter  Dinge,    im 

werten  von  den  Propheten  und   von  dem,  was  sich  mit 

dem  Propheten  ereignet.    Dem  Commentar  über  die  einzelr 

^en   Kap.  geht  auch  eine  Paraphrase  vorher,   welche  nach 

der     lateinischen    Vulgata  folgt.    Dieser  Commentar   ent- 

tärlt;    viel    Vortreffliches   und  Belehrendes.    Ackermann 

'^^^    in  seinem  Commentar  zu  den  kleinen  Propheten  viele 

Stellen  ans  ihm  eDtnommen. 

42.  Der  Commentar  über  die  12  kleinen  Propheten 
^^Xi  Figeiro  erschien  zu  Lyon  unter  dem  Titel  :  Petri 
*  figeiro  commentarii  in  duodecim  prophetas  minores. 
^i^  finden  sich  in  seinen  Werken,  Lyon  1615  in  Fol.  — 
-^^ker  mann 'hat  auch  aus  diesem  mehrere  Stellen  wört- 
^<*  angeführt. 

43.  Fast  um  dieselbe  Zeit,   1621,   erschien  der  Com- 
mentar über  die  12  kleinen  Propheten  von  Caspar  Sanc- 
^ius,   einem  sehr  gelehrten  Jesuiten,   unter  dem   Titel  : 
Casparis   Sanctii    Centumputeolani ,  e   societate  Jesu 
Theologi,     in     collegio    complutensi    sacrarum    literarum 
Interpretis ,     in    duodecim     prophetas    minores    et    Baruch 
Commentarii  cum    Paraphrasi,      Nunc  primum    prodeunt, 
indicibuB   cum   locorum  scripturae,   Regularum  et  Prover- 
biorum, tum  rerum  notabilium  illustrati.    Lugd.  1621  Fol. 
Dieser  Commentar  ist  mit  vieler  Gelehrsamkeit,    Scharf- 
sinn und  weiser  Benutzung  des  Besten   anderer  Common- 
tatoren  geschrieben.    ' 

44.  Cornelius  a  Lapide  (von  Stein),  ein  Jesuit, 
geb.  1566  zu  Bucold,  einem  Dorfe  im  Lüttichschen,  gest. 
1637,  hat  mit  Ausnahme  von  Hiob  und  den  Psalmen  einen 
Commentar  über  die  ganze  heilige  Schrift  in  12  Bänden 
in  Fol.  ^geschrieben ,  wor^l  er  den  buchstäblichen,  histo- 
rischen, grammatischen^  allegorischen,  moralischen  und 
anagogischen    Sinn   angiebt,     und   manches  aus    der  6e- 
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schichte ;  Kritik  und  von  den  Glaubensstreitigkeiteii 
mischt  Er  war  in  der  hebräischen  und  griechbc 
Sprache  erfahren,  und  hatte  die  besten  Ausleger  gele 
Bei  manchem  Ueberflüssigen  hat  er  doch  oft  sehr  gute 
klärungen  und  ist^  da  er  die  Erklärungen  anderer  A 
leger  anRihrt  und  beurtheilt,  sehr  gut  zu  gebraud 
Seine  Schreibart  ist  einfach  und  ungleich.  Am  meii 
geschätzt  sind  die  Commentare  zu  den  Briefen  Pauli.  ^ 
Histor.  crit.  du  nouv.  Test,  von  R.  Simon.  Sie  wur 
öfters  abgedruckt,  zu  Lyon,  Antwerpen,  Venedig  und 
andern  Orten.  Die  Antwerpener  Ausgabe  ist  vom  Ji 
1681,  und  die  von  Venedig  in  10  Bänden  vom  Jahre  1 
von  Albrizi. 

45.  De  Sacy,  geb.  zu  Paris  1613,  gest.  1684,  seh 
eine  weitläufige  Auslegung  in  französischer  Sprache,  w 
er  einen  zweifachen  Sinn,  den  buchstäblichen  und  sittlic 
oder  geistigen  Sinn  erklärt;  am  ausführlichsten  den  letzt 
Den  ersteren  giebt  er  öfters  nicht  gründlich  und  bestii 
genug,  und  er  übergeht  nicht  selten  die  Schwierigke 
und  läfst  sich  auch  auf  die  verschiedenen  Meinungen 
Ausleger  und  auf  die  Kritik  der  Grundtexte  nicht 
Mehreres  in  seinem  Commentar  ist  von  Thomas  duFo 
der  im  Jahre  1698  starb.  Es  verfafste  nämlich  dieser 
Auslegung  der  Propheten  Jeremia,  Hezechiel  und  Da; 
der  zwei  Bücher  der  Makkabäer  und  der  4  Evange 
Das  Uebrige,des  N.  T.  ist  von  einem  dritten,  welcher 
von  de  Sacy  herausgegebenen  Sanunlungen  und  N 
richten  in  Ordnung  gebracht  hat. 

46.  Hierher  gehören   noch  die  Commentarii  llttei 
et  morales  in  V.  et  N.  T.  von  Anton  de  Escobar 
Mendoza,   einem  Jesuiten  aus  Valladolid,  f  1669. 
erschienen  zu  Lyon  1652  und  1667  in  drei  Bänden;  fe 
Jo.  Phelippaei  Commentarii  in  duodecim  praphetas  mim 
Paris.  1633  quatuor  voll,  in  FoL 

47.  Ludwig  de  Dieu,  geb.  zu  Flissingen  in  ] 
Und  1690,  gest.  1642  zu  Lejden,  wo  er  lehrte,  schrieb 
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Critica    Sacra    seu    Animadversiones    in     omnes    veteris 
Testamenti  libros  in  4.,  welche  erschienen  zu  Leyden  1648, 
Amst.  1693,  und  in  die  4  Evangelien  und  Apostelgeschichte 
in  4.,  6  Band,  daselbst  1631.    Er  schrieb  auch  Commentare 
über  die   paulinischen  und   übrigen  Briefe  und   über   die 
Offenbarung  Johannes,  welche  in  4  Bänden  in  4.  besonders 
gedmckt  sind.    L.  de  Dieu  gehört  zu  den  gelehrtesten 
Protestanten    seiner    Zeit;    er    war    in    den    semitischen 
Sprachen,   selbst  im  Aethiopischen   (wovon   er  öfters  Ge- 
brauch macht)  und  in  vielen  andern  Wissenschaften  sehr 
•fahren.    Er«  behandelt  aber  nur  die  schwierigsten  Stellen 
find  diese  grammatisch-philologisch.     Von  den  verwandten 
Kalecten,    besonders  von    dem  Syrischen    und  Aethiopi- 
^hen,  macht  er  einen  sehr  gelehrten  und  nützlichen  Gebrauch. 
Const  TEmpereur  vergleicht  ihn  deswegen  mit  einem 
'^^Ilen  Stern.    Nach  R.  Simon,   Hist.   crit.  de   commen- 
^teurs  du  N.  T.  cap.  23  soll   er  sich   einer  allzugrofsen 
ocharfsinnigkeit  beflissen  haben  und  durch  die  Begierde, 
^^dere  zu  beurtheilen,  auf  grammatische  Kleinigkeiten  ver- 
'^llen  sein.  Diesem  Urtheile  kann  man  aber  nicht  vollends  bei- 
^^Unmen.    Was  fiiiher  in  6  Bänden  in  4.   gedruckt  war, 
^^rde    wieder    herausgegeben    in    einem    Foliobande    zu 
^^tisterdam  1693.    In  dieser  Ausgabe  findet  sich  auch  eine 
^yrisdie  Uebersetzung  in  syrischer  Schrift  und  chaldäischer 
Qaadratschrift,  nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  und 
dem  griechischen  Texte  von  der  Oficnb.  Johannes.    Dieser 
sind   noch   beigeftigt  Animadversiones    quaedam,    tum   ad 
textnm  syriacum,   tum  ad  punctationem   pertinentes.    Die 
Amnerkungen   zum  Malachi   stehen  in    der  Amsterdamer 
Ausgabe  S.  305  -  309. 

48.  Hugo  Grotius,  geb.  zu  Delft  1583,  gest.  1645, 
einer  der  gelehrtesten,  ausgezeichnesten  und  bescheidensten 
Interpreten  des  17.  Jahrb.,  hat  Annotationen  zu  der  ganzen 
heiligen  Schrift  geschrieben,  welche  in  einer  guten  lateini- 
schen Sprache  abgefafst  sind.  Er  oflenbart  allenthalben 
eine    grofse  Beurtheilung^kraft   und  grofse   kritische  und 
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philologische  Qelehrsamkeit  und  behandelt  die  heil.  Schrift- 
steller ästhetisch  im  Geiste  der  Klassiker^  aus  welchen  ei* 
öfters  treffende  Parallelen  anführt.    Man  vgl.  E.  Simon 
Hist.  crit.  du  nouv.  Test.  S.  805 — 815  imd  du  Pin  in  der 
biblioth.  des  autres  s^parez  etc.  B.  1.  S.  499.    Die  Anno- 
tationen sind  gedruckt   zu  Paris  1644  und   wieder   abge- 
druckt in  den  criticis  sacris  und  1779.  4.    Die  letzte  Aus- 
gabe besorgte  Vogel  und  Döderlein. 

49.  JohannCoccejus  (eig.Cock,  geb.  zuBremen 
1603,  gest.  zu  Franeker  1669,  wo  er  Prof.  der  Theologie 
war)  hat  nebst  vielen  andern  Schriften  auch  einen  Com- 
mentar  zu  den  Büchern  des  A.  T.  *  herausgegeben.  Er 
besafs  eine  ausgebreitete  Sprachkenntnifs  und  war  sehr 
vertraut  mit  dem  Talmud  und  den  rabbinischen  Schriften. 
Seine  philologischen  Erläuterungen  enthalten  manches  Gute 
und  Brauchbare,  dahingegen  ist  seine  typische  und  pro- 
phetische Interpretation,  welche  die  Hauptsache  ausmacht, 
bisweilen  kaum  geniefsbar.  Der  Commentar  über  die  klei- 
neren Propheten  erschien  zu  Leyden  1652,  Fol.  Sein  Com- 
mentar wurde  wieder  abgedruckt  zu  Amsterdam  1701  in 
Fol.  in  2  Bänden. 

Zu  den  Erklärungen  der  prophetischen  und  anderen 
Schriften  des  A.  T.  gehören  femer  : 

50.  Jo.  Winkelmanni  Commentarius  in  duodecim 
prophetas  minores,  in  2  Bänden,  Frankf.  1603  und  1620  in  8. 

51.  Jo.  Wolderi  Dispositiones  analyticae  in  pro- 
phetas minores,  cum  paraphrasibus  brevibusque  explica- 
tionibus.    Wittenb.  1617  in  4. 

52.  Fried.  Balduini  Commentarius  in  Haggaeum, 
Zachariam  et  Malachiam.    Wittenb.  1610.  8. 

53.  Balth.  Willii  prophetae  Haggaeus,  Zacha- 
rias,  Malachias,  commentario  illustrati.  Bremen  und  Cassel 
1638.     8. 

54.  Gabrielis  Acostae  Commentarius  in  librum 
Ruth,  Threnos  Jeremiae,  Jonam  et  Malachiam,  Lugduni 
1641.    Fol. 
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Ö5.  Joa.  Martini  Observationes  in  Malachiam  cum 
analysi,  Groningae  1647  in  4.  1658  in  8. 

56.  A  commentary  with  Notes  on  the  prophecy  of 
Malachy,  by  Will.  Schate,  London  1650  in  4. 

57.  A  brief  exposition  on  the  twelve  small  Prophets 
by  Dav.  Hudgeson,  Lond.  1655  in  8.  und  1657  in  Fol. 

58.  Joa.  H e n r.  U r s i n i  Commentarius  in  Malachiam^ 
Francof.  1652  in  8. 

59.  Aug.  Varenii  Trifoliiun  propheticum,  seu  tres 
posteriores  prophetae,  scilicet  Haggaeusy  Zachariaa  et 
^olachias^  explicati,  Bostock  1662.  4.  Seine  Exercita- 
tiones  duae  in  Haggaeum  erschienen   das.  1648,  1650.     4. 

60.  A  n  d  r.  K  u  n  a  d  i  Commentarius  exegetico-practicus 
^  duodecim  Prophetas  minores.    Dresd.  1677  in  4. 

61.  Caroli  Mariae  de  Veiel  Expositio  literalis 
^üodeeim  prophetarum  minorum  ex  ipsis  scripturarum 
fontibus,  Hebraeonim  ritibus  et  idiomatis,  veterum  et  recen- 
^orum  monumentis  eruta.    Lond.  1680  in  8. 

62.  Joa.    Schmidii,     Theologi    Argentoratenm y    in 

Prophetas    minores    Commentarius,    cum    D.   Friderici 

fialduini,    Theologi    quondam   Wittenbergensis,   in   tres 

posteriores  Prophetas  commentario.     Praemittitur  auctoris 

rita,  aSebastiano  Schmidio  scripta.  Lips.  1685,  1689.  4. 

Den  Commentar  in  die  9  erstem  der  12  kleinen  Propheten 

hat  aus  den  Papieren  von  Schmid  herausgegeben  Bai th. 

Frid.  Salzmann,  ein  Strasburger  Theolog,  und  hat  zur 

Ergänzung  und  Vervollständigung  beigefügt  :  Balduini 

Commentarius  in  Zachariam,  Haggaeum  et  Malachiam,  der 

zuerst  zu  Wittenb.  1610  in  8.  herausgegeben  wurde. 

63.  Joa.  Tarnovii,  Theologi  Rostochiensis,  in  pro- 
phetas minores  Commentarius,  in  quo  textus  analysi  per- 
spicua  ilhistratur,  ex  fönte  Hebraeo  explicatur,  locis  ss. 
parallelis  confirmatur,  a  pravis  expositionibus  vindicatur, 
usus  vero  in  locis  communibus  ex  ipsa  scriptura  natis  et 
probatis  indicatur,  cum  praefatione  Jo.  Bened.  Carp- 
zovii.    Frcofurti  et  Lipsiae  1688  und    1706  in  4.     Den 
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Commentartiber  die  einzelnen  Propheten  gab  Tarno  v 
heraus  vom  Jahre  1618  an^  in  welchem  zuerst  der 
mentar  zu  Joel  zu  Kost,  erschien.  T  a  r  n  o  y,  dessen  Como 
sehr  schätzbar  ist^  gehört  zu  den  gelehrtesten  Inter] 
seiner  Zeit.  Vgl.  Stäudlein's  Beiträge  zur  Erläut 
der  biblischen  Propheten  S.  60  Not. 

64.  Commentaries  onHosea^  Joel;  Micah  andU 
by  Eduard  Pococke,  Oxford  1685  Fol.  S.  ActaEn 
vom  Jahre  1686.  Decemb.  S.  576  ff.  Sie  finden  sich 
in  seilten  theologischen  Werken  (The  theological  \ 
of  the  leamed  Dr.  Pococke  etc.);  herausgegebei 
Leonard.  Twells,  welchen  eine  Nachricht  von  ( 
Leben  und  Schriften  beigegeben  ist.  London  1740 
Pococke  gehört  zu  den  gelehrtesten  Interpreten,  un« 
ein  gründlicher  Kenner  der  arabischen  Sprache.  S. 
dessen  Commentare  Stäudlein  a.  a.  O.  S.  34  ff. 

65.  Auch  gehört  hierher  die  französische  Bib€ 
Anmerkungen  von  Diodati,  Genf  1644  und 

66.  die  französische  Bibel  von  Desmartes  mit 
stäblifihen,  kritischen  und  dogmatischen  Anmerkv 
Amsterd.  1699. 

67.  Samuel  Bohl,  welcher  eine Comment.  ral 
in  Malachiam,  cum  disputationibus  ebraicis  et  explicj 
Eostock  1637  in  4.  herausgegeben  hat. 

68.  Eibert  Norbeck,  welcher  1716  eine  Erkl 
der  Weissagung  Malachi  in  holländischer  Sprache  h 
gegeben  hat,  deutsch  1727  zu  Braunschweig  durcl 
renz  Hagemann. 

Im  Folgenden  nennen  wir  die  wiclitigsten  Interj 
welche  im  18.  und  dem  jetzigen  Jahrhundert  ent 
Auslegungen,  Commentare  oder  Scholien  zu  der  g 
heil.  Schrift,  oder  zu  den  Propheten,  oder  doch  zu  M 
geschrieben  haben: 

69.  Joh.  Markius  (f  1731),  der  gegen  das 
des  17.  und  am  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  i 
Commentar  über   die   kleinen  Propheten  herausgab 
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dem  Titel  :  Jo.  Markii   in  Prophetas  minores   Commen- 
tarius,  seu  analysis  exegetica^  qua  hebraeus  textws  cum 
reraionibuB     veteribus     confertur,     vocum     et     phrasium 
m  indagatuF;   rerum   nexus    monstratur^    et   in   sensum 
g^naiuum,   cum   examine    variarum  interpretationum ;   in- 
lairitur,    Amstelodami  1696  —  1701.  4  Bände  in  8.      Dann 
wiederum  mit  einer  Vorrede  von  Christ.  Matth.  Pfaff. 
Worin    er    von    Mark 's    Leben    und    Schriften    handelty 
Tübing.  1734.   2  Bände    im  gröfsten  Fol.  —  Dieser  Com- 
nientar  gehört  zu  den  besten.    Mark  besafs  eine  gründ- 
liche Sprach-  und    Sachkenntnifs  und  die   nöthige  Unbe- 
&ngenheit  bei   Erforschung   des   wahren    Sinnes.    Er  be- 
nutzte sorgfaltig  die  alten  Uebersetzungen^  die  patristischen^ 
i^bbinischen  und  neueren  Commentare.    Sein  Commeutar 
&nd  viel   Beifall  und  wird  noch  jetzt  geschätzt.     Wenn 
auch  der  Conmientar   oft  zu  breit  ist  und  sich  Mangel  an 
Schärfe   der  grammatischen    Auffassung   darin  findet;    so 
i«t  derselbe  doch  ein   Hauptwerk  über  die  kleinen   Pro- 
pheten. 
•    70.    Po lycarpi  Lyser i  Praelectiones  acadeipicae  in 
prophetas  minores^  Lips.  et  Goslar.  1709  in  4.    Lyser  ist 
eigentlich  nur  der  Verfasser  von  der  Erklärung  des  Hag- 
giosy  indem  die  Prälectionen  zu  den  übrigen  Propheten 
nich  einem  Manuscripte;  worin  die  in   Haggäus  fehlten^ 
von  seinem  Vorfahren  ^  dessen  Urenkel   der  Herausgeber 
^ar^  verfafst  sind. 

71.  Salomon.  van  Til  :  Malachias  illustratus,  seu 
iiovoCommentarioanalytico  et  exegeticoad  pleniorem  sensus 
^^olutionem  elucidatuS;  et  justa  historiae  cum  vaticiniis 
coUatione  adsertus,  Lugd.  Batav.  1701  in  4.  Nach  Cal- 
JDet  in  seinem  biblischen  Wörterbuche,  S.  442,  hat  der- 
selbe am  besten  über  den  Malachi  geschrieben. 

72.  Nicol.Eoeppenii  osangeli Domini, sive  observa- 
tiones  philologicae  LXXIX  in  prophetiam  Malachiae,  in 
quibos  secundum  ductum  E.  Salomoh  Ben  Melech  in 
^dilal  Jophi  in   verum  difficiliorum  quorundam  locorum 
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sensum  inquiritur,   iidemque    a  pseudhermenia  Judaeoruiii 
inprimiB  vindicantur,  Gryphisvald.  1708  in  4. 

73.  Abraham  Calov  (CaloviuB)hatErläateroiigeiBL 
zum  gamsen  alten  Testamente  geschrieben.     Seine  Eriäo— 
terungen  der  Propheten  und  der  deuterocanonischen  (nackm. 
ihm  apokryphischen )   Bücher    finden  sich   Tom.  11.    Da« 
Werk  hat  den  Titel  :  D.  Abrah.  Calovii   biblia  Testa- 
men ti  veteris  illustrata.    Dresdae  et  Lipsiae    1719.     Die 
Erläuterungen  enthalten  viele  gute^  kritische  Bemerkungen 
und  zeigen  von   grofser  Belesenheit  und  seltenem  Fleifse- 
Er  bemüht  sich,   die  Bedeutung  der  hebräischen  Worte«" 
genau  anzugeben  und  den  Wortsinn   zu  bestinmien;  eia^ 
Hauptabsicht    war   auch,    die    abweichenden    Erklärungen 
und  Ansichten  des  Grotius  zu  widerlegen. 

74.  August.  C a Im e t :  commentaire  litt^ral  sur tous  le» 
livres  de  Tancien  et  uouveau   testament,   Paris  1725—26- 
Es  enthält  dieser  Commentar  eine  fleifsige  Sammlung  von 
historischen    Materialien    aus    den   besten   Commentatoreo 
seiner  Vorgänger  und   aus  den  Schriften   der  Väter.    Er 
trifft  häufig  eine  sorgsame  Auswahl,  und  begleitet  sie  dann 
mit    seinen    eigenen    Erklärungen,    welche    oft    manches 
eigenthümlich  Gedachtes  enthalten;  nur  ist  Manches  nicht 
gut  geordnet  und   nicht  genügend  begründet.    Auch  läfst 
er  sich  auf  eine   eigentliche,    kritische  und  philologische , 
Untersuchung    und   auf  die   Dialecte    fast  gar   nicht  ein. 
Man  kann  daher  in  philologischer  Hinsicht  für  Erforschung 
der  Wortbedeutungen,   Sätze   und  Constructionen    daraus 
fast  nichts  entnehmen.     Gewöhnlich  giebt  er,  wenn  er  auf 
die  Interpreten   zurückgeht,    nur  deren  Uebersetzungen, 
ohne   sie  kritisch -philologisch  zu  würdigen.      Ungeachtet 
dieser  Beschaffenheit  des  Commentars   ist  er   zum  Nach- 
schlagen sehr  tauglich.    Man  hat  von  diesem  Commentar 
eine  lateinische   Uebersetzung  von   Job.   Dom.    Mansi, 
welche  erschien  zu  Würzb,  1789—1793. 

75.    D.  Branden' Ueinr.   Gebhard's  gründliche 
Einleitong  in  die  Weissagung  der  zwölf  kleinen  Propheten, 


S.  15.    AelUre  und  neuere  Etkldrungen  de$  MaiaekL  148 

worinnen  der  Text  kurz  paraphrasirt,  und  die  gegebene 
Erklärung  befestigt  wird ;  mit  angehängtem  Elencho  wider 
die  jüdischen  und  chiliastischen  Auslegungen.  Unter  die- 
sem Titel  erschienen  die  einzelnen  Propheten  einzeln  vom 
.  Jahre  1723 — 1728,  theils  zu  Greifswald,  Rostock,  theils 
M  Leipzig,  theils  zu  Lüneburg  in  4.  Alle  diese  Com- 
mentare  gab  verbunden  heraus  der  Vetter  des  Verfassers, 
Jul.  Just.  Gebhard,  Braunschweig  1737  in  4.  In  der 
Üeberschrift  eines  jeden  Buches  sind  die  Worte  beige- 
Algt  :  yjZuvor  einzeln  ans  Licht  gegeben,  nunmehr  aber 
bei  dieser  zweiten  Auflage  zusammen  gedruckt.^ 

76.  J.  W  e  B  8  e  1  i  i  Malachias  enucleatus,  Lubec.  1 729.  4. 

77.  D.  Jo.  Heinr.  Michaelis:  biblia  hebraica  ex  ali- 
quot manuscriptis  et  compluribus  impressis  codicibus,  item 
l^ora  tarn  edita,  quam  manuscripta,  aliisque  Hebraeorum 
criticis  diligenter  recensita.    Praeter  nova  Lemmata  textus 
8«  in  Pentateucho,  accedunt  loca  scripturae  parallela,  ver- 
balia  et  realia,  hrevesque  adnotattones,  quibus  nucleus  graece 
tXX   interpretum  et   vv.   versionum  ejchibetur,    difBciles 
in  textu  dictiones  phrases  explicantur,   ac  dubia  resolvun- 
tar,  ut  succincti  commentarii  vicem  praestare  possint.     Sin- 
gulis  denique  columnis  delectae  variantes  lectiones   subii- 
ciontnr.    Halae    Magdeburgicae   1720  in    4.     Die    Noten 
sind  grofsen  Theils  sehr   gut  und  brauchbar.    Auch  sind 
die   fleifsigen  Nachweisungen  der  Verbal-  und  Bealparal- 
lelen  und  die  kurzen,  aus  guten  Commentatoren  angefiihr- 
ten  Stellen,  dem  Interpreten  sehr  nützlich,  indem  sie  nicht 
selten  gute  Erläuterungen  enthalten. 

78-  j^s^Nn^j  ^w"^)  pni  K^n^o  Di;  ]nr  ü^r\n^  tnpi^  ^3t6ü  iod 

Malachiae  Prophetae  cum  Targum  Jonathanis,  et  Radaki, 
Kaschii  et  Aben-Esrae  commentariis  interpretatio  a  Joa. 
Christ.  Hebenstreit;  in  16  Dissertat.  und  Program, 
vom  Jahre  1731 — 1746  in  4.  einzeln  herausgeg.  zu  Leipz. 
79.  P  h.  D  a  V.  B  u  r  k  i  i  Gnomon  in  duodecim  prophetas 
minores,   in  quo  ex  nativa  verborum  vi  simplicitas,   pro- 
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funditas.    concinnitaS;  salubritas  sensuum  coelestium  indi- 
catur.    Heilbron.  1753  in  4. 

80.  Herrn.    Venemae;    Commentarius   ad   librumi 
elenchtico  propheticum  Malachiae,  Leovard.  1759  In  4.     Eine 
sehr  fleifsige  und  brauchbare  Arbeit.  j 

81.  Joa.  Frid.  Fi  scher  iProIusiO;  in  qua  loci  nounullil 
versiouum  graecarum  oraculorum  Malachiae  illustrantor  1 
et  emendantur,  Lips.  1759.  4.  Wieder  abgedruckt  in  dea- J 
sen  Prolusiones  de  versionibus  Graecis  libronim  V.  T.  ^ 
litterarum  Hebraicarum  magistris;  Lips.  1772.  8.  S.  173  ff. 

82.  Desselben  Prolusio;  qua  loci  nonniillilibrorum  N.  T. 

e  versionibus  graecis  maximeque  Alexandrina^  oraculorum  . 
Malachiae  illustrantur^  Lips.  1773.  4.  Wieder  abgedruckt  J 
im  dessen  Prolusiones  quinque^  in  quibus  Varii  loci  libro- J 
rum  divinorum  utriusque  Testamenti  eorumque  yersionum'Jl 
vetenmi;  maxime  Graecarum  ^  explicantur  atque  illustran-  1 
tur,  Lips.  1779,  S.  1  ff.  1 

83.  Desselben  Prolusio  de  versionibus  Graecis  oraculorum 
Malachiae   scientiae  litterarum    et  Graecarum  et    Hebrai- 
carum  adjutricibus   et  auctricibus;    Lips.   1774.      Wieder    «j 
abgedruckt  in  Proluss.  quinque  etc.  S.  23  ff.  j 

84.  Car.  Fr  id.  Bar  dt;  Commentarius  in  Malachütm, 
cum  examine  critico  versionum  veterum,  et  lectionum  var 
riantium  Hubigantii;  accedit  Specimen  Bibliorum  poljglot- 
torum,  1768. 

85.  Prophetae  minores  ex  recensione  textus  hebraei 
versionum  antiquarum  latine  versi,   notisque  philologi< 
et  criticis  illustrati  a  Jo.  Aug.  Dathio,  Hai.  1773,  eiM 
zweite  verbesserte  Ausgabe,  das.  1779  und  eine  dritte  ver- 
besserte das.  1790.  8.    Die  Noten  zum  Malachi  stehen  in 
der  zweiten  verbesserten  Ausgabe,  S.  320 — 332. 

86.  J  0  a.  M  e  1  c h;  F  la  b  e  r,  Commentatio  in  Malachiam 
prophetam,  Onoldi,  1779.  4. 

87.  Abweichungen  der  alten  Ueb^rsetzer  des  Propheten 
Malachias  (von  J.  M.  Faber)  im  Repertorio  für  bibl.  und 
morgenl.  Litteratur,  Th.  VI,  S.  104  ff. 


•    a . 
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88.  Die  zwölf  kleinen  Propheten  aufs  Neue  aus  dem 
Hebräischen  übersetzt  und  mit  kurzen  Anmerkungen  ftLr 
Qüstudirte  Leser  begleitet  von  Jo.  Carl.  Volborth. 
Götting.  1783. 

89.  Uebersetzung  und  Erklärung  der  Weissagungen  des 
Propheten  Daniel  und  der  zwölf  kleinen  Propheten,  ent- 
worfen von  Joh.  Heinr.  Dan.  Moldenhawer,  Qued- 
Knb.  1787.  Auch  die  übrigen  Bücher  des  A.  T.  sind  von 
ihm,  wie  wir  oben  sahen,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen 
l)egleitet  worden.  Die  Anmerkungen,  von  denen  nur 
wenige  kritisch  sind,  sind  den  einzelnen  Kapiteln  und 
Abschnitten  beigefügt  und  können  noch  jetzt  mit  Nutzen 
|ri)raucht  werden. 

90.  Joh.  Da V.  Michaelis  deutsche  Uebersetzung  des 
•ton  Testamentes  mit  Anmerkungen  für  Ungelehrte.  Sie 
^nchien  in  den  letzten  30  Jahren  des  vorigen  Jahrh. 
ittch  und  nach  in  Göttingen.  Die  Sprache  ist  durchweg 
Butt  und  der  Kraft  und  Würde  der  heil.  Schrift,  insbe- 
Modere  in  den  prophetischen  und  poetischen  Büchern, 
weniger  angemessen.  Hingegen  enthalten  die  Anmerkun- 
pD  für  Ungelehrte  gute  und  selbst  gelehrten  Interpreten 
wülkommene  Bemerkungen  und  Notizen.  S.  Gesenius 
Cwnmentar  zum  Jes.  Th.  1,  S.  139. 

-    91.  An  attempt  towards  an  improved  version,  a  metrical 

Vlngement  and  an  explanation  of  the  twclve  minor  pro- 

KIb  bj  Will.  Newcome,  Lond.  1785. 

W  92.  Die  kleinen  Propheten  übersetzt  und  mit  Commen- 

•ifco  erläutert  von  Georg  Lor.  Bauer,  Prof.  der  morgenl. 

"pfÄchen   zu    Altdorf,    erster  Thdlj    Hoseas    bis   Micha, 

^pz.  1786,  zweiter  Theil,  Nahum  bis  Malachia,  das.  1790. 

93.  Animadversiones  in  quaedam  duodecim  prophetarum 
''J'norum  loca  proposuit  Christian.  Gotth.  Hensler. 
filon.  1786. 

94.  Die  göttliche  heilige  Schrift  des  a.  und  n.  Testaments 
^  lateinischer  und  deutscher  Sprache,  durchaus  mit  Er- 
klärungen nach  dem  Sinne  der  heil,  römisch-katholischen 
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Kirche,    der    heil.    Kirchenväter,   und    der   berühmtesten 
kathol.  Schriftausleger,  nebst  eignen  Bemerk,  erläutert  von 
Heinr.   Braun,  der  Gottesgel.  Doctor,  Sr.  päpstl.  Heil* 
Consultor  S.  Gong.    Indicis  ....  Augsb.  1789 — 1797,  in  8. 
Die  Erklärungen  der  Schriften  des  N.  T.  erschienen  firft- 
her,  näml.  1788.     Von  den  10  Bänden  des  A.  T.  sind  nur 
die  6  ersten  von  ihm;  denn  er  starb  den  10.  des  Winter- 
monats   1792   vor   Vollendung    des    Werkes.     Die   Fort-. 
Setzung   übernahm  der  durch  mehrere  Schriftien  bekannte 
Benedictiner  P.  Beda  Mayr.     Er  gab   aber  nur  den  7- 
Band  heraus  und  bearbeitete   vom  8.  Jesaias  bis  auf  den 
letzten  Vers,  und  starb  plötzlich  den  27.  April  1794.    Die 
Erklärungen   der  folgenden    grofsen   und  12  kleinen  Pro- 
pheten,  der  zwei  Bücher  der  Makkabäer   sind  herausge- 
geben von  A.  H.  V.  K.     Beide  Fortsetzer  haben  im  Geiste 
von  Braun   ihre  Uebersetzung  und   die  Erklärungen  ab- 
gefafst.     Wenn  gleich  diese   drei  Verfasser  sich    sehr  be- 
mühen,  von   den   der  Erklärung  bedürftigen   Stellen  den 
Literarsinn  anzugeben  und  die  Erklärungen  mehrerer  frü- 
heren Interpreten  fleifsig   benutzt  haben   :   so  mufs   mao 
doch   gestehon,   dafs   dieses   Bibelwerk   viele   Mängel  hat, 
und  demselben   an  vielen   Stellen    die  nöthige  exegetische 
Genauigkeit   und    Gründlichkeit   abgeht.      Auf  den  hebr. 
Grundtext  wird  nur  selten  zurückgegangen,  und  wo  diese» 
geschieht,   da  geben  die  Verfasser  nicht  ihre  eigene,  swi- 
dern  die  Uebersetzungen  Anderer,  ohne  deren  Bichtigkeit 
kritisch -philologisch   darzuthun;    es   zeigt  sich  daher  gar 
häufig  eine  grofse  Unsicherheit  in  der  Angabe  des  Sinnes. 
Bisweilen    ist   selbst   die    Vulgata,    welche   in's   Deutsche 
übersetzt  ist,   falsch    verstanden    und   übersetzt.     Es  lag 
dies  zunächst  in  der  hebr.  Ausdrucksweise  und  Schreibart, 
welche  Hieronymus  nicht  selten  beibehält.     Hierony- 
mus  giebt  bisweilen  an  Stellen  Wortbedeutungen,  welche,    | 
wenn  sie   auch  sonst  die  gewöhnlichen  sind,   nicht  passen 
und   den   Gedanken  einen   andern   Sinn   unterlegen.     Die 
lateinische  Uebersetzung  des  Hieronymus  ist  daher  bis- 
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weilen  für  denjenigen,  der  nicht  den  Originaltext  zu  Bathe 
riehen    kann    und    die   verschiedenen    Bedeutungen    von 
manchen   Worten    nicht   kennt,   dunkel   und    zweideutig; 
auch  igt  in  dem  Bibelwerke  von  Braun  auf  den  Zusam- 
menhang der  einzelnen  Sentenzen,  Verse  und  Theile  zu 
wenig  Gewicht  gelegt.     Die  meisten  Mängel  findet  man 
in  den  prophetischen  und   in  den  in  poetischer  Sprache 
abgefafsten    Büchern.      So   giebt   die   Uebersetzung    der 
Psahnen  an  zahlreichen    Stellen  einen  ganz  andern  Sinn 
»Is  der  hebr.  Originaltext.     Die  einzelnen  Verse  sind  ge- 
wöhnlich in  mehrere   einzelne  Theile,   die  durch  Punkte 
getrennt  sind,  zerlegt.     Dem  10.  Theile  ist  ein  Anhang 
▼on  Dr.  Laur.  Veith,  Lehrer  auf  dem  kath.  Lyceum  zu 
[i,  Angsb.  beigefügt,  worin  von  dem  Wesen  und  Dasein  der 
ieil.  Schriften,  vom  Originaltexte,  den  Abschriften,  Ueber- 
Setzungen,  vom  Kanon,  den  orientalischen  Sprachen  und 
fcren  Nützlichkeit  und  Unentbehrlichkeit  zur  Erforschung 
des  Sinnes,  von  der  lateinischen  Vulgata,  der  Lesung  der 
Bibel,  vom  vielfachen  Sinne  der  heil.  Schrift,  dem  buch- 
stäblichen   oder   historischen,    mystischen,    tropologischen 
oder  moralischen,  anagogischen,  von  der  Dunkelheit  und  der 
Hermeneutik  in  Kurzem  die  Rede  ist.  Eine  zweite  Ausgabe 
mit   manchen   Berichtigungen   besorgte   Feder,    welcher 
aber  nach  AI  Hol i  den  alterthümlichen  Character  des  Ori- 
ginals  durch  das   Moderne  und  Gesuchte  Im  Style  nicht 
•eken  unkennbar  macht. 

95.  Weit  übertroffen  wird  das  B  r  au  n'sche  Bibelwerk  von 
der  Uebersetzung  der  Vulgata  in's  Deutsche  von  Jos.  Fr. 
Allioli,  Prof.  der  Exeg.  und  der  Orient.  Spr^^hen  an 
der  Ludwig -Maximilians -Hochschule  zu  München,  wovon 
der  l.  und  2.  Theil  zu  Nümb.  1830  erschienen.  Allioli 
hat  die  Abweichungen  des  Originaltextes  gewöhnlich  unten 
angegeben,  die  Uebersetzung  an  vielen  Stellen  berichtigt 
mid  kurze  Anmerkungen  unter  dem  Texte  beigefügt.  Die 
Anmerkungen  zur  Verdeutlichung  des  Textes  sind  zum 
Theile  aus  den  Parallelstellen,  den  Kirchenvätern  und  den 
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neueren  Auslegern   entnommen.     Zum  Handgebrauch  für 
Bibelleser  ist  diese  deutsche  Uebersetzung  sehr  tauglich 

96.  Die  Bibel  Alten  und  Neuen  Testaments  mit  vollstfin- 
dig  erklärenden  Anmerkungen  von  Wilh.  Fried.  Hezel; 
Prof.  der  oriental.  Sprachen  zu  Giefsen,  später  zu  Dorpit. 
Lemgo  1786 — 1791.  8.  10  Bände.  Die  deuterocanonisclMi 
Bücher  erschienen  das.  1800  und  1802  in  2  Bänden.  Dm 
deutsche  Uebersetzung  ist  die  lutherische ,  welche  er  an 
zahlreichen  Stellen  in  den  Anmerkungen  berichtigt.  Die 
erklärenden  Anmerkungen  enthalten  manches  Gute,  Eigeo- 
thümliche  und  Selbstgedachte;  jedoch  neigt  er  sich  öften 
zu  der  Erklärungsweise  der  rationalistischen  Interpreten^ 
und  sucht  manches  Wunderbare  natürlich  zu  erklären. 
Das  Kritisch -philologische  fehlt  fast  ganz;  indefs  lag  die- 
ses auch  nicht  in  seinem  Zwecke.  Den  einzelnen  Buchen 
geht  eine  kurze  Einleitung  voran,  welche  über  den  Ver 
fasser,  die  Zeit  der  Abfassung,  den  Zweck  und  die  Ab- 
sicht des  Verfassers  und  einige  andere  Dinge  handelt 
Die  Anmerkungen  zum  Malachi  stehen  im  7.  Theile,  S. 
325  —  344. 

97.  Bibelcommentar  zum  Handgebrauch  für  Prediger, 
Schullehrer  und  Laien  nach  den  jetzigen  Interpretations- 
grundsätzeu;  ausgearb.  von  ejner  Gesellschaft  von  Geldu^ 
ten,  5  Bände.  Altenb.  1799  —  1805.    Dieser  Bibelconunen*  I 
tar  enthält  bei  manchen  schwierigen  Stellen  richtige  hu^   j 
Tische  Bemerkungen,   die  grofsen  Theils  bei  andern,  int*  i 
besondere  bei  Michaelis  und  Hezel,   gefunden  werden^ 
aber  auch  viel  Irriges  und  der  Würde'  der  heil.   Schrift 
Zuwiderlaufendes,  insbesondere  in  den  Stellen,  wo  wun- 
derbare Begebenheiten   und  zukünftige  Dinge   mitgetheib 
werden.    Die  Verfasser  legen  hier  den  Worten  oft  einen 
Sinn  unter,  welcher  allen  Regeln  einer  gesunden,  vemünf-' 
tigen  Hermeneutik  durchaus  entgegen  ist  und  dem  klaron  ' 
Wortsinn  widerstreitet.     Wollte  man  einem  solchen  wiDr 
kürlichen  Interpretiren  beistinmien  und  den  Sinn  als  den 
wal^ren  annehmen,  welchen  sie  in  den  Worten  oft  findeUi 
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>  müfste  man  zugeben^  dafs  die  Verfasser  ihre  Leser  ab- 
Icbtlich  hätten  täuschen  wollen.  Der  Gommentar  zum 
lalachi  steht  im  4.  Bande^  S.  167  -  174. 

98.  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  Malachi  mit  Noten 
(TOB  Carl  Wilh.  Justi  findet  sich  in  dessen  ^Blumen 
ahhebräischer  Dichtkunst«,  Giefsen  1809,  S.  667  ff. 

99.  Die  heil.  Schrift  des  a.  und  n.  Testaments.  Heraus- 
gegeben von  Dom.  v.  Brentano,  Thadd.  Ant.  Dere- 
Ber,  theils  fortges.,  theils  ganz  umgearb.  von  Hart.  Au- 
gQstin  Scholz.  Dieses  aus  dem  Originaltexte  über- 
utite  Brentano-Dereser-Scholz'sche  Bibelwerk,  das 
iB  verschiedenen  Zwischenräumen  zu  Frankfurt  a.  M.  er- 
•diien  und  bereits  oben,  wo  von  den  Uebersetzungen 
&  fiede  war,  ausführlicher  angeführt  worden  ist,  verdient 
vordem  Braun 'sehen  bei  Weitem  den  Vorzug.  Gleich- 
'rie  jedem  Buche  einige  einleitende  Bemerkungen,  die 
^»en  Verfasser,  Zeitalter,  Inhalt,  Darstellungsweise, 
Schwierigkeiten,  Echtheit  und  Eanonicität  betreffen,  vor- 
^geschickt  sind  :  so  finden  sich  auch  vor  einem  jedem 
Capitel  kurze  Inhaltsanzeigen.  In  den  Anmerkungen  triffl; 
lan  eine  sehr  fleifsige  und  besonnene  Auswahl  aus  den 
Mrten  Commentatoren  und  eine  sorgfaltige  Benutzung  der 
eisebeschreibungen  und  hebräischen  Alterthümer  an.  Bei 
hwierigen  Stellen  ist  der  Sinn  mit  wenigen  Worten  in 
Ol  Anmerkungen  unter  dem  Texte  angegeben;  jedoch  ist 
\  WOL  bedauern,  dafs  das  Philologisch -kritische  fast  ganz 
fllberlleksichtigt  geblieben  ist.  Die  Grundsätze,  nach 
soen  hierbei  verfahren  worden,  sind  die  der  gram- 
■tisch-historischen  Erklärungs weise;  von  der  allegorisch- 
][stiBchen  ist  nur  selten  und  dann  Gebrauch  gemacht, 
nm  die  heil.  Schriftsteller  ^selbst  dazu  Veranlassung 
iben.  An  vielen  Stellen  sind  die  Abweichungen  der 
nlgata  vom  hebräischen  und  griechischen  Urtexte  ange- 
tben.  Die  [Jebersetzung  ist  im  Ganzen  gefallig,  ver- 
Endlich  und  gut;  nur  ist  der  hebräische  Bjthmus  der 
wfanen,   Hiobs  und  einiger   anderer  Stellen  durch  da« 
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jambische  Versmafs  oft  zu  sehr  verwischt  und  modemisirt 
worden. 

100.  Prophetae  minores.  Annotatione  perpetna  illustn- 
vit  Em.  Frid.  Car.  Rosenmüller,  Theol.  Doct.  et  litt 
or.  in  aead.  Lips.  4  Bände;  zweite  vermehrte  und  veii 
Ausg.  Leipz.  1827  —  28.  Die  Scholien  zum  Malachi  stehfli 
im  4.  Bd.,  S.  384 — 442  und  gehören  gleich  denen,  die  de^ 
selbe  zu  den  beiden  ersten  Büchern  Moses,  den  groAeii 
Propheten,  den  Psalmen,  Sprüchwörtem,  dem  Prediger  oni 
Job  herausgegeben,  wegen  ihres  reichhaltigen  Inhaltes  oni 
der  sorgi&ltigen  Auswahl  aus  den  besten  Commentatorea^ 
zu  den  vorzüglichsten,  die  über  das  a.  Testament  in  lets- 
terer  Zeit  erschienen  sind. 

101.  Prophetae  minores  perpctua  annotatione  iUostrafci 
a  Dr.   Pet.   Four.   Ackermann,  ling.   Hebr.   Archaeol- 
Bibl.  et  introd.  in  libr.  V.  Test.  Prof.  etc.    Viennae  1830. 
Diese  Annotationes  enthalten  eine  sorgfaltige  Auswahl  an^ 
den   altem  und  neuern  Commentatoren,   vornehmlich  «tf 
Theodoret,    Hieronymus,    Moutanus,    SanctiuS; 
de  Figueiro,  de  Castro,  Drusius,  Aurivillius,  de 
Palacio,  Calmet,  Ca  Lapide,  Uhland,  von  CöUn 
und   Rosenmüller,    woraus   Ackermann   die    Stellen 
gewöhnlich  wörtlich  anführt.     Jedoch  giebt  er  auch  öften 
nach  eigener  Auffassung   den    Sinn   an    oder  leitet  docb 
die  Erklärung  anderer  mit  eigenen  Worten  ein.     Der  hete. 
Text  ist  in  kleine  Segmente   getheilt  und  mit  einer  latei- 
nischen  Uebersetzung,   die  häufig  mit   der   von   Hosen- 
müller  übereinstimmt,   versehen.     Die    alexand.   XJebe^ 
Setzung    und    die    Vulgata    sind    fleifsig    verglichen    und 
mehre   Abschreibefehler  und  falsche  Uebertragungen  der 
erstem  angegeben;  dabei  werden  die  schwierigsten  gram- 
matischen Formen  erklärt.     Sehr  oft  geht  er  auch  auf  die 
verwandten   Dialecte,    insbesondere    den   arab.,    S3rr.   und 
chaldäischen   ein   und    erläutert   dadurch   das   Hebräische. 
Indessen   vermifst   man  bei   dem   vielen  Guten,   welches 
diese  Annotationes  enthalten,  dennoch  öfters  die  nöthige 
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Bücksicht  auf  die  Verbindung  der  einzelnen  Sentenzen 
und  eine  sorgföltige  philologische  Forschung.  Die  An- 
merkungen zum  Malachi  stehen  S.  748  —  89. 

102.  Die  zwölf  kleinen  Propheten,  ausgelegt  von  Has- 
lelberg,  Königsb.  1838. 

103.  Die  zwölf  kleinen  Propheten,  erklärt  von  Hitzig, 
Leipz.  1838.  Zweite  Ausg.  das.  1852.  Diese  Erklärung 
enthält  viele  scharfe,  kritische,  etymologische  und  histo- 
rische Bemerkungen ;  auch  wird  der  Zusammenhang  sorg- 
sam mit  wenigen  Worten  angegeben. 

104.  Comment.  grammat.  histor.  crit.  in  proph.  mino- 
reg;  scrips.  Maurer,  Lips.  1840. 

105.  Practischer  Commentar  über  die  Propheten  des  Alten 
Bundes  mit  exeget.  und  krit.  Anmerkungen  von  F.  W.  C. 
Um  breit.  Viert.  Bd.  2  ThI.  Hamb.  1846.  Die  Ueber- 
setzung   ist  im  Ganzen   eine  gelungene  und  verständliche. 

106.  Die  kleinen  Propheten.  Uebersetzt  und  erklärt  von 
Pet.  Seh  egg,  Prof.  der  Theol.  am  k.  Lyc.  in  Freysing. 
Regensb.  1854.  Zweiter  Theil  enthält  Nahum  bis  Malachi. 
Bei  der  Erklärung  sind  der  Commentar  des  heil.  Hier. 
nnd  mehrere  neuere  Commentare  fleifsig  benutzt,  wie  denn 
weh  sonst  diese  Schrift  Schegg^s  eine  im  Ganzen  fleifsig 
gearbeitete  zu  neimen  ist.  Im  Uebrigen  halten  wir  aber 
to  mehreren  Stellen  den  Sinn  theils  nicht  ganz  richtig 
jefafst  und  theils  nicht  genügend  begründet. 

107.  Die  heiligen  Schriften  des  a.  und  n.  Testaments,  nach 
fe  Vulgata  mit  steter  ( ! )  Vergleichung  des  Gruudtextes 
Obers,  und  erläutert  von  Dr.  Val.  Loch,  Prof.  der  Exeg. 
•Btt  k.  Lyc.  zu  Amberg,  und  Dr.  Wilh.  Keischl,  Prof. 
der  Dogm.  am  k.  Lyc.  das.  Die  1.  Abtheilung  1  Mos.  — 
aV.  Kön.  ist  1851,  Malachi,  der  sich  in  der  19.  Lief.  S. 
^—72  findet,  1854  zu  Regensb.  erschienen.  Der  1.,  2.  und 
^*  Abtheilung  ist  eine  ziemlich  ausfuhrliche  und  das  Nöthige 
enthaltende  Einleitung  vorausgeschickt.  Was  die  Ueber- 
setzung  betriflft,  so  ist  diese  im  Ganzen  genommen  rich- 
%  deutlich  and  gefällig.     Die  Erläuterungen  der  hi^V^tv 
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sehen  Bttcher  sind  aber  sehr  dürftig  und  mangelhaft  un 
es  sind  darin  manche  Schwierigkeiten^  die  einer  Erklärun 
bedurft  hätten;  ganz  tibergangen  worden.  Die  prophel 
sehen  Bücher  dagegen ;  sowie  die  Psalmen,  Job;  Sprue! 
Wörter  u.  a.  sind  weit  ausfuhrlicher  erläutert  und  entha 
ten  manche,  gute  und  treffende  Bemerkungen;  auch  ist  b 
zahlreichen  Stellen  auf  die  Erklärung  der  Väter  die  n 
thige  Bücksicht  genommen;  wobei  jedoch  auch  Stelle 
aus  Vätern  vorkommen;  welche  sich  in  den  echten  Werke 
derselben  nicht  finden.  Obgleich  wir  an  sehr  vielen  Stc 
len  den  Verfassern  nicht  unsere  Zustimmung  geben  kö: 
nen  :  so  halten  wir  doch  dieses  Bibclwerk  flir  eine  sei 
beachtenswerthe  litterarische  Erscheinung  und  für  gebilde 
Leser  sehr  wohl  geeignet.  Nur  hätten  wir  gewünsch 
dafs  die  fieifsigen  und  gelehrten  Bearbeiter  noch  sorgfs 
tiger  und  gewissenhafter  den  hebr.  Urtext  zu  Rathe  g 
zogen  und  mit  diesem  ihre  Erklärungen  in  Einklang  z 
bringen  gesucht  hätten. 
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Commentar. 


Kap.  1,  1. 

"0^  T^  ^öf^i??"^^*  ninr^?^  ^\^9  Last  des    Wortes 
^ehxjvcLi  an  Israel  durch  Mala^M, 

Der  erste  Vers  Enthält  die  Ueberschrift  zum  ganzen 
^uche;  wie  die  ähnliehen  Hos.  1^  1 ;  Joel  1^  1 ;  Mich.  1;  1; 
2eph.  1,  1.    Die  Propheten  wollen  dadurch;   dafa  sie  ihre 
Aussprüche  als  „Wort  Jehovas^  bezeichnen,  anzeigen,  dafs 
dieselben   nicht  ihre   eigenen    Gedanken,    Ansichten    und 
Wünsche   enthalten,   sondern   göttlichen  Ursprungs  sind. 
Durch   diese  bestimmte  Angabe   des   höheren  Ursprungs 
ihrer  Beden   erhielten  dieselben   offenbar   einen  gröfseren 
Nachdruck  und  wurden  bedeutungsvoller  und  wirksamer. 
Da  aber  die  Interpreten  das  Nomen  N^O  verschieden  über- 
setzen und  verstehen  und  von  der  Bezeichnung  desselben 
die  Bestimmung  des  Zweckes  und  des  Inhaltes  der  Weis- 
sagungen unseres  und  anderer  Propheten  mehr  oder  weni- 
ger  abhängt,  so  fordert   dasselbe  hier   eine   ausführliche 
Besprechung.     Hier,    übersetzt    t^WHj    an    unserer   wie 
an  anderen  Stellen,  wo  es  sich  in  den  Ueberschriften  der 
Weissagungen  findet,  durch  onus^  Jon.  an  unserer  Stelle 
durch  htffO  La^ty  Luther,  Hengstenb.  zu  Sach.  9,  1  und 
Mal.  1,  1  u.  And.  ebenfalls  durch  Lcui,  Bücke rt  durch 
Ladung,  der  Alex,  durch  kij/ifia,  aeeepHOf  astunUio,  der 

Syr.  durch  |o}^,  Gesicht  y  der  Arab.  durch  ^^"^3  Offenba- 
rung, viele  Neuere,  wie  Gesenius  in  b.  Lexicon  unter 
WP9  und  zu  Jes.  13,  1;  15,  1;  17,  1;  19,  1;  21,  1.  II.  13 
u.  a.  a.  St«,  Bosenm.,  Jahn  (vaticin.  Mass«  I,  p.  174), 
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Knobel;  Umbreit  und  Hitzig  zu  Jes.  13,  1,  Winer 
in  8.  Lexicon;  Ewald  zu  den  betreffenden  Stellen  durch 
Ausspruch^  Ajihub,  Kost  er  (die  Propheten  des  A.  und  N. 
Test.  etc.  Leipz.  1838,  S.  260)  durch  Vortrag.  Unter  den 
alten  Uebersetzem  ist  Hier,  der  einzige,  welcher  an  al- 
len Stellen,  wo  Ht^Q  bei  den  Propheten  sich  findet,  das- 
selbe durch  onus  tibersetzt.  Denn  der  Syr.  giebt  es  Jes. 
13,  1;   14,  28;    15,  1;    17,  1;   19,  1;   21,  1.  11.  13;   22,  1; 

23,  1;  30,  6  durch  IS'n^v  Last,  Jes.  22,  25  durch  12:^ 
Last,  Jerem.  17,  21.  22.  24  durch  lAbl^^aAA^  Last,  hingegen 
Jerem.  23,  33  —  36.  38  und  Zach.  9,  1  durch  \L^  Rede, 
sermo,  Nah.  1,  1  durch  l^o^i^  plaga,  Zach.  12,  1,  Habak. 

1,  1  wie  Mal.  1,  1  durch  }o}m  Gesicht,  visio;  Jon.  Jes.  13, 
1;  14,  28;  15,  1;  17,  1;  19,  1;  21,  1.  11.  13;  22,  1.  25; 
23,  1;  30,  6;  Nah.  1,  1;  Zach.  9,  1;  12,  1;  Hab.  1,  1  wie 
Mal.  1,  1  durch  ^©Jj  Last,  Jerem.  17,  21.  22.  24;  Jes.  44, 
1  in  derselben  Bedeutung  durch  ^ItSJJ,  hingegen  Jerem. 
23,  33  —  36.  38  durch  D^'O^»  NtTiN^DJ,  Prophezeiung;  der 
Alex.  Jes.  13,  1 ;  19,  1;  30,  6  durch  oQaaig,  15,  1;  14,  28; 
17,  1;  21,  1  (V.  11  und  12  fehlen);  22,  1 ;  23,  1  durch 
^fjfia  (1),  Jer.  17,  21.  22.  24  durch  ßdaTCcyiaa,  Last,  Jes. 
44,  1,  durch  q>OQTlov,  Last]  Jer.  23,  33  —  36.  38;  Nah.  1, 
1;  Hab.  1,  1;  Zach.  9,  1;  12,  1  wie  Mal.  1,  1  durch 
Xri^^a  (assumtio,  acceptum^  d.  i.  eine  von  Gott  empfan- 
gene Offenbarung,  wie  np^  Lehre,  Belehrung ^  von  nj5^ 
niehmen,  aufnehmeri),   Jes.  23,  25  durch  do^or;   der    Arab. 

Jes.  13,  1  und  Hab.  1,  1  durch  L*.  Gesicht,  visio,  Jes. 
15,  1;  17,  1;  19,  1;  21,  1.  11.  13;  22,  *1;  23,  1  durch 
8^JJ  Prophezeiung^  Jes.  30,  6;  Jerem.  23,  33  —  36.  38; 
Nah.  1,  1 ;  Zach.  9,  1 ;  12,  1  und  Mal.  1 ,  1  durch 


O         o  . 


(1)  Jes.  16,  1;  21,  1.  11;  22,  1;  28  ,  1  hat  das  alexandrinische 
Manuscript  o^a^a.  Vgl.  Schleafsner's  Thesaar.  pbilol.  crit.  veter. 
Testam.  P.  I,  p.  480  8.  v.,  IV,  108. 
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Offenbarung y  revelatio^  Jes.  44^  1;  Jerem.  17,  21.  22.  24 
durch  Jm)^>,   Plur.  oU>!  onitSj  onera,  Jerem.  14,  28  durch 

äJLT   TFarf,   Nah.  1,    1  durch  'i^Jo  Schlag,  plaga,  Jesaias 

23,  25  durch  Jl-ä.^  -EÄre,  hoBor.  Die  Bedeutung  :  Aus» 
Spruch,  Vortrag,  s.  v.  a.  Weissagung  hat  nach  dem  Vor- 
gange vieler  alten  Interpreten,  und  namentlich  des  Coo- 
cejus  (Lex.  s.  v.),  Vitringa  zu  Jes.  13,  1,  Aurivil- 
lius  (Dissert.  p.  560)  und  Michaelis  (Supplem.  p.  1685) 
fast  die  allgemeine  Beistimmung  erhalten.  Auch  haben 
noch  in  jüngster  Zeit  Loch  und  Beischl  zu  Jes.  13,  1 
die  Bedeutung  :  Spruch  als  die  im  Hebräischen  gewöhnliche 
bezeichnet.  Allein  so  grofs  auch  die  Gelehrsamkeit  und 
das  Ansehen  dieser  Männer  sein  mag,  so  halten  wir  diese 
Auslegung  doch  für  unzulässig  und  die  Bedeutung  :  Last, 
8.  V.  a.  drohender,  Unheil,  Unglück,  Strafe  verkünden- 
der Ausspruch  oder  drohende  Weissagung  ftlr  die  einzig 
richtige  (2).  Die  Gründe,  die  dieses  darthun,  sind  mehr- 
facher Art. 

1.  Zuvörderst  mufs  es  schon  auffallen,  dafs  Hier,  das 
Wort  Nif'ö,  wo  es  sich  in  den  Weissagungen  findet,  im- 
mer durch  Last,  onus,  pondus  (nsCch  Allioli  zu  Zach.  9, 
1  s.  V.  a.  Unglücks-Prophezeiung)  und  Jon.  wie  der  Syr. 
sehr  oft  in  derselben  Bedeutung  wiedergeben.  Hätten  die 
palästinischen  Juden,  die  eine  genauere  Kenntnifs  der  he- 
bräischen Sprache  als  die  ägyptischen  hatten  und  das  tra- 
ditionelle Verständnifs  derselben  treu  zu  erhalten  suchten, 
die  Bedeutung  :  Last  zur  Bezeichnung  einer  drohenden, 
Unglück,  Strafe-  verkündigenden  Weissagung  nicht  als 
eine  überlieferte  gekannt,  so  würde  Hier,  sie  nicht  an 
allen  Stellen  und  Jon.  nicht  an  den  meisten  angenommen 
haben. 


(2)  Com.  a  Lapide  bemerkt  tu  Mal  1 1  1  :  »Omu^  id  est  tristis 
et  onerosa  prophetia,  uti  iam  saepias  dixi;  caiafl  horrorem  temperat 
dicens,  ad  Israel  y  q.  d.  deas  in  ore  meo  posoit  hoc  ouub^  at  eo  quasi 
deportem  Ulam  ad  Israel,  eiqne  ilhid  promam  et  expooam.« 


** . 
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2.  Ein  zweiter  wichtiger  Grund^  welcher  darthut,  dafs 
K(^  Last,  die  Bedeutung  :  drohende  y  Unglück  ^  Strafe  ver» 
kündigende  fFeisaagimg  hat;  liegt  in  dem  Sprachgebrauche. 
An  zahlreichen  Stellen^  namentlich  bei  Jes.  13,  1;  14^  28; 
16,  1;  17,  1;  19,  1;  21,  1.  11.  13;  22,  1;  23,  1;  30,  6; 
Nah.  1,  1;  Hab.  1,  1;  Zach.  9,  1;  Ezech.  12,  10;  2  Eon. 
9,  26;  2  Chron.  24,  27  und  an  unserer  Stelle  unterliegt  es 
nicht  dem  mindesten  Zweifel,  dafs  i<t^}i  in  der  Ueberschrift 
von  Weissagungen  steht,  die  drohenden,  Unglück  verkün- 
denden Inhaltes  sind.  :^ier.  bemerkt  daher  ganz  richtig 
im  Prologe  zu  Hab.  :  „Massa  autem  nunquam  praefertur 
in  titulo,  nisi  cum  grave  et  ponderis  laborisque  plenum 
est,  quod  videtur.  Unde  necesse  est  praesentem  prophe- 
tiam  aliquid  habere  austeritatis  :  ut  sicut  in  Naum  pondus, 
quod  videbatur  adversus  Niniven  Assjniorum  urbem,  grave 
erat  :  ita  et  in  hoc  quaeratur,  cui  pondus  sit,  quod  pro- 
pheta  revelatur  aspectui.*  Und  zu  Jes.  13,  1  :  „Verbum 
hebraicum  massay  vel  onus^  vel  pondus,  intelligi  potest 
Et  ubiquumque  praepositum  Aierit,  minarum  plena  sunt 
quae  dicuntur.  Unde  miror  LXX  translatores  in  re  tristi 
voluisse  ponere  Vistonem^.  Aehnlich  lauten  seine  Worte, 
welche  sich  im  Prologe  zu  Nah.  und  zu  Mal.  1,  1  finden. 
Die  Behauptung  von  Gesenius  in  der  Einleit.  zum  Pro- 
pheten Jesaia  S.  21  und  im  Gomm.  zu  Jes.  13,  1,  dafs 
die  Weissagungen  des  Jesaia  gegen  auswärtige  Völker 
ursprünglich  eine  Particularsammlung  ausgemacht  habei^ 
deren  Sammler  den  Ausdruck  Nt^p  besonders  geliebt  und 
in  fast  allen  Uebeihschriften  angewandt  haben,  würde 
nur  dann  einigen  Grund  haben,  wenn  sich  derselbe  nicht 
auch  in  den  Ueberschriften  der  Weissagungen  anderer 
Propheten  fftnde  und  zur  Bezeichnung  drohender  Weis- 
sagungen gebraucht  würde.  Es  ist  daher  aufser  Zweifel, 
dafs  Kii^9  nicht  in  den  Ueberschriften  Glück  und  Jleil 
▼erkündigender  Weissagungen  von  den  Propheten  ge- 
braucht werden  konnte.  Wäre  die  Ansicht  derjenigen  In- 
terpreten, welche  Hiftf  in  der  Bedeutung  :  Ausspruch,  Vor- 
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troff  nehmen,   die  richtige,   so   läTst  sich  nicht  einsehen, 
warum  dasselbe  nirgendswo   zur  Bezeichnung  der  Glück 
und  Heil  verheifsenden   Weissagungen  vorkommt.     Dafs 
die  Stellen,  welche  zum  Beweise  der  Bedeutung  :  Aus'^ 
apruchf   Vortrag,  dann  Glück  verheifsende  Weissagung  ange- 
führt werden,  diese  nicht  darthun  :  —  das  zeigt  zur  Ge- 
ntige  der  Inhalt  derselben.     So  berufen  sich  Vitringa, 
Michaelis  und  Andere  auf  die  Stelle  Zach.  12,  1,  wel- 
cher Gesenius  noch  Mal.  1,  1  beifügt    Allein  wenn  man 
beide  Stellen  näher  betrachtet,  so  bleibt  es  gar  nicht  zwei- 
felhaft,  dafs  auch  an  diesen  Nfi^^D  in  der  Bedeutung  :  dro^ 
iusnde  und  strafende  Weissagung  steht.     Denn  Zach.  12,  1 
zeigt  erstens   schon   die  Präposition  hjl  vor  ^K^^K^^   dafs 
«B^p,  Last,  in  der  Bedeutung  :  j^Unheil,  Unglück  verkün- 
dende Weissagung^   zu  fassen  und  Israel  das  Object  der 
drohenden  Weissagung  oder  der  angedrohten  Strafgerichte 
ist.    Dafs  by  hier  nicht  de  bezeichnen  kann,  beweist  zur 
Gentige  der  folgende   Vers,  wo  es  zweimal  zur  Bezeich- 
nung  eines    lastenden    Unglücks    gebraucht   wird.      Der 
deutlichste  Beweis,    dafs   t<i2^p  eine  drohende  Weissagung 
bezeichnet,    liegt    zweitens   in    den    Worten   des   zweiten 
Verses  :  ^ Siehe!    ich  mache  Jerusalem  zur  Schwelle  der 
Erschütterung  allen  Völkern  ringsum,  und  auch  über  Juda 
wird's  kommen   (d.  i.  das  Unglück)  bei  der  (feindlichen) 
Belagerung    gegen    Jerusalem*    (Q^K^'^T^n«  DB^  "»?:«  TiTi 

Q^nj"^J?)  (3).  Den  richtigen  Sinn  dieser  Worte  giebt 
schon  Theodöret,  der  zu  denselben  bemerkt  :  Evahatov^ 
iptjal,  xal  evxcnaytJnaTOv  näac  toig  idyeaiv  dnoxonaazijOio 
Tijvde  %r^v  nolxv^  xal  iotxviav  del^u  nQO&vQOig  aaleuof^thois, 
xal  xaza(jpiQ6a&ai  fiellovaiVj  uiate  lovg  nokefxlovg  t^g  iiirjg 
nQOvolag  ytyv^via^kvr^v  oQtiwag  inek&eiv  xal  noliOQXfjaai^ 


(3)  Der  Alex,  giebt  diese  Worte  wieder  :  Kai  iSov  kyo  rid-i^^i  rr^v 
'  le^cvöaXr^fi,   og  fr^od-v^a  ÖaXevo^eva  traöt  töÜ^  Xaotg  mntXp^  xai  iv  r^ 
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xal  ta  q>vofieva  ivzevd'ev  inayayeiv  xaxd  (4).  ^Zu  Grande 
liegt;  sagt  Hengsten b.  sehr  wahr,  die  Vergleichung  Je- 
rusalems mit  einem  Gebäude^  welches  ganz  wankt,  sobald 
seine  Schwelle  erschüttert  wird.  So  erzittern  bei  Jes.  6, 
4  die  Grundvesten  der  Schwellen;  bei  Arnos  9,  I  wird  die 
gänzliche  Erschütterung  der  Theokratie  durch  die  Erschüt- 
terung der  Schwellen  des  Tempels  bezeichnet/  Mit 
V.  3  wird  erst  die  Weissagung  Heil  verkündigend,  je- 
doch weisen  die  letzten  Worte  des  Verses  :  ^Und  es  ver- 
sammeln sich  gegen  es  (Jerusalem)  alle  Völker  der  Erde", 
auf  einen  feindlichen  Anfall  und  die  grofse  Gefahr  hin. 
Der  Prophet  wollte  durch  die  Verkündigung  der  Erret- 
tung und  des  Heils  auf  den  göttlichen  Schutz  hinweisen, 
damit  die  Gläubigen  bei  den  grofsen  Gefahren  nicht  muth- 
los  werden  sollten.  Vgl.  V.  9,  wo  ebenfalls  von  Völkern, 
die  gegen  Jerusalem  ziehen,  und  V.  10  —  12,  wo  von  der 
Ermordung  des  Messias  und  von  dem  grbfsen  Schmerze 
und  der  Wehklage  darüber  die  Rede  ist.  Ist  nun  auch 
von  V.  3  an  die  Weissagung  dem  Bundesvolke  Heil  ver- 
heifsend,  so  konnte  dieselbe  doch  wegen  der  Jerusalem 
angekündigten  Belagerung  V.  2  und  der  daraus  hervor- 
gehenden Leiden  als  ein  lastendes  Unglück  bezeichnet 
werden.  Wir  haben  dabei  vorausgesetzt,  dafs  Israel  hier 
das  Bundesvolk  oder  doch  einen  Theil  desselben  bezeichne. 
Diese  Annahme  ist  aber  keineswegs  nothwendig;  denn  da 
in  der  ganzen  Weissagung  von  Jerusalem  und  Juda  die 
Rede  ist,  so  kann  man  mit  Grund  Israel  als  von  demsel- 
ben verschieden  annehmen  und  unter  demselben  die  Feinde 
des  Reiches  Gottes  verstehen.  Dafs  die  Feinde  des  Rei- 
ches Gottes   mit    dem   Namen    Israel  bezeichnet   werden 


(4)  »Faciam,  inquit,  ut  ab  oxnnibus  gcntibus.  facile  expugnari  et  capi 
haec  civitas  possit,  similemqae  eaxn  superliminaribus  rcddam,  quae  mo- 
rentar,  et  iamiam  deiicientur ;  ita  nt  hostes  mea  Providentia  spoliatam 
TideDtet,  invadanty  et  obsideant,  et  mala  inde  DasceDtia  infligant*. 
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können^  erhellet  daraus ^  data  dasselbe  dem  Götzendienste 
ergeben  war,  sich  mit  den  heidnischen  Syrern  gegen  Juda 
verbündete,  und  durch  den  Abfall  von  Jehova,  dem  einen 
wahren  Gott,  ein  Feind  desselben  und  seiner  wahren  Ver- 
ehrer geworden  war.  Israel  war  hierdurch  und  durch  die 
Absicht,  das  Reich  Juda  zu  vernichten  und  der  Verehrung 
des  wahren  Gottes  ein  Ende  zu  machen,  ein  Feind  des 
Reiches  Gottes  und  den  Heiden  gleich  und  dadurch  ein 
passender  Typus  des  zukünftigen  Verhältnisses  der  Feinde 
zum  Keiche  Gottes  geworden.  Die  Bezeichnung  der  Feinde 
durch  Israel  war  um  so  angemessener,  da  ^N'^i{^^.  Gottes^ 
kämpf  er,  den,  der  mit  und  gegen  Gott  und  sein  Reich 
kämpft,  bezeichnet.  Vgl.  1  Mos.  32,  29;  Hos.  12,  4.  Die 
feindlichen  Völker,  die  V.  3  alle  Völker  der  Erde  sind, 
sollen  aber  nach  V.  3  u.  ff.  mit  schweren  Strafen  heim- 
gesucht werden.  Vgl.  Hengsten b.  zu  Zach.  12,  1  ff. — 
Die  zweite  von  Gesenius  angegebene  Stelle  Mal.  I,  1 
hätte  gar  nicht  angeftihrt  werden  sollen,  da  dieselbe,  wie 
unten  noch  näher  angegeben  wird,  offenbar  drohenden  In- 
haltes ist. 

3.  Dals  t^is^p  nicht  die  Bedeutung  :  Ausspruch^  Spruch, 
^atum,  pronuntiatio  habe,  sondern  Last  bedeute  und  von 
M^j  in  der  Bedeutung  :  heben^  ayfhebmi,  tragen^  tollere,  ab- 
zuleiten sei,  zeigen  auch  diejenigen  Stellen,  worin  dasselbe 
»onst  vorkommt.  So  wird  es  4  Mos.  4,  15.  19.  24.  27. 
31.  32.  47.  49;  I  Chiron.  15,  22.  27;  2  Chron.  20,  25;  35, 
3;  2  Kön.  5,  17;  8,  9;  Nah.  13,  15.  19;  Jes.  22,  25;  46, 
1.  2;  Hos.  8,  10;  Jerem.  17,  21.  22.  24.  27  Yom  Lasttragen, 
^Mos.  11,  11.  17  vom  Tragen  der  Last  des  Volkes  ge- 
braucht. 5  Mos.  1,  12  sagt  Moses  zu  dem  Volke  Israel  : 
»Wie  kann  ich  allein  tragen  (fc^tj*N)  eure  Beschwerde,  und 
ß^re  Last  (ü58l|S?o)  und  eure  Streitigkeiten  ?**  2  Sam.  15, 
33  spricht  David  zu  Husai  :  „Wenn  du  mit  mir  gehest, 
^  wirst  du  mir  zur  Last  (Nfe^D^)  sein;*  und  2  Sam.  19, 
36  Barsillai  zu  David  :  „Warum  soll  dein  Knecht  (Bar- 
"ilUi)  zur  Last  (Njf'p'?)  sein  meinem  Herrn,  dem  Könige  ?* 


-S»- 
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Job  17;  20  sagt  Job  :  ^Warum  hast  du  (Gott)  zu  deinem 
Zielpunkt  mich  gemacht ,  —  So  dafs  ich  selber  mir  zur 
Last  (tWP^)  mufs  werden  ?*  Ps.  38,  5  sagt  der  Psalmist : 
^Und  meine  Schulden  geh'n  mir  tiber's  Haupt-,  —  Wie 
eine  schwere  Last  (l3p  NJ^DD)  sind  sie  zu  schwer  für 
mich.*  2  Chron.  17,  11  wird  Ni^p  von  der  Abgabe,  dem 
Tribut,  Nehem.  5,  7  von  dem  Wucher,  5,  10  von  der 
Schuld,  die  einer  zu  zahlen  hat,  und  Ezech.  24,  25  von  der 
Sehnsucht  und  dem  Wunsche  der  Seele  gebraucht.  DaTs 
diese  Bedeutungen  von  dem  Begriffe  der  Last  ausgegan- 
gen, ist  jedem  einleuchtend.  Nur  bei  drei  Stellen  konnte 
es  beim  ersten  Blick  zweifelhaft  scheinen,  dafs  in  densel- 
ben Kii^&  Ausspruch  bedeute.  Es  sind  nämlich  SprUchw. 
30,  1;  31,  1  und  1  Chron.  15,  2^  Allein  eine  n&here  Er- 
wägung  des  Zusammenhanges  läfst  keinen  Zweifel  übrig, 
dafs  auch  an  diesen  Stellen  HWü  die  Bedeutung  :  Last 
habe  und  den  Ausspruch  als  einen  gewichtigen,  inhaU» 
schweren,  als  verborum  pondera,  bezeichne.  In  der  erste- 
ren  Stelle,  wo  es  heifst  :  „Worte  Agurs,  des  Sohnes 
Jaka,  —  der  gewichtige  Spruch  (üKJ  Kt^öH)  des  Mannes 
an  Ithiel,  an  Ithiel  und  Uchal*,  würde  Nii^p  in  der  Bedeu- 
tung Ausspruch,  OoUesspruch,  wegen  des  folgenden  Q^ 
eine  leere  Tautologie  enthalten,  indem  dieses  die  Bedeu- 
tung :  Ausspruch^  OoUesspruch  hat.  In  der  zweiten  Stelle 
heifst  es  :  „Worte  an  den  König  Lemuel,  ein  gewichtiger 
Ausspruch,  den  ihn  seine  Mutter  lehrte.*  Was  endlich 
die  dritte  Stelle  1  Chron.  15,  27  betrifft,  so  sind  die 
Worte  :  Kt^^öD  "i^,  welche  nach  Gesenius  durch  :  Mei- 
ster  des  Gesanges  zu  übersetzen  sind,  nach  dem  Zusam- 
menhange off^enbar  mit  de  Wette  :  Oberster  über  das 
Tragen  wiederzugeben,  weil  im  Vorhergehenden  und  Fol- 
gendai  von  dem  Tragen  der  heiligen  Geräthe,  namentlich 
der  heil.  Bundeslade  nach  Jerusalem,  die  Rede  ist.  Für 
diese  Uebcrsetzung  sprechen  auch  die  Farallelstellen  2 
Chron.  36,  3;  4  Mos.  4,  19.  24.  27.  31.  32.  47.  49.  Die 
Stelle  Elagl.  2,  14,   welche  Michaelis  und  Winer  noch 


Kap.  i,  I.  161 

zum  Beweise  anflLhren;  dafs  t^j^D  Ausspruch  bedeute,  hätte 
gar  nicht  angefahrt  werden  sollen,  weil  es  daselbst  gar 
keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  es  auch  hier  Last  bedeute. 
Der  Prophet  sagt  nämlich  :  ^Deine  Propheten  offenbarten 
Unwahrheit  und  Trug,  —  Und  enthüllten  nicht  dein  Ver- 
gehen, um  deine  Gefangenschaft  zu  wenden,  —  Sie  sahen 
(d.  i.  offenbarten)  dir  eitle  Lasten  (JOB^  nlNK^ö)  und  Weg- 
fehrangen* (de  Wette  und  Gesenius  falsch:  Verführun- 
J«n).  D^riTlD  Wegführungen,  Zerstreuungeriy  eine  Infinitiv- 
fonn  in  Kai  (wie  B^12^ö  Kleid,  ^lifJO  Riegel,  nlp^ö  Beute) 
'^on  vn  verstofsen,  vertreiben,  zerstreiten,  häufiger  in  der- 
selbeü  JSedeutung  in  Hiphil,  mufs  hier  auf  die  Feinde  be- 
logen werden,  welchen  die  falschen  Propheten  grofses 
Unglück  weissagten,  um  sich  dadurch  bei  dem  Volke  be- 
liebt zu  machen.  Bezieht  sich  aber  D^IT)19  &uf  die  Feinde, 
80  mufs  auch  ^i^<12^9  auf  dieselben  bezogen  werden. 

4.  Einen  deutlichen  Beweis,  dafs  ^<t^p  die  Bedeutung  : 
I^  habe,  und  eine  drohende,  Unglück  verkündigende 
Weissagung  bezeichne,  liefert  die  Stelle  Jerem.  23,  33—40, 
to  der  Prophet  von  seinen  gottlosen,  leichtsinnigen  und 
[mi^ubigen  Zeitgenossen  spricht,  welche  über  die  drohen- 
und  Unglück  verkündigenden  Weissagungen  spotteten 
an  deren  Erfüllung  nicht  glaubten.  Es  diente  diesen 
^iAer  das  Wort  Kfe'p,  welches  die  Propheten  zur  Bezeich- 
f^lmg  ihrer  Strafdrohungen  gebrauchten,  zum  Gespötte. 
um  nun  diesen  Spöttern  und  namentlich  den  falschen  Pro- 
|keten,  welche  dem  Volke  nur  Glück  verhiefsen,  keine 
^ere  Veranlassung  zum  Hohne  und  Spotte  zu  geben, 
^D  sich  Jeremias  dieses  Wortes  enthalten,  ihnen  aber 
^egen  dieser  Spöttereien  Unglück  und  Wegfuhrung  aus 
^  Lande  der  Väter  ankündigen.  In  diesem  Sinne  fafst 
•öch  Hier,  unsere  Stelle.  Derselbe  schreibt  zu  den  VV. 
^  ff.  :  ^Verbum  hebraicum  Massa;  Aquila  (xQ/tia,  id  est, 
^^  et  pondus  interpretatur  :  Sjmmachus,  Septuaginta  et 
■l^eodotio,  Msumäonem.  Ubiquumque  ergo  grave  est  quod 
DoQUQiui  conuninatur;   et  plenum  ponderis  ac  laboriS)  «t 
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importabile,  in  titulo  quoque  (xQfia,  hoc  est,  pondus  dicitur. 
Ubiquumque  autem  prospera  Dominus  pollicetur,  sive  posL 
comminationem  meliora  promittit,  ibi  visxo  dicitar,  vel  certa 
verbum  Damini  :  et  perspicuum  erat  ex  ipso   titulo  Pio- 
phetiae  ponderis,  sive  visiouis,  et  verbi  Dei;  qualis  valfc- 
cinatio  sequeretur.     Quia  igitur  prophetae  solebant  populo 
peccatori  tristia  nunciare   et  comminari  supplicia;  ut  eos 
retrahereiit  ad  poenitentiam ;  clemens  autem  et  miserator 
Dominus  diu   sententiam  differebat,  putabat  deceptus  po- 
pulus  et  Pseüdoprophetarum  firaude  seduetus^  non  ventonik 
quae  Dominus  minabatur;   et  rem  severam,   in  ludum  et 
jocum  verterant;   prophetantibusque   prophetis    quasi  irri- 
dentes,   dieebant  :  Rursum  bic  videt  pondus  etP  onus  Do- 
mini.   Atque  ita  fiebat^  ut  nequaquam  ultra  visio,  sed  per 
iocum  atque  derisum,   onus  et  pondus  appcllaretur.    Prae- 
cepit  ergo  Dominus,  ut  sive  populus,  sive  propheta,  sive 
sacerdos  interrogaverint  Jeremiam,    quid   sit  pondus  vel 
quae  assumtio  Domini,  respondeat  eis  et  diceat  :   Voa  esiii 
onusy   et  V08  asstimtio.     Assumam  enim  vos   et  proiiciaiDf 
allidamque  et  interire   faciam.      Si  quis  autem  deincepB, 
vel  prophetarum,   vel  sacerdotum,  vel  populi  ausus  fuerit 
onus  et  pondus  Domini  nominare  :  Visitabo,  inquit,  super 
virum  illum  et  super  domum  illius;  et  eum  delebo  in  pe^    J 
petuum.    Dicat  itaque  unusquisque  proximo  et  amico  suo, 
nequaquam    quod    est   onus   Domini;    sed,   quid  respondit 
Dominus  ?  et  quid   locutus  est  Dominus  ?    Veteris  oblivis- 
eimini  :  onus,  et  pondus,  sive  assumtio,  in  ore  vestro  ultra 
non  resonet'  :  quia  singulis  hominibus  sermo  suus  et  opus 
suum  in  onus  pondusque  reputabitur,  seeundum  illud  quod 
scriptum  est  :  Ex  ore  tuo  iuatißcaberis  y  et  ex  ore  tuo  con- 
deninaberis^  (Matth.  12,  37).     Hätte  Jeremia  Kß^p,  welches 
17,  21.  22.  24.  27  vom  Tragen  einer  Last  vorkommt,  nicht 
von  einer  Weissagung,  die  schwere  göttliche  Strafgerichte 
ankündigt,  sondern  blofs  in  der  Bedeutung  :   Weissagung^ 
Ausspruch  oder  Hochspruch y  wie  Ewald  an  unserer  SteUe 
K^9  übersetzt,  gebraucht,   so  hätten   die  Spötter  dasselbe 
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ni^^lit  in  der  Bezeichnung  :  Last,  d.  i.  lästige  Weissagung^ 
nehmen  und  als  Gegenstand  des  Spottes  gebrauchen  kön- 
nen. Uebrigens  waren  die  Weissagungen  des  Jeremias 
auch  zuweilen  Glück  verheifsend;  wie  dieses  schon  aus 
demselben  Kapitel  V.  5  — 8  und  aus  Kap.  16,  14.  15;  24, 
6--8;  31,  23  —  40;  32,  37  —  44;  Kap.  34;  46,  27.  28  her- 
vorgeht. 

5.  Dais  Kt^p  nicht  die  Bedeutung  :  Ausspruch,  Oottea^ 
Spruch,  wie  0(0  an  zahlreichen  Stellen,  z.  B.  1  Mos.  22,  16; 
4  Mos.  14,  28V  24.  3.  4.  15.  16;  1  Sam.  2,  30;  2  Kön.  9, 
26;  19,  33;  22,  19;  2  Chron.  34,  27;  Ps.  110,  1;  Jes.  1, 
24;  5,  15;  14,  22.  23;  17,  3.  6;  19,  4;  22,  5;  30,  1;  37, 
34;  41,  14;  43,  10.  12;  49,  18;  52,  5;  54,  17;  55,  8;  56, 
Ö;  69,  20;  66,  2.  17.  22;  Jerem.  1,  8.  15.  19;  2,  3.  9.  12. 
2ö  und  an  vielen  anderen  habe,  geht  auch  daraus  hervor, 
dtfs  der  damit  verbundene  Genitiv  immer  als  Genitiv  des 

■    öbjectes,  wie  z.  B.  Jes.  13,  1  ^M  Nfe'ö;  15,  1  2^?to  NE^O; 
17,  1  pK'öl  Nß^D;  19,  1  ünsp  NK'e;  21,  1  Dr^s^P  ^^^'PJ 

%  11  n^n  NB^p;  23,  1  iliJ  r^K'p  und  nie  wie  Dta  mit 
dem  Genitiv  des  Urhebers  vorkonunt.  Hingegen  in  der 
Bedeutung  :  Last  wird  K^p  auch  mit  dem  Genitiv  des- 
jenigen verbunden,  der  sie  trägt,  oder  der  sie  auflegt. 
Vgl.  Jer.  23,  33.  34.  38;  4  Mos.  4,  15;  11,  11  u.  a. 

6.  Was  endlich   unsere  Stelle  betriflft,    so  unterliegt 
es  dem  oben  Bemerkten  zufolge  nicht  dem  mindesten  Zwei- 
fel, dafs  Malachi  die  verkehrte  Denk-  und  Handlungsweise 
eines  grofsen   Theiles  seiner  Zeitgenossen  bestrafen  will 
and  daher   seine  Weissagung  ganz  passend  Kt^p  nennen 
konnte.  —  Da  wir  alle  Stellen,  worin  NtS^p  vorkommt,  an- 
gefbhrt  und  die  Bedeutung  Last,  Gemcht  als   die  einzige 
nachgewiesen  haben,   so  mufs  die  Bedeutung  :  Ausspruch, 
Chttesspruch  als  eine  durchaus  unnatürliche  und  unbegrün- 
dete bezeichnet  werden.    Das  Verbindimgszeichen  Mahpach, 
welches  die  Masorethen  zu  K^p  gesetzt  haben,  zeigt  an, 
dafs  es  mit  nliT^51  zu  verbinden  und  zu  tibersetzen  sei : 
Lagt  de$  Wortes  Jehovas,    Dafs  n1n^*^l  nicht  eine  Appo- 
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sition  zu  K^D^  sondern  als  Genitiv  zu  demselben  zufassen 
sei;  nehmen  auch  die  alten  Uebersetzer  an^  indem  diese 
Worte  von  dem  Alex,   durch  :  lijfifia  i^oyov  xvqIov,  von 

dem  Sjr.  durch  :  U^9  ^oio^^Oi^^?  ]o}2  Gesicht  der  Beden 

des  Herrn  f  von   dem  Chald.    durch    :  ^>m  KDJn?)  ^ö  Last 
der  Rede  (des  Wortes)   des  Herrn  und  von   Hier,   durch 
ontis   verbi  domini  wiedergegeben    werden.     Die   Worte  : 
niiT"'13T  nach  KJ^D  konuneh   nur  noch   Zach.  9,  1;   12,  1 
vor!     Jer.  23,  33.  34.  38    wird  niD^  unmittelbar  mit  K^O 
verbunden.     Der    Bemerkung    Jahn 's    (Append.    herm. 
fasc.  I,  p.  175),   dafs,    da   die   Ueberschrift  nlrP'^IJl  «1^ 
mit   der  folgenden  Präposition  3»  h}l  oder  '^K  nur  in  den 
nach   dem  babylonischen   Exile   verfafsten  Schriften,    wi& 
Zach.  9,  1  (5),  Zach.  12,  1  (^y)  und  Mal.  1,  1    (f?«)  sieb, 
finde,  hingegen   in  denen   nach   dem   Exile  V^&Xi  mit^deni. 
Genitiv  der  Stadt,  der  Gegend  oder  des  Volkes,  auf  welche 
sich  der  Ausspruch  beziehe,   wie  Jes.  13,  1;  15,  6;  17,  1; 
19,  1;  21,  1.  11;  22,  1 5  23,  1;  30,  6;  Neh.  1,  1  gebraucht 
werde,  die  Stelle  Jes.  21,  13  zweifelhaft  sei,    können  wir 
nicht  als   richtig  anerkennen.     Es   steht  hier  nämlich  in 
einer  Ueberschrift  einer  Weissagung  gegen  Arabien  txi^ 
2^3  Last  gegen  Arabien,    Von  dem  Syr.  werden  dieselben 

durch  :  )-<i^r^?   |NnAV  Last  Arabiens,  vom  Hier,  durch  : 

onus  in  Arabia,  von  Jon.  durch  :  n^  nxplS^N^  I0l!?l  03  !?IS0 
^V[y^V  9!MJLS  calicis  maledicOonis  ad  proptnandum  Arabibus 


o«  ««.  «    «.     «o  ^St  >£o^ 


und  von  dem  Arab.  durch  :  J^>^  ^^^-^3  Vj-*-^^  v^  ?^-^^' 

Prophezeiung  über  Arabien  und  die  Sohne  Kedars  und  von 
Rosenmtiller  und  G e s e n i u s  durch  :  Aussjpruch  gegen 
Arabien,  effatum  contra Arabiam,  wiedergegeben.  Aufser 
der  Construction  findet  man  auch  noch  eine  Bestätigung 
für  die  Entlehnung  in  den  folgenden  Worten.  Was  zu- 
erst die  Construction  3*lg5  Nij'D  statt  der  gewöhnlichen 
3T£  NJ^P  betriflft,  so  ist  dieselbe,  wie  schon  Vitringa 
bemerkt  hat,  wahrscheinlich  gewählt  worden,  um  zugleich 
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«ins  der  Anfangsworte  in  die  Inschrift  aufzunehmen.  Die 
Präposition  3  in  der  Bedeutung  gegen,  im  feindliehen 
Sinne  gebraucht^  findet  sich  auch  öfters  in  älteren  Schriften^ 
wie  1  Mos.  16 ,  12  ^D?  1T  seine  Hand  ist  gegen  alle, 
2  Sam.  24,  17  ^2N  D^??'!  •»?  'IT  «;  Tip  es  sei  deine  Hand 
gegen  mich  und  das  Hans  meines  Vaters.  So  heifst  5  Urh\ 
Icämpfen  gegen  Jemanden,  3  ^S  H^n  der  Zorn  ist  entbrannt 
gegen  Jemanden,  Eher  konnte  man  für  die  Meinung,  dafs 
die  Worte  2^Jfp  ^<fc^D  unächt  und  erst  lange  nach  den 
Zeiten  des  Jesaia  hinzugefügt  seien,  einen  Grund  ans  dem 
Umstände  entnehmen,  dafs  sie  in  der  alexandrinischen 
Uebersetzung  fehlen  und  21Jf  oder  21^  zur  Bezeichnung 
Arabiens  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  wie  Jer.  25,24; 
Ezech.  27,  21 ;  2  Chron.  9,  14  und  '0*1^  Araber  Jer.  3,  2 ; 
Nah.  2,  19;  2  Chron.  21,  16;  22,  1  vorkommen.  Allein 
dieser  Grund  verliert  durch  die  Bemerkung  seine  Beweis- 
kraft, dafs  der  Alex,  auch  an  zahlreichen  anderen  Stellen 
Wörter  und  Stellen  übergangen  hat  und  jene  AA^orte 
leicht  als  überflüssig  erscheinen  konnten,  weil  in  demselben 
Verse  noch  einmal  D'yf  vorkommt,  welches  aber  falsch 
kaniga  wiedergegeben  wird.  Dafs  der  Name  D'y^  schon 
vor  dem  Exil  den  Hebräern  bekannt  gewesen  ist,  beweisen 
nicht  nur  die  aus  Jeremia  und  Ezechiel  angeführten  Stel- 
len, sondern  auch  aufs  Deutlichste  das  Nomen  gentilitium 
tyjtf  Araber  bei  Jes.  13,  20,  wo  es  in  der  Weissagung 
vom  Untergange  Babels  heifst  :  „Sie  wird  nicht  bewohnt 
in  Ewigkeit,  —  Bleibt  unbewohnt  fiir  und  für,  —  Nicht 
zeltet  dort  der  Araber  ^  —  Und  Hirten  lagern  sich  dort 
nicht.*  Es  würde  diese  Stelle  zw^  ihre  Beweiskraft  ver- 
lieren, wenn  die  Meinung  mehrerer  neuerer  Interpreten, 
welche  die  Weissagung  Jes.  Kap.  13 — 14,  1 — 23  in  das 
chaldäische  Zeitalter  setzen ;  begründet  wäre;  allein  die 
dafür  angeführten  Gründe  sind  nach  meiner  Ueberzeugung 
gar  nicht  beweisend.  Hierzu  kommt,  dafs  alle  oben  an- 
gefiihrten  alten  Uebersetzungen  die  Worte  D*1JE^3  ^31  Hi^tj 
wiedergeben,   einige   griechische  Manuscripte  :  To  Qtjf^a 
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to  iv  tfl  ^Agccßlq,  das  Marcharsche  Manuscript  und 
Sjmmachus  :  Xijfifia  ^Agaßlas  und  Aquila  :  ^'Aqiia 
^Agaßiag  haben.  Ueber  Hin?  1121  Wort  Jehovas  ist  noch 
zu  bemerken;  dafs  die  alttestamentlichen  Schriftsteller; 
namentlich  die  Propheten  Jesaia^  Jeremia  und  Ezechiel; 
diese  Worte  an  zahlreichen  Stellen  gebrauchen,  wenn  von 
göttlichen  Offenbarungen  die  Rede  ist.  Auch  kommt  da- 
für nin^  ^'^Dl  Worte  Jehovaa  öfters  vor,  wie  2  Mos.  4,  28 
24,  3'  4;  4  Mos.  11,  24;  29,  15;  1  Sam.  8,  10;  15,  1 
2  Chron.  11,  4;  29,  15;  Jerem.  36,  4.  6.  8.  11;  37,  2 
43,  1;  Ezech.  11,  25;  Am.  8,  11.  Nur  sehr  selten  findet 
sich  a^iSK  n?l  Rieht.  3,  20;  1  Sam.  9,  27;  1  Chron. 
17,  3  oder  urh^r\  nni  2  Sam.  16,  23;  1  Kön.  12,  22; 
1  Chron.  26,  32  und  D^i^N  nsi;  Jer.  23,  36  D^1biXn  n2i; 
1  Chron.  25,  5  'üTIW  "131  Jes.  40,  8  und  WIK^^^H^N  nn^ 
Diese  hier  angeftihrten  Stellen  sind  aber  auch  die  sämmt- 
liehen.  Die  Ursache  dieser  Ausdrucksweise  liegt  darin, 
dals  Jehova  als  der  Gott  der  Offenbarung  erscheint,  der 
sich  Israel  kund  gethan  hat  und  durch  dieJPropheten  redet 
Rieht.    3 ,  20    erklärt    sich  D^i'?N  IDl   dadurch ,    dafs  der 

•  •  • 

Richter  Ehud  mit  Eglon,  dem  Könige  der  Moabiter  redet, 
der  den  einen  wahren  Gott  Jehova  nicht  kennt.  1  Sam. 
9,  27  ist  vielleicht  nin^  statt  D'^rt^N  zu  lesen,  da  mehrere 

•      •  •  • 

Codices  nin^  haben.  Auch  1  Chron.  17,  3  liest  ein  Codex 
nin^  statt  D%iw.  Bei  Jer.  23,  36  wird  Jehova  nach 
D%ibN  hinzugefügt.  Der  Artikel  vor  D^ib^?  und  das  dem- 
selben beigefügte  Suffix  oder  das  folgende  bx^K'^  bezeich- 
nen Gott  als  den  bekannten  Jehova,  den  Israel  verehrt. 
Vgl.  unsere  Abhandlung  „über  den  Gottesnamen  Jehova* 
im  III.  Bande  unserer  „Beiträge^,  Münster  1855,  und  das 
katholische  Magazin  vom  Jahre  1847. 

^¥1?T^^?  ötn  Israel  geben  der  Alex,   durch  :  inl  tov 
^[OQarjl,  der  Chald.  durch  :  ^NTJp'J'b^  über  Israel,  eben  so 


«•    p«o 


der  Syr.  durch  i'^ljÄ-j  %i  und  der  Arab.  durch  «)j'^'  ,^^ 
wieder.     Unter    Israel  sind    hier,    wie    schon  Hierony- 
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mu8  (5)  und  viele  andere  Erklärer,  z.  B.  RemigiuB, 
BupertuS;  Haymo,  Albertus,  Lyranus,  Dionysius, 
Sanctius,  C.  a  Lapide  und  Michaelis  richtig  bemerkt 
haben,  hauptsächlich  Diejenigen  aus  den  Stämmen  Juda, 
Benjamin  und  Levi  zu  verstehen,  welche  in  Folge  der 
Erlaubnifs  der  persischen  Könige  Cyrus  und  Darius  Hy- 
staspis  aus  der  Verbannung  nach  Palästina  in  das  Land 
der  Väter  zurückgekehrt  waren.  Diese,  und  nicht  blofs 
Juda,  wie  Loch  und  Bei  seh  1  zu  meinen  scheinen,  nah- 
men ab.er  nicht  nur  ihre  ehemaligen  Erbtheile  und  Städte, 
welche  ihnen  unter  Josua  angewiesen  waren,  wieder  in 
Besitz  (Esr.  2,  1  ff. ;  Nah.  7,  6 ;  11,  25—36),  sondern  es 
liefsen  sich  auch  viele  in  den  Districten  des  alten  Zehn- 
stämmereichs nieder,  weil  von  den  Nachkonmien  der  durch 
Tiglathpilasar  und  Salmanassar  in  die  assyrische  Gefangen- 
schaft abgeführten  10  Stämme  nur  wenige  von  der  Er- 
laubnifs, die  ehemaligen  Wohnsitze  wieder  in  Besitz  zu 
nehmen,  Gebrauch  machten.  Diejenigen,  welche  aus  den 
10  Stänunen  zurückkehrten,  liefsen  sich  gröfsten  Theils 
wenigstens  in  den  Districten  der  Stäiome  Juda  und  Ben- 
jamin nieder.  S.  1  Chron.  9, 3,  wo  Nachkommen  Ephraims 
und  Manasse's  als  Bewohner  Jerusalems  erwähnt  werden. 
Die  Ursache,  warum  sie  sich  nicht  wieder  in  den  alten 
Stammesantheilen  und  Städten  niederliefsen ,  lag  eines 
Theiles  in  der  geringen  Zahl  der  Zurückgekehrten  und 
andern  Theils  darin,  dafs  in  dem  langen  Zeiträume  von 
200  Jahren  die  Gränzsteine  und  Feldmarken,  welche  ehe- 
mals zur  Bestimmung  der  Gränzen  eines  jeden  Erbtheils 
gesetzt  worden  waren,  verrückt  und  weggeschafft  und  die 
Beweise  des  Eigenthumsrechts,  welches  die  einzelnen  Ge- 
schlechter und  Fam'ilien  eines  jeden  Stammes  an  ihre 
vorigen   Besitzungen  hatten,    verloren    gegangen    waren. 


(6)  Er  bemerkt  oämlich  zu  Mal.  1,1:  ^Sciendnmque  qnod  abdacto 
in  captiritatem  Israel,  id  est,  decem  tribabas,  indifferenter  pristino  nomine, 
•t  doae  tribns  Judas  et  Beniamin  appellentur  Israel* 
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Es  konnte  nnn  zwar  beim  ersten  Blick  scheinen,  dafs  auch 
nach  der  Rückkehr  aus  dem  ExUe  die  EintheUung  in 
12  Stämme  noch  Statt  gefunden  habe,  weil  Matth.  4,  13 
sagt  :  „Er  (Jesus)  wohnte  zu  Capemaum;  das  da  liegt  an 
den  Gränzen  von  Sebulon  und  Naphthali,  auf  dafs  erfüllt 
würde,  was  gesagt  ist  durch  den  Propheten  Jesaia  (9,  1) : 
Das  Land  Sebulon  und  das  Land  Napbthali,  am  W^ 
des  Meeres,  jenseits  des  Jordans,  und  das  Graliläa  der 
Heiden,  das  Volk,  das  im  Finstem  sitzt,  sieht  ein  grofses 
Licht.''  Allein  aus  der  Angabe  des  Matthäus,  dafs  die 
Stadt  Capemaum  am  Galiläischen  See,  an  den  Gränzen 
von  Sebulon  und  Naphthali,  d.  i.  an  den  Gränzen,  wo 
die  Antheile  dieser  beiden  Stämme  sich  berührten,  liege, 
kann  nicht  geschlossen  werden,  dafs  die  alte  Stammein- 
theilung  damals  noch  gewöhnlich  gewesen  sei.  Denn  die 
nähere  Betrachtung  des  Zusammenhangs,  worin  jene  Stelle 
steht,  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  es  bei  der  Angabe 
der  Lage  Capemaums  nicht  die  Absicht  des  Evangelisten 
war,  seinen  Lesern  eine  geographische  Notiz  zu  geben,  da 
dieselbe  ja  seinen  Zeitgenossen  genügend  bekannt  war,  son- 
dern dafs  er  durch  die  Hinweisung  auf  eine  Stelle  des  Jesaia 
darthun  wollte,  dafs  das  von  demselben  Geweissagte  durch 
Jesus  von  Nazareth,  den  erwarteten  Erretter  und  Beglücker, 
den  Messias,  seine  Erfüllung  erhalten  habe,  indem  der- 
selbe durch  seinen  Aufenthalt  zu  Capemaum  in  Ghdiläa 
dieser  Gegend  ein  grofses  Glück  bereitet  habe  und  der- 
selben durch  seine  Lehren  ein  Licht  geworden  sei.  Wäre 
die  Stammeintheilung  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile 
vorhanden  gewesen,  so  würde  ohne  Zweifel  in  den  Büchern 
der  Makkabäer  und  des  N.  Testaments  zuweilen  davon  die 
Bede  sein,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Dafs  die  aus  den 
Stämmen  Juda  und  Benjamin  Zurückgekehrten  sich  auch 
zum  Theile  in  Galiläa  niedergelassen  und  die  zehn  Stämme 
nicht  wieder  in  dem  Lande  ihrer  Väter  ihre  alten  Wohn- 
sitze in  Besitz  genommen  haben,  beweist  auch  der  Um- 
stand, dafs  der  Wohnort  der  Eltern  und  Verwandten  des 
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Heilandes  Nazareth  in  Galiläa  war,  Matth.  21,  11;  Marc. 
16,  9;  Luc.  24,  19;  Joh.  1,  46;  Apostg.  2,  22.  Die  Ur- 
lache,  warum  nur  Wenige  von  den  10  Stämmen  von  der 
Erlaubnifs,  die  alten  Wohnsitze  in  Palästina  wieder  in 
BeaitK  zu  nehmen,  Gebrauch  gemacht  haben,  lag  eines 
Theiles  in  der  200 jährigen  Entfernung,  welche  das  An- 
denken an  das  Land  der  Väter  ganz  geschwächt  hatte, 
imd  andern  Theils  darin,  daTs  ihnen  ihre  neuen  Wohn- 
sitze mit  ihrem  sicheren  Besitze  lieb  geworden  und  der 
alte  Glaube  an  Jehova,  den  einen  wahren  Gott,  ganz  oder 
doch  bei  dem  gröfsten  Theile  erloschen  war.  —  Da  die 
10  Stämme  zur  Zeit  ihrer  WegfUhrung  in  die  assyrische 
Gefangenschaft  gröfsten  Theils  dem  Götzendienste  ergeben 
waren,  so  haben  sich  die  Weggeflihrten  in  den  Provinzen 
des  assyrischen  Beiches  ohne  Zweifel  auch  mit  den  Ein- 
wohnern ihrer  neuen  Wohnsitze  ehelich  verbunden  und 
dadurch  ihre  Bückkehr,  wenn  auch  nicht  ganz  unmöglich 
ganacht,  doch  wenigstens  sehr  erschwert.  —  Auch  lag  in 
den  schwierigen  Verhältnissen,  worin  sich  in  der  ersten 
Zeit  die  neuen  Ansiedler  befanden,  für  die  10  Stämme 
wenig  Einladendes,  und  man  begreift  leicht,  dafs  sie  das 
Sicbere  dem  Unsicheren  vorzogen.  Dafs  Malachi  die 
US  iJm  Stämmen  Juda,  Benjamin  und  Levi  nach  Palä- 
itina  Zurückgekehrten  mit  dem  alten  heiligen  Volksnamen 
Israel  benennt,  hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dafs  die  neuen  An- 
»iedler  wieder  im  Lande  ihrer  Väter  wohnten,  das  ganze  Volk 
i«pr&sentirten  und  der  Name  ^X^tt'?  Ootteskämpfer  auf  den 
Glauben  ihres  Stammvaters  und  sein  inniges  Verhältnifs 
^  Jehova  und  dessen  Schutz  und  auf  Israels  hohen  Be- 
nrf  filr  die  Zukunft  hinwies  (6).    Diesen  heiligen  National- 


(6)  Calvin  bemerkt  zu  Mal.  1,  1  über  den  Namen  Israel  :  «Per 
^<!ellentiam  vocati  snnt  IsraelUw,  qai  iteram  collecti  fnerunt  in  terra 
"^cta,  at  illic  fruerentnr  hereditate  sibi  dinnitus  promissa.  Qai  aatem 
^eni  habitabant  inter  ezteras  gentes  et  profanas,  et  st  non  prorsns 
^«scifenuit  •  poro  dei  cnltu  et  pietate,   tarnen    quasi    suam  nomen  per- 
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nameii;  welcher  anprünglich  alle  12  Stämme  mnfaf8te(7), 
mafsten  sich  die  10  Stämme  an;  die  unter  Salomos  Nach- 
folger Rehabeam  sich  von  dessen  Herrschaft  losrissen  und 
Jerobeam  975  v.  Christus  zum  Könige  wählten,  und  über- 
liefsen  dem  Reiche  Juda  den  Stammnamen  niTl^;  woher 
es  konmit,  dafs  in  den  Büchern  der  Könige  und  nament- 
lich in  den  Büchern  der  Chronik  und  bei  den  Propheten 
bis  zum  Exile  an  zahlreichen  Stellen  Israel  das  Zehn- 
stämmereich  (8)  und  e/uJa  das  Beich  Juda  (9)  bezeichnet 
Es  kommen  zwar  Stellen  vor^  worin  Israel  fUr  das  ge- 
sammte  Volk  steht;  aber  dann  wird  das  Wort  doch  so  ge- 
braucht; dafs  die  Bedeutung   des  Namens  gar  nicht  zwei- 


(7)  Vgl.   1    Mo9.  82,  88;  84,  7;  85,  10;   36,  31;   47,  27;   2  Mo«. 
14,  6.  19.  25.  30;  15,  22;  16,31;  17,  5;  18,1.  8.  9—12;  19,  2;  3  Mos. 
16,  17;  4  Mos.  8,  13;  5  Mos.  1,  1.  38;  2,  12;  4,  1  n.  s.  w.;  Jos.  4,  14 
6,  16.  18;  2,  25  a.  y.  and.;    1  ßam.   1,  17;  2,  14.  28.  30;  3,    11.  20; 

4,  1  n.  V.  a.;  2  8am.  2,  9.  10.  17.  18.  19;  3,  10.  18.  19.  40—42;  4,  1; 

5,  1.  2.  3.  12.  17;  6,  1.  15.  20  n.  ▼.  a.;  1  Kon.  12,1.  3.  18.  20  u.v.a. 
Am  gewöhnlichsten  werden  die  12  Stämme  ^(^"^t^^  v)2  Söhnt  Israels  ge- 
nannt. 

(8)  Wie  2  Sam  19,  40.  41.  42.  43;  2  Chron.  10,  18.  19;  11,4.  16; 
18,  4;  12,  15.  17.  18;  15,  9;  16,  1.  3.  4.  11;  17,  1.  4;  18,  3.  4.  5.  7. 
8.  9.  17.  25.  28.  29.  80.  31.  32.  33.  34;  21,  6.  13;  22,  5;  25,  6.  9.  17. 
18;  21,  22.  26;  27,  7;  28,  5;  13,  26;  30,  1.  5.  6.  25;  31,  1.  6;  84,  9. 
il;  85,  18.  27;  86,  6;    Hos.  4,  15.  16;   5,  3.  5;  6,  20;  7,  1;  8,  2.  8. 

6,  8;  9,  1.  7;  Am.  1,  1;  2,  6;  3,  14;  5,  1  ff.;  7,  8  ff.;  Mich.  1,  5;  8,1; 
Jes.  5,  7;  11,  16.  21.  Oefters  findet  man  auch  dafür  die  Benennung 
Ephraim  (2  Chron.  25,  7.  10;  28,  7.  12)  und  bisweilen  werden  mehrere 
Stämme  zusammen  genommen,  wie  Ephraim,  Manasse,  Sebulon,  Simeon, 
Asser  n.  a.    S.  2  Chron.  15,  19;  30,  1.  10.  11.  18;  34,  9. 

(9)  In  den  Stellen  2  Chron.  10,  17;  11,3;  12,1.  6;  15,  17;  20,29; 
21,  2;  24,  16;  28,  27;  31,  5;  34,  7;  35,  25  kommt  zwar  Juda  auch 
unter  dem  Namen  Israel  vor;  aHein  der  Context  dieser  Stellen  iäCst 
darüber  kaum  einen  Zweifel ,  dafs  der  Verfasser  den  heiligen  National- 
namen  für  Juda  absichtlich  wählte,  um  dadurch  etwas  Prägnantes  auszu- 
drücken,  oder  dafs  er  das  Reich  Israel  zugleich  mitumfafste.  Vgl.  Klei- 
ne rt,  über  die  Aechtheit  sämmtlicher  im  Buche  Jesaia  enthalteneu  Weis- 
sagungen, Th.  1,  S.  57—59. 
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deutig  ist;  wie  z.  B.  Jehova  der  Gt>tt  Israele,  David  der 
Künig  von  lerael.  An  mehreren  Stellen  wird  zur  Ver- 
meidung der  Zweideutigkeit  auch  ganz  dem  Israel  beige- 
fügt. Zur  Bestätigung  des  Gesagten  vergleiche  man  nur 
folgende  Stellen  2  Chron.  10,  1.  3.  16;  11,  13;  12,  13; 
13,  5;  15,  4;  20,  10.  19.  29.  34;  24,  6.  9;  28,  3.  23;  29,  ?• 
10.  24.  27;  30,  1.  5.  21.  26;  31,  1.  8;  32,  17;  33,  2.  7.  8. 
9.  16.  18;  34,  23.  26.  33;  35,3.  4. 17.  18.25;  26,23.  Dafs 
der  Verfasser  der  Bücher  .der  Chronik  dann,  wenn  er  das 
Reich  Juda  im  Gegensatze  zu  dem  Zehnstämmereiche 
bezeichnen  will,  immer  Juda  oder  ganz  Juda,  auch  Juda 
and  Benjamin  oder  Juda  und  Jerusalem  und  nie  dafür 
Israel  gebraucht,  zeigen  2  Chron.  11,  1.  5.  10.  12.  14.  17. 
23;  12,  4.  5.  12;   13.  1.  13—16.  18;   14,  4—8.  12;    15,  2. 

8.  9.  15;  16,  1.  6.  7.  11;  17,2.  5—7.  9.  10.  12—14;  18,  3. 

9.  28;  19,  1.  5.  11;  20,  3.  4.  5.  13.  15.  17.  18.  20.  22.  24. 
27.  31.  35;  21,  2.   3.  8.   10.   11.    13.   17;   22,  1.  6.  8.  10; 

23,  2.  8;  24,  6.  9.  17.  18.  23;  25,  5.  10.  12.  13.  17—19. 
21—23.  25.  26.  28;  26,  1.  2;  27,4.  7;  28,6.  9.  10.17—19. 
25.  26;  29,  8.  21;  30,  6.  12.  24.  25;  31,  1.  6.  20;  32,  1. 
8*  9.  12.  23.  25.  33;    33,  9.  14.  16;   34,  3.  5.   9.    11.   21. 

24.  26.  29.  30.  32;  35,  18.  21.  24.  27;  36,  4.  8.  10.  23. 
Die  Ursache,  warum  das  Zehnstämmereieh  zuweilen  auch 
Ephraim  (Jes.  9,  8;  11,  13;  17,  3;  28,  3;  Hos.  4,  17;  5, 
3  ff. ;  9,  3;  12,  1.  2  u.  A.)  oder  Joseph  oder  Haus  Josephs 
(Am.  6,  6;  5,  6)  genannt  wird,  liegt  darin,  dafs  Ephraim, 
der  gröfste  und  mächtigste  der  10  Stämme,  dem  Reiche  den 
ersten  König  gab,  und  Ephraim  von  Joseph  abstammte. 
Nach  der  Wegführung  der  10  Stämme  in  das  assyrische 
Exil  wurde  der  Ehrenname  Israel  von  Neuem  von  dem 
übrig  gebliebenen  ganzen  Volke  gebraucht  (Jer.  2,  6  ff.; 
31,  1  ff.;  Ezech.  3,  1  ff;  4,  3.  4;  5,  4;  6,  2;  12,  6  ff.;  14, 
1  ff.;  21,  1  ff.)  und  von  Jesaia  10,  20  h^^itT  ^^\tf  der  Best 
Israels  (1  Mos.  32,  28)  genannt.  Da  7X^1??  ein  Ehren- 
name war  und,  wie  oben  bemerkt  wurde,  derselbe  das 
Volk  als  ein  Jehova  geweihtes  und  heiliges  bezeichnete 
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und  es  wieder  in  dem  von  Gott  verheifsenen  Lande  wohnte, 
so  begreift  man  leicht ,  dafs  derselbe  nach  der  Bückkehr 
ans  dem  babylonischen  Exil  von  dem  ganzen  Volke  und 
namentlich  von  den  nach  Palästina  Zurückgekehrten ,  ob- 
gleich sie  gröfsten  Theils  dem  Stamme  Juda  angehörten, 
wieder  in  Gebrauch  kam.  Es  ist  daher  der  Name  Israel 
in  den  Büchern  Esra  und  Nehemia  zur  Bezeichnung  der 
12  Stämme  (Esr.  1,  3.  4.  59;  3,  2.  10.  11;  4,  1.  3;  6,  1. 
11;  6,  17.  21.  22;  7,  6.  11;  8,  35;  9,  4.  15;  Neh.  8,  1.  14; 

9,  10;  10,  33;  13,  2)  nicht  nur  wieder  gewöhnlich,  sondern 
wird  auch  Esr.  2,  2.  70;  3,  1;  4,  3;  6,  16.  21;  7,  10;  8, 
26.  29;  9,  1;    10,  1.  2.  5.  10;  Neh.  1,  10;  8,  1;   9,  1.  2; 

10,  39;  11,  3.  20;  12,  47  von  den  aus  den  Stämmen  Juda 
und  Benjamin  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten  und  in  jenen 
Stellen  der  Bücher  der  Chronik,  wo  von  der  älteren  Zeit 
die  Rede  ist  (2  Chron.  12,  1;  15,  17;  19,  8;  21,  2.  4;  23, 
2;  24,  5),  von  diesen  beiden  Stämmen  gebraucht.  Dafs 
auch  zu  den  Zeiten  der  Makkabäer  der  heilige  National- 
name gern  gebraucht  wurde,  zeigen  nicht  nur  mehrere 
Stellen  in  den  Büchern  der  Makkabäer  (1  Makk.  3,  35; 
4,  11;  30,  31),  sondern  auch  die  von  den  Fürsten  der 
Makkabäer  geprägten  Münzen  mit  der  Inschrift  :  ^'11^  ht>}^ 
Sekel  Israels.  Da  dieser  dem  Jakob  von  Gott  gegebene 
ehrenvolle  Name  nur  demjenigen  im  vollen  Sinne  gebührte, 
welcher  Gott  treu  verehrte  und  durch  Tugend  und  Fröm- 
migkeit sich  auszeichnete,  so  kann  es  nicht  auffallen,  dafs 
derselbe  Ps.  73,  1 ;  Hos.  8,  2,  wie  Jakob  Ps.  24,  6  und  im 
N.  Test,  emphatisch  von  wahren  und  aufrichtigen  Israe- 
liten (tos  ah^d-wg  ^lOQofjkifTjg,  iv  (p  dolog  ovx  boti  Joh.  1, 
48,  vgl.  Rom.  9,  6  :  ou  ydg  ndvzeg  ol  i^  ^loqar^Xj  omoi 
^loQorjl)  und  Jes.  49,  3  von  dem  Messias,  dem  Stanmivater 
des  geistigen  Bundesvolkes,  der,  wie  Jakob,  der  Stamm- 
vater des  leiblichen  Bundesvolkes,  mit  Gott  in  der  innig- 
sten Verbindung  stand  und  demselben  auch  durch  Gotter- 
gebenheit und  Erduldung  von  Leiden  glich,  gebraucht 
wird.  —  Der  Name  Juden,  Ü^IH^  entstand  erst  nach  dem 
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Exil  und  wurde  später  zur  Bezeichnung  des  ganzen  Vol- 
kes gebraucht;  die  Veranlassung  dazu  ist  klar.  Die  aus 
dem  Exile  Zurückgekehrten  gehörten  nach  den  Büchern 
Esra  und  Nehemia  wenigstens  bei  weitem  der  Mehrzahl 
nach  den  Stämmen  Juda^  Benjamin  und  Levi  an.  Unter 
diesen  Zurückgekehrten  waren  aber  wieder  die  aus  Juda 
die  Zahlreichsten.  Da  nun  auch  das  Beich  Juda  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  den  Stammnamen  geführt  hatte  und 
alle  Könige  diesem  Stamme  angehörten;  so  begreift  man 
leicht;  dafs  der  Name  Juden  von  den  neuen  Ansiedlem  in 
Gebrauch  kommen  und  auch  diejenigen;  welche  aus  den 
übrigen  Stämmen  nach  Palästina  zurückgekehrt  wareu;  mit 
diesem  Namen  benannt  werden  konnten.  Die  Bezeich- 
nung aller  Zurückgekehrten  mit  dem  Namen  Juden  war 
um  so  leichter;  weil  die  aus  den  10  Stämmen  Zurückge- 
kehrten unter  den  aus  Juda  und  Benjamin  Zurückgekehr- 
ten sich  niederliefsen  und  viele  aus  diesen  beiden  Stämmen 
auch  in  dem  entvölkerten  Zehnstämmereiche ;  namentlich 
in  dem  fruchtbaren  Galiläa  ihre  Wohnsitze  hatten.  Die 
Benennung  der  beiden  Stämme  Juda  und  Benjamin  mit 
dem*  Namen  Juden  kommt  erst  unter  der  Begierung  des 
Königs  Achas  vor,  2  Kön.  16,  6;  25;  25.  Nach  der  Bück- 
kehr  aus  dem  babylonischen  Exil  ist  dieser  Name  von  den 
neuen  Ansiedlem  schon  sehr  gewöhnlich;  wie  £sr.  Kap.  ^ 
12.  23;  5,  I.  5;  6;  7.  8.  14;  Neh.  1;  2;  2;  16;  4;  1  (3,  33); 
2  (3,  34);  12  (4;  5);  5;  1.  8.  17;  6;  6.  17.  18;  12,  44;  13, 
23.  Sehr  häufig  findet  sich  dieser  Name  auch  im  Buche 
Esther;  wie  3;  6.  7.  10.  13.  15;  4;  3.  14.  16;  5;  13;  6,  13 
u.  a.  und  in  den  Büchern  der  Makkabäer;  1  Makk.  4;  2. 
35;  6;  6;  8;  20.  23.  25.  27.  29;  10;  25.  29  u.  a.;  2  Makk. 
1,  1.  7.  10;  2;  22;  3;  22;  4;  11  u.  a.  In  den  Evangelien 
kommt  der  Name  Juden  am  häufigsten  bei  Johannes  vor. 
8.  1;  19;  2;  6.  18.  20;  3;  1.  25  u.  a. 

Die  Präposition  "^N,  welche  der  Alex,  durch  CTi,  der 

Syr.  und  Chald.  durch  Vsl;  z^^,  auf^  über,  Hier,  durch 
cui  wiedergeben;  kann  man   hier  mit  Michaelis  in  der 
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öfters  vorkommenden  Bedeutung  gegen ^  wider,  advergus, 
contra  fassen;  weil;  wie  oben  gezeigt  worden  ist;  die  Bede 
des  Propheten  hauptsächlich  strafend  und  drohend  ist.  So 
findet  es  sich  im  feindlichen  Sinne  1  Mos.  4;  8;  und  Kain 
machte  sich  auf  T»nN  tan*^X  gegen  Abely  seinen  Bruder] 
Jes.  3;  8;  wo  von  den  gottlosen  Zeitgenossen  des  Prophe- 
ten die  Bede  ist  :  „Ihre  Zunge  und  ihre  Werke  sind 
nirP*^{<  gegen  Jehova.*  Vgl.  femer  Jos.  10,  6;  Hiebt.  12, 
3;  20,  30;  Koh.  9,  14;  Jes.  2,  4;  Ezech.  13,  8;  21,  8;  34, 
10;  Jer.  50,  31;  öl,  25;  Nah.  2,  14.  Es  ist  daher  nicht 
nöthig,  anzunehmen,  dafs  der  syr.  und  chald.  Uebers.  statt 
'hn  wie  Sach.  12,  1  nach  nin^-n?l  Ni{^0  die  Präposition  h]f 
gelesen  habe.  Da  aber,  wenn  die  Worte  Jehovas  an  Je- 
manden gerichtet  sind,  häufig  die  Präposition  bn  gebraucht 
wird  (1  Mos.  15,  4;  1  Sam.  15,  10;  2  Sam.  7,  4;  1  Kön. 
6,  11;  13;  20;  16,  1;  17,  2.  8;  18;  31;  19,  9;  2  Chron.  11, 
2;  12,  7;  Jes.  38,  4;  Jer.  1,  4.  11;  2,  1;  13,  8;  16,  1;  18, 
6;  Ezech.  3,  16;  6,  1;  7,  1;  11,  14;  1  Mos.  8,  15;  19,  14 
u.  a.)  und  das  Nomen  NJS^tD  die  Rede  des  Malachi  deut- 
lieh  als  eine  drohende  und  strafende  bezeichnet;  so  kann 
man  auch  :  Lust  des  Wortes  Jehovas,  d.  i.  Jehovas  lästiges, 
gewichtiges  Wort,  an  Israel  llbersetzen,  wie  wir  oben  ge- 
than  haben.  Eine  Zweideutigkeit  war  hier  nicht  zu  be- 
fürchten. 

Die  Worte  ^DN^O  1^5  durch  die  Hand  Malachi's,  welche 
der  Alex.  :  iv  xhqI  dyyilov  avrov,  eben  so   der  Arab.  : 

*rSU  jJj,   der  Syr.  :  ^iiU  jlo  und   Chald.  :  -»pgiSo  T? 

durch  die  Hand  Malachfs,  wiedergeben,  sind  :  y^durch  Mo- 
hchi^  zu  übersetzen;  weil  in  dieser  häufig  vorkommenden 
Verbindung  auf  T  als  das  Werkzeug  oder  Mittel,  welches 
zur  Verrichtung  einer  Handlung  dient,  nicht  mehr  Rück- 
sicht genommen  wird.  Diese  Ausdrucksweise  ist  dadurch 
entstanden,  dals  oft  ein  Glied  des  menschlichen  Körpers 
für  die  Person  steht  und  die  Handlungen  hauptsächlich 
durch  die  Hand  verrichtet  werden.    Dieselbe  Ausdrucka- 
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weise  findet  sich  auch  bei  den  Aramäern,  indem  auch  diese 
durch  durch  T3;  f^  ausdrücken.  Einmal  an  diese  Aus- 
drucksweise  gewöhnt ,  gebrauchen  die  alttestamentlichen 
Schriftsteller  es  nicht  blofs  da^  wo  von  einer  Person  die 
Rede  ist;  wodurch  etwas ^  durch  welches  namentlich  die 
göttlichen  Offenbarungen  bekannt  gemacht  worden ;  wie 
2  Mos.  9,  35 ;  34,  29 ;  35, .  29 ;  3  Mos.  8,  36 ;  26,  46 ;  4  Mos. 

4,  37.  45.  49;  9,  23;  10,  13;  15,  23;  17,  5;  27,  23;  36,  13; 
Jos.  14,  2;  20,  2;  21,  8  u.  a.  von  Moses;  Jes.  20,  2  von 
Jesaia;  Jer.  37,  2,  sondern  auch  von  Jehova,  wie  2  Mos. 
16,  3;  2  Sam.  24,  14;  1  Chron.  21,  13;  2  Chron.  28,  5; 
Ps.  75,  9;  Sprüchw.  21,  1;  Jes.  62,  3;  Jer.  51,  7.  Vgl. 
2  Mos.  14,  13;  1  Kön.  2,  25,  wo  es  heifst  :  y^Der  König 
Salomo  sandte  IPP^g  T?  durch  Benaja^,  Vgl.  H.  Ewald's 
ausflihrl.  Lehrb.  der  hehr.  Sprache,  Leipz.  1844,  S.  413  ff., 
§.  217.  3,  und  Uhleman's  sjr.  Grammatik  im  Lesestücke 

5.  13.  —  Hier.,  der  T3  in  manu  übersetzt  hat,  bemerkt 
zu  Mal.  2,  1  :  j^In  manu  angelt  eius,  sive  Malachi,  manum 
pro  operibus  accipite.  Unde  et  in  manu  Aggaei,  et  in 
manu  Jeremiae,  et  in  manu  Mojsi,  factus  est  sermo  dei. 
In  quorum  enim  manibus  est  iniquitas,  et  quorum  manus 
plenae  sunt  sanguine,  in  his  non  sit  sermo  dei  :  sed  qui 
lavant  inter  innocentes  manus  suas^. 

Was  zuletzt  den  Namen  ^DxSo  betrifft,  so  finden  sich 
darüber,  wie  schon  in  der  Einleitung  angedeutet  worden, 
zwei  verschiedene  Ansichten  bei  älteren  und  neueren  In- 
terpreten, indem  nach  der  einen  derselbe  der  Eigenname 
des  Propheten,  nach  der  anderen  ein  Appellativum  sein 
soll;  auch  sind  die  Interpreten  darüber  uneinig,  wie  das 
'  in  ^?N^9  zu  erklären  sei.  Da  *N^P  Bote,  Gesandter, 
Engel  bezeichnet,  so  haben  mehrere  ältere  Interpreten  an- 
genommen, dafs  dasselbe  einen  Engel  bezeichne,  oder  doch 
ein  Appellativum  und  Amtsname  sei,  womit  der  letzte  der 
Propheten  des  alten  Bundes . benannt  werde.  Nach  Theo- 
dor et  z.  d.  St.  hat  Malachi  sich  selbst  äyyelog  genannt, 
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weil  er  Diener  göttlicher  Beden  gewesen  sei  (10).  Zu  der 
Ansicht;  dafs  "QN^p  ein  Appellativcim  sei;  hat  sehr  viel 
der  Alex,  beigetragen,  weil  derselbe  die  Worte  :  ^D^btJ  T? 

I  ^  .  ••T!"t 

iv  xet(>i  ayyikov  avtov  wiedergegeben  hat.  Sehr  verbreitet 
war,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  bei  den  Juden  und 
Christen  die  Ansicht,  dafs  der  Schriftgelehrte  und  Priester 
Esra  wegen  seiner  Sendung  an  das  Volk  mit  diesem 
Namen  benannt  worden  sei.  Man  findet  diese  Ansicht 
schon  bei  Jon.,  der  zu  den  Worten  ^DN^ö  T3,  wodurch 
er  die  hebräischen  Worte  ^^NpO  T?  wiedergiebt,  erklärend 
hinzufügt  :  N^PP  Nl|^  rl^öl^  ^^^iTOTl»  "»Ä  welchem  Namen 
Esra  der  Schrifigelehrte  benannt  wird;  dieser  Meinung 
stimmt  auch  Hier.  bei.  ^Malachi  autem^,  schreibt  dei^ 
selbe  in  der  Vorrede  zu  unserem  Propheten,  j^Hebraei 
Esram  aestimant  sacerdotem,  quia  omnia,  quae  in  libro 
illius  continentur,  etiam  hie  propheta  conunemorat,  dicens 
(2,  7)  :  Labia  sacerdotis  custodient  scientiamj  et  legem  requi- 
rent  ex  ore  eiuSj  quia  Angelus  Domini  exerciktum  est  (cf.  Esr. 
7,  10).  Tempus  (?)  quoque  titulusque  conveniunt  :  quod 
et  (epistol.  ad  Cjprianum  presbjterum)  in  Psalmis  dixi- 
mus,  qui  titulos  non  habent,  eorum  esse  credendos,  quo- 
rum  priores  Psalmi  nominibus  praenotati  sunt.  Igitur  et 
Malachi,  id  est,  Esras,  post  Aggaeum  et  Zachariam^  qui 
Bub  Dario  prophetaverunt,  fuisse  credendus  est.  Et  prop- 
terea  titulum  non  habere,  quia  liber  eins  pro  titulo  sit  : 
in  quo  discunus,  quod  in  regno  Artaxerxis,  regis  Persa- 
rum^  Esras,  filius  Saraiae,  et  caeterorum,  usque  ad  eum 
locum,  ubi  dicitur  (Nimi.  25,  7)  :  Fäius  Fhinees,  filii  JSleor 
MTj  flu  Aaron  sacerdotis,^  ab  initio  ascenderit  de  Babylone, 
et  dederit  ei  rex  secundum  manum  Domini  dei  sui  omnem 
petitionem  eins  :  ascenderintque  cum  illo  de  filiis  Israel  et 
de  filiis  sacerdotum,  et  de  filiis  Levitanim  et  de  cantori- 
bus,  et  de  ianitoribus,  et  de  Nathiuaeis  in  Jerusalem,  anno 


(10)  TovTov   p^ap«v    iavTw  ayytXov  a^oöi^o^tvötv  ^   m£  ro^  iMoi; 
tc  vftnqti^oWTa» 


Xiyotg  vrr^p«r ovvra . 
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septimo  Artaxerxis  regis;  et  venerint  in  Jerusalem  mense 
quiuto;  ipse  est  annus  septimus  regis;  quia  in  primo  die 
mensis  primi  coepit  ascendere  de  Babjlone,  et  in  primo 
mensis  quinti  venit  in  Jerusalem.*  Vgl.  Hieronymi 
epistol.  in  Paul,  et  Eustach.  Hier,  aber  wurde  wohl 
hauptsächlich  zu  dieser  Meinung  geführt  durch  die  bei  den 
Juden  sehr  verbreitete  Ansicht ,  dals  Malachi  der  Schrift- 
gelehrte Esra  sei;  und  durch  die  Uebersetzung  des  Alexan- 
driners. Denn  er  schreibt  im  Anfange  der  Vorrede  :  ^Ul- 
timum duodecim  prophetarum  Malachi  interpretari  volu- 
mus;  cuiuB  nomen  LXX  transtulerunt^  angelus  eius,  dicen- 
tes  :  Assumptio  verbi  Damini  mper  Israel  in  manu  angelt 
eius  :  pro  quo  in  Hebraeo  legitur  Malachi,  quod  rectius 
et  expressiuB  dicitur;  angelus,  id  est,  nuncius  meus.  Nee 
putandum  est  iuxta  quorundam  opinionem;  angelum  ve- 
nisse'  de  coelO;  et  assumsisse  corpus  humanum;  ut  Israeli 
quae  a  Domino  sunt  mandata,  loqueretur.  Si  enim  inter- 
pretanda sunt  nomina,  et  ex  nominibus  non  spiritualis  in- 
telligentia,  sed  historiae  ordo  texendus  est  :  ergo  et  Osee 
qui  sahator  dicitur  :  et  Joel,  qui  interpretatur,  Dominus 
deus,  sive  incipiens,  et  caeteri  Prophetae  non  erunt  homi- 
nes  :  sed  vel  angeli;  vel  Dominus  atque  salvator,  quia  hoc 
eorum  nomina  retonant.  Denique  exceptis  Septuaginta, 
alii  interpretes  nomen  Malachi;  ita  ut  in  Hebraeo  legi- 
tur, transtulerunt.*  —  Den  Priester  und  Schrifigelehrten 
Esra  verstehen  unter  Malachi  auch  Kimchi,  Aben- 
Esra,  NachmanideS;  Bemigius,  BupertuS;  Ri- 
bera, Calvin  (11)  u.  A.     Hingegen  wird  diese  Ansicht 


(11)  Die  Grfinde,    warum  man   pM^Q  für   ein  AppelladTum  und 

eineD  Beinamen  des  Priesters  Esra  hielt,  mögen  eines  Theils  in  der  Be- 
deotnng  des  Wortes,  anderen  Theils  in  dem  Umstände  liegen,  dafs  der 
Priester,  im  collectiren  Sinne  der  Priesterstand  Mal.  2,  7  nlH^  ^nI^Q 
nÜQS  genannt  wird  nnd  die  Offenbarungen  auf  einen  nlD^  1t<^0  ^^" 
einen   Vemittlar  snrUckgef&hrt  wurden.    Vgl.  Bacbar.  1,   9.  11;  2,  7; 

K«lnk«,  MalMhl.  YL 
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von  ChrjBOBtomus^  orat.  2  contra  Judaeos;  Theodo- 
ret,  Augustinus,  de  civit.  dei  1.  18,  c.  36,  dem  Ver- 
fasser der  von  einigen  Aelteren  dem  heil.  Athanasius 
zugeschriebenen  Sjnopse,  Ljranus,  Vatablus,  Gla- 
rius,  de  Castro,  Montanus  und  vielen  Anderen  verwor- 
fen. —  Clemens  von  Alex.,  der  ebenfalls  Malachi  für 
einen  Amtsnamen  hält,  meint,  dafs  dadurch  der  Hoheprie- 
ster Jesus  (Josua),  der  Sohn  Josedeks  bezeichnet  werde, 
denn  er  schreibt  Strom,  lib.  I,  p.  395  nach  der  Ausg.  von 
Potter,  p.  143  nach  der  Ausg.  von  Sjlburg  und 
p.  331  nach  der  Paris.  Ausg.  :  „In  dessen  (Darius  Hj- 
staspis)  Zeit  haben,  wie  ich  schon  früher  gesagt  habe, 
Aggäus  und  Zacharias  und  der  Engel  aus  den  12  Prophe- 
ten geweissagt ;  er  war  aber '  der  Hohepriester  Jesus^  ein 
Sohn  Josedeks  (12).  Daselbst  p.  396  ed.  Pott.,  p.  332 
ed.  Paris.,  p.  143  ed.  Sjlb.,  sagt  er,  dafs  die  Propheten 
Aggäus  und  Zacharias  und  der  Engel  aus  den  12  Prophe- 
ten {Kai  6  ix  TtSv  diidena  äyyelog)  prophezeiet  haben. 
Daselbst  p.  400  ed.  Pott.,  p.  144  ed.  Sylb.,  p.  335  ed. 
Paris.,  wo  die  12  kleinen  Propheten  namentlich  angeflüirt 
werden,  heifst  es  wieder  :  ^'Ayyaiog^  Zaxaqlag^  nal  6  iv 
%ois  daidexa  äyyelog;  ylvonai  de  dl  Jtdvzeg  nQoq)i]Taij  nhxe 
nal  tQidxovra  .  .  .  Ebenso  sagt  Tertullian  im  Buche 
gegen  die  Juden,  Kap.  5,  dafs  Malachia  der  Engel  einer 
aus  den  12  Propheten  gewesen  sei.  Scorpiace  Kap.  5 
sagt  :  „Ipse  clausula  legis  et  prophetarum,  nee  prophe- 
tes  sed  angelus  dictus.^  Tertullian  ist  nebst  mehreren 
Anderen  durch  das  vierte  (apokryphische)  Buch  Esra's  zu 
dieser  Ansicht  geführt  worden,  wo  es  Kap.  1,  39  und  40  bei 


12,  8;  Dan.  10;  Hagg.  1, 14.  Man  konnte  sich  dieses  freilich  um  so  leichter 
vorstellen,  wenn  man  von  der  Person  des  Malachi  keine  nähere  Kenntnisse 
hatte  und  weil  Esra  manches  beschreibt,  was  mit  dem  Inhalte  des  Malachi 
übereinstimmt 

(12)  igt*  ovt  mq  ^fOilnov^   *Äyyatog  koI  Za^txfioiSf  wii  o  im  rov  So^ 
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Anführung  der  12  kleinen  Propheten,  heifst  :  ^Quibus 
dabo  ducatum ....  Oseae  ...  et  Malachiae,  qui  et  Angelus 
Domini  vocatus  est.*  Dafs  ^JK^D  ein  aus  '?IN^P  und  Din^. 
zusammengesetzter  Amtsname  sei,  nimmt  auch  Vitringa 
an;  nur  läfst  er  es  unbestimmt ,  wer  dadurch  bezeichnet 
werde.  Denn  Obsenratt.  ss.  cap.  7,  ^SLg.  539  schreibt  er  : 
^In  compositione  enim  nominum  subinde  una  etiam  lüera 
integram  vocem  sustinere  potuit,  ut  n  in  ▼oce  on*12N  et 
tVyp  refert  vocem  |iDn  (?),  cuius  vocis  litera  h  primum 
Signum  est,  et  ^  in  voce  J^12^^  (cuius  auxüium  Jehova  est)  - 
additum  nomini  J^lH;  signum  sustinet;  ut  videtur,  uominis 
rrirP.  Certe  vel  id  verum  est,  prophetam  hoc  nomine  ex- 
plicare  voluisse  suum  qfficvum,  quod  maxime  probabile  ha- 
beo;  vel  prophetam  se  hoc  nomine  avfzßolixuSs  appellasse, 
quod  vaticinium  ediderit  (cap.  3,  1)  clarissimum  in  hac 
prophetia  illustri  persona,  sacerdote,  praecursore  Messiae, 
Joanne  Baptista,  titulo  AngeU  Domini  :  ecce  mitto  ^^N^ 
angelum  meum,  et  mox  de  ipso  Messia,  ut  nn^n  '?|KbD 
anffelo  foederis.  Quo  sensu  Coccejus  docte  scripsit :  „„In 
hoc  nomine  est  finjfiopww  potissime  prophetiae  huius  libelli, 
quae  exstat  cap.  3,  1.**  Quiddicam,  illum  de  sacerdotibus 
in  genere  idem  hoc  nomen  usurpasse  ?  (cap.  2,  7)  Labia 
saeerdatis  servabunt  scientiam  et  legem  requirent  ex  are  etus 
WSl  niKZQ  nlr)^.  "^IN^D  ^^,  quia  legatus  Jovae  exercituum  ipae 
esL  Singula  haec  confirmant  (?),  nomen  hoc  sive  sit  o/- 
ßeüy  sive  sit  memariale  et  sj/mboUcum,  non  esse  verum  et 
proprium  nomen  prophetae,  sed  Jactttium  et  arjfiavzixov  ab 
ipso  propheta  formatum.*  Und  daselbst  S.  367  sagt  er  : 
„Dicam  sine  ambagibus  saepius  nolenti  cum  in  Malachiam 
inciderem,  surrepsisse  cogitationem;  Malachiae  nomen  esse 
non  verum,  sed  fictititmi,  sive  potius  non  personae,  sed 
officii  appellationem*.  Im  Folgenden  sucht  Vitringa 
diese  Ansicht  zu  begründen;  aHein  er  thut  dieses  nicht 
auf  eine  so  gründliche  Weise,  wie  Hengsten b.  im  drit- 
ten und  letzten  Theile  der  Christol.  des  a.  Test.,  Berlin 
1835,  S.  373  ff.,  wo  er  schreibt  :  ,,1.  Schon  das  mufs  auf- 

12» 
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fallen,  dafs  die  Ueberschrift  8o  gar  keine  weitere  Pereonal- 
bezeichnung  enthält;  nicht  den  Namen  des  Vaters,  des 
Geburtsortes.  Derselbe  Fall  findet  sich  aufserdem  nur  bei 
zweien  unter  den  kleinen  Propheten,  bei  Obadja  und  Ha- 
bakuk;  welche  beiden  Parallelen  allerdings  zeigen  ^  dafs 
aus  ihm  allein  noch  nichts  geschlossen  werden  kann. 
2.  Auffallen  mufs  es  femer,  dafs  schon  in  sehr  alter  Zeit 
die  historische  Persönlichkeit  des  Malachi  bezweifelt  wurde. 
Die  LXX  haben  den  Namen  sicher  blofs  für  den  Amts- 
namen gehalten.  Sie  übersetzen  das  ^?^|I^D  TS  durch  ey 
X^^Qi  oyyii'OV  avTOv.  Ebenso  der  Chaldäer,  welcher  nach 
dem  Namen  des  Malachi  hinzufügt  :  qui  alilts  Ezra  scriba 
vocatur.  Gewifs  folgte  auch  Hier,  hierin  der  jüdischen 
Tradition,  wenn  er  dieselbe  Ansicht  ausspricht.  So  viel 
geht  aus  diesen  Zeugnissen  unläugbar  hervor,  dafs  die 
Tradition  von  einer  historischen  Person  Namens  Malachi 
gar  nichts  wufste;  dies  Nichtwissen  ist  aber  um  so  auf 
fiillender,  je  später  das  Zeitalter  des  Propheten.  Wir 
können  aber  mit  einiger  Sicherheit  noch  weiter  gehen. 
Woher  konunt  es,  dafs  man  gerade  nur  bei  Malachi,  nicht 
bei  andern  Propheten,  deren  Lebensumstände  ebenso  un- 
bekannt waren,  ähnliche  Vermuthungen  aussprach?  Dies 
scheint  doch  darauf  hinzuführen,  dafs  die  Tradition  nicht 
blofs  von  einem  Malachi  schwieg,  dafs  sie  vielmehr  die 
Existenz  eines  solchen  ausdrücklich  läugnete.  3.  Den 
Hauptgrund  aber  bildet  der  Name  selbst.  Dies  würde 
nicht  der  Fall  sein,  wenn  derselbe  aus  *^t<bp  und  nlH^  zu- 
sammengesetzt wäre,  wie  Vitringa,  Heller  (Onomast, 
p.  541 9  vgl.  dagegen  Simonis  Onom.  p.  298),  Michae- 
lis u.  A.  annehmen.  Fälle  ähnlicher  Uebereinstimmung 
des  Namens  und  des  Berufes  finden  sich,  manchmal  mit 
unverkennbarer  Einwirkung  der  göttlichen  Vorsehung,  in 
der  Schrift  sehr  häufig.  «Eben  so  wenig  würde  der  Name 
etwas  beweisen  können,  wenn  man  ihn  mit  Gesenius 
und  Winer  durch  angelicus  erklären  dürfte.  Beide  Er- 
klärungen   sind   aber   schon    sprachlich    unzulässig.      Die 
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erste,  weil  sich  flir  eine  solche  Ableitung  des  rrin^  auch 
nicht  ein  einziges  Beispiel  beibringen  läfst;  die  letztere, 
weil  die  Formen  mit  angehängten  ^,  von  gewöhnlichen 
Nomm.  abgeleitet;  nur  zur  Bezeichnung  der  Abstammung 
und  Beschäftigung  dienen;  vgl.  Ewald  S.  250;  noch  mehr 
aber;  weil  das  ^^^  keineswegs  Nom.  propr.  der  Engel 
ist,  so  dafs  davon  ein  Adject.  englisch  gebildet  werden 
könnte;  am  wenigsten  bei  unserem  Propheten,  der  das 
Wort  nur  einmal  von  einem  himmlischen;  zweimal  von 
einem  irdischen  Boten  Gottes  gebraucht.  Was  aber  gegen 
beide  Ableitungen  gemeinschaftlich  spricht;  wie  könnte 
man  wohl  daran  denken;  das  "^jN^  in  der  Ueberschrift 
anders  zu  erklären;  wie  das  ^DN7P  in  Kap.  3;  12.  Dafs 
beide  in  Beziehung  auf  einander  stehen;  von  welcher  Art 
auch  diese  Beziehung  sein  mögC;  das  dringt  sich  doch 
Jedem  von  selbst  auf.  Nun  ist  Kap.  3;  1  die  Erklärung : 
mein  BolBy  gar  keinem  Zweifel  unterworfen.  Wird  diese 
aber  auch  für  die  Ueberschrift  angenommen,  so  möchte 
sich  schwerlich  für  ein  solches  Nomen  proprium  irgend 
eine  Analogie  anführen  lassen.  Wo  fände  sich  wohl  ein 
Nomen  proprium;  was  seiner  Form  nach  nur  unter  der 
Voraussetzung;  dafs  Gott  selbst  es  gegeben;  erklärlich 
wäre?  Ganz  anders  steht  die  Sache ;  wenn  das  Malachi 
nur  als  ein  für  diese  Weissagung  angenonmiener  Name 
de»  Propheten  betrachtet  wird.  Er  durfte  dann  erwarten; 
^s  jeder  seine  Bedeutung  aus  ihr  selbst;  aus  Kap.  3;  1; 
abnehmen  werde.  Man  kann  sich  davor  ein  AnfÜhrungs- 
i^en  denken  :  Last  des  Wortes  des  Herrn  durch  j^mem 
ÄJte,*  Bei  der  Abhängigkeit  des  Namens  von  der  bezeich- 
nen Stelle  mufs  die  nähere  Bestimmung  der  Bedeutung 
^8  Namens  verschieden  ausfallen;  je  nachdem  diese  Stelle 
^klärt  wird.  Wird  durch  das  „mein  Bote*  an  jener  Stelle 
Johannes  der  Täufer  nach  seiner  historischen  Persönlich- 
keit verstanden;  so  ist  der  Name  mit  Coccejus  (in  hoc 
nomine  est  (ivrjiJidavi^ov  potissime  prophetiae  huius  libri; 
quae  ezttat  c.  3,  1)  zu  erklären  durch  :  Der,  welcher  vo\i 
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dem  Boten  des  Herrn  geweissagt  hat^  der,  bei  dem  das 
„mein  Bote^  den  Kern  und  Stern  der  Weissagung  bildet 
Fafst  man  das  „mein  Bote^  ideal  auf,  so  dafs  Johannes 
nur  in  so  fem  vorzugsweise  in  Betracht  kommt;  als  sich 
die  Idee  in  ihm  am  vollkommensten  realisirte,  und  dafs 
die  Wirksamkeit  unseres  Propheten  selbst  als  in  der  Idee 
begriffen;  mit  bezeichnet  wird;  so  ist  der  Sinn  des  Namens 
der  :  Derjenige;  welchen  der  Herr  selbst  als  seinen  Boten 
bezeichnet  hat.  Er  macht  dann  aufmerksam  auf  die  hohe 
Verantwortlichkeit;  welcher  diejenigen  sich  aussetzen,  die 
ihm  kein  Gehör  geben  wollten.  Er  sagt  genau  dasselbe; 
was  Haggai  1;  13  durch  die  Worte  ausgedrückt  wird  : 
„Und  es  sprach  Hi^gai;  der  Bote  des  Herrn,  in  Botschaft 
des  Herrn  ztmi  Volke.  ^  Diese  letztere  Annahme  ist  offen- 
bar die  natürlichste.  Nur  nach  ihr  findet  eine  Art  von 
Analogie  mit  anderen  Nomm.  propr.  statt.  Der  Name  des 
Propheten  selbst  dient  also  dazU;  die  letztere  Erklärung 
von  Kap.  3;  1  als  richtig  zu  erweisen;  die  sich  uns  später 
auch  aus  anderen  Gründen  bewähren  wird.^  Wir  haben 
hier  die  ganze  Stelle  aus  Hengstenb.;  zu  dessen  Mei- 
nung auch  Umbreit;  Comm.  über  die  kleinen  Propheten 
S.  456  sich  hinneigt;  angeführt;  um  den  Leser  mit  den  von 
ihm  für  seine  Ansicht  angeführten  Gründen  genau  bekannt 
zu  machen.  Jedoch  beweisen  dieselben  nach  unserer 
Ueberzeugung  nicht  allein  nicht  daS;  was  sie  beweisen  soUeU; 
sondern  es  stehen  der  Hengstenberg'schen  Ansicht  auch 
mehrere  nicht  unwichtige  Gründe  entgegen. 

Erstens  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich;  dafs;  da  die 
Verfasser  aller  prophetischen  Bücher  mit  ihren  eigenen 
Namen  in  den  Ueberschriften  genannt  worden;  dem  letzten 
der  alttestamentlichen  Propheten  nicht  der  Name,  den  er 
bei  der  Beschneidung  oder  Geburt  erhielt,  sondern  ein 
Amtsname  (nomen  officii  et  muneris)  ertheilt  worden  sei, 
oder  sich  denselben  selbst  gegeben  habC;  wie  Um  breit 
es  a.  a.  O.  für  möglich  hält.    Wäre  ^^^D  Amtsname,  so 
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wäre  auch  zu  erwarten,  dafs  er  seinen  Eigennamen  beige- 
fügt hätte. 

2kDeiten8  läfst  sich  für  die  Weglassung  des  Eigenna- 
mens gar  kein  nur  irgend  scheinbarer  Grund  anführen. 
Da£s  der  Name  des  Verfassers  nicht  unbekannt  sein  konnte; 
eriiellet  nicht  nur  daraus,  dafs  Malachi  nicht  lange  vor  der 
Sanmüung  des  palästinischen  Kanons  lebte ;  sondern  auch 
daraus^  dafs  derselbe,  da  er  den  Mifsbräuchen  mit  grofsem 
ELmste  entgegenwirkte  und  die  Gebrechen  und  Sünden 
der  Priester  sowohl,  als  die  des  Volkes  mit  eindringlicher 
Bede  strafte,  nicht  unbekannt  bleiben  konnte.  Der  Grund, 
warum  nicht  der  Name  des  Vaters,  des  Geschlechtes  und 
des  Geburtsortes  in  der  Ueberschrift .  hinzugefügt  worden, 
mag  darin  liegen,  dafs  sie  allgemein  bekannt  waren  und 
es  daher  der  Erwähnung  derselben  nicht  bedurfte.  Uebri- 
gens  werden  auch  die  Namen  der  Väter  und  der  Geburts- 
orte der  kleinen  Propheten  Obadja  und  Habakuk  nicht 
angegeben.  Wären  die  Weissagungen  des  Malachi  von 
einem  unbekannten  Manne  und  ^3M^tD  nur  ein  Amtsname, 
SO  würden  dieselben  auf  seine  Zeitgenossen  nicht  den  Ein- 
flufs  gehabt  haben,  den  sie  haben  sollten;  denn  sie  hätten 
dieselben,  weil  von  einem  Unbekannten  herrührend,  von 
der  Hand  weisen  und  die  ernsten  Ermahnungen  ganz  un- 
berücksichtigt lassen  können. 

Drüietis  ist  auch  die  Ueberschrift,  wenn  ^M^p  als 
Appellativum  in  der  Bedeutung  j^mein  Bote^  gefafst  und 
Z^ast  des  Wortes  Jehova  durch  meinen  Boten  übersetzt  wird, 
ganz  unzulässig.  Nur  unter  der  Voraunsetzung,  dafs  Gott 
selbst  dem  Propheten  diesen  Namen  gegeben  hat,  kann 
derselbe  pasHend  sein.  Allein  da  sich  sonst  nirgends  ein 
ähnlicher  Fall  findet,  so  ist  man  zu  dieser  Annahme  gar 
nicht  berechtigt.  Der  Vorschlag  Hengsteuberg's, 
vor  mein  Bote  ein  Anführungszeichen  „mein  Bote"  zu 
denken  und  dasselbe  Kap.  3,  1  ideal  zu  fassen,  so  dafs 
Johannes  nur  in  so  fem  vorzugsweise  in  Betracht  komme, 
als  sich  die  Idee  in  ihm  am  vollkommensten  realisirte,  und 
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dafs  die  Wirksamkeit  unseres  Propheten  selbst- als  in  der 
Idee  begrififen  mit  bezeichnet  werde  und  der  Sinn  des 
Namens  sei :  derjenige,  welchen  der  Herr  selbst  als  seinen 
Boten  bezeichnet  hat;  ist  zu  künstlich;  als  dafs  man  dem- 
selben beistimmen  könnte.  Auch  angenommen ;  -dafs  der 
NamC;  welcher  unseren  Weissagungen  vorgesetzt  ist;  ein 
Appellativum  wäre  "und  auf  Kap.  3,  1  eine  Beziehung 
hätte ;  so  müfste  es  in  der  Ueberschrift;  wo  von  Gott;  in 
dessen  Namen  der  Prophet  spricht;  in  der  dritten  Person 
die  Bede  ist;  nicht  ^7^t.^9  mein  Bote,  sondern  OM^D  (13) 
sein  Bote  heifsen.  DaiB  auch  der  alexandr.  Uebers.  das 
Suffix  der  dritten  Person  des  Singulars  ausdrückt;  haben 
wir  oben  gesehen. 

Viertens  nöthigt  auch  der  Name  ^?Ni>9  gar  nicht;  den- 
selben als  Amtsname  und  als  Appellativum  zu  fassen;  denn 
man  kann  denselben  entweder  als  eine  Abkürzung  aus 
iTJ5«^p  für  nln^  li^iP  ^^^  Jehovas  nehmen  oder  in  der 
Bedeutung  :  Bote,  Gesandter  fassen.  Dafs  niD^  auch  so 
abgekürzt  und  nur  ^  dem  mit  ihm  verbundenen  Worte  an- 
gehängt wurde ;  zeigt  der  Name  der  Mutter  des  Königs 
Hiskia;  welche  2  Kön.  18;  2  iptj  (14),  hingegen  2  Chron. 
29,  1  njDK  Jehova  ist  Vater  genannt  wird.  Es  ist  also 
falsch;  wenn  Hengsten b.  behauptet,  dafs  sich  für  eine 
solche  Abkürzung  des  r\f]\  kein  einziges  Beispiel  finde. 
Diese  Abkürzung  findet  sich  auch  in  dem  Namen  ^^9 
für  n^tO^p   Rettung  Jehovas,   weil  derselbe  2  Sam.  3;   15 


(13)  Dieses  nimmt  auch  der  Recensent  des  dritten  Theils  der  Heng- 
sten berg'schen  Gbristologie  in  der  Halle'schen  Litteraturz.  vom  Jahre 
1887,  Nr.  5,  S.  145  an. 

(14)  Der  alexand.  Uebers.  drückt  es  durch  'Aj3ov  aus,  weil  er  nicht 
^Ijl^  I  sondern  nach  einer  häufigen   Verwechselung  des  ^  mit  *j  hier  "Q^ 

as.  Das  jLSov  in  der  Complut.  Bibel  ist  nicht  aus  'Afilov  verschrieben, 
sondern  eine  willkürliche  Aenderung  nach  dem  Hebräischen,  wie  sie  oft 
vorkommen.  Die  Lesart  'Aj3l  findet  sich  nach  der  Ausgabe  der  LXX 
von  Holmes  und  Parsons  in  keinem  Manuscripte. 
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durch  hvcxh^  Bettung  Gattes  heifst.  Vgl.  1  Sam.  26,  44.  — 
Dafs  ^>6ö  die  abgekürzte  Form  ftlr  njD{j6o  sei,  nehmen 
auch  Vitrin^a  in  der  oben  angeAihrten  Stelle^  Ge Be- 
nins u.  d.  W.,  Fürst  in  der  conc.  bibl.  u.  d.  W.,  so  wie 
Röster  a.  a.  O.  S.  185  und  Hitzig  zu  Mal.  1^  1  u.  A.  an. 
Auch  hält  Gesenius  den  Namen  ^*T)K  2  Mos.  32,  2;  Esr. 
10,  24;  1  Kön.  4,  19  ftlr  abgekürzt  aus  HJTIK  Licht  (Ge- 
senius :  Flamme)  ist  Jehova  (Fürst:  Lichtbegabter)  (15). 
DaTs  der  Alex,  das  angehängte  ^  bisweilen  als  eine  Abkür- 
zung aus  nin^  angesehen  hat,  zeigen  mehrere  Stellen, 
wo  er  das  Suffix  der  ersten  Person  des  Singulars  durch 
tvQiog  wiedergegeben  hat.  So  haben  Ps.  31,  7  die 
alten  Uebersetzer  die  jetzige  Texteslesart  ^tytClp  ich  hasse 
durch  :  du  hassest  Jehova,  d.  i.  nliT  ^)t^i^  wiedergegeben. 


(16)  Zu  den  Eigennamen,  bei  welchen  dae  angehängte  ^  ans  nlH^ 

T 

•bgekünt  sein  soll,  zählt  Gesenius  auch  folgende  i^jM  (4  Mos.  26,  15) 
für  n*j]K  J^f^ofM  hört',  (Gesenius  :  Ohr  Jehatxu;  Fürst  :  Horcher.  Er 
war  ein  Sohn  de«  Gad.  —  >n^  (1  Chron.  5,  15;  7,  84)  f.  Pl^ll^  Bruder 
d.  i.  Frewul  Jehooas;  Fürst  :  Brüderlicher.  —  >J{Q{s(  (1  Chron.  6,  31; 
Nah.  11,  12}  f.  n^^QN  Jff^ova  ist  stark,  krdftig;  Gesenius  :  den  Je- 
ho9ü  ttärki;  Färst  :  Tapferer.  —  ^J{VS  (^  Chron.  6,  26  [6,  41],  ein 
Nachkomme  Assaphs)  f.  n^^HN  Geschenk  Gottes;  Fürst  :  der  Fretgebige.  — 
\p3  (4  Mos.  34,  22,  Stammfürst  der  Daniten,  1  Chron.  5,  31;  6,  86; 
Esr.  7,  4)  f.  n^*P9  ^^^^  ^^l^*!)^  Vereinsamter  durch  Jehova;  Gesenius  : 
Zerstörung  durch  Jehooa.  —  i^pj^  (1  Kön.  6,  29;  2  Chron.  29,  12;  Esr. 
10,  26)  f.  n^^JN  Knecht  Jehovas;  Fürst  :  Arbeiter.  —  vy^ff  (1  Chron. 
27,  26)  f.  Tü^^W  ^^f^  Jehopas;  Fürst  :  Heifer.  —  ^jpw  (1  Chron.  26,  7, 
ein  Sohn  Semaia*s)  f.  rn^jr?^!^  Löwe  Jehova  oder  ein  Löwe  ist  Jehova; 
Fürst  :  Löujenmuthiger ;  vgl.  ^^jpv  Löwe  Gottes  Jos.  16,  17.  —  ^IPO 
(2  Mos.  6,  22)  f.  n^inp  Schuti  Jehovas;  Fürst  :  Verborgener,  von  ^^Q 
das  Verborgene,  Hüile.  —  ^n^g  (4  Mos.  13,  9;  1  Sam.  26,  44)  f.  HHpb© 
Rethmg  Jehtwas;  Fürst  :  Geretteter.  —  Nach  Ewald  S.  503  ist  auch 
^tr0^6  2  Sam.  8,  15  in  ^{!)S{p   1  Sam.  25,  44  verkürzt. 


.*• 


' '  t. . 
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Jon.  1;  9  hat  der  alexandr.  Uebersetzer  ^ISJjf  ein  Hebräer 
dovlog  xvqIov  übersetzt.  Er  las  offenbar  ^3^  mit  Ver- 
wechselung des  "1  mit  1  und  hielt  ^  für  abgekürzt  aus 
rrirp.  Jes.  2,  11  werden  die  Textesworte  rWlDJ^J^^  stolze 
(hohe)  Augen,  von  dem  Alex,  oi  oq>&aXfiol  kvqLov  vifßfjkol^ 
d.  i.  des  Herrn  hohe  Augen  wiedergegeben.  Es  hatte  also  der 
Uebersetzer  "'  ^J»g,  d.  i.  nlH^  >T}f  vor  Augen.  Vgl.  Jer. 
6,  11;  25,  37;  2  Chron.  36,  16.  inai  seine  Worte,  wofür 
im  Qriech.  Esra  1,  51  ilahjae  xvQiog  =  ^"^  •Ql  (==  rrST) 
sich  findet.  Für  eine  Abkürzung  des  Namens  ^?i|<^  aus 
!TO«bp  flir  niiT»  "!\Hhp  spricht  auch  die  Ueberschrift  Mala^ 
%lag  in  der  alexand.  Uebersetzung,  indem  jene  Schreibart 
offenbar  die  Lesart  iTDmSd  Bote  Jehovas  voraussetzt  Für 
ein  Nomen  proprium  haben  auch  die  griechischen  Ueber- 
setzer Aquila,  Symmachus  und  Theodotion  den  Na- 
men unseres  Propheten  gehalten,  denn  sie  geben  die  Worte : 
^D(<^9  T3  iv  xeeo2  Mahxxlov  wieder.  Diese  Lesart  hat  auch 
der  Codex  des  Oardinals  Barberini  am  Rande  des  Tex- 
tes. Dafs  die  Eigennamen  bisweilen  sehr  verkürzt  wui> 
den,  zeigt  auch  der  Name  des  Propheten  HD^D.  Wer  — 
wie  —  Jehova  für  VCff'O  ^nd  in^"»»  und  Hjp^p .  Wer  je- 
doch Anstand  ninmit  ^?K^p  für  ein  aus  H^K^p  abgekürz- 
tes Nomen  proprium  zu  halten,  der  kann  dasselbe  in  der 
concreten  Bedeutung  :  Gesandter  fassen,  weil  mehrere  No- 
mina auf  dieselbe  Weise  gebildet  sind  und  das  Infinitiv- 
nomen ^vh)^  eigentlich  Sendung^  Botschaft  von  dem  im 
Hebräischen  ungebräuchlichen  Stw.  "^jK^  senden,  wie  ipTO 
Begehren  von  ippi  legehren,  SjNö  Speise  von  SjM  essen^ 
anyp  Hinterhalt  von  an«  nachstellen,  TJ^np  Finstemifs  von 
'^Xli  dunkel  werden  bezeichnet.  Es  kommt  zwar  ^^^9  in 
der  concreten  Bedeutung  :  Bote,  Engel  vor;  allein  dieses 
kann  keinen  Anatofs  erregen,  da  auch  sonst  öfters  Ab- 
stracta  concrete  Bedeutung  haben,  wie  I^llD  Bekannt^ 
Schafte  und  dann  concret  Bekannter,  Freund.  Auf 
diese   Weise    gebildete   Namen    sind  :   ^*)5J  Fremder  von 
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n5SFremde(16).— npH  (1   Chron.  9,  4;  Nah.   3,  2)  der 
Beredsame  von  10«  Wort, Bede.— "^^y^  (2  Sam.  20,  1)  der  ' 
Jugendliche   von    '^S    Erstgeburt,  dann  junges    Eameel. 
^|3  (Neh.  9,  4;    10,  16;   11,  15)   der  Verständige  von  nj^Q 
oder  ]ia  Klugheit,    Verständigkeil.  —  ^•g  (l  Chron.  7,  36) 

8.  V.  a.  ^«5  Sprudelnder,  fontanus  von  1|<a  Brunnen.  — 
r!Tj  (4  Mob.  13,  11)  der  OlücUiche,  von  T^  Glück.  —  rx^\ 
(1  Chron.  2,  36;  7,  21;  11,  41;  2  Chron.  24,26)£e«eA^ 
ter  oder  Geschenkter  von  ID]  Geschenk,  Gesenius  :  mein 
Geschenk?  —    nj]  (2  Mos.  6,  21;    1   Chron.  8,   19.  23; 

9,  15;  2  Chron.  23,  1;  Neh.  11,  9)  Berühmter  von  TJJ 
Andenken,  Btihm,  Lob.  —  ^ffj  (Sohn  des  Gad  4  Mos.  26, 15) 
Festlicher  von  Jjj  Fest.  —  «»^jn  (1  Kön.  16,  1;  2  Chron. 
16,  7;  Neh.  1,  2;  7,  2)  der  Gnädige,  von  n^n  ßnode  oder 
IJn.  —  Hin  (1  Chron.  5,  14)  Linnenweber,  Gesenius  : 
BasanwoUenweber  von  >in  weißes  Linnen.  —  ^f^  (4  Mos. 
34,  22)  Fortgeführter y  Gesenius  :  ins  Exil  geführt,  von 
n^l  in  Hiphil  :  ins  Exil  führen.  —  -»J^^  (1  Chron.  2,  31; 
5,  24;  4,  20.  32)  Helfer,  Better,  Fürst  :  Siegreicher ,  Ge- 
senius :  heilsam,  von  J^l  Hülfe,  Bettung.  —  "»Sp  (4  Mos. 
25,  15.  18  Tochter  eines  midianitischen  Fürsten)  Lügne- 


(16)  Bfan  darf  daher  ^)p«^r  nicht,  wie  Hanebere  (Versuch  einer 
Gefchiehte   der  bibl.  Offenbarung  als  Einleit.   ins  a.  und   n.   Testament» 
Begensb.  1860),  S.  403  :  der  BotenarÜge^  Engelartige  übersetaen.     Ueb«r   ' 
daa  im  Hebr&ischen  ungebräuchliche  r]{<S   bemerken  wir  noch,  daTs  di« 

Bedentong  :  semle»,  »chidten^  iegavüj  mini  in  der  ersten  Conjngat  nnr 
vm  Aethiopischen  AÄYl  ("IK^  laacha,  davon  Ai?iTl  ^^h  ^"^ 
Ditmr^  minister,  famulns)  Conj.  V.  "t'AlvYl  ("IN^P  ^^cha)  bedienen, 

eigentlich  gesandi  teerden ,    und  im  Arab.  y^^  Conjug.  IV ,   woher  y^^L« 

and    kS  ^   Sendung  i   legaiio ,    nuniiue  vorkonmit.    Verwandt  ist  «isUl» 

welches  ebenfalls  Conj.  IV  legami,  misit,   woher   i^ji\   und    i^^b«   Qe^ 

mmdier,  Bote,  bedeutet  Im  Byr.  hat  id^L^,  im  Arab.  cf)^  und  im 
Aethiop.    ^^AÄÜQ  (iK^tD)  ^^i^^^l^c  Bedeutung,  als  *?|M^p- 
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rischej Heuchlerin,  Gesenius  :  lügenhaß,  von  3J3  lügen,  — 
^;i^  (Neh.9,4)Für8t  :  Schiitzlmffy  OeBenins  :  Besckiäaer 
▼gl.  >liT^^  BcMUding  Jehavaa.  —  ^h  (1  Mos.  29,  34,  Sohn 
Jakobs  von  der  Lea)  Anhänffer^  Verbündeter  von  rn^  aiek 
an  jemanden  anhängen,  ihn  begleiten.  —  TTj?^  (1  Chron. 
7,  \9)  Einnehmender,  von  VfO^^  einnehmendes  JF6«en  (Sprtlchw. 
1,  21),  Gesenius  :  lehr-kenntnifsreichf  —  V^^  (2  Mos. 
6,  19;  4  Mob.  3,  20;  1  Chron.  6,  4)  Zurückgewiesener, 
Gesenius  :  weichend,  von  t^^D  weichen,  zurückweichen, 
und  causat.  hinwegthun^  hinwegnehmen.  —  ^bfjtj  (2  Mos. 
6,  19;  4  Mos.  3,  20;  1  Chron.  23,23.  24.  30)  Geschmückter 

von  T^V\  polirt,  glatt  sein,  arab.  ^^^^'  schmücken^  daher 
^bn  SchmiLcky  Gesenius  :  krank?  von  Thü  krank  sein. — 
^1^9  (1  Sam.  10,  21)  Gefangnifswärter,  Aufoeher  vonH^TipD 


Gefängnijs,  von  j-tu  sehen,  Gesenius  :  regnig f  von 
Regen.  —  njlD  (1  Chron.  9,  8)  Preiswürdiger  von  *pO 
Kaufpreis.  —  pl^e  (Esr.  10,  29;  Neh.  10,28)  Königlicher, 
Herrscher  von  npi  vö  Königthum,  Herr  schaß  oder  "rp^D 
Herrscher.  —  "»rl^ö  (1  Chron.  25,  4.  26)  Beredter  von  n^ 
TFör^,  Rede,  Gesenius  :  ich  rede?  —  ^'l'ip  (ein  Sohn 
Levis  1  Mos.  46,  11;  2  Mos.  6,16)  Zorniger,  Gesenius: 
bitter  oder  unglücklich  vom  ungebräuchlichen  TIIJ  s.  v.  a. 
rrrp  Bitterkeit,  Galle,  Gift.  —  iK^p)  (Grofsvater  des  Jesu 
2  Kön.  9,  2)  =  HK^pj  Herausgezogener,  von  Hjf^p  «teA^ 
herausziehen  2  Mos.  2,  10.  —  ^^IIOJ  (Sohn  Jakobs  von  der 
Bilha  1  Mos.  30,  8)  Kämpfer,  vom  ungebräuchlichen  ^ppj 
s.  V.  a.  binpj  Kampf,  von  ^pg>  in  Niphal  ringen,  kämpfen^ 
Gesenius  :  mein  Kampf?  —  nlD  (4  Mos.  21,  10)  Per- 
trauter  von  TJD  vertrauter  Umgang,  trauliches  Gespräch.  — 
^m  (1  Chron.  5,  31;  6,  36;  Esr.  7,  4)  von  \9  Stärke, 
kraft,  Macht.  —  n;j^  (1  Chron,  7,  7)  Städter,  StädUbewoh- 
ner.  —  pfcf  (2  Sam.  17,  27)  Gefangener,  gefangen  Wegge- 
führter, von  nSK^  s.  V.  a.  ^3K^  Gefangenschaft^  wie  ^^<1  und 
nfn   CencÄ^.    1-  "»r?*?«}^  (l  kön.   22,  42;   2  Chron.  20,  31) 
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Bewaffneter  von  nb^  Geschofs,  Waffe,  —  ^t^S^  (4  Mos. 
34,  27)  Friedlicher  von  uh}^  Friede,  Hed.  —  ^^^^  ( 1  Chron. 
4^  37)  Ueberflufahabender  von  j;pB^   Ueberßufs. 

Da  bei  der  Namengebung  im  A.  T.  nicht  selten  die 
göttliche  Providenz  sich  zu  erkennen  giebt,  so  könnte 
^ytfyö  in  der  Abkürzung  HON^ö  gewählt  sein,  um  als  Vor- 
bild und  Typus  des  vom  Propheten  verkündeten  Vorläufers 
des  Heilbringers,  des  Boten  des  Herrn  3,  1  ^pK^9  mein 
Bote,  zu  dienen,  oder  selbst  der  Name  ^DK^D  auf  die  Form 
der  Weissagung  von  Kap.  3  einen  Einflufs  gehabt  haben. 
Calov  beifTerkt  :  ^Adeptus  est  id  nominis  boni  ominis 
causa,  quod  in  ipso  quoque  impletum,.  tum  quia  insignxB 
dei  legatiMj  tum  quia  vita  angelica  decorus  fuit.^  Dals 
Malachi  der  Eigenname  des  Propheten  sei,  nehmen  auch 
unter  den  neueren  Gelehrten  Caspari  (über  Micha 
den  Moraschüen  und  seine  prophetische  Schrift,  Christia- 
nia  1852,  S.  28  f.),  Keil  a.  a.  O.  S.  363  und  Schegg 
a.  a.  O.  S.  503  f.  an.  Und  Häveruick  inderEinl.  2,  2, 
S.  431  bemerkt,  sich  auf  Caspari  (zu  Obad.  S.  2)  be- 
rufend, dafs  der  Name  Malachi  ftir  den  letzten  alttesta- 
mentlichen  Propheten  nicht  bezeichnender  sei,  als  es  der 
Name  Jesaja^  der  doch  kein  symbolischer,  für  den  Pro- 
pheten, der  ihn  getragen,  gewesen  ist. 

Das  bisher  über  die  Ueberschrift  Gesagte  erhebt  es 
somit  zur  vollen  Gewifsheit,  dafs  **?i<^Q  der  Eigenname 
des  Propheten  ist  und  derselbe  seine  Rede  als  eine  stra- 
fende und  drohende  hat  bezeichnen  wollen.  —  Die  Erklär 
nmg  von  Theodoret,  welcher  zu  der  Ueberschrift  be- 
merkt :  ^Meine  von  der  göttlichen  Gnade  aufgenommene 
und  über  alles  Menschliche  erhabene  Seele  hat  über  Israel 
eine  Vorherverkündigung  erhalten,  aber  nicht,  damit  ich 
diese  Kenntnifs  allein  habe,  sondern  damit  ich  auch  den- 
jenigen das  verkündige,  was  mir  bekannt  gemacht  wor- 
den ist.  Darum  nannte  er  sich  selbst  Engel,  weil  er  Die- 
ner göttlicher  Reden  war.    Auf  diese  Weise  zeigt  er,  dafs 


►ar  unäclit  und  enthalten  eine  Randglosse,  w( 
linen  Absehreibcr  in  den  Text  geratlien  ist. 
^fthrscheinlich  ist  mir;  dafk  der  alexandrinis 
etier  selbst  diese  ermahnenden  Worte  absicfa 
;eftagt  und  rie  ans  Kap.  2,  2,  wo  der  Prophe 
osen  Theile  des  Volkes ,  welcher  die  göttlich 
licht  zn  Herzen  nahm,  schwere  Strafen  ankl 
lommen  habe.  Hier,  zufolge  sollen  dieselbe 
^äns  Kap.  2,  16  entnommen  sein  (19). 


(17)  Ajg^d^l^a  (tov^  ^pi^h,  fj  Stmoia  vreo  d-tiag  ^^q 
\v9fmithfmv  Juiivrav  htrog  yno^hi^^  Tfjfv  ne^irov  "lö^X  . 
o^tvtfcv*  «MC  ha  giovo^  ravwijvi^o  rijvyvaöiv^  aXX  ivana 
Mo  rd  9ijXiod'hfTa»  rovro  ;|^apiv  kxvrov  ayykov  n^tjyh^ 
^«lofg  lifoi^  vtni^w%'ra»  cvrog  vnoSeiiag  rov  Si    ovroi 

(18)  Avtl  rwy  öw  ix^ßü^  (t^^  rolg  -d-t^oig  loylotg  t 

(19)  »Hoc,«  schreibt  er  in  Beinern  Commentar,  *in  Hebri 
ur  :  fed  puto  de  Aggaeo  (2,  16)  additnm,  in  quo  legimns 
vU§  infer  earda  vuira  a  die  kae  «f  mpra,  Post  titnlom  i| 
Ire  prooemiam,  dnpliciter  accipiendnm  est :  Ponite  sapcr  cord 
oiniAdTertite  et  considerate,  id  qaod   supra  dictum  est  :  . 


!•  •  t      .  l«l« 
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Kap.  1,  2  —  6. 

Vers   2. 

Ups  n^j-Ni^rj  13050»  n^3  Dtjipif j  nyrj  löjj  d^p^  >p?o^ 

und  ihr  sctgty  ^wodurch  hast  du  uns  geliebt?^  Ist  nicht 
Esau  Jakohs  Bruder?  spricht  Jehova  :  und  dock  Hebte  ich 
Jakob. 

Der  Prophet;  welcher  Jehova  hier  redend  einführt, 
stellt  den  mit  ihrer  Lage  Unzufiriedenen  zuerst  deiFSatz 
entgegen,  dafs  derselbe  sein  Volk  noch  väterlich  liebe  und 
beweist  dann  dies  durch  die  Hinweisung  auf  das  verschie- 
dene Verhalten  Jehovas  gegen  Esau  und  dessen  Zwillings- 
bruder Jakob;  ihren  Stammvater,  und  beider  Nachkommen. 
Durch  die  Worte  :  ich  liebe  euch  bezeichnet  der  Prophet 
die  in  Werken  thätige  Liebe,  welche  sich  in  Wohlwollen, 
Schutz  und  Erweisung  von  Wohlthaten  zu  erkennen  giebt. 
Und  dieser  Liebe  hatten  sich  nicht  blofs  die  Zeitgenoasen 
des  Propheten,  sondern  auch  ihre  Vorfahren  von  Jakob 
an  vor  allen  Völkern,  ja  selbst  vor  dem  Brudervolke,  den 
Edomitem  und  vielen  andern  Nachkommen  Abrahams  und 
Isaaks  im  reichen  Maafse  zu  erfreuen  gehabt.  Wenn  auch 
Jakobs  Nachkommen  wegen  ihrer  grofsen  Sünden  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  namentlich  durch  die  Wegführung 
ins  Exil  schwer  gezüchtigt  worden  waren,  so  waren  sie 
es  doch  allein,  welche  Jehova  zu  seinem  Volke,  als  seinen 
Sohn  (2  Mos.  4,22;  Hos.  U,  1)  angenommen,  mit  welchen 
er  einen  Bund  geschlossen,  welchen  er  ein  Gesetz  und 
Canaan  zum  Besitz  gegeben,  gotterleuchtete  Männer,  die 
Propheten,  gesendet  und  welche  er  mit  Wohlthaten  man- 
cheriei  Art  überhäuft  hatte.  Selbst  die  schweren  Straf- 
gerichte, welche  Gott  über  das  Volk  Israel  verhängt  hatte, 
konnten  als  Gnadenmittel  angesehen  werden,  weil  sie  da- 
zu dienten,  dasselbe  von  dem  Wege  des  Lasters  und  na- 
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mentlich  dem  Götzendienste  zurückzuftihren  und  die  rich- 
tige Gk)tte8erkenntnifs  zu  erhalten.  Noch  vor  nicht  langer 
Zeit  hatte  Gott  seine  Liebe  dadurch  zu  erkennen  gegeben, 
dafs  er  ihre  Herrscher,  die  persischen  Könige,  namentlich 
CjruS;  Darius  Hystaspis,  Artaxerxes  Longimanus,  mit 
solchem  Wohlwollen  gegen  das  im  Exile  lebende  Volk 
er&Xlli  hatte,  dafs  es  die  Erlaubnifs  erhielt,  aus  der  Vei^ 
bannung  in  das  Land  der  Väter  zurückzukehren,  den  von 
Nebucadnezar  zerstörten  Tempel  und  die  Stadt  Jemsalem 
wieder  herzustellen.  Der  Prophet  setzt  daher  dem  mit 
seiner  Lage  unzuMedenen  Volke  den  Satz  entgegen,  dafs 
Jehotii  dasselbe  noch  liebe  und  dafs  er  ihm  keine  Veran- 
lassung gegeben  habe,  seine  Liebe  und  sein  Wohlwollen, 
von  welchem  er  offenbare  BewgjiBe  gegeben  habe,  zu  verken- 
nen. Aehnlich  G  r  o  t  i  u  s,  der  bemerkt :  ^  Nempe  non  tantum 
ut  homines  vos  dilexi,  sed  et  prae  ceteris  hominibus,  praeque 
aliis  tum  Abrahami,  tum  Isaaci  posteris.  Qua  re  aequum  erat 
(quod  hie  subintelligitur)  eximium  amorem  mihi  rependi. «  Die 
Unzuhiedenheit  des  Volkes  mit  seiner  Lage  und  die  Mei- 
nung, dafs  Jehova  es  nicht  mehr  liebe,  lagen,  wenn  wir 
auf  Kap.  2,  17 — 3,  6.  13 — 24  sehen,  nicht  so  sehr  in  den 
Leiden,  die  es  zu  erdulden  hatte,  als  in  der  Nichterschei- 
nung  des  Messias,  welchen  sie  als  den  Verherrlicher  des 
neuen  Tempels  und  als  einen  grofsen  Sieger  und  Befreier 
von  allen  Leiden  erwarteten.  Hier,  meint,  dafs  der  Pro- 
phet durch  die  Worte  :  ich  liebe  euchy  sagen  wollte,  dafs 
die  Strafen,  da  Jehova  sie  über  Israel  zur  Wegschaffung 
seiner  schweren  Sünden  verhängt  habe,  nicht  ungerecht 
seien,  indem  ja  Gott  diejenigen  strafe,  die  er  liebe.  Hebr. 
12,  6.  Iii  seinem  Commentar  zu  dieser  Stelle  heifst  es  : 
^Israel,  hoc  est,  Judas,  ad  quem  solebat  fieri  verbum  dei, 
et  visio  domini,  onus  eins  et  pondus  suppliciorum  gravis- 
simum  portare  compellitur,  ut  graviora  peccata  deponat,  et 
sentiat  per  tormenta,  quae  non  sentit  per  beneficia.  Ut 
ne  poena  in  suos  videatur  injusta,  subiicit  dominus  :  du- 
lexi  vos.      Quem  enim  düigü  dominus ,    corripit  :  castigat 


cnUem  omnem  flium  quem  recipü.  Et  dicendo  dilexi  : 
praesens  negat  dum  praeteritum  confitetur.^  Aehnlich 
Abarbanel  :  ^Ex  quo  vos  agnovi^  dilexi  vos  amore 
constante  :  et  licet  peccavistis  coram  me^  ita  ut  vos  puni- 
verim  constanter  tarnen  vos  dilexi.  Sicut  enim  pater  filium 
samn,  sie  ego  vos  castigavi;  Deut.  8,  5  ad  emendationem 
et  ex  amore;^  Allein  die  Beziehung  auf  die  Strafen  ist 
hier  mmöthig  und  wird  auch  durch  den  Zusammenhang 
nicht  gefördert.  Vielmehr  liegt  in  dem  :  ich  liebe  euchy 
ein  Tadel  der  Deukungsweise  des  Volkes^  welches  die 
göttliche  Liebe,  die  sich  in  der  jüngsten  und  früheren 
Zeit  in  so  reichem  Maise  zu  erkennen  gegeben  hatte^  ver- 
kannte. —  Nach  de  Figueiro  und  Ackerm.  soll  der 
Sinn  der  Worte  ÜDÜH  ^05D9  *®^  •  »Wenn  ich  euch  ge- 
liebt habe,  warum  werde  ich  nicht  von  euch  wieder  geliebt? 
denn  die  Liebe  wird  mit  Gegenliebe  vergolten. **  In  die- 
sem Sinne  falst  Grotius  die  Worte.  Der  Grund,  warum 
der  Prophet  das  Verbum  yiH  begehren,  wünschen  ^  eigentl. 


(upircmü  ad  aliquid  von  der  Wurzel  3n ,  vgl.  v^*  begehren 
und  lieben,  dann  Heben,  dyando),  und  nicht  VQIJ  gebraucht, 
lieg^  wahrscheinlich  darin,  dafs  jenes  mehr  die  liebevolle 
Gesinnung  und  die  Sorge  für  das  Wohl  Anderer  ohne 
nähere  Bücksicht  auf  deren  Werth  und  Verdienste,  hingegen 
dieses  mehr  das  Gefallen  und  die  Freude  an  dem  für  sich 
Werthen,  Liebenswürdigen  bezeichnet.  Woher  bei  yQfj 
die  Ursache  der  Liebe  mehr  im  Objecte,  was  nian  liebt, 
lüngegen  bei  DTliJ  mehr  im  Subjecte,  welches  liebt,  liegt. 
Daher  wird  a,JN  Sprüchw.  18,  24;  Esth.  5,  10.  14  vom 
liebenden  Freunde  gebraucht. 

Die  Worte  nlH^  IDN,  welche  V.   6.   8.  9.  10  u.  s.  w. 
wiederkehren,  geben  der  Rede  einen  grofsen  Nachdruck. 

In  den  Worten  riiMilN  DöS  DmöNI  d.  i,  und  ihr  sagt  : 
wodurch  hast  du  uns  geliebt,  welche  den  Sinn  haben  :  und  doch 
seid  ihr  so  unverschämt  und  ungerecht,  zu  denken  und  zu 
sagen,  dafs  Gott  durch  nichts  einen  Beweis  seiner  Liebe 

BeiDke,    MnUehi.  13 
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ZU  erkennen  gegeben  ^  durch  Nichts  seine  Fürsorge  und 
sein  Wohlwollen  an  den  Tag  gelegt  habe,  —  liegt,  wenn  auch 
im  milderen  Sinne,  doch  offenbar  die  Behauptung  und 
Meinung  ausgedrückt,  dafs  Gott  seinem  Vo^e  gar  keinen 
Beweis  seiner  Liebe  gegeben  habe  (1).  Kimchi,  Meno- 
chius,  Bosenm.  und  Ackerm.  suppliren  vor  dh^lDK 
die  Partikel  DK  wenn  ihr  aber  sagt  :  wodurch  hast  ßu  um 
gdiehty  so  wird  Jehova  antworten  :  3pJC^  I^P^J^  XVfi  tti^n  ist 
nicht  Esau  Jakobs  Bruder?  Allein  die  Ergänzung  des  QN 
wenn^  wird  durch  nichts  geboten  und  1  ist  dagegen.  — 
Da  "19^  sagen  nicht  blofs  von  der  lautbaren  Rede,  son- 
dern auch  von  dem  inneren  Sprechen,  dem  Denken  ge- 
braucht wird  (vgl.  2  Mos.  2,  14;  2  Sam.  21,  16  u.  a.), 
woher  es  öfters  mit  13^3  in  seinem  Herzen  denken  (1  Mos. 
17,  17;  Ps.  10,  6;  14,  1;  Jes.  47,  8)  verbunden  ist,  so  ist 
hier  nicht  allein  die  mündliche  Aeufserung,  sondern  auch 
und  vorzugsweise  die  verkehrte  Denkungsweise  gemeint, 
welche  der  Prophet  tadelt.  —  riöj  wodurch  y  welches   der 

Alex,  ey  xlvvy  der  Chald.  n^?  wodurch  ^  der  Syr.  \^Ul& 
wodurch f  durch  welche  Sache ^  Hier,  in  quo  wiedergeben^ 
kann  man  entweder  mit  Grotius  und  Bosenm.  in  der 
Bedeutung  :  durch  welchen  Beweis,  qtw  argumenta,  wie 
1  Mos.  15,  8,  wo  Abraham  zu  dem  sich  ihm  offenbarenden 
Jehova,  der  ihm  den  Besitz  von  Canaan  verheifst,  spricht : 
njK^'^'^N  ^?  in^  n^3  wodurch,  d.  i.  durch  welchen  Beweis 
soll  ich  erkennen,  dafs  ich  dasselbe  besitzen  werde,  oder  in 
der  Bedeutung  :  in  welcher  oder  durch  welche  Sache,  fassen. 
Die  Uebersetzung  von  Abarbanel,  der  DM  hier  durch 
propter  quid?  weswegen,  warum  wiedergiebt,  in  welcher  Bedeu- 


(1)  In  diesem  Sinne  falst  auch  Theodoret  die  Frage.  Denn  er 
bemerkt  z.  d.  8t.  :  »Ov^  og  ipon^cog  TOMivn^g  iwo  rov  Xaov  yevoßiiv^ 
ri&uKev*  aXXa  ro  ayvoftov  czvrov  T^g  Sutvolag  iAiyp^f*,  ori  roöavn^ 
ayafn^  ftaga  rov  i^eov  rov  oXcn-  aftoXorvöaiTeg,  ov  uovov  ayiouoveg  ntfi 
rov  evegyirrjy  ifhovro,  akXa  xal  av-ro  tovto  jjyi'o^ov,  oti  ^yafrr^d-t^ai'' 
SiofXBg  iXiy^et   avrav  rip;  a^apiörov  yvo^ip;,   avod-ttf   i»  rov  tt^oyortn 


tong  es  2  Chron.  7^  2 1  vorkommt^  ist  unzulässig.  4^barbanel 
sucht  durch  diese  Uebersetzung  und  durch  die  Vergleichung 
mit  5  Mos.  4y  37,  wo  Moses  sagt^  daTs  Jehova  wegen  seiner 
Liebe  zu  den  Vätern  und  wegen  der  Erwählung  ihrer  Nach- 
kommen ^  Israel  mit  grofser  Kraft  aus  Aegjpten  geführt 
habe,  den  Vorwurf,  der  in  der  Frage  liegt,  zu  entferjien.  — 
Die  Eigenthümlichkeit,  dem  Angeredeten  eine  Frage  in 
den  Mond  zu  legen,  findet  sich  auch  V.  6.  7;  2,  17;  3,8.  13. 
3pK^  ^^S  riK-NlSn  Ist  nicht  Esau  Jakobs  Bruder? 
Ewald  :  üt  nickt  verbrüdert  Esau  mä  Jakob f  Des  Nach- 
drucks wegen  ist  hier  tiH  vor  Esau  gesetzt.  Nach  R  o  s  e  n  m. 
ist  die  Ordnung  der  Wörter  versetzt  für  :  2pip^  ^^r«i^^ 
vpg  oder  für  SpJ^^  n«  l^p^y  Hi^n.  Sanctius,  Itosenm. 
imd  Andere  bemerken  nach  dem  Vorgange  von  Hier, 
richtig,  daTs  hier  nicht  blofs  von  den  Stammvätern  und 
Brüdern  Esau  und  Jakob,  wie  Theodoret  (2),  Calvin 
u.  A.  annehmen,  sondern  auch  von  ihren  Nachkommen,  die 
öfters  als  Brüdervölker  bezeichnet  werden  (5  Mos.  23,  9; 
4  Mos.  20,  14;  Am.  1,  11),  die  Rede  sei.  —  Denn  das 
Folgende  zeigt,  dafs  der  Prophet  auch  die  den  Nachkom- 
men Jakobs  zu  Theil  geworde&e  Liebe,  die  Gott  auf  man- 
nichfache  und  ausgezeichnete  Weise  durcli  die  That  zu 
erkennen  gegeben ,  im  Auge  hatte.  Dieser  hatten  sich 
aber  Esau  und  seine  Nachkonmien ,  wie  es  der  Prophet 
näher  angiebt,  nicht  zu  erfreuen  gehabt.  Da  Jakob  und 
Esau  im  a.  Testamente,  vornehmlich  aber  in  den  prophe- 
tiftcben  Büchern  und  den  Psalmen,  häu£g  als  Volksnamen 
vofkonunen,  wie  Israel  und  Edom,  so  haben  mehrere  Inter- 


(S)  Denn  er  schreibt  bei  Erklänrag  dieser  Stelle  :  »iTcfr«  öapogt 
p^U  "Koi  vfUi£  Ta2%  ^oöaUaT^t  ivr^&pofuvoi  Sii^'enog  idro^iaigi  og  H6ao, 
Moi  o  Itaanoß  o  Vfiite^og  yt^ag^^,  xai  rov  avrov  iö^ov  trarigot  mai  ix 
guag  ißlAö^ffiov  ^i^gof^t  yuü  rt/v  avr^  vLor  avrov  pKtföav  yaöriga'  aXX 
oftog  cvSi  if  Koivovia  r^g  ftwtfcog  >  ovrs  ro  ^jfpovog  r^g  ytvv9fö»ug  alg  w 
a^porifttVi  JUipf  tx^roig  nagtöxiraöt  t^  i^^v  Sovvai  Stad^öiv'  tiXXa 
MÜ  Tov  nrarspog  rolg  r^g  tpvÖBog  vo^oig  avokovd-civvrog^  doi  r^  Böoni 
Sovvcu  TCL  trgorotoKUk  pü.mniiovvrogy   rov  iLaxoß  oir    ixeiiot»  rd   jTpctf- 
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preten  darunter  blofs  Ihre  Nachkommen  verstanden.  In 
diesem  Sinne  schreibt  Grotius  :  ^ Nonne  Idumaei  et  vos 
ortum  trahitis  ex  Abrahame  et  Isaaco  ?  Sic  Esau  et  Jacob 
h,  1.  ut  in  seqq.  posteros  eorum  (de  quorum  statu,  prae- 
senti  et  deinceps  futuro,  hie  loquitur  propheta)  significant^ 
sicuti  alibi  Edom  et  Israel.  Vid.  Obad.  v.  10.  12.  Et 
eodem  sensu  Idumaeus  frater  Israelis  dicitur  Deut.  23,  9.^ 
S.  Michaelis  in  der  hebr.  Bib.  z.  d.  St.  (3).  Allein  wie 
zahlreich  auch  die  Stellen  sind,  wo  Jakob  und  Esau,  oder 
Israel  und  Edom,  deren  Nachkommen  bezeichnen (4),  so 
folgt  daraus  noch  keinesweges,  dafs  dieses  auch  an  unse- 
rer Stelle  der  Fall  sei.  Da  der  Prophet  die  Ansicht  und 
Behauptung  seiner  Zeitgenossen,  dafs  Gott  sie  nicht  mehr 
liebe  und  für  sie  Sorge  trage,  als  eine  unbegründete  und 
ungerechte  bezeichnen  wollte,  so  war  es  vielmehr  ganz 
angemessen,  dafs  er  sie  nicht  blofs  auf  das  ganz  verschie- 
dene  Verhalten    Gottes   gegen    die    Nachkommen    beider 


(3)  Com.  a  Lapide  bemerkt  hier  :  „Per  Jacob  intellige  famlliam 
potias,  quam  personam  Jacob,  pota  eius  posteros,  scilicet  Jacobaeos  :  sie 
per  Esau  intellige  Idnmaeos,  Esau  posteros.« 

(4)  In  den  Stellen ,  wo  Jakob  und  Esan  deren  Nachkommen ,  die 
Israeliten  und  Idamäer  bezeichnen,  steht  mit  dem  ersteren  häufig  lamel 
und  mit  dem  zweiten  Edom  in  Parallelismus.  Jakob  wird  für  dessen 
Nachkommen,  die  Israeliten,  gebraucht  2  Mos.  19,  3;  4  Mos.  23,  7.  10. 
21.  23;  24,  6.  17  in  den  Aussprüchen  Bileams;  5  Mos.  33,  10.  28  in 
dem  Segen  Moses;  Ps.  13,  7 ;  44,  6;  54,  7;  78,  6;  21,  21;  Jes.  9,  7; 
14,  1;  27,  6;  40,  27;  42,  24;  48,  1.  22.  28;  44,  1.  2.  21;  Jer.  2,  4; 
6,  20;  10,  16  u.  a.  St.,  Mich.  1,  5.  —  Ps.  78,  71  wird  Jakob  ausdrück- 
lich Volk  JehoYäs  genannt  Ebenso  5  Mos.  32,  9;  83,  4;  Ps.  79,  7; 
85,  4;  87,  2;  99,  4;  Jes.  2,  3.  5.  6;  8,  17;  10,  20;  14,  1;  29,  22; 
46,  3;  27,  9;  29,  22.  23;  41,  8.  14.  21;  44,  1.  2.  21,  in  welchen  drei 
Versen  Jakob  und  Israel   ein  Knecht  ^^V  genannt   wird;   59,  20;  Jer. 

10,  25;  30,  7.  10.  18;  31,  7.  11;  51,  19;  Barnch  4,  2.  Als  einen 
Knecht  Jehoras  bezeichnet  auch  Jeremia  30,  7;  46,  27.  28  Jakob,  d.  L 
die  Israeliten.  Eiou  steht  für  dessen  Nachkommen,  die  Idumäer,  Jer. 
49,  8.  10;  Obad.  V.  6.  8,  wo  Edom  und  Esau  im  Parallelismus  vorkom- 
men, V.  10.  18.  19.  21.  Vgl.  5  Mos.  2,4;  8,  12.  22.  29;  1  Makk. 
5,  3.  65  n.  a.  St. 
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Stammväter;  und  deren  ganz  verschiedene  Schicksale,  son- 
dern auch  auf  die  Stammväter  selbst  hinwies,  indem  sich 
an  beiden  das  Verhalten  Gottes  auf  eine  ganz  verschie- 
dene Weise  zu  erkennen  gegeben  hatte.  Es  war  dieses 
um  so  passender,  weil  die  Schicksale  beider  Stammväter 
von  der  Art  waren,  dafs  sie  sich  in  ihren  Nachkommen 
durch  viele  Jahrhunderte  erneuerten.  Jakob  und  dessen 
Nachkommen  genossen,  wenn  sie  dem  göttlichen  Gresetze 
treu  blieben,  stets  den  besonderen  Schutz  und  Beistand 
Grottes  und  erfreuten  sich  grofser  Wohlthaten;  selbst  die 
Strafen,  welche  Gott  zu  verschiedenen  Zeiten  über  Jakobs 
Nachkommen  wegen  ihrer  grofsen  Sünden  verhängte, 
konnten  als  Gnadenmittel  angesehen  werden,  weil  Gott 
dabei  zugleich  den  Zweck  hatte,  sie  zu  bessern.  Ganz 
anders  war  aber  das  Schicksal  Esaus  und  seiner  Nach- 
kommen;  eine  nähere  Nachweisung  haben  wir  bei  Erklä- 
rung des  folgenden  Verses  gegeben. 

niri^  DN^J  spricht  Jehova,   eigentl.  Spruch^  Ausspruch 

Jehovds ,   der  Alex.  :  XiyBv  xvQiog,  der  Syr.  :  JL^    ^-J^) 

sagt  der  Herr,  der  Chald.  :  V.  "^9^  *^  Jehava,  Hier.  : 
dixit  dominus.    Das  Particip.  Pass.   Dt(),  im  Stat.  constr. 

DK3  von  dem  schallnachahmenden  DK) ,  arab.  (»^  leise  reden, 
gemuit,  fremuit,  kommt  mit  seltenen  Ausnahmen  nur  von 
der  Stimme  des  sich  den  Propheten  offenbarenden  Jehova, 
dessen  Worte  sie  wiederholen,  vor.  Gewöhnlich  ist  Dfcq 
mit  nirr  (l  Mos.  22,  16;  4  Mos.  ,14,  48;  1  Sam.  2,  30; 
2KÖ11.  9,  26;  19,  33;  22,  19;  2Chron.  34,  27;  Ps.  110,  1; 
Jes.  14,  22;  17,  6;  30,  1;  37,  34;  41,  14;  43,  10.  12;  49, 
18;  52,5;  54,17;  55,8;  56,8;  59,20;  66,2.17.22;  Jer.  1,8. 
15.  19;  2,  3.  9.  12.29;  3,  1.  10.  13.  14  und  an  zahlreichen 
a.  Stellen  des  Jeremias,  Ezechiel  und  der  kleinen  Propheten), 
zuweilen  mit  ni«5?  Hin^  (Jes.  14,  22.  23;  17,  3;  19,  4; 
22,  25;  Jer.  46,  18;  48,  15  u.  a.),  oder  nlTT»^  "»JlN  (Jes. 
3,  15;  55,  8;  Am.  3,  13;  4,  5;  8,  3.  9.  11),  selten  mit  dem 
Namen  des  Propheten,  welchem  die  Offenbarung  zu  Theil 
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wurde  (4  Mos.  24,  3.  15  von  Bileam,  2  Sam.  23,  1  von 
David,  Sprüchw.  30,  1)  verbunden.  Ps.  36,  2  gebraucht 
der  Psahnist  DH}  von  dem  Gottlosen,  welcher  die  Ein- 
gebungen  seiner  Bosheit  für  einen  Gottessproch  hftlt 
Diese  AnfÜhrungsformel  steht  entweder  bald  nach  den  An- 
fangswörtem  (Ps.  110,  1;  Jes.  56,  8;  Zach.  12,  I;  Jer. 
9,  21,  wo  ri3  so,  Joel  2,  12,  wo  ni^g  G4^,  Zach.  1,  24,  wo 
P^  vorhergeht,  oder  am  Ende  (immer  bei  Hoseas,  und 
Am.  2,  11.  16;  3,  10.  13.  15;  4,  3.  5.  6.  8—11;  8,  3.  9. 
11;  9,  7.  8;  Jer.  5,  11  u.  a.  St.,  Ezech.  11,  8.  21;  12,  25 
u.  a.  St.,  Zach.  1,  3.  4.  16;  2,  9.  10.  14  u.  a.  St.),  oder 
ist  mitten  in  die  Rede  .eingeschoben  (Am.  6,  8.  14;  9,  12. 
13;  Hagg.  2,  4  u.  a.  St.).  —  Vgl.  Kleinert  a.  a.  O. 
S.  S43— 247.  —  Die  Verbindung  des  G^n^«  mit  D^  kommt 
aus  bekannten  Gründen  nirgends  vor. 

2PJE!!!*riK  3nh1  und  doch  liebte  ick  Jakob  ^  d.  i.  Jakob 
und  seine  Nachkommen.  Der  Prophet  will  nämlich  sagen, 
dafs  Jehova,  obgleich  Esau  und  Jakob  Zwillingsbrüder 
seien  und  Esaus  Nachkommen  ein  Brudervolk  von  Jakobs 
Nachkommen,  doch  den  Jakob  und  seine  Nachkommen 
seinem  Bruder  und  dessen  Nachkommen  vorgesogen  und 
nur  jenen  grofse  Wohlthaten  und  Güter  mancherlei  Art 
aus  besonderem  Wohlwollen  ertheilt  habe.  Es  hatte  Jakob 
nicht  nur  das  Erstgeburtsrecht  erhalten,  und  sich  des  be- 
sonderen Schutzes  und  der  Leitung,  Offenbarung  und 
grofser  Verheifsungen  zu  erfreuen  gehabt,  sondern  e« 
waren  auch  seinen  Nachkommen  die  göttlichen  Wohlthaten 
in  reichem  Maafse  zu  Theil  geworden.  In  Aegypten 
waren  Jakobs  Nachkommen  zu  einem  grofsen  Volke  her- 
angewachsen, sie  waren  aus  dem  Lande  der  E^nechtschafl 
durch  grofse  Wunder  befreit,  hatten  am  Berge  Sinai  das 
göttliche  Gesetz  erhalten,  waren  40  Jahre  hindurch  von 
Gott  geleitet  und  geschützt  und  wunderbar  gespeist  und 
getränkt  worden,  hatten  ihre  Feinde  besiegt  und  das 
fruchtbare,  von  Milch  und  Honig  fliefsende  (2  Mos.  3,  8. 
17;  13,  5;  33,  3;  3  Mos.  20,  24;  4  Mos.  13,  28;  16,  13; 
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5  Mos.  6,  3;  11;  9;  26^  9.  15;  27^  3;  31,  20)  Canaan  zum 
Besitze  erhalten  und  waren  durch  gotterleuchtete  Männer 
und  ausgezeichnete  Könige  beglückt  worden.  Und  noch 
in  der  jüngsten  Zeit  hatte  sich  die  Liebe  Gottes  zu  den- 
selben dadurch  zu  erkennen  gegeben;  daTs  er  es  so  gefUgt 
hatte;  dafs  ein  grofser  Theil  des  Volkes  in  das  Land  der 
Väter  zurückkehren;  den  Tempel  und  die  Stadt  Jerusalem 
wieder  erbauen  konnte;  und  das  Volk  sich  des  Wohlwol- 
lens mehrerer  persischen  Könige  zu  erfreuen  hatte.  Selbst 
die  Züchtigungen;  welche  Israel  zu  verschiedenen  Zeiten 
von  Gott  erfahren  hatte,  konnten;  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  als  Gnadenmittel  und  Beweise  der  göttlichen  Liebe 
zum  Volke  angesehen  werden,  weil  sie  hauptsächlich  dar 
bin  zielten;  dasselbe  zu  bessern  und  zu  beglücken.  Dafs 
die  göttlichen  Strafgerichte;  wie  namentlich  in  der  Zeit 
der  Richter  und  des  babylonischen  Exils ;  diesen  Erfolg 
gehabt  haben,  bedarf  keiner  näheren  Nachweisung.  Diese 
Wohlthaten  waren  aber  weder  Esau  noch  seinen  Nach- 
konmaen  zu  Theil  geworden;  sie  standen  also  dem  Jakob 
und  seinen  Nachkommen  hierin  weit  nach  (5).  Mehreres 
hierüber  beim  folgenden  Verse.  —  Der  Hauptsache  nach 
giebt  auch  Rosenm.  in  seinen  Schol.  zu  unserer  Stelle 
diesen  Sinn  an,  wenn  er  schreibt  :  „Etsi  fratres  fuerint 
g^melli  Esau  et  Jacobus,  et  neuter  eorum  nascendi  condi- 
tione  altero  deterior;  non  tamen  pari  amore  prosequutus 
smn  illos  et  eorum  posteros.  Jacobum  enim  et  posteros 
eins  adoptavi  iisque  eximie  benefeci;  Esavum  vero  eius- 
que  posteros  illis  postposui.*  Aehnlich  Hier.  :  ^Ut  ce- 
tera, inquit;  taceam,  et  quod  nuper  de  Babjlonia  captivi- 
tate  venistis;  incunabula  vestra  tractabo,  antequam  nasce- 


(6)  Der  h.  Angnstin  hebt  in  seiner  4.,  nach  and.  44.  Rede  über 
Jakob  und  Esan  die  den  Nachkommen  des  ersteren  ertheilten  Wohlthaten 
mit  den  Worten  hervor  :  vVocantnr  ab  Aegjpto,  Uberantor  ab  hostibos, 
per  mare  ducontor,  pascantur  manna,  accipiont  testamentum,  accipiunt 
regem,  accipinnt  promissiones ,  accipiont  ipsam  terram  repromissionis.«« 
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remini;  imo  priusquam  Bebecca  Esau  et  Jacob  utero  mm 
funderet;  in  Jacob  vos  dilexi^  in  Esau  IdumaeoB  odio  habiiL' 
Mehrere  Interpreten^  wie  J.  H.  Michael is,  Dathe 
u.  A.;  fassen  SH^  comparativisch  in  der  Bedentang  :  niebt 
lieben.     Michaelis   bemerkt    in   bibl.    hebr.   z.   d.   St,  : 
j^Tamen   Jacobum   et   eins   posteros  magis  düexi  :  amore 
seil,  tum  communis    ut  alios   quosvis  homines  Ps.  145,  9; 
Bom.  11;  32;  sed  eximio  et  specialiy  reducendo  etiam  ipsum 
ad   terminum  suum   vs.  5   et   reductum  aedificando;  coli. 
opposito  vs.  3.  4.     Cf.  etiam  Hos.  11,  1;  14,  5;  Ps.  47,  5; 
Gen.  25;  28;  1  Sam.  1,  5  .  .*    Dathe  drückt  diesen  Sinn 
selbst  in  der  Uebersetzung  auS;  indem  er  die  beiden  leis- 
ten Versglieder  wiedergiebt  :  ^  Nonne  Esavus   frater  fiiit 
Jacobi;  inquit  Jehova,   atque  tamen  huius  posteros  magü^ 
quam  illius  dilexi.^     Diese  Erklärung    ist  unnöthig  und 
liegt  auch  nicht  in  den  Worten.     Vielmehr  zeigt  der  fol- 
gende Vers,  dafs  nicht  von  einer  gröfseren  und  geringeren 
LiebC;  sondern  vom  Lieben  und  Nichtlieben,  von  einer  Er- 
wählung und  Nichterwählung  die  Rede  ist.     Theodoret 
findet  die  Ursache  der  Liebe  Gottes  zu  Jakob  in  dessen 
Tugend  und   die  des  Hasses  gegen  Esau  in  dessen  bos- 
haftem Character;  denn  er  fügt  zu  den  Worten  :  ^dnfjoa 
de  tov  lanwß  hinzu  :  cJ^  aQSTijg  iQaavfjv  und  zu  %6v  fih 
yd{)  ifdiofjaa  :  did  ttjv  novrjqlav  tov  fQonov,    Allein  wenn 
auch  Gott  bei  Ertheilung  seiner  Gnaden  und  Wohlthaten 
auf  die  Tugend  und  die  Gesinnung  Bücksicht  nimmt  oder 
doch  dieselben  nicht  ausschliefst,  so  können  sie  doch  nicht 
als  die  einzige  und  Hauptursache   angesehen  werden,  wa- 
rum   die    göttlichen   Wohlthaten    dem   Jakob    und  seinen 
Nachkommen    in    so   reichem    Maafse   zu   Theil    wurden, 
hingegen   Esau    und   seine    Nachkonunen    sich   derselben 
nicht  zu   erfreuen  hatten.     Es  waren  also  nicht  die  Ve^ 
dienste  und  Mifsverdienste    die   Hauptursachen   des    ganz 
verschiedenen  Verhaltens   Gottes  gegen  Jakob  und  Esau 
und  beider  Nachkommen,  sondern  vielmehr  das  unverdiente 
besondere  Wohlwollen,    die  freie   Gnade  und  die  unver- 
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iliente  Liebe  Gottes,  welcher  sich  Jakob  und  seine  Nach- 
Jcommen  zu  erfireuen  hatteiii  welche  aber  dem  Esau  und 
■emcfn  .Nachkommen  nicht  in  demselben  Grade  zu  Theil 
wurde.  Vgl.  Böm.  9,  10  ff.  Wären  die  schweren  Ver- 
g^en  Esau's  und  seiner  Nachkonunen,  der  Edomiter,  die 
einzige  oder  doch  die  Hauptursache  gewesen ;  warum  den- 
selben nicht  die  göttlichen  Wohlthaten  zu  Theil  wurden, 
so  läfst  sich  schwer  einsehen,  warum  nicht  auch  die  schwe- 
ren Vergehen,  welche  sich  die  Nachkommen  Jakobs  zu 
verschiedenen  Zeiten,  wenigstens  zum  grofsen  Theil, 
schuldig  gemacht  haben  und  weswegen  sie  in's  Exil  ge- 
führt wurden,  Gott  bewegt  haben,  denselben  seine  Wohl- 
thaten zu  entziehen. 

Vers  3. 

13Tp  Und  Escai  hafste  ich  und  machte  seine  Berge  zur 
Oedtj  und  sein  Erbe  ßir  Schakale  der  Wüste. 

Die   Worte  :  ^tnN^K^  IK^irtnNl  und  ich  hafste  Esau, 
welche  der  Alex.  :   Tov  de  ^Haav  ifiiarjoa,   der   Chald.  : 

n\'5^rn.  ife^Jf?  n^l.  und  ich  venoarf  Esau,  der  Syr. :  hk\w  nmsSo 
und  ich  hafste  Esau,  Hier.  :  Esau  autem  odio  habui  wie- 
dergegeben haben,  sind,  wie  schon  bei  dem  vorigen  Verse 
gezeigt  wurde,  nicht  blofs  auf  Esau,  sondern  auch  auf 
seine  Nachkommen,  die  Edomiter,  zu  beziehen.  Deutlich 
zeigen  dieses  auch  die  folgenden  Worte  unseres  Verses, 
welche  von  Esaus  Nachkommen  handeln.  Grolse  Schwie- 
rigkeit hat  hier  den  Interpreten  und  Dogmatikem  das 
Hassen  gemacht.  Mehrere',  insbesondere  die  Calvinisten, 
haben  diese  Stelle,  welche  auch  der  Apostel  Paulus  Rom. 
9,  13  anfiihrt,  absolut  gefafst  und  daraus  die  ewige  Be- 
probation  einiger  Menschen  {ahsolutum  electionis  et  repro- 
bationis  decretum)  zu  erweisen  gesucht.  Andere  aber 
läugnen,  und  zwar  mit  Recht,  dafs  hier  von  einer  positi- 
ven ewigen  Verwerfung  und  einem  eigentlichen  Hafs 
gegen  Esau  und  seine  Nachkommen  die  Rede  sei.  Meh- 
rere von   diesen,   wie  C.  a  Lapide,  Klee  zu  Rom.  9, 
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13  (6),  Rosenm.,  Ackerm.  z.  d.  St.,  AlHoli  u.  A.  in 
der  Amnerkong  zu  Böm.  9,  13  fassen  hassen  comparatiT 
in  der  Bedeutung  :  wemffer,  minder  li^en,  und  suchen  auf 
diese  Weise  die  Schwierigkeit  zu  heben  (7).  Boaenm. 
schreibt  nämlich  in  den  Schol.  zu  unserer  Stelle :  ^Eemmm 
vero  odiy  i.  e.  minus  amavi,  eum  eiusque  posteros  tanta 
benevolentia  non  sum  complexus,  quanta  Jacobum  eiusque 
posteros.  Patet  hie  verbi  sensus  ex  legibus  justae  oppo- 
sitionis;  si  enim  amare^  ut  supra  vidimus,  est,  insignibus 
aliquem  prae  aliis  benefieiis  omare,  odisse  erit  insignibus 
aliquem  ante  alios  benefieiis  non  omare,  nee  tarnen  ideo 
ayersari  aut  indotatum  dimittere,  sie,  comparatiye,  pro  iitN 
nus  amarey  verbum  tKW  usurpatur  manifeste  Grenes.  29,  31. 
Lea  dicitur  H^tlife^  exosa,  i.  e.  minus  chara,  nam  Vs.  30 
dictum  erat,  Bahelem  magis  dilectam  fiiisse  Jacobo  quam 
Lea.  Eodem  sensu  Deut.  21,  15  uxor  HNI^tS^n  exdsa  est 
minus  chara.  Et  Prov.  14,  20  pauper  ab  amicis  et  cog- 
natis  ti^'^,  non  tam  odio  tnfestetury  quam  potius,  haud 
magni  aestimatur.  Quo  documento  ostendat  deus  se  Ju- 
daeis  postponere  Idumaeos  his  verbis  declarat  :  Q^fe^N) 
riDÖB'  inn"nfc<  nam  posui  montes  eius  vastitatem^  i.  e.  post- 
quam  quae  ei  habitanda  concesseram  montana  devastavi 
{Jerem.  49,  7  seqq.;  35,  2),  non  ei,  ut  Judaeis  Babjlone 


(6)  wDer  Hafs  aber  gegen  Esaa  ist  nicht  als  positiver,  sondern  als 
negatirer,  als  Wenigerlieben,  als  Nachsetzen  za  fassen.« 

(7)  Gorn.  a  Lapide  bemerkt  :  nAdverte,  odiam  hoc  Esaa  non 
fuiste  proprinm  et  formale  (nee  enim  deos  odisse  poterat  Esaa  anteqoam 
peccaret),  sed  tantam  minorem  amorem,  qaod  scilicet  Esaa  postponeretor 
Jacobo,  eiqae  in  donis  cederet  et  sabiiceretor.  Sic  Gen.  29,  31.«  .  .  . 
Sensal  ergo  est  q.  d.  Dilexi  tos,  o  Jadaei,  magis  quam  Idumaeos  fratres 
Testros,  caias  rei  hoc  vobis  do  signam  et  argamentnm  :  cam  tam  tos, 
qaam  Idamaeot,  propter  maltiplicia  peccata,  Cbaldaeis  rastandos  tradidis- 
•em,  ego  tos  diligens  pristinamqne  in  patres  vestros  dilectionem  conser- 
rans,  paalo  post  e  capti?itate  redaxi,  et  in  patriam  restitui  :  Idumaeos 
Tero,  qoia  faerant  vestri  hostes,  in  gratiam  vestri  in  ea  reliqui,  eoramque 
terram  in  tolitadinem  redactam,  draconibas  habitandam  dedi.* 
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^^^ncibus,  concedetur  ruinarnm  restauratio,  sed  perpetua 
Sdomi  erit  vastitas,  usque  eo^  ut  conanti  etiam^  me  impe- 
diente  y  non  successura  sint  molimina.^  In  demselben 
^^ne  J.  H.  Michaelis:  „Esavum  antem  et  posteros  eins 
^to  hcJnd;  tum  absolute  y  multo  minus  aeterna  reprobatione 
v^uod  praeter  mentem  huins  dicti  et  Rom.  9^  11  nonnuUi 
^olunt,  nt  ftise  doeet  Calvinus  ad  h.  I.)  sed  comparate 
^A  Jacobum  et  illius  posteros  :  ut  minus  illis^  quam  hisoe 
v^enefecerit  deus.*  Was  nun  diese  Auffassung  unserer 
Stelle  betriffl;^  so  giebt  es  allerdings  Stellen  ^  worin  das 
Massen  KJJ^  passend  in  der  Bedeutung  :  weniger^  minder 
Heben  genommen  werden  kann.  So  heifst  es  Lucas  14, 
26  :  „Wenn  Jemand  zu  mir  (Christus)  kommt  und  hasset 
nicht  seinen  Vater,  Mutter,  Weib,  Kinder,  Brüder  und 
Schwestern,  ja  sogar  seine  eigene  Seele,  der  kann  mein 
Jünger  nicht  sein.^  Dafs  diese  Auffassung  die  richtige 
sei,  bestätigt  auch  Matth.  10,  37,  wo  es  heifst  :  „Wer 
Vater  und  Mutter  mehr  liebt  als  mich,  ist  meiner  nicht 
werth;  oder  wer  den  Sohn  oder  die  Tochter  mehr  liebt 
als  mich,  der  ist  meiner  nicht  werth.*  Femer  gehört 
hierher  Matth.  6,  24,  wo  Jesus  in  der  Bergrede  sagt  : 
„Niemand  kann  zweien  Herren  dienen;  denn  entweder 
wird  er  den  einen  hassen  und  den  anderen  lieben,*  d.  i. 
den  einen  mehr  lieben,  als  den  anderen,  dem  einen  mehr 
als  dem  anderen  ergeben  sein^  dem  einen  den  anderen 
vorziehen.  Vgl.  Luc.  16,  13;  9,  24;  17,  33;  Matth.  16, 
25;  Marc.  8,  55;  Joh.  12,  25.  —  Aus  dem  a.  Testamente 
gehört  hierher  1  Mos.  29,  31,  wo  es  heifst  :  „Und  Jehoya 
sah,  dafs  Lea  gehafst  war"  (n^^i?^  TS)),  d.  i.  weniger  ge- 
liebt, weniger  angenehm  war,  nachgesetzt  wurde.  Diese 
Erklärung  bestätigt  der  V.  30,  wo  gesagt  wird,  dafs  Jo- 
kob  die  Rachel  mehr  als  die  Lea  geliebt  habe  (^HN^ 
ntj^p  ^HTn«).  Vgl.  Sprüchw.  14,  20;  Hos.  2,  25.  Die- 
sen Stellen  zufolge  könnte  also  auch  unsere  Stelle  com- 
parativisch  gefafst  werden.  Da  aber  Paulus  im  Briefe  an 
die  Bömer  Kap.  9,  10—16,  wo  er  V,  13  unsere  Stelle  an* 
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führt  ^  dieselbe  dahin  erklärt ,  dafs  Jakob  aus  reinem  un- 
verdientem Wohlwollen,  aus  freier  Wahl  und  ohne  Stick- 
sieht  auf  seine  Verdienste  vor  Esau  und  dessen  Nachkom- 
men aaserwählt  worden  sei,  so  kann  man  dasj  und  £$au 
hafste  ich  auch  in  der  Bedeutung  :  liebte  ich  ntV^  fassen, 
d.  i.  ich  liefs  ihm  und  seinen  Nachkommen  nicht  wie 
dem  Jakob  und  seinen  Nachkommen  meine  Wohlthaten 
and  Verheifsungen  zu  Theil  werden  und  überliefs  sie  sich 
selbst  und  ihren  Schicksalen.  Der  Prophet  würde  dann 
hier  sagen,  dafs  Gott  Jakob  und  seine  Nachkommen  dem 
Esau  und  seinen  Nachkommen  vorgezogen,  sie  vor  letzteren 
auserwählt  und  diesen  nicht  wie  ersteren  seine  in  Werken 
thätige  Liebe,  seine  Wohlthaten  und  Gnade  erwiesen  habe. 
Das  Lieben  wäre  hiemach  die  Wirksamkeit  Gottes  zum 
Wohle  und  Heile  Jakobs  und  seiner  Nachkommen,  das 
Hessen  die  NichtWirksamkeit  Gottes  filr  Esaus  und  seiner 
Nachkonunen  Wohl  und  Heil.  Von  einem  positiven  Hasse 
kann  daher  gar  nicht  die  Bede  sein.  Es  ist  daher  ver^ 
werflich,  wenn  Calvin,  Junius,  Piscator,  Pareus 
a.  A.  aus  dieser  Stelle,  wie  aus  Rom.  9,  11  ff.  einen  Be- 
weis entnehmen,  dafs  Gott  secundum  absolutum  electionis 
et  reprobationis  decretum  Jakob  zum  ewigen  Leben  aus- 
erwählt, dagegen  den  Esau  zum  ewigen  Tode  verworfen 
habe.  Dafs  Esau  Reue  empfunden  und  brüderliche  Ge- 
sinnung angenonunen  und  wohlwollend  geworden  ist,  geht 
aus  1  Mos.  Kap.  25,  Kap.  33  und  Kap.  35,  29  hervor. 
Dafs  hier  nicht  von  einer  ewigen  Verwerfung  Esaus  die 
Rede  sein  kann,  dafUr  spricht  ferner,  dafs  an  unserer 
Stelle  nicht  von  Esau  allein,  sondern  auch  von  seinen 
Nachkommen  die  Rede  ist,  und  diese  sollen  wie  die  Nach- 
konmien  Chams  auch  dereinst  nach  den  Aussprüchen  meh- 
rerer Propheten  in  das  Reich  Christi,  welches  die  ganze 
Erde  umfassen  soll,  eintreten  und  ihr  Heil  wirken.  Dieses 
scheinen  auch  Calvin  und  sei^e  Anhänger  erkannt  zu 
haben,  woher  sie  unter  Esau  blofs  diesen  verstehen.  Da 
das   von  Israel   im  vorigen  Verse  Gesagte  sich  auch  auf 
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seine  Nachkommen  bezieht,  so  mufste  man  aus  jenen 
"Worten  ebenso  entnehmen;  dafs  darin  die  Auserwählung 
jener  nach  einem  ewigen  göttlichen  Beschlüsse  verheifsen 
werde ;  was  aber,  wie  wir  wissen,  nicht  der  Fall  ist.  Dafs 
die  Erklärung  unserer  Stelle,  wie  der  Stelle  Rom.  9,  11  ff., 
wie  sie  Calvin  und  seine  Anhänger  geben,  falsch  sei  und 
anderen  Stellen  der  heil.  Schrift  widerstreite,  hat  schon 
Calov  zu  Mal.  1,  3  gezeigt.  Da  aber  Esaus  Nachkom- 
men, sich  selbst  überlassen,  sich  grofser  Vergehen  und 
namentlich  des  Götzendienstes  schuldig  machten,  so  wur- 
den sie  dadurch  strafwürdig  und  deswegen  mit  schweren 
Strafgerichten  heimgesucht,  wie  das  Folgende  besagt  xmd 
die  Geschichte  der  Edomiter  zur  Genüge  darthut  (8). 
Wollte  Jemand  jedoch  ^o^^en* positiv  fassen  und  HÜ}^  in 
der  Bedeutung  :  einen  Abscheu  und  Widerwillen  haben,  und 
feindlich  gesinnt  sein,  nehmen,  so  müfste  angenommen 
werden,  dafs  der  Prophet  oder  vielmehr  Gott  auf  Esaus 
und  seiner  Nachkommen  schwere  Vergehen  Bücksicht 
genommen  hätte.  Mehrere  Thaten  Esaus  erscheinen  schon 
als  strafbar,  wie  der  leichtsinnige  Verkauf  seines  Erstge- 
burtsrechtes, 1  Mos.  25,  32  ff.,  die  Absicht,  den  Jakob  zu 
erwürgen,  1  Mos.  27,  41,  die  eheliche  Verbindung  mit  ab- 
göttischen Canaaniterinnen,  1  Mos.  26,  34;  36,  2. 


(8)  Hier,  erklärt  ansere  Stelle  in  seinem  Comm.  mit  folg.  Worten  ; 
vQoem  locom  Apostolus  Paulas  mystica  disputatione  eventilans,  scribit 
ad  Romanos  (9,  10),  duo  pariter  testimonia  de  Genesi  Malachiqne  con- 
iimgens  :  sed  et  Rebecca  de  nno  concnbitu  Habens  Isaac  patris  nostri. 
Kam  cnm  nondam  nati  essent,  aat  aliqnid  egissent  boni  vel  mali,  aut  se- 
cnndnm  electionem  propositum  dei  maneat,  non  ex  operibas,  sed  ex  vo- 
cante  dictum  est  ei  :  Quia  maior  scrviet  minori  sicut  scriptum  est  :  Ja- 
cob dilexiy  Etau  etutem  odio  habui.  Hoc  enim  quod  dicitur  :  sicut  scrip- 
tum  est,  et  ad  Geneseos  librum,  et  ad  prophetam  Malacbi  refertur.  Non 
solnm,  ait,  dilexi  Jacob  antequam  nasceretnr,  et  odio  habui  Esau  prius- 
quam  ex  matris  utero  funderetur,  sed  in  posteros  eorum,  amorem  meum, 
et  odinm  conserravi,  odium  in  Esau,  cuius  montcs,  qui  appellantur  Seir, 
redegi  in  solitudinem,  et  urbes  feci  esse  deletas,  et  a  serpentibus  ac  be- 
stiifl  obtineri.« 
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Durch  die  Worte  :  in^rUTINI  niDDK^  nrmK  Q-t^N^ 

T  -:i-         V  :         T   T    :  ▼  »  v  •    »    t 

*Dip  rS^Tp  d.  i.  tmt2  machte  seine  Berge  zur  Oede  und  sein 
Erbe  für  Schakale  der  Wüste  wird  der  Satz,  dafs  Gott  den 
Esau  und  seine  Nachkommen  nicht  wie  Jakob  und  seine 
Nachkommen  liebe,  historisch  durch  die  Kinweisung  auf 
die  Verwüstung  des  gebirgigen  Idumäas  erwiesen.  Der 
Prophet  will  nämlich  sagen  :  Ihr,  die  ihr  aus  Gottes  be- 
sonderem Wohlwollen  aus  dem  Exile  in  das  Land  eurer 
Väter  zurückgekehrt  seid,  dasselbe  wieder  in  Besitz,  ge- 
nommen, den  zerstörten  Tempel,  die  Stadt  Jerusalem  und 
die  übrigen  Städte  wieder  erbauet  und  die  Aecker  wieder 
cultivirt  habet,  wohingegen  Gott  Idumäa  der  Verwüstung 
der  Feinde  Preis  gegeben  hat  und  es  auch  in  Zukunft, 
wenn  die  Edomiter  das  verwüstete  Land  wieder  herstel- 
len, es  von  Neuem  der  Verwüstung  Preis  geben  werde, 
V.  4,  habet  hierin  einen  deutlichen  Beweis,  dafs  Gott  euch 
liebe,  dem  Brudervolke  vorziehe  und  eure  Klagen  unge- 
recht seien.  Die  Wohnsitze  der  Nachkonmien  Esaus,  das 
alte  Seir  (TJ^nj^  behaart,  daher  rowA,  1  Mos.  14,  6;  36,  20; 
5  Mos.  2,  12,  22),  welches  vor  deren  Niederlassung  in 
denselben  die  Horiter  (von  ^^n  Höhleribewohner  oder  Tro- 
glodyten  von  lin  Höhle  (1  Mos.  14,  6)  bewohnten,  werden 
mit  Becht  ein  Land  der  Berge  genannt,  weil  sie  ganz  ge- 
birgig sind  (l  Mos.  14,  6;  36,  8.  9;  5  Mos.  1,  2;  2,  l.  4. 
5;  Jos.  15,  19;  24,  4;  1  Chron.  4,  42;  Jes.  34,  3;  49,  16; 
2  Chron.  20,  10.  22.  23;   10,  28;  Ezech.  36,  2.  3.  7.  15). 

Die  Araber  nennen  dieses  Land  deswegen  «i  Ji  v5ll>  {Schebal 
Scharath)  Gebirge  Scharath  (9).    Edom  oder  Idumäa  bildete 


(9)  8.  Barkha rät's  Reise  in  Syrien  B.  II,  S.  674.     »Das  Thal  el- 

Ahhsa  (uM,>^t  ^^t^)  (S.  659),  der  Flufs  el-Ahhsa,  trennt  den  District 

Kerek  (den  südlichen  Thcil  Moabs)  von  dem  District  Dichebalj  dem  alten 
Qebalcne.«  Und  S.  688  :  »Der  Wadi  Mocjr  trennt  den  District  Dschebel 
▼on  Dtckebel  Schera  oder  den  Bergen  Schera,  welche  sich  südlich  bis  Akaba 
fortEieben.    Dies  sind  die  in  der  Schrift  unter  dem  Namen  des  Gebirges 
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einen  Bergrücken  ^  der  sich  von  dem  südlichen  Ende  des 
todt^  Meeres   bis   zum  Meerbusen  Akaba  hindehnt  ^   sich 

aus  den  Thälem  El  Ghor  (^^t)  und  El  Araba  (iü^t) 
erhebt  und  von   einigen  engen  Thälem  (ot^  Wadi's)  von 

0 

Westen  nach  Osten  durchschnitten  wird;  unter  denen  der 
Wadi  Ghocyr  nur  allein  einem  eindringenden  Heere  nicht 
allzugrofse  Hindernisse  entgegensetzt.  J.  H.  Michaelisi 
Um  breit  und  Ewald  finden  darin  ^  dafs  unser  Prophet 
die  Wohnsitze  der  Edomiter  Berge  nehnt;  eine  stillschwei- 
gende Antithese  zwischen  dem  gebirgigen  ^  rauhen  und 
dem  Anbau  widerstrebenden  Idumäa  und  dem  Lande  Car 
naau;  welches  von  Milch  und  Honig  fliefst^  2  Mos.  3^  8. 
Die  Meinung;  dafs  Edom  hier  als  ein  unfruchtbares  Land 
(1  Mos.  27;  39);  im  Gegensätze  zum  fruchtbaren  Palästina 
bezeichnet  werdC;  finden  wir  schon  bei  Jarchi  und  Calvin« 
Allein  der  folgende  Vers,  wo  von  einer  Zerstörung  und 
einem  Wiederaufbauen  und  Wiederherstellen  die  Bede  isty 
wie  Jocl  4;  19;  Ezech.  35,  3.  4.  7;  Jer.  49,  23,  lassen 
darüber  keinen  Zweifel;  dafs  hier  vornehmlich  von  einer 
Verwüstung  Edoms  die  Bede  ist,  welches  wie  Israels  Berge 
(Ezech.  25;  3 ;  36,  24)  zu  einer  PIDD^  werden  soll.  —  Der 
zweite  ModuS;  das  sogenannte  Futurum  mit  Vav  consecut. 
Qi2^((3  mufs  hier;  da  es  mit  dem  ersten  Modus  ^HNjig^  ver- 
bunden ist;  als  Präteritum  und  nicht  als  Futurum  gefafst 
werden  (vgl.  1  Mos.  1;  1.  3  u.  a.  St.  und  Gesenius  in 
der  kl.  hebr.  Gram.  §.  48);  denn  es  ist  hier  nicht  die 
Bede  von  einer  noch  bevorstehenden;  sondern  von  einer 
schon  geschehenen  Verwüstimg  Edoms.  S.  den  folg.  V., 
wo  von  einer  zukünftigen  Verwüstung  die  Bede  ist.  Mi- 
chaelis sieht  in  dem  ü^i^^]  et  posui  eine  Beziehung  auf 
die  früheren  Weissagimgen  von  einer  Verwüstung  Edoms, 


Setr  Torkommenden  Berge,  das  Gebiet  der  Edomiter.«  Vgl.  Legh's  Reise 
in  Macmichaers  Joumej,  Lond.  1819;  S.  215.  Barkhardt's  (nach  d«r 
en^.  Antg.)  travels  in  Sjria  and  the  Holy  Land,  S.  421  ff. 
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denn  er  fügt  hinzu  :  ut  praedixeram  Ezech.  35,  4;  und 
>  allerdings  ist  in  älteren  prophetischen  Aussprüchen  von 
einer  Verwüstung  Edoms  öfters  die  Rede.  So  sollen  nach 
Obadia  V.  10  — 12  die  Edomiter  gestraft  werden,  weil  sie 
in  Verbindung  mit  den  Clialdäcrn  bei  der  Zerstörung  Je- 
rusalems thätig  waren  und  über  das  Unglück  ihres  Bru- 
dervolkes Freude  hatten.  Bei  Arnos  1,  11.  12  heifat  es 
von  Edom  :  ^So  sagt  Jehova  :  wegen  dreier  Vergehen 
Edoms  und  wegen  vier  nehme  ich  das  nicht  zurück  :  weil 
es  mit  Krieg  seinen  Bruder  (Israel,  vgl.  9,  12  und  Joel  4, 
19  ff.)  verfolgte,  sein  Mitleid  erstickend,  —  Und  sein  Zorn 
auf  immer  zerfleischt,  und  sein  Grimm  auflauert  bestän- 
dig :  —  Sondern  entsende  Feuer  in  Theman,  das  Bosra 's 
Prachtbauten  verzehre.*  Nach  Jer.  49,  13.  16.  17  sollen 
Edoms  Städte  zur  ewigen  Wüste,  seine  Bewohner,  wenn 
auch  in  Felsenklüften  und  hohen  Gebirgen  wohnend,  her- 
untergestürzt und  das  Land  so  verödet  werden,  dafs  die 
Vorübergehenden  sich  wundem  und  über  dessen  Unglück 
pfeifen.  Nach  V.  18  soll  die  Zerstörung  und  Verwüstung 
Edoms  der  von  Sodom  und  GomoiTha  gleichen  und  ^Nie- 
mand daselbst  wohnen.  Auch  Jesaia  verkündet  Kap.  21 
Edoms  Verwüstung  durch  die  Feinde.  Nach  V.  6.  11 
hält  Jehova  zu  Bosra  (einer  der  Hauptstädte  Edoms)  ein 
Schlachten  und  ein  Wüi'gen  und  sollen  in  seinen  Palästen 
Disteln  und  Dornen  wachsen  und  das  Land  eine  Wohnung 
wilder  Thiere  werden.  Vgl.  Ezech.  25,  12  fl'.;  32,  20;  35, 
5  ff.;  36,  5  ff.;  Jes.  11,  14;  Ps.  137,  8.  9;  Klagel.  4,  21.— 
Unter  den  Vergehen,  welcher  sich  die  Edomiter  schuldig 
gemacht  haben,  werden  Ezech.  35,  5  der  Hafs  und  die 
Feindschaft  gegen  Israel,  ihr  Bruden^olk,  Jer.  49,  16 
ihr  Hochmuth,  Am.  1,  6  der  Verkauf  der  gefangenen 
Israeliten  als  Sclaven  erwähnt.  Wann  und  von  wem  das 
von  dem  Propheten  angekündigte  Strafgericht  erfüllt  wor- 
den ist,  darüber  sind  die  Interi)retcn  nicht  einig.  Nach 
einigen  und  zwar  den  meisten  älteren  Auslegern,  wie  C.  a 
Lapide,  Lyranus,  Vatablus,  Ribera,  soll  dasselbe 
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von  den  Chaldäem  zur  Zeit  des  Nebucadnezar  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems  geschehen  sein^  nach  anderen  durch 
lie  Perser  und  Malachi  hier  von  einer  bevorstehenden 
Verwüstung  Edoins  reden;  nach  anderen  sollen  die  Aus- 
sprüche über  Edoms  Untergang  nur  drohende  Wünsche 
gegen  ihre  Nationalfeinde  enthalten  und  nicht  erftillt  sein. 
Diese  suchen  ihre  Meinung  durch  den  Umstand  zu  stützen, 
dafg  die  Oeschichtschreiber  des  a.  Testaments  einer  wirk- 
Gchen  Verwüstung  gar  keine  Erwähnung  thun,  und  die 
Edomiter  nach  der  Wegfuhrung  der  Bewohner  des  Rei- 
ches Juda  nach  Babylon  einen  Theil  des  entvölkerten 
Joda  in  Besitz  genommen  haben.  Allein  aus  dem  Still- 
schweigen kann  nicht  der  sichere  Schlufs  gemacht  werden, 
dafs  eine  feindliche  Verwüstung  Edoms  gar  nicht  Statt 
I  gefunden  habe.  Es  würde  dieser  Schlufs  nur  dann  eine 
Beweiskraft  haben,  wenn  uns  die  Geschichte  Edoms  genau 
hekannt  wäre.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  Wir  wis- 
^n  von  Edom  nur  das,  was  die  alttestamentlichen  Schrifir 
steiler  beiläufig  darüber  uns  berichten ;  und  sonstige  ältere 
sichere  Nachrichten  über  die  Edomiter  haben  wir  gar 
oicht.  Wenn  nun  aber  auch  die  historischen  Schriftsteller 
^er  Verwüstung  Edoms  nicht  Erwälmung  thun,  so  läfst 
■Wi  doch  mehreres  anführen,  was  dieselbe  erforderlich 
ÄÄcht.  Zuvörderst  gehört  hierher  unsere  Stelle,  indem 
&«elbe  offenbar  von  einer  schon  geschehenen  Verwüstung 
^cht.  Oder  wie  hätte  sonst  Malachi  die  Klagen  der  mit 
per  Lage  unzufriedenen  undankbaren  Juden  durcli  die 
ümweisimg  auf  Edoms  Unglück  zurückweisen  und  das- 
'dbe  als  einen  Beweis  anfUhren  können,  dafs  Gott  sie 
"cbe,  hingegen  Esau  hasse  und  seine  Wohnsitze  der  Ver- 
datung Preis  gegeben  habe  (10)?    Dafs  Edom  von  den 


(10)  Daüi  Malachi  hier  ron  einer  bereits  geschehencD  Verwüstung 
^e,  nimmt  auch  Hitxig  an;  nnd  dafa  diese  in  jüngster  Zeitgeschehen 
*^^  entnimmt  er  ans  V.  4,  weil  nach  demselben  die  Edomiter  den  von 
'^^inden  angerichteten  Schaden  noch  nicht  wiederhergestellt  haben. 

^•inkt,  U«lMlii.  14 
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Feinden  erobert  und  verwüstet  worden  ist,  läfst  sich  auch 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  daraus  entnehmen,  dafs 
die  chaldäischen  Könige  und  namentlich  der  mächtige  und 
siegreiche  Nebucadnezar  ihre  Herrschaft  zu  erweitem  und 
die  benachbarten  Völker  sich  zu  unterwerfen  und  nament- 
lich das  westliche  Asien  zu  erobern  suchten.     Da  es  kei- 
nem Zweifel  unterliegt,    dafs  die  chaldäischen  Könige  Pa- 
lästina, Phönicien,  Aegypten,  Syrien  mit  ihren  Heerschaa- 
ren  überschwenunt  und  ihrer  Herrschaft  unterworfen  haben, 
80  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  sie  das  au  Palästina 
gränzende  Edom  verschont   haben.     Dafs  es  auch  in  der 
Absicht  der  Chaldäer  lag,  Edom  zu  erobern,  läfst  sich  aus 
Jeremia,  dem  Zeitgenossen  des  Nebucadnezar,  entnehmen, 
indem  dieser  Kap.  27,  2.  6.  7  ausdrücklich  sagt,  dafs  nicht 
allein  Moab,  Ammon  und  Tyrus,  sondern  auch  Edom  von 
Nebucadnezar  würden  erobert  werden  und  den  Chaldäem 
untertliäuig  sein  wl\rden.     An  der  angeführten  Stelle  sagt 
der  Prophet,  indem  er  Jehova  redend  einführt  :  „Und  nun 
habe   ich  alle  diese  Länder   (nach   V.  2  ff.  Edom,   Moab, 
Ammon,   Tyrus,  Sidon,  Judäa)   in  die  Hand  Nebucadne- 
zars,   des  babylonischen  Königs,  meines  Dieners  gegeben, 
und  auch  das  Vieh   des  Feldes  ihm  gegeben  zum  Dienste, 
dafs  ihm  dienen   all'  die  Völker,    und  seinem  Sohne  und 
Enkel,   bis  auch  seines   Landes  Ende  kommt.  .  .  .     Das 
Volk  also  und  das  Reich,  welches  ilim,  Nebucadnezar,  dem 
babylonischen  Könige,  nicht  dient,  und  den,  welcher  seinen 
Hals  in  das  Joch  des  babylonischen  Königs  nicht  giebt,— 
durch's  Schwert,  durch  Hunger  und  durch  Seuche  w^rde 
ich  jenes   Volk  heimsuchen   (spricht  Jehova),   bis   ich  sie 
alle  in  seine  Hand  gethan!**    Jer.  25,  9  wird  Nebucadne- 
zar namentlich  als  Eroberer  Judäas  und  der  angränzenden 
Länder   bezeichnet   und  nach  V.    18  —  26   daselbst  sollen 
auch  Aegypten,  Philistäa,  Edom,  Moab,  Ammon,  Phöni- 
cien, Arabien,  namentlich  Dedan,  Thama,  Bus,  Elam  und 
Medien  erobert  werden.    Jer.  49  werden  wieder  die  Länder 
Ammon,  Edom,  das  damals  damascenische  Syrien,  Kedar, 
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das  von  Beduinen  bewohnte  Arabien  und  E}am  als  solche 
bezeichnet,  welche  ein  mächtiger  siegreicher  König,  wel- 
cher V.  19  ein  Löwe,  und  ebend.  ein  Auserwählter,  dem 
Jehova  einen  Auftrag  gegeben,  genannt  wird,  erobern  und 
deren  Bewohner  fangen  und  zerstreuen  90II.  Dafs  dieser 
Eroberer  Nebucadnezar  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Vgl.  Berosus  bei  Josephus,  Alterth.  X,  11,  1  und 
cont.  Apion.  I,  20  und  Jahn 's  Einl.  Th.  3,  S.  665.  Die 
Entgegnung,  dafs  diese  Stellen  nichts  beweisen  könnten, 
weil  sie  nur  in  prophetischen  Aussprüchen  vorkämen,  ist 
aber  nur  dann  zulässig,  wenn  die  Propheten  nur  ihre  eige- 
nen, aus  der  Betrachtung  der  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart enj;standenen  Gedanken,  Ansichten  und  Wünsche  und 
nicht  göttliche  Offenbarungen  über  die  Zukunft  mitgetheilt 
hätten.  Diese  Annahme  ist  aber  durchaus  verwerflich. 
Denn  dieselbe  widerstreitet  nicht  nur  ausdrücklichen  Aus- 
sprüchen aus  dem  Munde  des  Heilandes  und  seiner  Apostel, 
sondern  auch  den  Aussprüchen  der  Propheten  selbst,  in- 
dem dieselben  an  zahlreichen  Stellen  des  alten  Testamentes 
ausdrücklich  sagen,  dafs  sie  über  die  Zukunft  von  Gott 
belehrt  worden  seien.  Da  die  Propheten  ihre  göttliche 
Sendung  nicht  selten  durch  Wunder  bekräftigt  haben  und 
allenthalben  als  glaubwürdige  Männer  erscheinen,  indem 
sie  Lug  und  Trug  als  strafwürdig  darstellen  und  für  Re- 
ligion, Sittlichkeit  und  Wahrheit  streiten,  ja  selbst  dafür 
den  Tod  erduldeten,  so  mufs  man  denselben  glauben  und 
die  Annahme,  dafs  sie  sich  selbst  getäuscht,  oder  dafs  sie 
ihre  eigenen  Gedanken  und  Ansichten  für  göttliche  Offen- 
barungen ausgegeben  haben,  durchaus  verwerfen.  Hierzu 
kommt,  dafs  viele  Weissagungen  ganz  bestimmt  und  um- 
ständlich sind,  sich  auf  sehr  entfernte  Zukunft  beziehen 
und  deren  Erfüllung  mit  wenigen  Ausnahmen  nachgewie- 
sen werden  kann.  Diejenigen  Weissagungen  über  die  Zu- 
kunft, deren  Erfüllung  wir  nicht  historisch  nachweisen 
können,  sind  entweder  solche,  die  sich  auf  Begebenheiten 
beziehen,  worüber  die  hidtoriscfaen  Bücher  des  alten  Testa- 
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ments  oder  auswärtige  SchriftsteDer  nichts  berichten;  oder 
solche,  deren  ErftÜlung  noch  bevorsteht.  Was  nun  das 
Jahr  betriflRt,  worin  die  Eroberung  und  Verwüstung  Edoms 
durch  die  Chaldäer  geschehen  ist,  ob  vor  oder  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems,  so  läTst  sich  dasselbe  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  bestimmen.  Aus  Flav.  Josephus, 
Alterth.  X,  9,  7,  scheint  jedoch  hervorzugehen,  dafs  dieses 
im  filnften  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  (11) 
geschehen  ist,  weil  die  chaldäischen  Heere  in  dieser  Zeit  in 
Sjrrien  und  den  naheliegenden  Gegenden  hin-  und  herzo- 
gen und  sich  die  noch  nicht  eroberten  Länder  unterwarfen. 
Im  zweiten  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  Ö86 
vor  Chr.,  führte  Nebucadnezar  seine  Heerschaaren  gegen 
Tyrus  und  eroberte  es  nach  einer  13jährigen  Belagerung, 
573  V.  Chr.  Hierauf  zog  er  nach  Aegypten  und  eroberte 
es.  DaTs  nun  während  dieser  Zeit,  insbesondere  während  ' 
der  langen  Belagerung  von  Tjrus,  die  naheliegenden  Länder 
werden  sehr  viel  gelitten  haben  und  die  noch  nicht  erober- 
ten werden  unterworfen  worden  sein,  daran  ist  wohl  nicht 
zu  zweifeln,  da  er  sein  ganzes  Heer  zur  Belagerung  von 
TjTus  nicht  nöthig  hatte  und  einen  Theil  desselben  in  den 
angränzenden    Gegenden    Cantonirungen    beziehen    lassen 


(11)  Aach  Eichhorn  (hebr.  Propheten  Th.  2,  S.  618.  624)  nnd 
Bert  hol  dt  (Einleit  S.  1389.  1440.  1626)  sind  dieser  Meinung.  Es  ist 
swar  bei  Josephus  in  der  angeführten  Stelle  nar  von  der  Erobemog 
Aegyptens,  Ammons  und  Moabs  im  fünften  Jahre  nach  der  Zerstönmg 
Jerusalems  die  Rede,  allein  die  Lage  Edoms,  ihre  festen  Wohnsitze  in 
den  Gebirgen  nnd  die  Eroberungslust  Nebucadnezars  lassen  kaom  daran 
zweifeln,  dafs  die  Chaldäer  auch  Edom  werden  erobert  haben.  Da  sich 
nach  Ezech.  25,  20  ff.;  35,  5;  Obad.  10  ff.;  Ps.  137,  9;  Klagl.  4,  21 
Edomiter  in  dem  Heere  des  Nebucadnezar  bei  der  Zerstörung  Jerusalems 
finden  und  sich  dieselben  über  dessen  Zerstörung  freuten,  so  scheint  eine 
schon  frühere  Eroberung  Statt  gefunden  zu  haben.  Allein  bei  Jeremias 
und  Ezech.  35  ist  von  einer  noch  zukünftigen  Eroberung  Edoms  die 
Rede.  Man  mufs  daher  wohl  annehmen,  dafs  Edomiter  entweder  in  das 
Heer  der  Chaldäer  sich  haben  aufnehmen  lassen,  oder  dafs  Edom  zwei- 
mal, oder  doch  ein  Theil  früher  erobert  worden  ist. 
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mufste.     Vgl.  Jahn's  bibl  Alterth.  Th.  2,  B.  1,   §.  46, 
S.  211  f.    Die  Angabe  1  Makkab.  5,  63,  dafs  die  Edomiter 
nach  der  Wegfiihrung   der   Bewohner  des   Reiches  Juda 
nach   Babylon   die    entvölkerten    Gegenden    und  I^lecken 
um  Hebron  in  Besitz  genommen  hätten,  und  erst  von  Ju- 
das, dem  Makkabäer,   daraus  vertrieben,   ihre  Vesten  nie- 
dergerissen und    ihre   Thürme    verbrannt    worden    seien, 
kann  nicht  als  Beweis  angefiihrt  werden,  dafs  Edom  unter 
Nebucadnezars  Regierung  nicht  erobert  worden  ist;  denn 
die  Besitznahme  dieses  entvölkerten  fruchtbaren  Theils  er- 
klärt sich  daraus,   dafs  den  Edomitem  diese  Gegend  mit 
ihren  fruchtbaren  Aeckem,  Weinbergen  und  Weideplätzen 
besser  gefiel,   als  ihre   rauhen   und   unwirthbaren   Berge. 
Allein  noch  wahrscheinlicher  ist,  dafs  während  der  Erobe- 
rung  und  Verwüstung   Edoms    viele   Edomiter   entflohen 
und  im  Süden  des  Reiches  Juda  sich  niedergelassen  haben. 
Hiemach  läge  in  der  Niederlassung  eines  Theiles  der  Edo- 
miter ein  Grund  für  die  Annahme,  dafs  ihr  Land  von  den 
Chaldäem  erobert  und  verwüstet  worden  sei.     Es  ist  dem- 
nach der  Grund,  den  man  aus  der  Besitznahme  eines  Thei- 
les   des   entvölkerten   Juda   durch   die   Edomiter   für   die 
Meinung,   dafs  Edom  nicht  erobert  und  verwüstet  worden 
sei,  entnommen  hat,   durchaus  nichtig.     Was   das  spätere 
Auftreten  der  Edomiter  betriflft,  woraus  Gesenius  (Comm. 
über  Jes.  Th.  1,  Abth.  2,  S.  906)  schliefst,  dafs  ihr  Land 
nicht  erobert  worden  sei,  so  kann  daraus  nichts  entnommen 
werden;  denn  dies  findet  eine  Erklärung  darin,   dafs  die 
Edomiter  entweder  nicht,   wie  die  Bewohner  des  Reiches 
Juda,    gefangen  weggefiihrt   worden   sind,    oder  dafs  sie 
sich  bald  von  den  Folgen  des  Krieges  wieder  erholt  haben. 
Wird  aber  auch  eine  Wegführung  der  Edomiter  aus  dem 
Lande  angenommen,   so  konnte  dieselbe  doch  keine  allge- 
meine sein,    da  sich    diese   grofsen  Theils   in   ihren   rau- 
hen Bergen  und.  Höhlen  verstecken   und  dadurch  der  Ge- 
fangennahme entziehen  konnten.    Lange  konnte  sich  auch 
ein  bedeutendes  Heer  in.  dem  unwirthbaren   Edom  nicht 
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aufhalten;  wenn  es  nicht  Noth  leiden  wollte.  —  Was  nun 
endlich  diejenigen  Ausleger  betrifft,  welche  mit  Jahn 
(Einleit.  in  die  göttl.  Bücher  des  a.  Bundes,  Th.  2,  Abth. 
2,  §.  164,  S.  687)  annehmen,  dafs  Malachi  von  einer  Ver- 
wüstung Edoms  in  den  Zeiten  der  persischen  Herrschaft 
rede,  so  stützen  sie  sich  auf  die  Angabe  des  Eusebius 
(Chronikon),  dafs  unter  den  Persem,  welche  410  v.  Chr. 
von  den  Aegyptem,  die  den  Saiter  Amyrtäus,  welcher 
sich  von  der  Inarischen  Empörung  her  in  den  Morästen 
gehalten  hatte,  zum  Könige  gemacht  hatten,  mit  Hülfe  der 
Araber  aus  Acgypten  vertrieben  und  bis  nach  Phönicien 
verfolgt  wurden,  auch  Edomiter  gewesen  seien.  Vgl. 
J.ahn's  bibl.  Alterth.  Th.  2,  B.  1,  §.  62,  S.  369  —  370, 
§.  67,  S.  276  —  277.  Allein  dieser  Umstand  beweist  kei- 
neswegs, dafs  die  Perser  Edom  erobert  und  verwüstet 
haben,  weil  sich  das  Vorhandensein  der  Edomiter  in  dem 
Heere  der  Perser  sehr  gut  durch  die  Annahme  erklären 
läfst,  dafs  den  Medopersem  durch  die  Eroberung  Baby- 
lons imd  den  Sturz  der  chaldäischen  Dynastie  alle  Pro- 
vinzen des  chaldäischen  Reiches  anheimfielen,  oder  dafs 
dieselben  diejenigen  Völker,  welche  unter  der  chaldäischen 
Herrschaft  gestanden  hatten,  sich  unterwarfen,  wofern  sie 
nicht  freiwillig  dieselben  als  ihre  Herrscher  anerkennen 
wollten;  daher  finden  wir  denn  auch  Palästina  und  einen 
grofsen  Theil  des  westlichen  Asiens  unter  persischer  Bot- 
mäfsigkeit.  Dafs  zur  Zeit  des  Propheten  Malachi  Edom 
durch  eine  Eroberung  heimgesucht  worden  war,  geht  auch 
aus  der  Verbindung  des  ü^t^H)  mit  ^HtOfe^  hervor,  indem 
diese,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Beziehung  des 
U'PtO    auf   die  Vergangenheit   fordert  (12).   —  Was    die 


(12)  Der  erste  feindliche  Einfall,  den  Edom  von  Seiten  Israels  er- 
fahr, geschah  unter  ßaul,  der  sie  besiegte  (1  Sam.  14,  47).  Die  Veran- 
lassung daza  gaben  wahrscheinlich  die  feindlichen  Einfälle  in  Israel 
David  besiegte  sie  völlig  und  legte  in  Edom  Besatzungen  (2  Sam.  8,  14; 
Pt,  60,  8.  10.  11;   1  Ghron.  18,  13.  18;    1  Kön.  11,  15.   16).    Als  die 
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Erklärung  Jarchi's  betrifft ^  der  behauptet^  dafs  Malachi 
von  einer  feindlichen  Verwüstung  Edoms  gar  nicht  rede, 
sondern  nur  von  dessen  geringerer  Fruchtbarkeit^  als  die 
von  Palästina  sei;  so  ist  von  derselben  schon  oben  ge- 
sprochen worden.  Nach  demselben  soll  der  Prophet  sagen, 
dafs  die  Berge  der  Edomiter  weniger  fruchtbar  seien,  als 
die  Wohnsitze  der  Juden.  Allein  wenn  auch  Edom  gröfs- 
tentheils  rauh  und  unfruchtbar  war  und  der  Fruchtbar- 
keit Paläfltinas  weit  nachstand,  so  ist  doch  diese  Erklärung, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  unzulässig,  weil  im  4. 
Verse  von  einer  beabsichtigten  Wiederherstellung  der 
Trümmer,  die  nicht  zu  Stande  kommen  soll,  die  Rede  ist. 
Richtig  bemerkt  daher  Bosenm.  zu  u.  St.  :  „Adversatur 
enim  %fj  owaq)€i(f  textus,  ubi  dicitur  (v.  4)  de  nlDlIl  dö- 
solationtbus ,  quas,  inani  licet  ausu  refecturi  sint  :  Deus 
igitur  hie  non  dicit,  qua  in  re  olim  Judaeos  Edomitis  prae- 
tulerit,  sed  quodnam  isto,  dum  haec  loquebatur  tempore 
esset  maioris  benevolentiae  indicium  declarat.  Scilicet  quum, 
utraque,  inquit,  gens  nuper  felicibus  Nebuc^diiezaris  armis 
subactae  et  vastatae  fuissetis,  poteram  utramque  desti- 
tuere,  sed  Jacohum  amavi,  et  Esavum  odi  i.  e.  Edomitis 
repudiatis  vos  Israelitas  restitui.**  —  Der  Copulativpartikel 
^,  dem  Vav  consequutivum,  geben  Rosenm.  imd  Ackerm. 
die  causative  Bedeutung  deniiy  nam,  welche  es  1  Mos.  20, 
3;  2  Mos.  26,  16  haben  soll.  Allein  ^  hat  nie  geradezu 
die  Bedeutung  denrif  sondern  knüpft,  wenn  es  vor  einem 
Tempus  oder  Modus  steht,  in  der  Bedeutung  und^  und  da^ 
und  80  das  Folgende  an  das  Vorhergehende  an  und  macht 


Edomiter  später  unter  Joram  abgefallen  waren,  wurden  sie  endlich,  nach- 
dem dieser  sie  Tergeblich  wieder  zu  unterwerfen  gesucht  hatte,  von  Ama- 
zia  in  einer  blutigen  Schlacht,  worin  10,000  Mann  auf  dem  Platze  blieben, 
besiegt  und  die  Hauptstadt  Sela  erobert  und  der  Name  dieser  Stadt  in 
Joktheel  (St(m^  c^  ^^'^  tmierjocht)  umgeändert  (2  Kön.  U,  7.  10; 
2  Chron.  25,  12.  14  ff.).  Ussia  eroberte  wieder  den  Seehafen  Aelath 
(2  CbroD.  26,  2). 
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die  Rede  fortschreitend.  Da  das  vor  das  gewöhnlich  so- 
genannte Futurum  gesetzte  ]  eine  werdende  Handlung  in 
die  Vergangenheit  verlegt  und  hier  an  irgend  einem  schon 
gegebenen  Orte  so  anknüpft;  dafs  es  von  da  aus  ihr  Wer- 
den schildert;  so  entspricht  es  ganz  dem  griechischen  Ao- 
rist. Vgl.  H.  Ewald 's  Lehrb.  der  hebr.  Sprache  des 
A;  B.  §.  231  f.,  S.  435  ff.  —  Die  Worte  :  Ich  machte  seine 
Berge  zur  Oede  ....  setzen  demnach  die  Bede  fort  und 
bezeichnen  nur  eine  besondere  Thatsache,  worin  sich  recht 
deutlich  zu  erkennen  giebt;  dafs  Gott  Esaus  Nachkommen 
nicht  diejenigen  Wohlthaten  ertheilt  habe,  wie  den  Nach- 
konmien  Jakobs.  Gott  will  also  sagen ;  insbesondere  dar- 
auS;  dafs  ich  die  gebirgigen  Wohnsitze  der  Edomiter  habe 
ganz  verwüsten  lassen  und  auch  in  der  Folge ;  wenn  sie 
dieselben  wieder  herstellen;  verwüsten  lassen  werde  (V.  4); 
könnet  ihr  Nachkonmien  Jakobs  deutlich  entnehmen;  dafs 
ich  Esaus  Nachkonunen  nicht  wie  euch  geliebt  und  ihnen 
Wohlthaten  ertheilt  habe. 

D^^l^  von  QID^  eigentl.  stumme  still  seiuy  schweigen^ 
davon  stauneny  starr  sein  (davon  TWG^  Staunen  y  Entsetzen 
Ezech.  7;  27);  dann  öäcy  leer,  verwüstet  sein,  bezeichnet  an 
unserer  Stelle;  wie  2  Mos.  23;  29;  Jos.  8,  28;  Jes.  1;  7. 
17;  Jer.  12;  10;  Ezech.  33;  28.  29;  35,  3;  Oede,  solitudo; 
Wüste,  Verwüstung,  Verödung,  Durch  den  Gebrauch  des 
Abstractums  HööB^  statt  des  Concretums  H^pB^  Femininum 
von  DD^  ödey  vmste  wollte  der  Prophet  den  Ausdruck  ver- 
stärken und  dadurch  die  Gröfse  der  Verwüstung  Edoms 
hervorheben.  Bosenm.  meint;  man  könne  auch  I?  vor 
DpiD^  wie  die  Vulgata  :  in  solitudinem;  suppliren.  Dieses 
ist  aber  unnöthig.  Die  Worte  :  1310  PlÜH^  iPl^ni"nNl 
und  (ich  machte)  sein  Erbe  für  Schakale  der  Wüste  y  d.  i. 
ich  liefs  die  Wohnungen  der  Edomiter  von  den  'Feinden 
völlig  zerstören  und  verwüsten;  enthalten  eine  bei  den 
Propheten  oft  vorkommende  EpexegesC;  wodurch  der  in 
den  vorhergehenden  Worten  enthaltene  Gedanke  wieder- 
holt und  verstärkt  wird.     n^r|l  eigentl.  Besitznahme^  occu- 
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patio,  von  ^nj  zum  Besitz  erhalten,  besitzen,  erben,  bezeich- 
net hier  wie  4  Mos.  18;  21;  Jos.  13;  33;  5  Mos.  4,  21  u.  a. 
Besüzthum,  Erbe,  Erbtheä.  Ueber  die  Bedeutung  des  nur 
an  unserer  Stelle  vorkonunenden  nl^R  sind  die  Uebersetzer 
uneinig.    Der  Alex,  giebt  nlSD^  wieder  :  elg  dtifiara,  der 

Sjr.  :   1f^^  tu  domtcilid,  habitationeSy  tuguria,  der  Chald. : 

Tfnvh  in  vastdtionem,  Aquila  :  bIq  aeiQ^ag,  Hier,  und 
Michaelis  :  in  dracones,  ebenso  Bochart;  Bösen m.; 
Scholz  den  oder  Jiir  die  Schlangeny  Rückert,  Umbreit 
und  Ewald  yttr  die  Schakale,  der  Arab.,  welcher  für  doi- 

fiara  irrig  dofiora  laS;  üLLu:  in  dona.  Die  Bedeutung  : 
Wohnungen  nehmen  auch  de  Wette,  Gesenius  und 
Fürst  in  der  Conc.  bibl.  an.  B.  Isaak  und  B.  Eimchi 
verstehen  darunter  in  Wüsten  wohnende  Thiere.  Der 
Grund  dieser  Verschiedenheit  liegt  in  der  verschiedenen 
Ableitung.     Der  Alex,   und   Syr.   leiten   es  von  dem  im 

Hebräischen   ungebräuchlichen    H^^,    arab.   fL-Lj  wohnen, 

sich  aufhaken,  verweilen  ab,  wovon  9Uj  und  ösUj  Wohnung, 

dessen  E3if  aber  auch  wegfallt,  z.  B.  in   ..Li  Bewohner  für 

^li.     Hiemach  ist  in  ni^n  fiir  nlN|ri  (mit  Dagesch  forte 

euphon.)  fUr  nitori  das  K  ausgefallen,  welches  öflers  im 
Hebräischen  und  Arabischen  geschieht,  wie  in  D^DD  Hürde 

f^  n«^Dp,  HK^pö  Gurkenfeld  für  DNIZ^pp,  arab.  HsliLi,  HÜ 
Wohnung  Ps.  23,  2;  Zeph.  2,  6;  Ps.  65,  13;  Ezech.  34,  4; 
Joel  1,  19;  2,  22,  sonst  nlK^  von  HW.  Wenn  es  sich  nun 
auch  hiemach  nicht  läugnen  läfst,  dafs  nl^n  fiir  nlK^n  ste- 
hen kann,  so  spricht  doch  Mehreres  dafür,  dafs  ni^H  der 
Plural  von  dem  Femininum  il|p,  dessen  Masculinum  |p 
oder  ]p  im  Plural  D^^H  öfters  vorkommt,  sei  und  Schakale 
bezeichne;  denn  erstens  kommt  das  Zeitwort  N^^n  im  He- 
bräischen gar  nicht  vor,  und  es  ist  daher  die  Erklärung  aus 
dem  Arabischen  sehr  gewagt,  und  zweitens  ist  es  auch 
ganz  unwahrscheinlich,  dafs  Malachi  vor  rfi3P\,  wenn  die 
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Bedeutung  :  Wohnungen  hier  Statt  fände,  die  Präposition 
^  gesetzt  und  sie  vor  HOOi?^  weggelassen  liätte,  denn  wenn 
riDD^  in  Aocusativ  steht;  so  ist  dieses  auch  von  nl^O  in 
der  Bedeutung  Wohmmgen  zu  erwarten.  Hierzu  kommt, 
dafs  der  SchakcU.  wüder  Hund,  sonst  auch  >K  von  TWK 
schreien,  heulen^  Heuler y  genannt;  öfters  als  Bewohner  ver- 
wüsteter Gegenden  vorkommt.  Vgl.  Jes.  13,  22;  43,  20; 
34,  13;  Jer.  9,  10;  10,  22;  49,  33.  Vgl.  Job  30,  29  und 
Ps.  44,  20,  wo  der  Schakal  als  ein  in  Wüsten  wohnendes 
Thier  bezeichnet  wird.  Dafs  jp  nicht  eine  Schlange  oder 
Drache  bedeutet,  geht  daraus  hervor,  dafs  Job  30,  29; 
Mich.  1,  9  demselben  ein  klägliches  Geschrei,  klagender 
Laut  zugeschrieben  wird ;  denn  Job  sagt  an  der  angeführ- 
ten Stelle  :  „Ein  Bruder  bin  den  Schakalen  ich  geworden, 

—  Und  ein  Genosse  für  die  Straufse*,  nämlich  durch 
Klaggeschrei,  wie  die  beiden  vorhergehenden  Verse  zeigen, 
worin  es  heifst  :  „Mein  Inneres  wallet  auf  und  ruhet 
nicht,  —  Es  haben  mich  ereilet  des  Jammers  Tage.  — 
Geschwärzt  geh'  ich  einher,  jedoch  nicht  von  der  Sonne, 

—  Erheb'  ich  in  der  Versammlung  mich  und  schrei'  um 
Hülfe."  Und  Micha  :  „Defshalb  lafst  mich  klagen  und 
jammern,  mich  barfufs  gehen  und  nackt,  lafst  mir  eine 
Klage  gleich  Schakal'n,  ein  Heulen  gleich  den  Straufsen.* 

—  Nach  Klagl.  4,  3  säugt  jp  ihre  Jungen.    Auch  Rab. 

Tanchum  erklärt  jH  durch  ^^^\  ^w— ji,  d.  i.  der  Schakal^ 
eigentl.   Sohn  des  Geschreis y   Geheuls]   im  Arab.  ist  qUaj 

Wolfy  welcher  ein  dem  Schakal  sehr  verwandtes  Thier  ist. 
Man  darf  daher  mit  Bochart  (Hierozoic.  H,  S.  429)  und 
Bösen m.   z.  d.  St.  u.  A.  nüp  nicht  für  gleichbedeutend 

mit  ü^y|5  vom   Singular  pjFI,  arab.   /^wuJLj   (von  gn  cms- 

strecken,  gr.  tsIvo),  Tavueo,  dehnen)  halten  und  ihm  die  Be- 
deutung :  Schlange  2  Mos.  7,  9  ff. ;  5  Mos.  32,  33 ;  Ps.  91, 
13,  oder  Drache  Jer.  51,  34.  37,  auch  grofser  Seefisch, 
xi^fiog,   1  Mos.   1,  21;    Job   1,   12  geben. 
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Das  Wort  ISnp ,  für  welches  in  den  Uebcrsetzungen  ge- 
wöhnlich Wüste,  desertum,  steht,  bezeichnet  eigentlich  Trifi, 
d.  1.  einen  unbebauten,  oder  doch  wenig  bebauten,  waldlosen 
Landstrich,  der  aber  Graswuchs  hat  und  zur  Viehweide 
geeignet  ist.  ^310  von  *15^  ßihreriy  treiben,  ist  daher  eine 
Gegend,  wohin  das  Vieh  geßihrt,  getrieben  wird  und  worin 
es  Nahrung  findet.  Es  ist  daher  öfters  von  Weiden  der 
Wüste  die  Rede.  Vgl.  Ps.  65,  13;  Joel  1,  19;  Luc.  15,  4. 
Da  die  Weiden  im  Oriente  nicht  selten  von  grofsen  un- 
finichtbaren  Wüsten,  Einöden,  Sandwtisten  umgeben  waren, 
so  bezeichnet  ^310  nicht  selten  auch  eine  wirkliche  Wüste, 
Einöde.  Vgl.  \  Mos.  14,  6;  16,  7;  2  Mos.  3,  1;  13,  18; 
5  l^ros.  17,  24;  Jes.  32,  1.  15;  35,  1;  50,  2.  Von  einer 
durch  Feinde  oder  Thiere  verwüsteten  Gegend  wird  ^iS^b 
gebraucht  Jes.  2,  3;  3,  24;  14,  17;  64,  9;  Joel  2,  3;  4, 
19.  Mit  dem  Artikel  bezeichnet  "laiöH  öfters  die  grofse 
arabische  Wüste,  oder  die  dem  Redenden  zunächst  liegende. 

Vers  4. 

nin^  neK  ri3  ni3iq  njjji  y\^\\  i^t^'s^n  cduhi  noN^n-'^s 

:  rhSjr^V  »^Pl  ^-  ^'  Wenn  Edom  sagt :  »  Wir  sind  zerschlagen, 
doch  lafst  uns  toieder  die  Oeden  ausbauen  fi^  so  sagt  Jehova 
der  Heerschaaren  also  :  nSie  werden  bälgen,  ich  aber  will 
zerstören^  und  nennen  wird  man  sie  die  Qränze  der  Bosheit 
und  das   Volk,  dem  Jehova  auf  ewig  zümt^. 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  durch  die 
Hinweisung  auf  die  ganz  verschiedenen  Schicksale,  welche 
Jakob  und  Esau  und  beider  Nachkommen  bisher  getroffen 
haben,  gezeigt  hat,  dafs  Jakob  und  dessen  Nachkommen 
durch  die  ihnen  von  Gott  zu  Theil  gewordenen  Wohl- 
thaten  vor  Esau  und  dessen  Nachkommen,  welchen  diese 
nicht  allein  nicht  zu  Theil  geworden,  sondern  welche  viel- 
mehr schwer  heimgesucht  seien  und  die  Verwüstung  des 
Landes  hätten  erdulden  müssen,  sehr  bevorzugt  sei,  und  daher 
ihre  ESagen  als  ungerechte  erschienen,  verkündigt  er  hier, 
dafs  Esaus  Nachkonunen  auch  in  Zukunft  noch  Trauriges 
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Z11  erfahren  haben  würden,  weil  Gott  ihre  Bemühungen,  das 
verwüstete  Land  wieder  herzustellen,  nicht  gelingen  las- 
sen werde,  wie  er  die  von  Jakobs  Nachkonunen  habe  ge- 
lingen lassen,  indem  diese  aus  dem  Exile  in  das  Land 
ihrer  Väter  zurückgekehrt  seien  und  Jerusalem  und  den 
Tempel  wieder  aufgebaut  und  das  Land  wieder  angebaut 
hätten,  hingegen  das  Land  jener  ein  mit  Fluch  beladenes 
Land  bleiben  werde  und  die  Bemühungen,  das  verwüstete 
Land  wieder  anzubauen,  keinen  glücklichen  und  dauernden 
Erfolg  haben  würden.  Dafs  die  Edomiter  (13)  nach  den 
Zeiten  des  Malachi  nicht  auf  längere  Zeit  glücklich  ge- 
wesen und  Buhe  und  Frieden  genossen  haben,  bestätigt 
die  Geschichte.  Wenn  sie  auch  unter  der  Herrschaft  der 
Perser  einige  Zeit  Buhe  genossen  haben,  so  war  diese 
doch  nicht  von  Dauer.  Dafs  sie  selbst  unter  der  Herr- 
schaft der  Perser  werden  Manches  zu  leiden  gehabt  haben, 
wird  aus  dem  Umstände  wahrscheinlich,  dafs  deren  Heer- 
schaaren  während  der  Kriege  gegen  Aegypten  und  die 
benachbarten  Völker  in  ihrer  Nähe  waren  und  sie  da- 
her gewifs  zur  Verpflegung  derselben  und  zur  Stellung 
von  Hülfstruppen  werden  genöthigt  gewesen  sein.  Am 
meisten  mögen  sie  in  dem  Kriege  gelitten  haben,  welchen 
der  persische  König  Ochus  (der  Darms  Nothus  der  Grie- 
chen), der  423  v.  Chr.  den  Thron  bestieg  und  im  19. 
Jahre  seiner  Begierung,  404  v.  Chr.,  starb,  gegen  die 
Aegypter  führte,  welche  Amyrtäus,  einen  Saiter,  zum  Kö- 
nig gemacht,  alle  Perser  410  v.  Chr.  aus  Aegypten  ver- 
trieben, sie  bis  nach  Phönicien  verfolgt  hatten  und  sich 
64  Jahre  bis  350  v.  Chr.  in  ihrer  Unabhängigkeit   erhiel- 


(13)  Den  Namen  EdonUier  von  Di*1N«  ^^^  Ao/Ae,  haben  die  Nach- 
kommen £8aus  nach  1  Mos.  25,  30  —  34  von  dem  röthlichen  Linsenge- 
richte erhalten,  welches  dieser  mit  Heftigkeit  verlangte  und  um  welches 
er  sein  Erstgeburtsrecht  an  Jakob  verkaufte.  Als  Nomen  propriom  für 
Esau  kommt  Edom  selten  vor.  Gewöhnlich  ist  Edom  Volksname,  wie 
Israel  (4  Mos.  20,  20);  es  steht  aber  auch  öfters  fUr  das  Land,  wie  die- 
ses bei  Israel  der  Fall  ist,  Jer.  49,  17  a.  a.  a.  St 
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ten.  S.  Jahn's  bibl.  Archäol.  Th.  11,  B.  1,  §.  62,  S.  269. 
Zu  den  Zeiten  der  Makkabäer  erscheinen  die  Edomiter 
als  Feinde  der  Juden  und  nehmen  die  abtrünnigen  Juden, 
die  aus  Jerusalem  verjagt  wurden,  auf  (2  Makk.  10,  14  ff.; 
Josephus,  jtid.  Alterth.  XIII,  17,  9).  Die  Folge  davon 
war,  dafs  Johann  Hjrkan,  aus  der  Familie  der  Makkabäer, 
130  V.  Chr.  in  Edom  einfiel,  es  ganz  unterwarf  und  die 
Edomiter  zwang,  sich  beschneiden  zu  lassen  und  die  mo- 
saischen Gesetze  anzimehmen.  Sie  wurden  dem  jüdischen 
Volke  einverleibt  imd  hörten  von  jetzt  an  auf  ein  selbst- 
ständiges Volk  zu  sein.  S.  Josephus,  jüd.  Alterth.  XUI, 
9,  §.  1  und  Kap.  15,  §.  4.  Später  wurde  sogar  der  Idu- 
mäer  Herodes,  der  Grofse  genannt,  König  der  Juden  und 
war  es  noch  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu.  Kurz  vor  der 
Belagerung  Jerusalems  durch  Titus  rückten ,  voif  den  Ze- 
loten gerufen,  20,000  Idumäer  in  die  Stadt  Jerusalem  un- 
ter dem  Vorgeben  ein,  sie  mit  jenen  gemeinschaftlich  gegen 
die  Kömer  zu  vertheidigen ;  in  der  That  aber  wütheten 
beide  mit  Mord  und  Plünderung  gegen  die  wohlhabenden 
und  gemäfsigten  Bürger  (Josephus,  jüdischer  Krieg,  B. 
IV,  Kap.' 4,  B.  Vn,  Kap.  8,  §.  1).  Sie  verliefsen  aber 
vor  der  Belagerung  die  Stadt  (das.  B.  IV,  5,  §.  5.  6, 
§.  I).  Von  dieser  Zeit  an  wird  derselben  nicht  mehr  ge- 
dacht. Ohne  Zweifel  vermischten  sie  sich,  wie  die  Ammo- 
niter  und  Moabiter,  mit  den  Arabern,  oder  theilten  zum 
Theil  das  Loos  der  Juden.  Vgl.  Rosenmüller's  bibl. 
Alterth.  B.  3,  S.  74.  75.  Den  Namen  Idumäa  M\rte  auch 
der  südliche  Theil  von  Judäa  und  behielt  denselben  auch 
noch  bei,  nachdem  sie  Johann  Hyrkan  unterworfen  und 
seinem  Volke  einverleibt  hatte.  Zu  den  wichtigsten  Städten 
Edoms  gehörten  die  beiden  Hauptstädte  Sela  und  Bozra, 
Die  erste,  Sela  {nho,  Feh),  von  den  Griechen  und  Rö- 
mern mit  dem  gleichbedeutenden  Namen  Petra  genannt, 
lag  im  nördlichen  Arabien  auf  einer  hohen  Ebene,  die 
hinreichend  mit  Quellen  und  Bäumen  versehen  und  rings- 
um nodt  Felsen  umgeben  war,  welche  von  der  einen  Seite 
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den  Zugang  beschwerlich  machten.  Viele  Wohnungen 
waren  in  Felsen  eingehauen  (Rieht.  1,  36;  2  Kön.  14,  7; 
Jes.  16;  1).  Sie  lag  fast  in  der  Mitte  zwischen  der  Süd- 
spitze des  todten  Meeres  und  der  Spitze  des  äleanitischen 
Meerbusens  und  war  3  bis  4  Tagreisen,  etwa  12  bis  16 
geographische  Meilen,  von  Jericho  entfernt.  (S.  Strabo 
B.  XVI,  Kap.  4,  §.  21;  Plinius,  Hist.  nat.  B.  VI,  Kap. 
28).    Die  Ebene  oder  das  Thal,  worin   Petra  lag,  wird 

jetzt    Wadi  Musa   (  ^^a  ^^ofj    Thal  des  Moses)  genannt 

In  neuerer  Zeit  haben  sie  die  Reisenden  Legh  (s.  Mac- 
michael Joumey  etc.),  Burckhardt  (s.  travels  in  Syriaetc. 
S.  421  fF.),  Schubert  und  Graf  de  la  Borde  besucht 
und  viele  Ueben-este  von  der  Stadt  gefunden.  Schon  in 
alter  Zeit  scheint  sie  ein  bedeutender  Niederlagsort  für 
arabische  Producte,  mit  welchen  von  da  aus  nach  Syrien 
Handel  getrieben  wurde,  gewesen  zu  sein.  Zu  Strabo 's 
Zeit,  d.  i.  im  Anfange  unserer  Zeitrechnung,  war  die  Stadt 
der  Sitz  eines  einheimischen  Königs,  welchem  ein  Re^e- 
rungsverweser,  Bruder  genannt,  an  die  Seite  gesetzt  war. 
Die  zweite,   eine  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannte  Stadt, 

Bosra  (D^JiSl,  fester ^  unzugänglicher  Ort),  arab.  15 .^oj,  lyoJ, 

bei  den  Griechen  und  Römern  Bostra  (Boorpa),  lag  nörd- 
lich vom  ammonitischen  Reiche  in  der  Landschaft  Hauranj 
gehörte  aber  ursprünglich  nicht  zu  dem  Gebiete  der  Edo- 
miter  (1  Mos.  36,  33;  Jes.  34,  7;  63,  1;  Am.  1,  12;  Jer. 
48,  24;  49,  13.  22).  Da  sie  aber  in  den  meisten 
Stellen  des  alten  Testaments  als  eine  Hauptstadt  der  Edo- 
miter  erscheint  (s.  die  angeführten  Stellen,  in  deren  letzter 
sie  moabitische  Stadt  heifst),  so  haben  die  Edomiter,  die 
sich  schoH  sehr  früh  ausbreiteten,  sie  wahrscheinlich  m 
Besitz  genommen;  und  es  scheint  hier  derselbe  Fall  Statt 
zu  finden,  wie  bei  mehreren  anderen  Städten,  deren  Besitz 
zwischen  den  benachbarten  Völkern  oft  wechselte.  Nach 
Eusebius  war  sie  24  römische  Meilen  von  Edrei,  dem 
Königgsitze  der  Könige  von  Basan,  entfernt.    Die  Römer 
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rechneten  Bosra  zn  Arabien  (Amm.  Mareellinus  B.  XIV, 
Kap.  27),  Trajan  verschönerte  sie  und  legte  eine  Legion 
hinein,  und  Alex.  Severus  machte  sie  zu  einer  römischen 
Colonie.  In  den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen 
Zeitrechnung  war  ein  Bischofssitz  daselbst;  denn  in  den 
Acten  der  nicäanisehen,  ephesinischen  imd  chalcedoni- 
sehen  Synode  werden  Bischöfe  von  Bosra  genannt  (s. 
Bei  and 's  Palaest.  p.  666)  und  später  war  sie  ein  wichti- 
ger kirchlicher  Sitz  der  Nestorianer  (S.  Assemann's 
Biblioth.  Orient.  Tom.  HI,  P.  11,  p.  595.  730).  Der  ara- 
bische Historiograph  Abulfeda  nennt  sie  die  Hauptstadt 
der  Provinz  Hauran  oder  Auranitis  (Tab.  Syr.,  von  Köh- 
ler herausgeg.,  S.  69).  Nach  Burckhardt,  der  sie  1812 
besuchte,  ist  sie  noch  jetzt,  wenn  man  die  Ruinen  mit- 
rechnet, die  gröfste  Stadt  in  Hauran.  (S.  Bosenmüller's 
bibl.  Alterth.  Bd.  H,  AbtK.  2,  S.  23  -  26.) 

Die  älteste  Geschichte  der  Edomiter  ist  sehr  dunkel 
und  lückenhaft,  da  die  alttestamentlichen  Schriftsteller  ge- 
wöhnlich nur  dann  derselben  Erwähnimg  thun,.  wenn  sie 
mit  den  Israeliten  in  Berührung  kamen,  welche  fast  immer 
eine  feindliche  war.  In  dem  Kampfe  der  Zwillingsbrüder 
im  Mutterleibe  um  den  Vorzug  lag  schon  ein  passendes 
Vorbild  der  gegenseitigen  feindlichen  Gesinnungen  und 
der  Kriege,  welche  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  einander 
geführt  haben  (1  Mos.  25,  22  ff.).  Dafs  Jakob  hauptsäch- 
lich wegen  der  feindlichen  Gesinnung  Esau's  gegen  ihn 
•eine  Eltern  vcrliefs  und  sich  nach  Mesopotamien  zu  Laban 
begab,  ist  bekannt  (1  Mos.  27).  Während  des  20jährigen 
Aufenthaltes  Jakobs  bei  Laban,  seinem  Verwandten,  hatte 
sich  aber  Esau's  Zorn  so  abgekühlt,  dafs  er  seinen  Bruder 
bei  der  Bückkehr  nach  Canaan  freundlich  empfing  (1  Mos. 
33,  1  flF.),  demselben  sogar  die  Gegend  zu  Beerseba,  dem 
Aufenthaltsorte  Isaaks  (1  Mos.  27,  20),  überliefs  und  für 
sich  und  seine  Nachkommen  das  ihm  von  seinem  Vater  in 
einem  prophetischen  Ausspruche  bestimmte  Gebirge  Seir 
in  Besitz  nahm  (1  Mos.  27,  39  f.)   und   darin  schon  wäh- 


284  Commeniar  wu  MalatkL 

reiid  der  20jährigeu  Abwesenheit  Jakobs  die  Heerden 
desselben  und  seine  eigenen  weidete.  Seine  Nachkommen 
wurden  in  kurzer  Zeit  so  zahlreich  und  mächtig,  daffl  aie 
die  alten  Ureinwohner  verdrängten,  das  ganze  Land  in 
Besitz  nahmen  und  mit  ihren  Pleerden  durchziehen  konn- 
ten. Von  ihrer  Geschichte  während  des  430  jährigen 
Aufenthaltes  der  Israeliten  in  Aegypten  ist  nichts  anderes 
historisch  bekannt;  als  eine  kurze  Angabe  der  Gcschlechts- 
t'olge  Esaus  und  ein  Verzeichnifs  der  Stammhäupter,  Fü^ 
sten  und  Könige  der  Edomiter.  S.  1  Mos.  30.  Die  auf 
dem  Gebirge  Seir  (yyp  ^HS)  wohnenden  Edomiter  theilten 
sich  nacli  V.  9.  15  ff.,  wie  die  Horiter  (V.  20-^30)  in 
Stänmie,  wovon  jeder  sein  Oberhaupt,  ^^Wt  genannt, 
hatte.  Wie  lange  diese  Stammverfassung  gedauert  hat 
und  wann  die  königlielie  Herrschaft  eingeführt  worden 
ist  -«-  ist  ungewifs.  V.  31 — 10  werden  8  Könige  nament- 
lich angeführt.  Da  V.  40-43  wieder  von  11  Fürsten  die 
Rede  ist,  so  scheinen  diese  unter  den  letzten  Königen  ge- 
lebt zu  haben,    oder  es  mufs   mit  Einigen  angenommen 

werden,  dafa   in  dem  nördlichen  Edom,   Gebirge  (vjL^— >) 

genannt,  zu  derselben  Zeit  die  königliche  Herrschaft  be- 
standen hat.  Da  von  den  angeführten  Königen  keiner 
als  Sohn  und  Verwandter  seines  Vorgängers  angegeben 
wird,  sondern  jeder  einem  anderen  Geschlechte  und  einer 
andern  Gegend  angehörte,  so  scheinen  die  Könige  gewählt 
worden  zu  sein  oder  die  Herrschaft;  mit  Gewalt  an  skb 
gerissen  zu  haben.  Zu  den  Zeiten  Salomos  geschieht  aber 
eines  edomitischen  Königsstammes  Erwälniung  (1  Kön.  11, 
14  ff.).  Von  den  Zeiten  Moses  an  ist  immer  von  Königen 
Edoms  dicrüede  und  nie  mehr  von  Stammftirsten.  Es 
scheinen  daher  die  Könige  die  noch  freien  Stämme  nach 
und  nach  unterworfen  und  dem  ganzen  Volke  eine  Ver- 
fassung gegeben  zu  haben.  Kach  dem  Auszuge  der  Is- 
raeliten aus  Aegypten  kamen  diese  mit  den  Edomitem 
wieder  in  Berührung.    Da  Moses  die  Absicht  hatte,  durch 
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das  Gkbiet  derselben  in  das  Land  Canaan  einzudringen, 
so  verlangte  er  von  denselben  einen  freien  Durchzug 
(4  Mos.  20,  14r— 21;  21,  4;  5  Mos.  2,  4-8,  29;  Rieht.  11, 
17.  18).  Allein  dieser  wurde  den  Israeliten  verweigert, 
und  diese  genöthigt,  sich  zurückzuziehen  und  durch  das 
Gebiet  eines  vom  Könige  unabhängigen  Fürsten,  von  wel- 
chem sie  die  Erlaubnifs  zum  Durchzuge  erbeten  und  er- 
lialten  hatten ,  nach  Canaan  vorzudringen  (5  Mos.  2,  4.  8. 
29).  Durch  diese  Weigerung,  wozu  noch  die  feindliche 
Stellung  kam,  die  sie  geg^n  die  Israeliten  annahmen,  be- 
Ind  sich  Edom  mit  schwerer  Schuld,  woher  die  Propheten 
dieser  Härte  gegen  die  Israeliten,  ihr  Brudervolk,  öfters 
Erwähnung  thun.  Ueber  den  Zustand  und  die  Verhältnisse 
Edoms  während  der  Richterperiode  wird  uns  in  dem  Buche 
der  Richter  nichts  mitgetheilt.  Die  Edomiter  scheinen 
daher  in  dieser  Zeit  mit  den  Israeliten  .nicht  in  feindliche 
Berührung  gekommen  zu  sein.  Von  einem  Kriege  der 
Israeliten  mit  den  Edomitem  ist  zuerst  die  Rede  zu  den 
Zeiten  Sauls,  der  sie  besiegte.  Von  David  an,  der  Edom 
eroberte  und  Besatzungen  hineinlegte  (2  Sam.  8,  14)  und 
das  erttillte,  was  schon  1  Mos.  25,  23;  27,  10;  4  Mos. 
24,  18  vorherverkündigt  ist,  blieben  die  Edomiter  längere 
Zeit  unterworfen.  Es  suchte  zwar  Hadad,  ein  edomitischer 
Prinz,  der  mit  mehreren  Edomitem  vor  David  nach  Aegyp- 
ten  entflohen  war  und  bei  dem  ägyptischen  Könige  eine 
Znfluchtstätte  gefunden  hatte,  nach  seiner  Rückkehr  Edom 
wieder  zu   erobern   und  unabhängig  zu  machen   (1  Kön. 

11,  14  ff.),  allein,  wie  es  scheint,  ohne  glücklichen  Erfolg, 
oder  doch  wenigstens  nicht  auf  längere  Zeit,  weil  in  den 
Nachrichten  über  Josaphats  Regierung  1  Kön.  22,  48  aus- 
drücklich gesagt  wird,  dafs  in  Edom  kein' König,  sondern 
ttn  Statthalter,  ohne  Zweifel  ein  jüdischer,  gewesen  sei, 
denn  es  wird  zugleich  hinzugefugt,  dafs  Josaphat  zu  Ezion- 
Gkber,  einem  Hafen  im  edomitischen  Laude,  eine  Handels- 
flotte habe  bauen  lassen  (1  Kön.  22,  48.  49).  Der  2  Kön.  3,  9. 

12.  26  erwähnte  König  von  Edom,  der  sich  mit  Josaphat  und 

Ueiake,   M«UgLi.  15 
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Joram,  dem  Könige  von  Israel;  verbunden  hatte,  nm  die 
Moabiter  zu  bekriegen^  ist  daher  ohne  Zweifel  nur  ein  jüdi- 
scher Statthalter  mit  dem  Eönigstitel,  welchen  oft  die 
Vasallen  führten.  Unter  Joram,  Josaphats  Nachfolger 
(892—884  V.  Chr.);  fiel  Edom  von  Juda  ab  und  wählte  sich 
einen  König  aus  seinem  Volke.  Joram  suchte  die  Empö- 
rung zu  unterdrücken;  allein  mit  unglücklichem  Erfolge, 
indem  er  nebst  seinem  Elriegesheere'  und  seinen  Krieges- 
wagen  von  den  Edomitem  umzingelt  wurde  und  nur  da- 
durch dem  unvermeidlichen  Untergange  entging;  dafs  er 
unter  dem  Schutze  der  Nacht  in  einem  nächtlichen  An- 
griffe sich  durchschlug  (2  Kön.  8,  20—22;  2  Chron.  21, 
8 — 10).  Von  den  späteren  Schicksalen  der  Edomiter  ist 
schon  oben  die  Rede  gewesen. 

Die  Partikel  ^3  hat  hier  die  conditionale  Bedeutung : 
toenrif  ob,  quodsi,  wie  6  Mos.  14;  24;  1  Sam.  20;  12.  13; 
Sprüchw.  30;  4;  vgl.  2  Mos.  21,  2.  7.  14.  18  u.  a.  —  In 
dieser  Bedeutung   haben   es   auch   Jon.  ^ ,     der    Sjr. 

J*  und  Hier,  quodsi  wiedergegeben.    Der  Alex,  übersetzt 

öioTi  und    ebenso   der   Arab.;    der  ihm  folgt;  ^V-^'  ^-^ 
weil,  weswegen, 

lit^'^T  wir  sind  zerschlagen  ist  von  den  Interpreten 
verschieden  übersetzt  worden.    Der  Alex,  übersetzt  xctti- 


o     ^ 


orqamaiy  ebenso  der  Arab.  c^a***-^  subversa  est  (Idumaea), 

der    Syr.    ^i  n  wvzj    wir  sind  veramit,  ebenso  der  Chald. 

tÜ33C9nN.  Hier,  destructi  sumus.  Die  Ursache  dieser 
Differenz  liegt  in  der  verschiedenen  Ableitung.  Der 
Syr.  und  der  Chald.  leiten  es  ab  von  \t^T\  arm  sein,  Manr 
gel  leiden,  verhungern  {Ps,  34,  11),  daher  in  Hithp.  Sprüchw. 
13, 7  sich  arm  stellen,  und  das  Particip.  K^fc^'j  u.  i^'j  arm,  dürfHg, 
iSam.  18;  23;  Sprüchw.  14,  20;  18;  23;  19;  1.  7.  22;  22,  2; 
28,3.  6;  29,  13;  Pred.  4;  14;  5,  7;  Ps.82,3.  Dem  Chaldäer 
folgen  die  jüdischen  Interpreten,  Jar  ch  i  u.  a.  Nach  Jarchi 
■oU   der  Sinn  sein  :   ^Wenn  Edom  spräche  :  wir  waren 


zwar  anfiüüglich  arm,  konnten  aber  von  der  Zeit  an^  da 
wir  von  der  Beute  Jerusalems  reich  geworden  waren, 
unsere  verwüsteten  Plätze  wiederaufbauen.^  Allein  diese 
Erklärung  ist  schon  deswegen  verwerflich;  weil  sie  dem 
nxsj  wir  werden  bauen,  d.  i.  das  Zerstörte  wiederherstellen, 
entgegengesetzt  ist.  Andere  Interpreten,  wie  Hitzig, 
Gesenius  leiten  tt^lj^ll  von  dem  in  Eal  ungebräuchlichen 
Itfp^  ab,  und  halten  es  für  verwandt  mit  yT]  zerbrechen^ 
zerschmettern 9  zertrümmern^  weil  diese  Bedeutung  in  der 
Stelle  Jerem.  6,  17  nur  zulässig  sei,  indem  es  hier  von 
der  Zerstörung  des  jüdischen  Staates  durch  die  Chaldäer 
heifse  :  „das  Volk  (die  Chaldäer)  verzehrt  deine  Ernte 
und  dein  Brod,  verzehrt  deine  Söhne  und  Töchter,  ver- 
zehrt dein  Klein-  und  Grofsvieh,  verzehrt  deinen  Wein- 
stock und  Feigenbaum,  zertrümmert  deine  Festungastädte, 
worauf  du  vertraust,  mit  dem  Schwerte*  (l^^J3p  ^^  K^? 
S'ins  T\Sri;^  Otts  n^^  *1B^M).    In    dieser   Bedeutung  haben 

auch  Hier.,  der  Chald.,  der  Alex,  und  der  Arab.  das 
B^^i^  genommen,  denn  sie  übersetzen  :  canteret  urbes 
munttas  tuas,  in  quibus  habes  fiduciam,    gladio,   ^'Ip  *1|0^, 

d.  i.  es  wird  zerstören  die  befestigten  Städte  deines  Landen, 
auf  welche  du  vertrautest,  um  darin  sicher  zu  sein  vor  denen, 
die  tödien  mit  dem  Schwerte,  xal  aXorjaovoi  rag  noleig  idg 
ilVQag  vfiwv,  iq>'  alg  vfteig  nenold-ceie  in'  avralg,  iv  ^o^(palif. 


d.  i.  und  sie  u^den  zerstören  mit  dem  Schwerte  deine  befe- 
sOgten  Städte,  worauf  ihr  vertrautet.  Der  Syr.  hat  auch 
hier,  wie  viele  andere  Interpreten,  dem  \t^^"\  die  Bedeu- 
tung :  arm  machen,  d.  i.  entvölkern,  gegeben,  denn  er  hat 

tffj^'^  durch  ^nm  Vii  es  wird  arm  machen,  wiedergegeben. 

Allein  zur  Bezeichnung  der  Niedermetzelung  der  Bewoh- 
ner, einer  Stadt  wird  nie  der  bildliche  Ausdruck,  sie  mit 
dem  Schwerte  arm  machen,  gebraucht.    Da  da»  arabische 

16* 
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^  öfters  dem  hebräischen  K*  entspricht;  z.  B.  1^»  ^^ 

Schifiee,  njOK^»  c)^  ^"^^y  ^^  kann  auch  das  »^  tritusy  deso- 

latus  ßcü  als  verwandt  mit  12^^*1  angenommen  werden. 
Unter  diesen  Umständen  tragen  wir  kein  Bedenken ;  an- 
zunehmen; dafs  an  unserer  Stelle,  wie  Jer.  5,  17  irtßh 
die  Bedeutung  zertrümmern^  zerschlagen^  zerschmettern  habe. 
Ob  \t}>r\  mit  i}\^^  verwandt  sei,  und  die  Bedeutung  am 
sein  von  der  Bedeutung  zer(3rümmemf  zerschlagen  ausgehe, 
so  dafs  \t}"^  eigentlich  contrihis,  miser  bezeichne,  wie  Fürst 
meint,  dieses  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Man  könnte 
etwa  dafiir  anfuhren,  dafs  sonst  sehr  häufig  |i>3K  und  ^ 
für  arm  gebraucht  werden. 

nlD^n  ni?51  DIB^J'I  doch  lafst  uns  wieder  die  Oeden  atw- 
btmen,  d.  i.  doch  lafst  uns  die  von  den  Feinden  verwüste- 
ten Gegenden  und  die  in  Ruinen  liegenden  Städte,  Dörfer 
und  Wohnungen  wieder  herstellen.  Das  Vav  copulativum, 
welches  Worte  und  Sätze  anreihet,  verbindet  aber  nicht 
blofs,  sondern  steht  auch  öfters  vor  einem  Gegensatze 
in  der  Bedeutung  :  doch,  aber^  wie  1  Mos.  1,  10  er  nawUe 
die  Erde  Trockenes y  und  (aber  ))  die  Wassersamndung 
nannte  er  Meer;  1  Mos.  2,  17  von  allen  Bäumen  des  Oar- 
tens  kannst  du  essen,  und  (doch)  von  dem  Baume  (VtlP^)  ^ 
Erkentitnifs  des  Guten  und  Bösen  sollst  du  nicht  essen.  Vgl. 
1  Mos.  17,  21  ;  Hos.  1,  7;  Pred.  12,  1  u.  a.  und  Ewald's 
ausf.  Lehrb.  der  hebr.  Sprache  §.  330,  S.  611.  —  Da» 
Verbum  y^tt}  wiederkehren  bezeichnet  hier,  wie  an  vielen 
anderen  Stellen,  die  Wiederholung  einer  Handlung  oder 
Sache,  welche  das  mit  ihm  verbundene  folgende  Verbum 
ausdrückt  und  mufs  dann  in  der  Adverbialbedeutung  : 
vnedeTy  wiederum^  von  Neuenty  übersetzt  werden.  So  1  Mos. 
26,  18  rt*1N3-n«  ^OITl  ^TiT,  3B^  und  Isaak  grub  die  Was- 
serbrunnen  wieder  auf;  30,  31  'tOlf^K  13^fa  «njöHK  r\yi\t^^f 
ich  wUl  wieder  deine  Schafe  weiden  und  hüten;  Hos.  2,  11 
^Wl  ^0^712?}  ^^^  P^  darwn  will  ich  mir  nun  wieder  nehmen 


Kap.  1,  2—5.  299 

mein  Kam;  2  Kön.  1,  13  rh^_  3K^)1  und  er  sandte  wieder. 
Vgl.  5  Mos.  30,  3;  Jes.  6,  iS;  Ps.  78,  41;  1  Kön.  19,  6; 
2  Kön.  20,  15;  21,  3;  Job  7,7.  —  Bei  dieser  Bedeutung 
steht  y\1^  mit  und  ohne  die  Partikel  *|.  Auch  Hier,  hat 
es  an  unserer  Stelle  in  dieser  Bedeutung  gefafst,  denn  er 
übersetzt  :  aed  revertentes  aed^cUnmusy  s.  v.  a.  sed  iterum 
aedificabimus.  —  Man  hat  daher  nicht  nöthig  mit  einigen 
Interpreten  :  aber  wir  werden  eurückkehren  und  die  Oeden 
(and.  Trümmer)  wieder  aufbaueny  zu  übersetzen  und  diese 
von  einer  Rückkehr  aus  dem  Exile  oder  von  der  Flucht 
und  von  einer  Wiederherstellung  des  von  den  Feinden 
verwüsteten  Landes  nach  der  Rückkehr  zu  erklären.  Dafs 
eine  Wegfiihrung  der  Edomiter  ins  Exil,  wie  die  der  Be- 
wohner des  Brciches  Juda,  nicht  erwiesen  werden  könne, 
haben  wir  bereits  oben  bemerkt.  Ob  der  alexand.  und 
sjr.  und  der  chald.  Uebersetzer ,   welche  !MK^3  wir  werden 

zurückkehren f  iniatqixpufjiev ^  3^r0»  ^osoU,  übersetzen,  der 
Meinung  gewesen  sind,  dafs  der  Prophet  hier  den  Aufent- 
halt der  Edomiter  im  Exil  oder  auf  der  Flucht  im  Auge 
habe,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  weil  dieselben 
bei  der  wörtlichen  Uebertragung  des  Hebräischen  in  der 
Begel  jedes  Wort  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  wieder- 
geben. —  ni3*in  vom  Singular  riDlJJ  von  3"1jJ  vertrocknet^ 
dann  verheert,  verödet^  verwüstet  seiuy  wie  das  entsprechende 

arab.  Vr^  untste,  verwüstet  semy  Conj.  TL.  verheeren  y  ver- 

tUgen ,  wird  öfters  von  verödeten ,  verheerten ,  verwüsteten 
Städten,  Oertem  und  Gegenden,  daher  Oede,  fVüsteneiy 
Trümmer,  ruinae,  gebraucht.  3  Mos.  26,  31  heifst  es  : 
ich  (Jehova)    wül  eure  Städte  zur  Oede  y    Wüstenei  machen, 

(rain  D^ijrn«  ^nnj).   Vgl.  Job  3,  14 ;  Ps.  9,  7;  102,  7; 

Jes.  5,17;  49,19;  52,9.  Oefters  ist  es  mit  PüS  wiederauf- 
bauen Ezech.  36,  10.  33;  38,  12;  Jes.  58, 12  oder  mit  ü'^pH 
wiederaufrichten,  herstellen,  Job  3, 14;  Jes.  44,  26  verbunden. 
r^lN^aS  nin^  50N  ri3  so  saqt  Jehova  der  Heerschaaren, 
d.  i-  Gott  des  Weltalles,   der  Weltschöpfer,  der  Allmäch- 
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tige.  ry\ta$  tlp]  (14),  wofür  oft  vollBtändiger  %ibl<  np; 
nlK3|{  Jehava  Qott  der  Heerschotaren  steht  Pb.  89,  9;  2  Sam. 
6,  10;  1  Kön.  19,  10. 14;  Jer.  5, 14;  16, 16;  35,  17;  38, 17; 
44,  7;  Am.  4,  13;  5,  14. 15.  16.  27;  6,8,  selten  crrft|<ntT) 
niNM  Pb.  49,  6;  80,  5.  20;  84,  9  und  nlfcOS  DNl!?K  mit 
ausgelassenem  Jehova  Ps.  80,  5.  15,  ist  bei  J^saia, 
Jeremia,  Zacharia  und  Malachi  der  herrschende  Gotte«- 
name,  welcher  aber  in  den  5  Büchern  Moses,  in  den 
Büchern  Josua  und  der  Bichter,  im  Buche  Job,  bei  Eie- 
chiel  und  in  den  Schriften  Salomo's  gar  nicht  Yorkommt 
Da  zuweilen  Vl^K  nach  Hp^.  gesetzt  wird,  so  haben  einige 
bei  nlNJJi  nin"!  eine  Ellipse  von  "^yhvi  angenommen,  indem 
sie  meinten,  dafs  Din^,  als  Nomen  proprium  keinen  Genitiv 
regieren  könne;  dieses  ist  indefs  unrichtig.  Denn  auch 
Nomina  propria  erhalten,  wie  Gesenius  zu  Jes.  1,9 
richtig  bemerkt,  öfter  solche  durch  einen  Genitiv  ausge- 
drückte nähere  Bestimmungen  und  Zusätze.  So  im  Hebrä- 
ischen DnQ{.ü1fc<  Aram  der  beiden  Flüsse  ^  d.  i.  Mesopo- 
tamien (  1  Mos.  24 ,   10),  Tr\T\\  urfl  n^3    Bethlehem    Juda's 
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(Rieht.  17,  9;  19,  1.  2.  18),  im  Arab.  j^j-X-ä-,-»  V  »  .  u 

Rabtah  (Vater)  der  Armen,  wie  der  Vater  des  Dichters  Lebid 
von  seiner  Freigebigkeit  gegen  die  Armen  hiefs  (s.  das  Kitab 
alaghani*  in  Calila  et  Dimna   ed.   de  Sacy,   S.  111),  und 


O         4, 


^j\j»i\  »/^^^   Antara   der  Reiter  (nämlich  Erster,  Fürst), 

Jones,  de  poesi  asiat.  S.  326,  ed.  Lips.,  ferner  in  der 
schottischen  Poesie  die  herrschende  Verbindung  :  CuchulKn 
der  Schilde  (\lr  :  der  Schildbewaffnete,  Diaran  des  Waldes 
für  :  der  Waldffebietende ,  Carmun  des  Wildes  ftir  :  der 
Wildreiche  ( s.  Ahlwardt's  Uebersetzung  des  Osaian, 
Bd.  I,  Vorrede  S.  XXI,  wo  mit  Recht  auf  Beibehaltung 
solcher  eigenthümlichen  Verbindungen  in  der  Uebersetzung 


(U)  Mit  dem  Artikel  kommt  p^i^^pJ{  nur  Tor  Am.  4,  18;   6,  14; 
9,  6;  Hol.  12,  6  nlK?^  ^Ö*?Jf  Hp,. 
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gedrungen  wird).  Will  man  den  Ausdruck  Jehova  der 
Heerschaar^n  auflösen,  so  hat  man  blofs  den  Begriff  Gatt 
ans  Jehova  noch  herauszunehmen.  Was  Hengsten b. 
im  Gonun.  su  Ps.  24,  10  und  Christel.  Th.  3,  S.  218  da- 
gegen anführt,  ist  ohne  Beweiskraft.  Das  miN^^  C^^*^^^ 
Ps.  59,  6;  80,  5.  8.  15.  20;  84,  9  erklärt  sich  daraus,  dafs 
Assaph  häufig  D\i^M  für  Jehova  gebraucht  oder  nach 
V^^  oder  ijn«  (Ps.  69,  7;  Jes.  10,  16)  im  Gedanken  sup- 
plirthat.  i, Genitive etiam,^  bemerkt  Gesenius  im  Thes., 
non  obstat  illud  nlKp]2  D^lj^X  tribus  in  Psalmis  (quorum 
duo  Asaphi  sunt,  qui  D^h^K  frequentat,  pro  niiT!)  obvium  : 
quod  qui  scripsit  n\tO^  in  nlxpjl  Hin^  pro  Jovae  attributo 
babuisse  existimandus  est,  quod  etiam  seorsim  poni  et  dei 
nominibus  per  appositionem  addi  posset.^  Da  N3!2  öfters 
in  der  Bedeutung  Heer^  Eeerschaar  vorkonmit,  wie  1  Mos. 
21,  22;  4  Mos.  1,  3  ff.;  31,  27.  28.  53;  5  Mos.  24,  5,  wo 
es  von  einem  Krieg sheere  gebraucht  wird,  1  Kön.  22,  19; 
2  Chron.  18,18,  im  Plural  D'^^aS  Ps.  103,  21;  148,  2,  wo 
es  JEngelschaareriy  und  5 Mos.  4,  19;  17,  3;  2  Eon.  17,  16; 
21,  3.  5;  Jes.  40,  26;  Jer.  8,  2;  33,  22,  wo  KD^  die  öe- 
atime  und  2  Mos.  6,  26;  7,  4;  12,  17;  41,  51;  4  Mos. 
1,  3.  52;  2,  3.  9.  10.  16.  18.  24.  25.  32;  10, 14—28;  33,  1; 
1  Eon.  2,  5,  wo  nira!}  Israel  oder  die  Stämme  Israels 
bezeichnet,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  niK3!}  niiT 
richtig  Jehova  der  Heere  oder  der  Heerschaaren  tibersetzt 
wird.  Mehreres  hierüber  unten.  Die  alten  Uebersetzer 
g^ben  es  verschieden  wieder.  Hier,  hat  stets  richtig 
dominue  exercüuum,  so  auch  der  Chald.  iniNS!^  ^"^  d.  i. 
nVG^  nirP.  Von  dem  Alex,  wird  aber  jener  Ausdruck 
verschieden  wiedergegeben.  An  zahlreichen  Stellen  ist  er 
6  »VQiog  nocnoKQoetiaQ  übersetzt,  nämlich  2  Sam.  5,  10; 
7,  8.  26.  27;  1  Eon.  19,  10.  14;  1  Chron.  11,9;  17,7.24; 
Jer.  3,  19;  5,  14;  15,  16  (wo  im  Hebr.  noch  ^'j^^|!  nach 
nin^  hinzugefügt  ist),  23,  16;  25,  27;  32,  14;  33,  11; 
44,  7;  50,  34;  51,  5.  57;  Hos.  12,  6;  Am.  3,  13;  4, 
13;  5,  14.  15.  16.  27;  9,  5;  Mich.  4,  4;  Nah.  2,  13;  3,  5; 


Hab.  2,  13;  Sephan.  2,  10;  Hagg.  1,  2.  5.  7.  9.  13;  2^  5. 
7.  8.  9.  10.  12.  23;  Zach.  1,  3.  4.  6.  12.  14.  16.  17;  2,  8. 

9.  11.  13;  3,  7.  9.  10;  4,6—9;  5,  4;  6,  12.  15;  7,  3.  9.12. 
13;  8,  1.  2.  3.  4,  6.  7.  9.  11.  14.  18.  19—23;  9,  15;  10,3; 

12,  5;    13.  7;    14,  16.    17.  21;  Mal.  1,  4.  6.  8.  9.  10.  11. 

13.  14;  2,  2.  4.7.  8.  12—16;  3,  1.  5.  7.  11.  12.  14.  17; 
4,  1.  3;  o  xvQiog  twv  dwdfiewv  d.  i.  copiarum,  exercituum 
2  Sam.  6,  2.  18;  1  Kön.  18,  15;  2  Kön.  3,  14;  19,  31; 
Ps.  46,  7.  11;  47,  17;  58,  5;  67,  13;  68,  8;  79,  5.  8.  15. 
20;  83,  1.  4.  8.  13;  88,  9;  Jes.  8,  13;  9,  12;   10,  26;  Jer. 

6,  6.  9;  7,  3;  9,  6;  11,  17;  23,  15;  33,  12;  44,  2;  50,  33; 
Am.  6.  8.  14;  Sephan.  2,  9;  Zach.  7,  4;  und  so  Sjm- 
machus,  Theodotion  und  Aquila  6  xvQiog  orpcrruJy, 
an  mehreren  Stellen  ist  D!\t^^%  nicht  übersetzt  und  aaßa(o9 
wiedergegeben,  wie  1  Sam.  1,  3.  11;  15,  2;  17,  45  und 
fast  immer  bei  Jesaia  1,  9.  24;  2,  12;  3,  1;  (V.  15  ist 
ausgelassen)  5,  7.  9.  10.  24;  6,  3.  5;  8,  18;  9,  7;  10,  16. 
24.  33;  13,  4.  13;  14,  22.  24;  17,  3;  18,  7;  19,  4.  12.  16. 
17.  18.  25;  21,  10;  22,  5.  12.  14.  15.  17.  25;  23,  9;  25,  6; 

28,  5;  22,  29;  29,  6;  31,  4.  5;  37,  16.  32;  39,  5;  44,  6; 
45,  13;  47,  4;  48,  2;  51,  15;  54,  5  und  einmal  bei  Zacha- 
ria  13,  2  blofs  durch  p  xvQiog  mit  Weglassung  des  navto- 
xgdvwQ  1  Sam.  4,  4;  Jes.  8,  13;  9,  13  (Heb.  12);   9,  19; 

10,  23.  26;   19,  20;   24,   23;  Jer.  2,  19;   3,  19;    6,  6.  9; 

7,  3;  8,  4  (Hebr.  3);  9,  15  (Hebr.  14);  10,  16;  11,  17 
(V.  22  fehlt  im  Griech.);  20,  12;  23,  15.  36;  25,  8.  25.  32; 
26,  18;  29,  4.  (V.  18  fehlt  wieder  im  Griech.)  19;  28,  2.  14; 

29,  4.  8.  (V.  17-  fehlt  wieder)  21    (V.  25  fehlt   wieder); 

30,  8;  31,  23  (V.  35  fehlt  wieder);  32,  15.  18;  35,  13.  17. 
18  (V.  19  fehlt  wieder);  38,  17;  39,  16;  42,  15.  18;  43,  10; 
44,  2;  46,  10.  18  (V.  25  fehlt  wieder);  48,  1;  (V.  15  fehlt 
wieder);  49,  5.  7.  26  (V.  35  fehlt  wieder);  50,  18.  25; 
51,  14.  19  durch  o  d'eog  6  äyiog  Jes.  14,  27.  Der  Arab. 
in  den  Polyglotten  giebt  nlNSS  nin^  auf  verschiedene  Weise, 
sehr  oft  aber  übereinstimmend   mit  den   alexand.   Ueber- 
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setzem  wieder,   nämlich  durch  c5y^'  V/-"  dominus  poten- 

Hamnus  1  Sam.  1,  3;  4,  4;  15,  2;  17,  45;  2  Sam.  2,6.  18; 
5,  10;  6,  18;  7,  8.  26  (V.  27  ist  nicht  übersetzt);  1  Chron. 

17,  24  durch  J^aJt  Ja-jL*2aJl  v-j^^ — II  dominus  omnipotenSy 

1  Chron.  11,  ff;  17,  (V.  7  fehlt))  24;  Jer.  3,  19;  5,  14; 
15,  16;  23,  16;  Hos.  12,  6;  Am.  4,  13;  5,  14;  5,  15.  16. 
27;  9,  5;  Mich.  4>  4;  Nah.  2,  13;-3,  5;  Hab.  2,  13;  Seph. 
2,  10;  Hagg.  1,  2.  5.  7.  9.  14;  2,  5.  7.  8.  9.  10.  12.  13; 
Zach.  1,  3.  4.  6.  12.  14.  16.  17;  2,  8;  Mal.  1,  4.  6.  8.  9. 
10.  11.  13.  14;  2,  2.  4.  7.  8.  12.  16;  3,  1.  6;  4,  1.  3  durch 

>«^— A— Ä— !'  '^^Z^'  dominus  aeternus  1  Kön.  18,  15   durch 
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tuyM^t^  8^!  v-j^   dominus  potetUiae    et  voluntatis,    sehr  oft 
durch  o^^äI!  i^  Herr  der  Heerschciaren  Jes.  1,  24;  2,  12; 


«  . 


5,   7.    16;  8,   13,  oder    durch   das    gleichbedeutende    yi; 
jÄj^^T  1  Kön.   19,   10.    14;  2   Kön.  3,  14;    Jes.  2,  16; 

5,  24;  6,  5;   8,  18;   9,  7.  19;   10,  16;   10,  23.  24  (V.  26 


G-. 


fehlt  blofs  aJl);   lÖ,  33;   13,  4.  13.  22.  24;   17,  3;   18,  7; 

19,  4.  12.  16  (V.  17.  18.  20  steht  blofs  vli^j).  25;  21,  10 
22,  5.  12.  14.  15.  25;  23,  9;  25,  6;  28,  5.  22.  29;  29,  6 

31,  4  (V.  5  blofs  Lyf);  37,  16.  32;  39,  5;  44,  6;  45,  13 
47,  4;  48,  2;  51,  15;  54,  5;  selten  durch  o!^l  y^  ^e^r 
ifer  Mächte j  dominus  potestatum,  virhäum^  Jes.  9,  13;  Jer. 
11,  22,  ^^JLäJ!  JÜJ  der  allerheilig ste  Gott,  Jes.  13,  27,  so 
im  Griech.  o  »^€o^  6  ayioQj  14,  27;   häufig  wie  der  Alex. 

Mf     ^     g^ 

blofs  durch  w  Jt  d  xvQwgj  Jes.  10,  33  (wo  der  Alex,  das 

n1IQ3  beibehalten  hat);  19,  17;  31,  5;  Jer.  2,  19;  6,  6.  9; 
t,  3}*!^  8;  9,  15;   10,  16;  11,  17;    16,  9;   19,  11.  13.  15; 
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20;  12;  23,  15.  36;  25y  8.  An  einigen  Stellen  steht  nach 
v-j-J!   noch  äJI  b.   V.   a.  D'Ti^N  nin'»  Jes.  10,  16.  23;  Jer. 

w  -  »VIT;  '  ' 

2,  19.  —  Von  dem  Syr.  wird  HlNDS  nirr  an  den  meisten 
Stellen  |J£^^^  U^^  dominus  potentisstnmsy  fortissimus  wie- 
dergegeben, wie  2  Sam.  6,  18;  7,  18.  26.27;  1  Kön.  18,  15; 
19,  10.  14;  2  Kön.  3,  14;  1  Chron.  11,  9;  17,  7.  24;  Jes. 
1,  24;  2,  12.  15;  5,  7.  16.  24;  6,  3,  5;  8,  13.  18;  9,  7. 
13.  19;  10,  16.  23.  24.  26.  33;  13,  4.  13;  14,  22.  24.  27; 
17,  3;  18,  7;  19,  4.  12.  16—18.  20.  25;  22,  5.  12.  14.  15. 
25;  23,  9;  25,  6;  28,  5.  22.  29;  29,6;  31,  4.  5;  37, 16.  32; 
39,  5;  44,  6;  45,  13;  47,  4;  48,  2;  51,  15;  45,  5;  5^  5; 
Jerem.  2, 19;  5, 14;  6,  6.  9;  7,  3;  8,  3;  9, 15;  10, 16;  15, 16; 
19,  3.  11.  15;  20,  12;  23,  36;  25,  27.  32;  27,  4.  19;  28,2; 
29,  8.  17;  31,  23.  35;  32,  14.  18;  33,  11.  12;  35,  18.  19; 
38,  17;  39,  16;   42,    15.  18;  43,  10;  44,  2;  46,  10.  25;  48, 

1.  15;  49,  5.  7.  26.  35;  50,18.  25;  Hos.  12,  6;  Am.  4,13; 

5,  14.  15.  16.  27;  6,  8;  9,  5;  Mich.  4,4;  Neh.  2,  13;  3,5; 
Hab.  2,  13;  Seph.  2,  10;  Hagg.  1,  2.*  5.  7.  13. 14;  2,  5.  7. 
8.  9.  10.  12.  23;  Zach.  1,3.  4.6.  12.  14.  16.  17;  2,  8 u.a.; 
Mal.  1,  6.  8.  9.  10.  11.  13.  14;  2,  2.  4.  7.  8.  12.  16;  3,  1. 

5;  4,  1.  3;  )^o*f^  )f^  dominus  domtnorum  Jes.  3,  1 
an  unserer  Stelle,  wie  Jes.  2,  12;  21,  10  blofs  t-fio.  Fin- 
det sich  im  Hebräischen  ni«3!J  tht<  niD^   oder  ü^ib«  TKV. 

T  J         -      v:         T      !  •      v:  T     ! 

PMND1{,  so  hat  der  Sjr.  lifsTI  \n^  \1'^  dominus  dem 
potentissimus  Jes.  10,  16.  23.  24.  26.  33;  der  Arab. 
Lh^^  (jL<J!  JsjU?)  i'l  Jes.   10,  23.  24;  Jer.  2,  19,   der 

Chald.  nitojj  ü^'jb^<;>  Jes.  2,  15;  5,  7.  16.  24;  6,  3.  5; 
8,  13.  18;  9^  7.  10.'  16.  23;  22,  5.  12.  14.  15;  37,  32;  Jer. 

2,  19;  5,  14  u.  a.  Beibehalten  ist  nlN5^  C^®'^;)  ^^^  ^^^ 
Syr.  nur  1  Sam.  1,  3.  11;  4,  4;   15,  2;    17,  45;  2  Sam. 

6,  10;  Jer.  11,  17;  23,  15.  16;  25,  8;  26,  18;  28,  14;  29, 
4;  30,  8;  32,  16;  35,  13;  46,  18  und  Jer.  3,  19,  wo  im 
Hebräischen  die  Worte    tYiK^  ^?^   ^int  Zierde  unUir  dm 
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Schaaren  stehen ,  hat  der  8jr.  KoSiü?  U^^«*  vires  exer- 
eüuum.  Von  dem  Chald.  ist  nlNS^  stets  beibehalten  und 
niTP  durch  ^  ausgedrückt.  —  Nachdem  ^r  bisher  ge- 
zeigt, wie  die  alten  Uebersetzer  nltOS  DT\\  wiedergegeben 
haben,  so  bleibt  noch  die  Frage  zu  beantworten,  wel- 
chen Gedanken  die  alttestamentlichen  Schriftsteller  da- 
durch ausdrücken  wollten.  Bei  den  neueren  Interpreten 
finden  sich  hierüber  verschiedene  Meinungen.  Nach 
Herder  (Greist  der  hebr.  Poesie,  Th.  IL,  S.  9),  dem  de 
Wette  früher  beistinmite,  soll  nifcOS  ein  Beiwort  Jehovas 
als  Kriegesgott  Israels  gewesen  und  später^  als  der  Begriff 
Jehovas  sich  veredelt  und  verallgemeinert  habe,  auf  hinun- 
lische  Heerschaaren  gedeutet  sein.  Auch  Köster  (die 
Psalmen  nach  ihrer  strophischen  Anordnung  übersetzt. 
Mit  Einleitungen  und  Anmerkungen.  Königsb.  1837)  er- 
klärt zu  Ps.  24,  8  ^1^^5?  T\Vi\  vom  Kriegesgott  und  behaup- 
tet, dafs  der  kriegerische  David  diesen  Gottesnamen  ein- 
geführt habe.  Er  übersetzt  den  8.  Vers  :  j^Wer  ist  der 
Ehrenkönig?  Jehova,  der  Starke,  der  Held,  Jehova  der 
Kriegesheld.^  An  anderen  Stellen  behält  er  Zebaoth  bei. 
Allein  diesen  Erklärungen  fehlt  es  an  einem  genügenden 
Beweis.  Denn  daraus,  dafs  I  Sam.  17,  45  Jehova  Gott 
der  Schlachtordnungen  Israels,  Sn*1K^^  ni3'1Jj;p  ^i^^^.  und 
Ps.  24,  8  Held  des  Krieges,  nDn^O  *ll3il,  genannt  wird,  und 
nlNM  öfters  Krieg esschaaren  bedeutet,  wie  5  Mos.  20,  9; 
1  Kön.  2,  5;  Ps.  44,  10;  60,  12;  105,  12;  1  Chron.  26 
(27),  3,  folgt  noch  keineswegs,  dafs  HlXM  ffln^  Jehova  als 
Kriegesgott  Israels  bezeichne.  Da  die  Israeliten  stets  Heere, 
Heerschaaren  Jehovas  nin;»  HlN^S  2  Mos.  12,  41  genannt  wer^ 
den  und  nlNS^  TiST\\  wie  niN3^  ^jbg  T\f\\  und  Q\"J^N  HITTl 
nlN^S  Ps-  24,  lo';  46,  8;  69,' 7;  84,  2.' 4.  9.  13;  59,  6; 
80,  5,  20;  89,  9;  1  Kön.  22,  19  und  an  vielen  anderen 
Stellen  des  alten  Testaments,  als  Gottesname  vorkommen 
und  n1(Q^  nie  Engel  und  Gestirne,  wie  einige  Gelehrte 
meinen,  bezeichnet,  indem  diese  durch  Np^,  mit  dem  hin- 
sogefbgten  0^9^^  oder  durch  W^^  mit  dem  Suffix  V{<;i^> 
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D^p^  Ps.  33,6;  103,  21;  148,  2;  Jes.  34,  2.  4;  40,  26; 
45,  12;  Nehem.  9,  6  bezeichnet  werden,  so  ist  offenbar 
die  Bedeutung  Kriegesgott  Israels  oder  Gott  der  Engel 
und  Gestirne  verwerflich.  Dafs  diese  Benennung  des 
höchsten  Gottes  Jehoya,  den  Israel  als  den  Urheber,  Len- 
ker und  Ordner  aller  Dinge,  der  sich  Israel  offenbart  hat, 
anerkennt  und  verehrt,  nicht  blofs  einen  Elriegesgott  be- 
zeichnen kann,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  die  heiligen 
Schriftsteller  und  namentlich  die  Propheten,  diesen  Namen, 
wenn  er  eine  so  beschränkte  Bedeutung  hätte,  nicht  in 
feierlicher  Rede  so  oft  würden  gebraucht  haben.  —  Nach 
anderen  Gelehrten,  wie  Simonis,  Eichhorn,  Jahn, 
De  res  er  und  anderen  soll  Vi^'S^WeltaU.o^nnesrescreatae 
bezeichnen.  Der  es  er  tibersetzt  daher  nlND^  niTl^  Jehovoy 
Herr  des  Weltalls  und  Dl«??  ''lj^^C  njl?  Jehova,  Gott  des 
Weltalls  oder  Jehova,  des  Weltalls  Gott  (Ps.  24,  10;  45,  8- 
12;  59,  6;  80,  5.  20;  84,  2.  4.  9.  13.  20;  89,  9  u.  a.). 
Jahn  (Append.  Herm.  etc.  Fascic.  I,  p.  19)  bemerkt  zu 
Mal.  3,  1  :  „Maior  itaque  auctoritas  pugnat  pro  versione 
nanoxQatwQ^   quae  non  tantum  ceteris  est  multo  frequen- 

tior,    sed  etiam   etymologiae   adprime   convenit;.  nam  W*^ 

J^^^  non  tantum  est  imminuit  hosti,  prodiit  in  hostem,  sed 
etiam  orta  est,  seu  prodiit  Stella,  prodät  dens,  ungula; 
et  ^(3!2,  est  turmatim  prodiit  non  tantum  contra  hostem 
ad  militiam,  ad  bellum,  ad  praelium,  ut  Num.  31,  7.  42; 
Jes.  29,  7 — 8;  Zach.  14,  12,  sed  etiam  ad  ministerium  sa- 
crum  et  cultum  divinum,  ut  Exod.  38,  8;  Num.  4,  23;  8, 
24;  1  Sam.  2,22  unde  niNSSI,  non  solum  a^fmtVia  exercüus, 
sed  omnia  in  coelo  et  in  terra  prodeuntiay  seu  onmes  crea- 
turae  «3^  Gen.  2,  1  usurpatur;  hinc  niNpJ  ^*j^^f'  ^^^  ^®^^ 
creaturarum  i.  e.  omnipotens,  uti  etiam  Paulus  1  Cor.  6, 
18  vertit.  Ita  apte  ascendit  oratio  Ps.  24,  ubi  deus  V.  8 
dicitur  rex  gloriae,  potens,  heros,  heros  in  praelio,  et  V.  10 
demum  compellatur  celsiori  nomine  ^1^^^S  njTP  deus  amnium 
erecUurarum,   seu  prodeuntium.^    Diese  Erklärung  halten 
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wir  für  die  richtige^  indem  dafür  auch  die  Bedeutung  H^^ 
hervorgehen  9  aussnehen,  processüy  prodiit  spricht.  In  der 
Stelle  1  Mob.  2,  1  QN^S-SdI  \nt<rD  ODB^D  I^D^  und  es 

'  t    •'\  t:Ivtt;  --t-  \: 

v)aren  vollendet  die  Himmel  und  die  Erde  und  üar  ganzes 
HeeTy  sind  Himmel  und  Erde  gewissermafsen  als  Zusam- 
menhang zu  nehmen;  in  der  Bedeutung  :  das  Weltall  und 
das  Heer  gehört  demselben  nach  seinen  beiden  Theilen  an. 
,In  der  Bedeutung  das  Universum; **  wie  Hengsten b.  zu 
Ps.  24;  10  bemerkt;  j^kommt  das  Himmel  und  Erde  unläug- 
bar  in  Kap.  2,  4  vor,  wo  der  Mensch  als  Product  von 
Himmel  und  Erde  bezeichnet  wird.^  Nach  Gesenius 
(Thes.  ling.  hebr.)  wird  1  Mos.  2,  1  ^O^  per  zeugma 
auch  auf  die  Erdbewohner ,  oder  vielmehr  auf  AUea  ^  was 
die  Erde  ßUlt,  mit  Einschlufs  der  Pflanzen  bezogen,  was 
Nehem.  9;  6  mit  aufgelöstem  Zeugma  so  ausdrücke  : 
T^hff  IB^N-^DI  VIKH  GtaS-tel  ü^OtS^n  die  Himmel  und  ihr 

▼     v^  V-;         TJivTT  tt:         *:         »-t- 

ganzes  Heer  ^  die  Erde  und  Alles,  was  darauf  ist  Vgl. 
2  Mos.  20;  11.  —  Nach  einer  dritten  Ansicht  bezeichnet 
n%a5  mit  vorhergehendem  HID)  oder  ^ri^N  Tf\T\\  die  hmm^ 
tischen  Heerschaaren  Gottes,  welche  in  die  geistigen,  die 
Engel,  und  in  die  materiellen,  die  Gestirne,  zerfallen.  Diese 
Bezeichnung  halten  wir  nicht  für  richtig,  weil  niNSS  nicht 
zur  Bezeichnung  der  Eugel  und  Gestirne  gebraucht  wird. 
Eine  deutliche  Stelle,  welche  beweist,  dafs  durch  nlN53  T\ST\\ 
Jehova  als  Gott  und  Herr  aller  Dinge  bezeichnet  wird, 
bietet  der  Parallelismus  von  Ps.  24,  8 — 10  dar,  wo  in  den 
Worten  des  ersten  Verses  :  ^Wer  ist  er,  der  König  der 
Ehren?  —  Der  Herr,  stark  und  ein  Held,  der  Herr,  ein 
Kriegesheld,"  Jehova  als  Held  auf  Erden,  als  Gott  der 
irdischen  Heerschaaren  (2  Mos.  12,  41),  und  im  9.  und  10. 
Verse  :  |,Erhebet  ihre  (Jerusalems)  Thore  eure  Häupter 
und  erhebet  sie  ihr  ewigen  Pforten,  dafs  der  König  der 
Ehren  einziehe."  —  ^Wer  ist  er,  der  König  der  Ehren  ? 
Jehova  der  Heerschaaren,  er  ist  der  König  der  Ehren,"  Je- 
hova als  Schöpfer  aller  Dinge  gepriesen  wird.  „Das  Jehova 
Zebaoth,"  bemerkt  Hengsten b.   zu  Ps.  24,   10,  j^mufs 
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nothwendig  über  den  Inhalt  von  V.  8  hlnansgdien;  dei 
sonst  erscheint  die  wiederholte  Frage  nicht  als  motivi 
Das  Neue  in  dem  Inhalte  von  V.  9  und  10  ist;  dafa  i 
Gott,  der  in  V.  8  als  der  Held  auf  Erden ;  als  der  O 
der  irdischen  Heerschaaren  bezeichnet  worden,  auch  c 
Gott  aller  Heerschaaren;  d.  i.  Schöpfer  aller  Dinge,  s 
Das  erste  in  dem  rechten  und  vollen  Sinne  konnte  er  r 
seiu;  wenn  er  zugleich  das  zweite  ist,  wie  ja  Gott  üb 
haupt  nur  dann  im  vollen  Sinne  der  Gott  Israels  8< 
kann;  wenn  er  zugleich  der  Weltengott  ist.**  Der  Gnu 
warum  die  Benennung  ^1^<33  niu"»  eine  gewöhnliche  I 
Zeichnung  Gottes  wurde ;  liegt  vielleicht  in  dem  G^g^ 
satze  gegen  Sabäismus;  denn  wenn  Jehova  Zebaoth  ni< 
blofs  der  Herr  der  Erde,  sondern  auch  Schöpfer  und  H< 
aller  Dinge  ist,  so  wurde  dadurch  der  Gestimdienst;  c 
so  sehr  im  Oriente;  namentlich  bei  den  Völkern,  mit  w 
chen  die  Hebräer  in  Berührung  kamen,  verbreitet  war, 
seiner  Nichtigkeit  und  Thorheit  dargestellt.  Wird  doi 
niN3!J  nin^  und  nlN35J  ^r\ht<  nin^  Gott  als  Schöpfer  d 
Herr  aller  Dinge  bezeichnet,  so  wird  dadurch  auch  sei 
unbegränzte  Macht  ausgedrückt.  Dieser  Gedanke  an  i 
göttliche  Allmacht  tritt  daher  auch  an  vielen  Stellen  h< 
vor,  wo  Gott  nlJ<2SI  Din^  genannt  wird.  So  legt  sich  G< 
in  der  dem  kranken  König  Hiskia  zu  Theil  geworden 
Verheifsung  (2  Kön.  19,  31),  dafs  das  von  Assyrem  ▼< 
wüstete  Land  wieder  angebaut  werden  soll  und  die  G 
flüchteten  und  Verschontgebliebenen  sich  im  Lande  wied 
verbreiten  würden,  zur  Bekräftigung  dieser  Verheifsui 
den  Namen  Jehova  Zebaoth  bei.  In  diesem  Namen;  w 
eher  Gott  als  den  Allmächtigen  bezeichnet;  lag  eine  Büi 
Schaft  flir  die  Erfüllung  der  Verheifsung.  Jer.  32,  18— 
sagt  der  Prophet,  nachdem  er  V.  17  Jehova  als  Schöpf 
Himmels  und  der  Erde,  dem  kein  Ding  unmöglich  s 
beschrieben  hat,  ^der  du  Gnade  Tausenden  erweisest,  u 
der  Väter  Schuld  in  den  Schoofs  ihrer  Söhne  nach  ihn 
bezahlest;   grofser   und  starker  Gott,  Jehova   der  He 
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scbaaren  iat  dein  Name,  dessen  Augen  anf  alle  Wege  der 

MeDSchensöhne  o£fen  sind;  um  Jedem  nach  seinen  Wegen 

und  nach  seiner  Thaten  Frucht  zu  geben;  der  du  Zeichen 

und  Wunder  thatest  im  Lande  Aegjpten  bis  heute ,  und 

in  Israel  und  unter  den  Menschen  .  .  .^    Jer.  50,  34  heifst 

es  :  „Ihr  (der  Söhne  Judas  und  Israels)  starker  Erlöser, 

JehoTa  der  Heerschaaren  ist  sein  Name  —  ja  führen  wird 

er  ihren  Streit,  um  die  Erde  zu  erschüttern  und  Babels 

Bewohner  zu  durchzittem.*    Vgl.  Jer.  35,  17;  38,  17;  48, 

15;  ^1,  57;  Am.  4,  13;  5,  8;  Ps.  50,  10  ff.;  83,  19;  2  Mos. 

9,  8.     Bezeichnet   demnach  der   Gottesnamc    Jehova  der 

-Beerschaaren  auch  Jehova   als   den   Allmächtigen,   so   ist 

^oU  kaum  daran  zu  zweifeln,   dafs   der  Alex,  und  der 

Syr.,  die  an  zahlreichen  Stellen  nlN3^  HITP  o  xvQiog  nontto^ 

^^cncoQ,  Ul^^^  U^  dominus  potentüsimusj  wiedergegeben 

haben,   den  Sinn  des  Gottesnamens  Jehova  Zebaoth  haben 

^sdrücken    wollen   und   dafs    ihre    Uebersetzung   in   der 

winung,    dafs  nlK!3$  omnes  res  creatae  bezeichne,  ihren 

Grund  habe.     In  der  Bedeutung  :  6  xvQiog  navTOXQovtJif 

fiwsen  auch  Paulus  2  Cor.   6,    18  und  Johannes   in   der 

Offenbarung  nl«DlJ  nt?  und  nlN35l  ^j'?^f  np] .     Kap.  1 ,   8 

^schreibt  Johannes  nifiO'i  %i^N  niu'»  '•ilN  xuucog,  6  ^eog^ 

0  wv  0  jyv  xal  6  BQXO^Bvog^  6  navTOxnanoQ]   4,   8  xvQiog, 

^  9e6g^  6  TzaytoxqdtvDQ^  6  rjv  xal  6  äv  xal  6  kQx6nsvog\ 

ferner  11,  17;   15,  3;    16,  7.  14;   19,  6.  15;*21,  22.     Dafs 

^33  TWi\  Jehova  der  Heerschaaren  die  göttliche  Allmacht 

«Zeichne,  nimmt  auch  Hier,  an,   der  in  seinem  Comm. 

^  Jes.  1,  9  bemerkt  :  »Ergo  non  solum  iuxta  Apocalyp- 

8im  Johannis,   et  Apostolum  Paulum;  sed  in   veteri  quo- 

?Qe  Testamente,    Dominus   Sabaoth,    hoc  est,  omnipotens^ 

Christus  appellatur.     Si  enim  omnia  Patris  filii  sunt;  et  ut 

Tse  loquitur  in  Evangelio  (Matth.  28,  18)  :  Data  est  mihi 

^nis  potestas  in  coelo  et  in  terra.     Et :  Omnia  mea  tua  sunt, 

^  ghrificor  in  eis]   cur  non  etiam  omnipotentis  nomen  re- 

ferator   ad   Christum  :  ut   sicut  deus  dei,   et  dominus  do- 

mini;  sie  omnipotens  omnipotentis  filius  sit?^    Es  ist  da- 
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her  die  Bonerkung  Jahn 's  (Append.  Herrn,  p.  18)  : 
„Accedit;  quod  non  sit  satia  congruum  sententia  Hebraeo- 
runi;  ut;  qui  Jehovam  deum  universorum  credebant,  dun- 
taxat  deum  astrorum  vel  aiigelorum  dicerent,  atque  hanc 
expressionem,  tanquam  maxime  congruam  toties  repete- 
rent,*'  ganz  richtig.  Wird  Gott  durch  MhÖ^  njn?,  njT^ 
nlN5^  ^rf>t<  und  ni«9S  ü^1'?N  njn^  als  Scliöpfer  und  Herr 
des  Weltalls  bezeichnet^  so  wird  offenbar  dadurch  auf 
seine  Allmacht  hingewiesen. 

Dl*irjN  '»Jlt^  IXT  ^'H^'O  *^  werdeii  bauen  j  ich  aber  werde 
zerstören j  d.  i.  die  Edomiter  werden  zwar  ihr  verwüstetes 
Land  und  ihre  zerstörten  StädtC;  Dörfer,  Wohnungen,  wie 
ihr  aus  dem  Exil  zurückgekehrtes  Brudervolk,  die  Nach- 
kommen Jakobs,  wieder  herzustellen  suchen,  allein  es  we^ 
den  alle  Ihre  Bemühungen  wegen  der  schweren  Vergehen 
von  keinem  dauernden  glücklichen  Erfolge  sein  und  das 
Wiederhergestellte  von  neuem  von  Feinden  zerstört  wer- 
den (15).  Dafs  die  Edomiter  nie  auf  längere  Zeit  wieder 
zum  ruhigen  Besitz  ihres  Landes  gekommen  sind  und  ihre 
Städte  und  Dörfer  schon  viele  Jahrhunderte  hindurch  in 
Ruinen  liegen,  haben  wir  bereits  oben  nachgewiesen. 
Dafs  selbst  der  Name  der  Edomiter  schon  in  den  ersten 
Jahrhuudei*ten  unserer  Zeitrechnung  aus  der  Geschichte 
verschwunden  ist,  wurde  ebenfalls  bereits  bemerkt.  —  Was 
durch  Jehova'ö  Zulassung  und  Fügung  geschieht,  wird 
hier,  wie  an  zahlreichen  anderen  Stellen,  als  von  ihm  her- 
beigeführt und  bewirkt  bezeiclmet.  Diese  Darstellung  hat 
ihren  Grund  in  der  lebendigen  Ueberzeugung  der  wahr 
haft  gläubigen  und  frommen  Jehova Verehrer,  dafs  der- 
selbe der  Schöpfer  aller  Dinge  sei,  alles  leite  und  ordne, 
das   Gute    belohne    und   das    Böse   bestrafe.      Dafs   diese 


(15)  lu  deinsclben  Sinno  Thcodorct  :  Actv   yaq  i^ri^eio^öoöt   ra^ 
oi/.iln^  oinoSo^ir^oai    froXei^j    ifsevStT^   ttv^ruv   anofpavo    rag   iXiriSat^i    ««' 


Uebeneugung  eine  richtige  sei,  konnte  der  gläubige 
Israelit  mit  Sicherheit  aus  der  Geschichte  Israels  und  an- 
derer Völker  entnehmen.  Die  Propheten  erhielten  nicht 
selten  über  das  zukünftige  Schicksal  ihres  Volkes  wie  anderer 
Völker  deutliche  und  bestimmte  Offeabarungen.  Das  Per- 
sonalpronomen n^n  ne  steht  hier  mit  ^^  im  Gregensatze 
und  verstärkt  den  Gedanken.  Das  1  vor  OK  wird  hier  am 
passendsten  durch  aber  oder  doch  übersetzt.  —  Das  Zeit- 
wort O'TO  eig.  reißen,  arab.  ^jS^  aerreifeen  von  der  schall- 
nachahmenden Wurzelsylbe  D^,  griechisch  ^ffiota  wird 
häufig  vom  Niederretfsen,  Abbrechen,  Sjerstören  der  Häuser, 
Mauern  u.  a.  D.  gebraucht.  Vgl.  Elagl.  2,  2.  17;  Jerem. 
45,  4;  Ps.  28,  5;  Ezech.  16,  39;  26,  4.  12. 

rij^lS^  ^^Djl  DH^  '^^IPJ!  ^^^  nennen  wird  man  sie  Gebiet 

der  Boaheü  (16),  {Frevel -Oebiet),  der  Chald.  :  jinS  l[fl^ 

M|P9h  Praj^l  KQiri^n  et  vocabunt  eos  terminum  popidi  impH^ 

Hier.  ;  et  vocabuntur  termini  impietatis,  d.  i.  man  wird 

Edom  ein  Land  nennen,  welches  durch  seine  Verwüstung 

imd  Verödung  von   der   Bosheit,   Gottlosigkeit  und  den 

Frevelthaten    seiner    Bewohner   zeugt.     So   auch  richtig 

Kosenm.  :  j^Terra,  quae  solitudine  sua  de  incolarum  im- 

pietate  testatur.^  „Idumaea^,  bemerkt  C.  a  L  a  p  i  d e  z.  d.  St., 

i^ocabitur  terra  inops  et  maledicta,  terra  ob  impietatem 

^^solata;  terra  quae  impietatis  uti  habuit  culpam,  ita  et 

'Qstinet  poenam,  adeo  ut  omnes  transeuntes  eam  exsibilent 

^  ^ubsannent,  dicentes  :  quam  scelerata  fuit  haec  terra, 

V^hxsi  deus  ita  desolavit,  et  quasi  Sodomam  e  coelo  side- 

'Ävit?«    uTh  bezieht  sich  auf  das  CoUectivum  Esau,  d.  i. 

^^^n's  Nachkommen,  und  DPip  W^p^  wäre  eigentlich  :  ne 

^^den  oder  man  wird  ihnen  zurufen,  acclamabunt  iis,   zu 

^^rsetzen.    INlp^  ist  hier,  wie  oft  die  dritte  Person  des 

^Urals  und  Singulars,  impersonal  zu  fassen,  wie  Ezech. 


(16)  Wosa   Tbeodoret    bemerkt   :   Ktü  raifip,   aa^'   i^ov  (li^?* 
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39,  11   iU  ften  st»i  i^ipi  n)iön-S3-rtto  iim«  D?f^  rtjj? 

man  t^zird  daselbst  Oog  tmd  sein  ganzes  Heer  (eig.  Oetüm- 
mel)  begraben  und  es  nennen  y^Thal  van  Gog*e  Heer  (Ge- 
tümmel)*; Jes.  47,  1    njjinn^-i  "^i^Nfij??  ^^ir^  ^^  ^? 

denn  nicht  wird  man  dich  (Babel)  femer  nennen  ^  Ueppige 
und  Zarte^.    Vgl.  2  Eon.  21,  26;   Jes.  64,  3;  Nah.  2,  7; 
Hos.  2,  9;  Job  1,  12;  34,  20;   Dan.  1,  12  und  Ewald'a 
Lehrb.  §.  272,  S.  506.  —  *?»QJ  Ghränze,  Marke  eines  Acken, 
einer  Gegend,  eines  Landes  5  Mos.  3,  16.  17;  19,  14;  27, 
17;  4  Mos.  34,  3.  6;  Jos.  13,  23.  27;  15,  47;  Rieht.  11,  18, 
'dann  der  durch  seine  Gränzen  eingeschlossene  Raum,  da- 
her Gebiet,  Land,  in  welcher  Bedeutung  es  hier  gebraucht 
wird,  wie  2  Mos.  }0,    14   üH^p  bl2|  ^3  das  ganze  Gebiet 
Äegyptensy  1  Sam.  11,  3.  7  h^'y^'^,  ^lifbj  das  ganze  Gebiet 
Israels.    Vgl.  4  Mos.  21,  24;  Jos.  12,  5;   13,  23;    1  Sam. 
5;   ö   n^Sl^rn^l  111l?^&rn{<  O^b^lf?  OriK  ^ll  und  er  (Gott) 
schlug  sie  (die  Philister)  mit  Geschwülsten,    Aschdod  tmd 
sein  Gebiet    S.  2  Kön.  15,  16;   18,  8.  —  Das  Abstractom 
n|^*l  Bosheit,  Frevel^  Ruchlosigkeit  (Sach.  5,  8)  steht  hier,  ' 
wie  öfters  die  Abstracta,  für  das  Concretum  Frevler,  ChU' 
lose,  impii,  wie  yilD  Bekanntschaft  für  Bekannter,  Fremd 
Ruth  2,   1 ,   Jtnp  Bekanntschaft  ^   Freundschaft  flir  Freund 
Spruch.    19,    7,    ^^^p   Herrschaft,    wie   magistratus   flbr 
Fürst,  Haupt  1  Chron.  26,  6,   njfB^'ip  Ruchlosigkeit,  scelua 
für  der  Ruchlose^  der  Schlechteste  2  Chron.  24,  7;  Jes.  60, 
17,    Tn^B  Amt,  Geschäft,  für  Beamter,  uhb^^  MuthwSU, 
Kindereien  für  Muthwilliger ,   Knabe.     Ebenso    im  Arab., 

z.  B.  .LbAA  Riechbüchse,   für  balsamduftender  Mensch.  — 

Vgl.  Ewald's  hebr.  Gram.  §.  160,  S.  307  und  Geseniu». 
Lehrgeb.  der  hebr.  Sprache,  §.  119,  S.  483,  §.  120,  S.  4M, 
§.  163,  S.  643.  645. 

nbSV  'Ip  njn?  DSI\  IK'N  D^ni  und  das  Volk,  worauf  Jf- 
hova  ewig  zürnt.  Hier.  :  et  populus  cui  iratus  est  dominns 
usque  in  aetemum,  d.  i.  das  Volk,  an  welchem  wegen  sei- 
ner grofsen    Vergehen    Jehova   sein   Mifsfallen   hat,   wel- 
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chem  er  daher  seine  Wohlthuten  auf  immer  versagt  und 
welches  er  seinem  traurigen  Schicksale  überläfst  und  so  der 
gerechten  Strafe  überantwortet.  So  sollen  auch  die 
Amalekiter  nach  1  Sam.  15  ^  18  wegen  ihrer  Sünden  der 
Vernichtung  hingegeben  werden.  Rosenm.  :  ^et  populuS; 
in  quem;  ad  indicandam  indignationem  suam  animadvertere 
pergit.*  Der  Chald.  giebt  die  Worte  wieder  :  ^n^Kl  Nö^D 
}CPh  TiTP^jf  ^  populus  super  quos  adduxü  exaecrcUumern.  Das 
Zürnen  von  Gott  gebraucht  bezeichnet  öfters  nicht  blofs 
MififaUeny  Unwillen  empfinden  und  daher  Hülfe  und  Bei- 
stand versagen^  sondern  auch  :  das  Mi/sfallen ,  den  gerech- 
ten ühvnllen  äufsem  und  in  Folge  desselben  Strafgerichte 
ergehen  lassen^  strafen.  In  diesem  Sinne  sagt  der  Psalmist 
Ps.  7,  12  :  ^Gott  richtet  den  Gerechten  und  Gott  zürnet 
immerfort*  (ül^'bj?  üjn  htjt),  d.  i.  Gott  als  gerechter  Rich- 
ter beschützt;  rettet  den  Gerechten^  Fronuneu;  und  bestraft 
den  BöseU;  Gottlosen.  Das  immerfort^  eigenü.  Jeden  Tag 
weiset  darauf  hin^  dafs  das  göttliche  Gericht  über  die 
Gh>tÜosen  ein  im  Laufe  der  Geschichte  sich  beständig  rea- 
F'  ÜBirendes  ist.  Zach.  1^  12  spricht  der  Engel  Jehovas  : 
,0  Jehova  der  Heerschaaren,  wie  lange  hast  du  Tür  Je- 
niBalem  und  Juda's  Städte  kein  Mitleid  ^  worauf  du  ge- 
«ümt  (nxjpi^  nK^S  nntrp  n:p)  schon  70  Jahre",  d.  i.  welche 
du  wegen  ihrer  grofsen  Sünden  schon  70  Jahre  deine  ge- 
rechte Strafe  hast  fühlen  lassen.  Vgl.  Jes.  13,  5;  66, 
14  «.;  Ps.  78,  49;  102,  11;  Nah.  1,  1;  Jer.  10,  10;  60,  25 
u.  a.  Da  die  Edomiter  sich  grofser  Vergehen  schuldig 
gemacht  hatten  und  in  Folge  derselben  das  göttliche  Straf- 
gericht über  dieselben  ergangen  war  und  nach  dem  Vor- 
hergehenden noch  fortdauern  sollte,  so  ist  das  Zürnen  an 
unserer  Stelle  auch  von  dem  fortdauernden  Strafgerichte 
Gottes  zu  erklären.  —  Da  in  der  göttlichen  Weltorduung 
das  Gute  gute  Folgen  und  das  Wohlgefallen  Gottes  hat, 
hingegen  das  Böse  böse  und  traurige  Folgen  und  das  Mifs- 
fallen  Gottes,  so  können  auch  die  aus  den  Vergehen  her- 
vorgehenden traurigen  Folgen,   welchen  Gott  ihren   Lauf 
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läfst  und  welche  er  nicht  durch  sein  besonderes  Wohlwollen 
zu  heben  suchte  als  ein  von  Gott  verordnetes  Strafgericht  an- 
gesehen werden.  —  Der  Alex,  hat  Qjf|  naQcctizaxrai  von 
naqce^avKa  im  Medium  :  sich  entgegenstellen  ^  sich  wider- 
setzen^  streiten  gegen  jemanden^  und  bereit,  gerüstet  sein 
gegen  Jemanden  zu  streiten,  wiedergegeben.  Da  QJQ  nur 
an  unserer  Stelle  in  dieser  Bedeutung  vorkommt,  so  meint 
CappelluB  in  den  nott.  critt.  zu  d.  St.,  dafs  naQtnefa- 
Qaxzai  gelesen   werden  müsse.    Allein  diese  Vermuthung 

ist  unbegründet ;  denn  da  nuQocvetdx^^  ^'^^  ^^^^  "^o^  Sol- 
daten gebraucht  wird,  die  im  Treffen  bereit  stehen  gegen 
den  Feind  zu  streiten  (vgl.  Fischeri  Proluss.  quinque, 
Lips.  1779.  8.  S.  41);  so  ist  dasselbe  metaphorisch  zu  fas- 
sen und  auf  Gott  zu  übertragen.  —  ü^li^,  Ewigkeit,  von 

ü^y  (verwandt  mit  ^h^fy   arab.  yjlt)  verhüllen,  verdecken, 

verbergen,  bezeichnet  eigentlich  das  Verhüllte,  Verborgene, 
obvolutum;  obuuptum;  opertum^  occultum^  daher  die  vsT' 
hüllte,  verborgene 9  dunkle  Zeit,  dessen  Anfang  oder  Ende 
unbekannt  ist,  im  Dunklen  liegt.  Von  der  dunklen,  grauen 
Vorzeit  wird  ühSff  1  Mos.  6,  4;  5  Mos.  32,  7;  1  Sam.  27, 
4;  Am.  9;  11;  Mich.  7,  14;  Jes.  63,  9.  16;  Jer.  2,  20;  5, 
15;  Ps.  25,  6;  Sprüchw.  8,  23,  wo  es  die  Zeit  vor  der 
Schöpfung  bezeichnet,  öfters  aber  von  der  entfernten,  ver- 
borgenen, dunklen  Zukunfl  und  zwar  so  gebraucht,  dab 
das  Ende  des  Zeitraumes  ganz  von  der  Beschaffenheit  des 
Gegenstandes  abhängt.  Bezieht  es  sich  auf  den  Menscheiii 
so  bezeichnet  es  dessen  ganze  Lebenszeit,  wie  1  Sam.  1, 
22;  20,  15;  2  Sam.  3,  28;  Ps.  30,  13;  31,  2;  37,  27.  28; 
49,  9;  52,  11;  71,  1;  73,  12;  86,  12;  2  Mos.  21,  6;  5,  16. 
17,  wo  D^ll^  najj  von  einem  Knechte  gebraucht  wird,  der 
seine  Lebenszeit  dient.  Li  Bezug  auf  Geschlechter,  Far 
milien,  Völker  umfafst  es  die  Dauer  derselben  1  Sam.  % 
30;  13,  13;  2  Sam.  7,  16;  Ps.  18,  51;  1  Chron.  17,  12; 
22,  10,  so  in  Beziehung  auf  den  Bund  mit  Israel  O^lj;  VTß 
1  Mos.  17,  7;  3  Mos.  24,  8  und  auf  die  den  Israeliten  fp- 
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g^1>eneii  Oesetze  2  Mos.  12,  14.  17;  27,  21;  28,  43;  30, 

31;  3  Mos.  3,  17;  6,  1|  auf  den  Besits  von  Palästina  1  Mos. 

17,8;  48,4,  auf  die  Dauer  der  Erde  und  der  ganzen  Natur 

Ps.  78,  69;  104,  5;  Pred.  1,  4;   1  Mos.  49,  26;  5  Mos.  33, 

15;  Ezech.  36,  2  u.  a.  —  Im  metaphysischen  Sinne  ist 

Qh\ff  zu  nehmen,  wenn  von  der  Gottheit  die  Hede  ist,  wie 

1   Mos.    21 ,  33   D^  hn  ewiger  Gott,  Jes.  40,  28,  wo  der 

i^rophet  sagt  :  „Weifst  du  es  nicht  ?  —  Hast  du  es  nicht 

S^I>ört?  —  Ein  ewiger  Gott  (d^P  hn)  ist  Jehova;  der  die 

finden  der  Erde  erschaffen,  —  Er  wird  nicht  matt   und 

imicht  müde,  —  Unerforschlich   ist   sein  Verstand.**     Vgl. 

1    Mos.  3,  22;  5  Mos.  33,  27;  Ps.  9,  8;  10,  16;  90,  2;  103, 

1^;    Dan.  12,   7.  —  An   unserer   Stelle   wird  durch   das 

D^in^  in  Etmgkeit,  auf  ewig,  Edoms  Verödung  als  eine 

l>leibende  bezeichnet  und  demselben  die    Hoffnung   einer 

dereinstigen    Wiederherstellung    des    verwüsteten  Landes 

S^uiz  abgeschnitten  (17). 


(17)   Richtig  schreibt   daher  Rosenm.   sa   uhSy^^  *    »Sine  nll« 

"P*  refeetionis  *tit  recnper*ndanim   opam,    qaaram   isctaram  fecernnt,* 

^  Hier.  :  »Haec  domino  praedicente  cognoscite  :  qaod  illis  aedifican- 

^  ego  dettruam,  et  iram  meam  aetema  eomm  vastitas  approbabit. . . . 

^  eomparatione  maloram  qnae  frater  Tester  patitnr,  dei  in  tos  (Jadaeoa) 

'*M6cia  sentietis.  .  .  .     Dens  finet  Idomaeae,  hoc  est,  terrenae  et  san- 

(Buiariae  ponit  in  solitndinemi  et  nihil  de  terra  crescere  sinit  et  esse  per- 

petaam.    Qnod  si  impadens  malitia  ea  qnae  snnt  dei  sermone  destructa, 

'Vvnm  aedificare  nitatur,     dominus   se  eomm  qnae  instanrantnr  a  Titiis, 

*dvtnarinm    profitetar.       Et    postqnam     fuerint    hostilinm    terminomm 

^iBcta  fübversa  :  tnnc  ocnlos  possnrnns  videre  Israelis,    et  sanctos  qnoi- 

\^t  dicere  t  magmfirthir  dominui  in  lermmis   eomm  qui  mente  conspiciunl 

4nmi.    Porro  dilectio  et  odinm  dei,  vel  ex  praescientia  nascitnr  futuroram, 

vd  ex  operibns  :  alioqain  novimns  qnod  omnia  dens  diligat,  nee  qnidqnam 

eomm  oderit  qnae  creavit;   sed  proprie   eos   snae  Tindicet  charitati,  qni 

Titiomm  hostes   sunt  et  rebelles  :  et  e  contrario    illos  odit ,    qui   a   deo 

destmcta  cnpinnt  mrsnm  exstmere.       Odisse  autem  deus  av-d^orrofrad-o^ 

dicitnr  :  nt  flere,  nt  dolere ,    ut  irasci ,    «/  quando  audimut   odium  eius  in 

malof,  M  qoM  demn  intelligimns  odisse,  fugiamus.« 
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Vers  Ö. 

Und  eure  Augen  werden! a  seherty  und  ihr  werdet  sagen^  ffrojs 
tet  Jehtwa  über  Israels  Qränze  hinaus  y  d.  i.  Ihr,  die  ihr  in 
Folge  des  besonderen  göttlichen  Wohlwollens  aus  dem 
Exile  wieder  zurückgekehrt  seid,  die  von  den  Feinden  ver- 
wüsteten Städte  und  den  Tempel  wiederhergestellt  und 
das  Land  wieder  angebaut  habet,  werdet  das  Gregen- 
theil bei  eurem  mit  Schuld  beladenen  Brudervolke  sehen, 
und  durch  den  Anblick  des  traurigen  Zustandes  seines 
Landes  und  der  vergeblichen  Bemühungen,  es  wieder  her- 
zustellen, zu  dem  Bekenntnifs  geführt  werden,  dafs  sich 
Jehovas  Macht  auch  grofs  über  fremde  Völker  und  Länder 
erweise. 

Li  demselben  Sinne  bemerkt  richtig  Bo  senm.  zu  dieser 
Stelle  :  ^Ex  his  Edomitarum  fatis  Israelitas  iis  a  deomulto 
mitius  haberi,  ita  apparere  ait,  ut  propriam  eorum  confes- 
sionem  elicitura  sint.*  Dasjenige,  was  sich  vor  den  Augen 
Israels  offenbaren  soll,  ist  offenbar  das  im  vorigen  Verse 
erwähnte  erfolglose  Bemühen  der  Edomiter,  ihr  von  Fein- 
den verwüstetes  Land  wiederherzustellen  und  ihre  Lage 
zu  verbessern.  Edom  soll  auch  in  Zukunft  nicht,  wie  Is- 
rael, sich  eines  dauernden  Glückes  und  des  ruhigen  Be- 
sitzes des  Landes  zu  erfreuen  haben.  Bosenm.  :  „Et 
oculi  vestri  videbunt  hanc  Edomitarum  calamitatem.^  Auch 
Hier,  bezieht  das  Sehen  richtig  auf  die  Zerstörung  der 
Städte  Edoms  und  auf  die  Verwüstung  dessen  Landes. 
^*1lpKn  ÜFIW^  und  ihr  werdet  sagen  ^  wenn  ihr  die  Erfolg- 
losigkeit der  Bemühungen  der  Edomiter  zur  Verbesserung 
ihres  traurigen  Looses  und  die  Verödung  ihres  Landes 
sehet  (Rosenm.  :  tum  vos  de  veritate  convicti  dicetis)  : 
Sn^K^^  StDjlS  Sj29  DiTP  ^1^.  grofs  ist  Jehova  über  Israels 
Qränze  hinaus^  ultra  terminum  Israelis^  d.  i.  Jehova  beweiset 
sich  auch  mächtig  aufserhalb  Palästina,  seinem  Erbe, 
d.  i.  Jehova's  Macht  erstrecket  sich  auch  über  fremde 
Völker    und   Länder,    Rosenm.    :    per  omnem  terrarum 
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orbem,  Aokerm.  :  ubiqae  locorum.  h  ^J^  hat  hier  wie 
Tlf^Jftjf^  1  Mo8.  7;  20  die  Bedeutung  :  hinaus,  iibery  dar- 
überAinauSf  wie  esEphräm  der  Syr.,  Scholz,  Theiner, 
de  Wette,  Hitzig  und  Ewald  richtig  übersetzen  und 
nicht  oberhalb  oder  an  oder  wegen,  wie  es  einige  fassen. 
Diese,  wenn  auch  seltene,  Bedeutung  hat  hg  auch  Ps.  16, 
2;  1  Mos.  49,22.  -r-Dafs  h^  SjgO  über  die  Qränze  hinaus 
zu  übersetzen  sei,  zeigt  nicht  blofs  das  Vorhergehende,  wo 
Jehovas  Macht  als  eine  sich  auch  über  Edom  erstreckende 
bezeichnet  wird,  sondern  auch  V.  11,  wo  der  Prophet 
sagt,  dafs  Jehovas  Name  vom  Aufgange  der  Sonne  bis 
zu  ihrem  Niedergange  unter  den  Völkern  grofs  sein  werde 
und  demselben  überall  Rauchwerk  und  reines  Speisopfer 
dargebracht  werden  würde.  —  Wir  können  daher  auch 
C.  a  Lapide,  L.  de  Dieu(18)  und  Anderen  nicht  bei- 
stimmen, welche  an  unserer  Stelle  ^  Sj?p  in  der  Bedeu- 
tung :  oberhalb f  über,  auf^  super,  wie  1  Mos.  1,  7;  12,  37; 
Neh.  3,28;  12,  31  oder  anoder  wegen  oder  durch  Erweite^ 
rung  von  Israels  Gränzen  übersetzen.  Uebrigens  liegt  in  dem: 
über  Israels  Oränze  hinaus  zn^ti^^i  eine  Beziehung  auf  Israel, 
indem  dadurch,  dafs  Jehovasich  auch  aufserhalb  Palästina, 
namentlich  in  Edom  mächtig  .erweiset,  seine  Wirksamkeit 
in  Israel  vorausgesetzt  wird.  Hier.,  welcher  SlDÄ  hiltj 
^"^i^  super  terrmnum  Israel  übersetzt,  findet  darin  eine 
Bezeichnung  der  Israel  zu  Theil  gewordenen  Wohlthaten, 
denn  er  bemerkt  :  „Ex  comparatione  malorum  quae  frater 
vester  (d.  i.  Edomitae)  patitur,  dei  in  vos  (Israelitas)  bene- 
fida  sentietis.^  In  demselben  Sinne  bemerkt  Theodoret: 
j,Tovto  di  &€aadfievoi  yvviaeaS'S^  oorjg  vfieTg,  anolauetB 
naQ*  ifiov  nQOfirjx^iLag.  outto  del^ag  r/if  i'oxe  negi  acTOvg 
aydfi^,  xrpf  nollijv  av%(Sv  dyvwiaoovvrpf  ileyxei.^     Allein 


(18)  Welcher  schreibt  :  •hffjj  nt  et  ^J^Q  non  semper  significaiit 
motum  e  loco  snperiori,  «iipame,  sed  et  simpHciter  iupery  supra,  prae- 
seitim  seqnente  ^  nt  Gen.  22,  9.  Pofiiit  illum  super  altare  D^^J^  hnW 
ntper  UgruL** 
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es  ist  in  diesen  Worten  zunächst  die  Bede  von  der  Wirk- 
samkeit Jehovas  aufser  Israel^  namentlich  in  Edomi  wel- 
ches seine  Absichten;  das  verwüstete  Land  wieder  heren- 
stellen;  nicht  ausfuhren  soll.  Abenesra  verbindet  hjps 
^^lif^  ^^^  ^^^  ü(?^!^  ^^  diesem  Sinne  :  ^und  ihr^  die  ihr 
der  Qr^ze  Israels  wiedergegeben  seid,  werdet  dann  sagen : 
grofs  sei  Jehova!^  hingegen  Eimchi  mit  m^Rtl  :  et  vas 
dicetis  propter  terminum  Israelis  ^  d«  i.  weil  ihr  nach  dem 
Exil  wieder  innerhalb  der  Gränzen  des  Landes  Israels 
wohnet,  werdet  ihr  sagen  :  gepriesen  werde  Jehaval  Allein 
diese  Erklärungen  sind  aus  den  angegebenen  Gründen 
unzulässig.  Auch  ist  gar  kein  Grund  vorhanden  S^jp  opr 
tativisch  oder  voluntativisch  :  sei  grofs,  magnus  sü  oder 
er  werde  gepriesen^  celebretur,  magraficetur,  laudcUus  eity  zn 
übersetzen.  Die  von  Gesenius  unter  ^11  angeflihrten 
Stellen  Ps.  35,  27;  40,  17;  70,  5;  2  Sam.  7,  26,  wo  b'üf. 
sei  gepriesen  bedeuten  soll,  fordern  diese  Uebersetzung 
gar  nicht,  da  auch  hier  :  Jehova  ist  grojs  (19)  d.  i.  mächtig 
ganz  passend  ist.  Von  der  göttlichen  Macht  wird  auch 
sonst,  wie  2  Sam.  7,  22;  Ps.  104,  1  u.  a.  ^1|  gebraudit 
Und  fUr  die  Bedeutung  i^retis^n  kann  keine  einzige  Stelle  zum 
Beweise  angeführt  werden.  DerChald.  undEphräm  erklären 
hijCifn  h'Oh  hüP  nin^  ^IJ^.  von  der  Erweiterung  der  Gränzen 
Israels ;  denn  der  erstere  übersetzt  :  T\\  ^RDKI  ^H  ^IRl  ^^R^ 
^^1??  Dinn  es  wachse,  vermehre  sich  Jehovas  Ruhm^  indem  er 
Israels  Oränzen  erweitert.     Nach  Ephräm  will  der  Prophet 

durch    die  Worte   :  V^i^L);  l^^ol^  ^  V^  \L^  vjd^M 

der  Herr  sei  grofs  (werde  gepriesen)  iJiier  Israels  Gränzen 
hina^y  sagen,  dafs  sich  Israels  Gränzen  nach  der  Länge 
und  Breite  erweitem  würden,  wie  es  durch  die  Makkabäer 
und  deren  Nachfolger  geschehen  sei;  indem  sie  nebst  an- 
deren Gegenden  auch  Edom  erobert  und  dessen  Bewohner 


(19)  Wie  anch  Maarer,  Hengst.,  Ewald  a.  A.  übereetsen.    Dai 
Imperfkehim  ^^ri  bezeicbnet  die  Handlung  als  eine  dauernde^  sich  wiedtf 

koUnäs.    Siehe  Ewald 's  hebr.  Gramm.  §.  136. 
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geEwnngen  hätten,  die  Religion  zu  ändern  und  nach  den 
Gebräuchen  und  Gesetzen  der  Juden  zu  leben.  Allein 
von  der  Erweiterung  der  Gränzen  Israels  und  der  Be- 
kehrung der  Edomiter  ist  hier  nicht  die  Bede.  Der  Pro- 
phet will,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  sagen,  dafs  Jehova 
dadurch,  daft  er  die  Bemühungen  der  Edomiter,  ihr  ver- 
wüstetes Land  wieder  herzustellen,  vereitele,  Israel  zu  dem 
Bekenntnifs  bringen  werde,  dafs  derselbe  sich  nicht  blofs 
in  Israel,  sondern  auch  auf  serhalb  desselben  grofs  und 
mächtig  erweise  (19).  Hier,  bemerkt  in  seinem  Com- 
mentar  z.  d.  St. ,  die  Juden  seien  der  irrigen  Ansicht,  dafs 
der  Prophet  durch  Edom  die  Bömer  und  durch  Israel  das 
Israel  in  consummatione  mundi  bezeichne,  und  verheifse, 
dafs  nach  Vernichtung  der  römischen  Herrschaft  die  Herr- 
schaft über  die  Welt  zu  ihnen  komme.  Nachdem  derselbe 
den  historischen  Sinn  an  unserer  Stelle  angegeben  hat, 
spricht  er  noch  von  einem  geistigen  derselben,  welchen  er 


(19)  Com.  «  Lapide  bemerkt  sn  den  Worten  der  Yalgata  :  DonU- 
mus  super  fermiitiim  Israel  :  »Opponit  lemUnumf  id  est  regionem,  Israel, 
termino,  id  est  regioni  impietatis ,  pnta  Idamaeae  ▼.  4  q.  d.  Glorificetar 
dominoB  qvi  ponit  improbos,  et  praemiat  probos  :  qnia  scilicet  vastaTit 
hnpiam  Idamaeam ,  et  piam  Judaeam  exaltavit  y  imo  impiam  pie  sabin- 
ga?it,  itaqae  ex  infideli  et  impia  fidelem  et  piam  effecit.  Id  factum  est 
per  Hyrcannm,  nti  iam  dixi.  Unde  secundo,  Chald.  vertit,  mMpUceiur 
^eria  demini ;  ei  enim  dilcUavii  terminot  Israeligt  scilicet  nsqne  in  Idn* 
maeam.  Tertio,  alii  sie  exponnnt  q.  d.  Extendat  dens  terminos  et  do- 
aiDiiun  Israelis,  nt  eo  modo  pariter  extendat  snam  gloriam  et  magni- 
ficeotiam,  atqne  a  gentibns  Israeli  snbiectis  cognoscatnr  et  colatnr.  Qaarto, 
alii  yertnnt,  magnificetur  dominus  ultra  lerminum  Israel  q.  d.  Gloria  et 
magnificentia  dei  non  arctetnr  angnstis  Israelis  terminis,  sed  ultra  eos 
se  propaget  et  distendat  per  totum  orbem.  Hoc  coepit  fieri  snb 
MachabaeiSi  per  eornm  victorias  coelitus  a  deo  ostentas;  sed  allgorice 
plene  factum  est  per  Christum  et  Apostolos.  In  omnem  enim  terram 
exirit  sonus  eorum,  et  in  fines  orbis  terrae  verba  eorum  (Ps.  19,  5). 
Vems  enim  Israel,  est  ecclesia  et  populns  Christianus,  qui  se  e  Judaea 
propagavit  per  Universum  mundum.«  Dafs  die  Erklärungen  unzulässig 
sind,  haben  wir  bereits  im  Vorhergehenden  gezeigt. 
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auch   sonst   oft  dem   historischen  Sinne  beifügt       j^Haec 
pront^  schreibt  er^  ^potuimns^  historiae  fundamenta  iacientes, 
loquuti  Bumus  :^  Nunc  veniamus  ad  inteUigentiam   spiritu- 
alem.    Israel  vir   vel  sensua    cemens  dewn  :  sive   ut  ego 
melius  puto  ev&vratog  &eov^  id  est;  rectüsimus  dei,  diligi- 
tur  a  dominO;  et  vult  dilectionis  eius  in  se  scire  rationem. 
Dominusque    respondit;    Esau    et    Jacob    de    una   stirpe 
generatoB;  hoc  est;  vitia  atque  virtutes  ex  uno  cordis  fönte 
procedere  :  dum  ex  arbitrii  libertate  in  utramque   partem 
ut  voIumuB;  declinamus  :   sed  priora  nascuntur  vitia  per 
infantiam;  pueritiam;  iuventutem;  quae  postea  aetas  firmier 
corripit  atque  supplantat.      Maior  frater  hispidus    est  et 
aanffuinarivA   :    venationibus ;   sylvis   et   bestiis    delectatur 
(Gen.  25).    Minor  levis  et  simpleX;  et  innocenter  habitans 
domum.    Dens  fines  IdumaeaC;    hoc  est;   terrenae  et  san- 
guinariae  ponit  in  solitudinem;  et  nihil  de   terra  crescere 
sinit  et  esse  perpetuum.      Quod   si  impudens  malitia  ea 
quae  sunt  dei  sermone  destructa;  rursum  aedificare  nitatur; 
dominus  se   eorum  quae  instaurantur  a  vitiis,  adversarium 
profitetur.      Et    postquam    fuerint    hostilium    terminörum 
cuncta  subversa  :   tune    oculos    possumus  videre    Israelis, 
et  sanctos  quosque  dicere  (Sapient.  11)  :  magnificetur  do- 
minus in  ierminis  eorum  qui  mente  conspiciunt  deum,^    Al- 
lein diese  Erklärung  ist  offenbar  zu  künstlich  und  findet 
weder  in  den  Worten  noch  im  Context  eine  Stütze.     Auch 
wird  der  Name  ^KIK^^  Goäeskämpfer,  welcher  nach  1  Mos. 
32,  29   aus   dem  Imperf.   TVyt^)  von  D^lfe^  streiten^   kämpfen 
und  ^^(  Ooü  zusammengesetzt  ist;  unrichtig  für  ein  Nomen 
compositum  aus  h^  HiJ^  l&^^N  ein  Mann  der  Ooti  schaut  oder 
aus  ^N'^K^?  der  Rechtschaffene  Gottes  erklärt.     An  B^^K  und 
^V^  kann  auch  schon  wegen  des  Buchstabens  K^  nicht  ge- 
dacht werden,  weil  in  htdtt^'*  der  Buchstabe  is^  sich  findet 
Au  eil  bezeichnet    dl>^   nicht    terrenus   oder    sanguinariuSj 
sondern,   wie  auch   aus    1    Mos.   25,  25.  30  erhellet  :   der 
Rothe, 
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Inhalt  der  Kap.  1,  6  bis  2,  9. 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  die  Unzu- 
friedenheit doB  in  seiner  Lage  sich  nicht  wohlfUhlenden  Volkes 
Israel  durch  die  Hinweisung  auf  das  bereits  von  Feinden 
verwüstete  Land  der  Edomiter,  seines  Brudervolkes,  und 
auf  die  denselben  noch  in  Zukunft  bevorstehende  Zerstö- 
rung des  Wiederhergestellten;  als  unbegründet  und  ver- 
dammlich  geschildert  und  den  grofsen  Vorzug  Israels,  wel- 
chem von  seinem  Stammvater  her  grofse  göttliche  Wohl- 
thaten  zu  Theil  geworden  und  welches  auch  aus  dem  Exile 
zurückgekehrt  war  und  das  verwüstete  Palästina  wieder  herge- 
stellt hatte,  hervorgehoben,  wendet  er  sich  Kap.  1, 6  bis  2, 9  in 
einer  Strafrede  an  die  Priester,  worin  er  deren  untheokratische 
und  unreine  Gesinnimg  und  verkehrte  Handlungsweise  schil- 
dert, und  sie  als  Verächter  ihres  heiligen  Schutzgottes  Jehova 
bezeichnet.  Das  Strafwürdige,  was  der  Prophet  hervor- 
hebt, sind  erstens  ihre  Pflichtvergessenheit,  indem  sie,  die 
nächsten  Diener  des  Herrn,  die  Lehrer  und  Leiter  des 
Volkes,  anstatt  ihre  Pflichten  treu  und  gewissenhaft  zu 
erfiillen  und  durch  ihren  erneuerten  religiösen  Eifer  im 
Dienste  des  Herrn  ihre  und  des  Volkes  Leiden  zu  lindern 
und  die  göttliche  Hülfe  sich  zu  erwerben,  wie  es  ihre 
Pflicht  sei  wegen  der  liebevollen  Fürsorge  Gottes,  aus  reli- 
giöser Gleichgültigkeit,  Mangel  an  Ehrfurcht  gegen  Gott 
imd  aus  Geiz  und  Habsucht  gesetzwidrige  schlechte  Opfer 
annehmen  und  darbringen  und  dabei  in  ihrer  Verblen- 
dung glauben,  dafs  sie  auch  durch  solche  Opfer  sich 
um  den  Herrn  Verdienste  erwürben  und  ihr  Lohn 
und  Einkommen  in  keinem  Verhältnisse  zu  ihren  Arbeiten 
ständen.  Bei  solcher  schlechter  Gesinnung  und  bei  solchen  ge- 
setzwidrigen Handlungen,  die  wegen  der  empfangenen  gött- 
lichen Wohlthaten  und  der  Auserwählung  um  so  strafwür- 
diger wären,  sei  es  besser,  den  Tempel  zu  schliefsen,  um 
nicht  umsonst  den  Altar  anzuzünden,  da  ja  Jehova  daran 
kein  G«£Bdlen  haben  könne  und   ihre  Opfer  verabscheue. 


Das  Opfer  ^  was  Jehova  verlange  und  woran  er  WoUge- 
ÜEdlen  habe;  soll  ein  reines  sein  und  mit  Ehrfurcht  g^en 
ihn  dargebracht  werden,  wie  dieses  dereinst  die  bekehrten 
Heiden  auf  der  ganzen  Erde  darbringen  würden ,  V.  11. 
Anstatt  aber  reine  Opfer  darzubringen  und  Jehova  da- 
durch wie  die  Heiden  die  ihm  gebührende  Ehrfurcht  zu 
erweisen ;  werde  ihm  durch  Verschmähung  der  Opfer  des 
heil.  Tisches ;  welche  zu  essen  ihnen  selbst  grofse  Mühe 
und  Ekel  mache ;  und  durch  Darbringung  ungesetzlicher 
Opfer;  welche  Jehova  der  HeerschaareU;  der  grofse  König; 
dessen  Namen  selbst  unter  den  Heiden  geflLrchtet  sei; 
verabscheuet  und  als  einen  mit  heiligen  Dingen  getriebe- 
nen Betrug  verfluche;  nur  Verachtung  zu  Theil;  12—14. 
Gäben  sie  den  ernsten  Ermahnungen  kein  Gehör  und  ent- 
schlössen sie  sich  nicht;  durch  Darbrihgung  gesetzmäfsiger 
Opfer  Jehova  die  gebührende  Ehre  zu  erweisen;  so  ver- 
fluche er;  wie  er  bereits  gethan  habC;  ihre  mit  von  ihm 
entfremdeten  Herzen  und  in  verwerflicher  Gesinnung  aus- 
gesprochenen Segnungen  und  werfe  ihnen  die  gesetz- 
widrigen Opfer  als  einen  Unrath  oder  Abfall  ihrer  Feste 
und  Opferthiere  ins  Gesicht;  dafs  er  sie  in  seine  Gemein- 
schaft ziehC;  damit  sie  zur  Erkenntnifs  kämen;  dafs  Jehova 
diese  Strafe  wegen  Verletzung  des  mit  Levi  geschlossenen 
Bundes  verhänge;  der  von  den  Priestern  eine  treue  Be- 
folgung ihrer  Pflichten  fordere;  2,  1  —  5.  Ganz  anders 
sei  es  ehemals  gewesen.  Als  der  mit  Levi  geschlossene 
Bund  noch  unverletzt  bestanden;  habe  Jehova  demselben 
Leben  und  Frieden;  Heil  und  Glück,  und  die  ächte  Furcht 
gegeben  und  die  Priester,  Jehova  in  Demuth  verehrend, 
seien  wahre  Lehrer  und  Besserer  des  Volkes  gewesen, 
wie  der  Priester  als  Bote  und  Stellvertreter  Gottes  unter 
den  Menschen  sein  soll;  jetzt  aber  seien  sie  vom  wahren 
Wege  abgewichen;  hätten  durch  falsche  und  parteiische 
LehrC;  die  den  Beichen  vor  den  Armen  begünstigt;  Viele 
verführt;  und  den  Bund  verderbt;  woher  er  sie  denn  auch 
1^  cUr  öffentlichen  Verachtung  Preis  geben  werde;  in  so  fem 


Kap.  1,6  bu  2,  9.  S6I| 

sie  entartet  und  von  dem  Wege  der  Wahrheit  abgewichen 
seien,  V.  6 — 9. 

.  Kap.   1,    Vers    6. 

:  1DB^P^h<  irtD  riöS  d.  i.  ein  Sohn  ehret  den  Vater  und 
ein  Diener  seinen  Herrn  :  —  doch  wenn  ich  Vater  bin^  wo 
tst  meine  Ehref  —  und  wenn  ich  Herr  bin,  wo  ist  die  Furcht 
vor  mirf  —  sagt  Jehova  der  Heerschaaren  euch  Priestern^ 
Verächtern  meines  Namens,  —  und  ihr  sagt  :  j^toodurch 
haben  wir  deinen  Namen  verachtet?^ 

Indem  der  Prophet  sich  jetzt  in  raschem  Uebergange 
an  die  Priester,  die  von  Jehova  bestellten  Diener,  wendet, 
welche  gesetzwidrige  Opfer  annehmen  und  darbringen 
nnd  sich  über  den  geringen  Ertrag  und  ihre  schweren 
Arbeiten  beklagen  und  zugleich  das  göttliche  Gesetz  zum 
Vortheil  ftlr  die  Reichen  und  zum  Nachtheil  für  die  Ar- 
men verdrehen,  und  dadurch  den  heiligen  Namen  Gottes 
und  sein  heil.  Gesetz  verachten  und  das  Heiligthum  ge- 
ring achten,  hält  er  denselben  zuerst  den  von  allen  aner- 
kannten Satz  :  Ein  Sohn  ehret  den  Vater  und  ein  Diener 
seinen  Herrn,  entgegen,  um  ihnen  dadurch  recht  begreif- 
lich zu  machen,  wie  unrein  und  verwerflich  ihre  Gesin- 
nungen und  wie  schlecht  und  strafwürdig  ihre  Handlungen 
seien.  Denn  ein  guter  Sohn  ehret  seinen  Vater  durch 
Liebe,  Ehrfurcht  und  treuen  Gehorsam  und  ein  guter 
Diener  erfüllet  gewissenhatlb  die  Wünsche  und  Befehle 
seines  Herrn  (2  Mos.  20,  12;  3  Mos.  19,  3;  ö  Mos.  5,  16; 
27,  26;  Sir.  3,  9).  Dasselbe,  will  der  Prophet  sagen, 
hätten  auch  die  Priester  Gott,  ihrem  Vater  und  Herrn, 
dessen  berufene  Diener  sie  seien,  gewissenhaft  thun  sollen, 
und  zwar  um  so  mehr,  da  Gott  im  höheren  Sinne  als  der 
irdische  Vater  und  Herr,  Vater  und  Herr  sei. 

3^  VdOer,  welches  oft  (5 Mos.  32,  6;  Jes.63, 16;  64,7;  Jer. 
2,  27;  Job  28,  28;   Mal.  2,  10;   Jak.  3,  9)  Gott  als  den 


154  Cpmmemiar  •»  MakukL 

Schöpfer  (1)  und  Menschenvater  bezeichnet,  wird  hier  wie  Jes. 
22,  21;  Job  29,  16  Gott  hauptsächlich  deswegen  genannt, 
weil  er  sich  den  Priestern  als  väterlicher  Wohlthäter  e^ 
wiesen  und  ihnen  eine  ehrenvolle  Stellung  unter  seinem 
Volke  gegeben  hatte.  Vgl.  1  Mos.  46,  8 ;  2  Cor.  6,  18.  Inder 
Bedeutung  Wohlthäter,  Versorger,  Erhalter,  Ernährer  wird 

auch   ^\   im  Arabischen  gebraucht.     Vgl.  Gesen.  The». 

ling.  hebr.  u.  2t$.  —  Jon.  bezieht  diese  Worte  auf  das 
mosaische  Gesetz,  welches  dem  Sohne  vorschreibt,  seine 
Eltern  zu  ehren  (2  Mos.  20,  12;  3  Mos.  19,  3;  5  Mos. 
5,  16)  und  dem  Diener,  seinen  Herrn  zu  fürchten;  denn 
er  übersetzt  :  bniüb  i<12V)  N3«  D'»  idp'h  TDN  «13  ^J  KH 
rl^^l3T  DljJ^  jp  siehcy  dem  Sohne  ist  gesagt  (vorgeschrieben) 
worden  y  seinen  Vater  zu  ehren  und  dem  Diener  ^  sich  zu 
fürchten  vor  seinem  Herrn.  —  133  ehren  ^  umfafst  die  Ge- 
sinnungen und  Handlungen,  wodurch  man  seine  Achtung, 
Verehrung,  Liebe  und  seinen  Gehorsam  gegen  Jemanden 
zu  erkennen  giebt.  Das  sog.  Futurum  (Imperf.)  IJP^ ,  welches 
Hier,  richtig  honorat* übersetzt,  fassen  einige  Interpreten 
in  der  Bedeutung  :  soll  ehren  ^  Rose  um.  in  den  Schol. 
z.  d.  St.  hanorare  debet;  es  soll  dadurch  ein  Sauen ,  eine 
PflicU  ausgedrückt  werden  (vgl.  2  Mos.  20,  12;  5  Mos. 
26,  19 ;  27, 16 ;  Ps.  15,  4).  Indefs  ist  diese  Uebersetzung  nicht 
passend,  da  das  Imperf ectum  gebraucht  wird,  wenn  eine 
sich  oft  wiederholende,  dauernde  und  gewöhnliche  Hand- 
lung bezeichnet  werden  soll.  j^Auch  bei  dem  gewöhnlichen 
Präsens  steht,  wie  Ewald  (Lehrb.  §.  136,  S.  263)  richtig 
bemerkt,   für  diesen  Begriff  lieber  das  Imperfectum  (das 


(1)  Von  Saadias  wird  in  seiner  arab.  Uebers.  3  Mos.  32,  6;  Je«. 63, 

O  J 

16;  64,7  3X,von  Gott  gebraucht,  durch  lj;^^^ixA^  unter  Sthöpfor  wiederge- 


geben.    Er  wollte  entweder  den  Sinn  ausdrücken ,    oder  fand  wie  an  an- 
D  SteUen  dieae  Bezeichnung  Gottes  zu  antropopatisch. 
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sogenannte  Futurom),  als  das  Perfectum,  wie  "lötT;  dioüurj 
dicunt,  besonders  daher  bei  Vergleichungen,  wie  ^e^  ll^^p 
Bhfrt  tMC  man  zu  tragen  pflegt  5  Mos.  1,  31;  vgl.  1  Sam. 
24,  14.  —  153^  als  allgemeiner  Satz  :  ehret^  man  pflegt  fsu 
ehren  gefafst;  giebt  einen  viel  bezeichnenderen  und  kräf- 
tigeren Sinn.  Denn  die  Verkehrtheit  und  Gottlosigkeit 
der  Priester,  die  zu  Jehova  im  Verhältnifs  der  Eindschaft 
und  Knechtschaft  stehen,  wird  nachdrücklicher  hervorge- 
hoben, wenn  der  Vergleichungspunkt  in  die  natürliche 
Hinneigung  und  Liebe  der  Kinder  zu  ihren  Eltern,  als 
ihren  Urhebern,  Erhaltern,  Wohlthätem  und  Erziehern 
gesetzt  und  auf  das,  was  allgemein  zu  geschehen  pflegt, 
hingewiesen  wird.  —  Da  der  Diener  auch  seinen  Herrn 
eJiren  soll,  so  ist  153^  auch  bei  l^^  zu  suppliren.  Es  ist 
daher  kein  Grund  vorhanden ,  wegen  des  folgenden  ^X^iD 
meine  Furcht  Xl^^  bei  lajjf  zu  ergänzen,  wie  es  Bosenm. 
für  zulässig  findet.  —  V31X  sein  Herr,  eig.  seine  Herreny 
ist  ein  sogenannter  pluralis  excellentiae  s.  maiestaticus 
(bei  den  jüdischen  Grammatikern  nlriDH  ^=0^  pluralis  vi- 
rium  oder  virtutum),  welcher  hier  wie  1  Mos.  39,  2;  42,  30; 
5  Mos.  10,  17;  2  Sam.  11,  9;  Hos.  12,  15;  Ps.  136,  3  für 
den  Singular  steht.  Der  Grund  dieses  Gebrauches  liegt 
darin,  dafs  die  Hebräer  dann^  wenn  die  Macht  und  Gewalt 
hervorgehoben  und  als  solche  gedacht  werden,  welche 
mehrfache  Gewalten  umfassen  und  das  G^theilte  und 
Mehrfache  in  sich  vereinigen,  gern  den  Plural  gebrauchen. 
Da  nun  Gott  die  höchste  Macht  und  Kraft  besitzt  imd  die 
Fülle  der  Gewalt  hat,  so  wird  hieraus  begreiflich,  dafs 
derselbe  durch  D^ri^tJ  von  der  Wurzel  ^^N,  ^HJ  mächtig, 
kräftig  sein  bezeichnet  werden  konnte.  Daher  wird  auch 
Gk)tt  einigemal  im  Plural  D^K^lp  der  Heilige  Hos.  12,  1; 
Sprüchw.  9,  10;  30,  3;  Jos.  24,  19  (^on  U^ID  ü^i^^e)  und 
im  Chald.  p^ivJ^  der  Hikhste  Dan.  7,  18  genannt.  So  wird 
auch  D^^F)  penatesj  welches  immer  im  Plural  vorkonunt, 
▼on  einem  einzigen  Bilde  gebraucht  1  Mos.  31,34;  1  Sam. 
19,  13»  16.    Bezeichnet  DVjb^J  den  einzig  wahren  Gott,  so 
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begreift  man^  dafs  dasselbe  auch  mit  dem  Singular  wie 
Ps.  7,  10  p"»!^  D'»nSN  ff  erechter   Oatt,  wie  1  Mos.  l,  2&; 
11;  7;  Jes.  6,  8  mit  dem  Plural  verbunden  werden  kann. 
Dafs  auch  aus  demselben  Grunde  ein  irdischer  Machthaber 
durch    Ü^^^IH  =  JllN   bezeichnet   werden   kann,    beweisen 
die  angeführten  Stellen  und  Jes.  19,  4  DK^p  D^JltJ  ein  hat' 
ter  Herr,  ebenso  ^^g  Herr  mit  dem  Suff,  oft  V^J^  ftir  i^J^ 
sein  Herr  und  Jl^^J^O  für  H^^S  ihr  Herr.    Etwas  Aehnliches 
ist  es,  wenn  Könige  von  sich  mit  Wir  reden  (Esr.  4,  18; 
7,  24;  vgl.  1  Makk.  10,  19;   11,  31).    Wir  können  daher 
Ewald  (Lehrb.  §.  178)   nicht  beistinunen,  wenn   er  für 
wahrscheinlich  hält,  dais   Gott  deswegen  durch  0^'j^  be- 
zeichnet werde,    j^weil  sich  das  Alterthum  die  Gottheit  in 
unendlicher  Menge  und  Theilbarkeit  und  doch  wieder  zu- 
sammenhängend  gedacht  habe,^  und  dafs  femer  der  Gre- 
brauch  des  Plurals  ftir  Herr,   Gebieter  „als  ein  ägyptisches 
Ueberbleibsel  des  einst  im  Volke  tiefer  gewurzelten  knech- 
tischen Sinnes  anzusehen  sei,  wonach  der  Einzelne  immer 
sich  einer  unbestimmten  Menge  von  Gebietern  gegenüber 
stehend   fand  und  daher  von  ihnen   ohne  unterschied  im 
Plural  zu  reden  sich  gewöhnte.*     Wer  an   eine  Uroffen- 
barung  an  die  Menschen  glaubt  und  den  Inhalt  der  Gene- 
sis für  historisch  wahr  hält  :  der  kann  darüber  nicht  den 
mindesten  Zweifel  haben,  dafs  Gott  der  Schöpfer  Himmels  und 
der  Erde  nur   ein  einziger  sei,   wie  das  auch   durch  das 
hinzugefügte  Hin^   Genes.  2  und   3   deutlich   ausgedrückt 
wird.    Wie  die  alttestamentlichen  Schriftsteller  den  Macht'- 
und  GewaWiaber  ^  und  namentlich  Gott,   durch  den  Plural 
bezeichnen,  so  gebrauchen  sie  denselben  auch,  wo  er  sv 
auf  die  Ausdehnung  des  Raumes  und  der  Zeit  bezieht,  wi^ 
Wr^^  Himmel^   D^lip  Himmelshöhe  (Job  16, 19),  D^J^ 
litssy  Dn^JS  Hals,   Nacken ^   t\)bp)1$  Gegend  zu  den  Füfn 
niK^{<TP  Gegend  zum   Kopf^  Ü^II^J  Jugendzeit,   DTO|  Qred^ 
senaüer  u.  a. 

nl23  M»N  ^iK  3trC»n    doch    wenn    ich     Vater  bin ,   «^ 
%$t  meine  Ehre,  d.  i.  Liebe,  Verehrung  und  Gehoraanii  di^ 
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ihr  Priester  mir  als  euer  und  eurer  Väter  Erhalter  und 
Wohlthäter  schuldig  seid  und  die  sich  durch  reine  6e- 
■innung  und  treue  Befolgung  meiner  Gebote  zu  erkennen 
geben.  Rosenm.  z.  d.  St.  ^ubi  est  gloria  mea?  qua  me 
Iwmorare  debetis.^  13^  von  Gott  in  Beziehung  zu  den 
Hen  sehen  gebraucht  bezeichnet  denselben  hauptsächlich 
als  Schöpfer,  Wohlthäter,  Erhalter  ^  Beschützer  und  Be- 
glücker.    So  5  Mos.  32,  6  ?|Jj)  ?|'»3K  N^bn  ist  er  nicht  dein 

FaU5cr(Abu-Seid«^^  dein  Schöpfer),  der  dich  erschaffen 

to.     Jes.  63,  13  bittet   der   Prophet   für   das  Volk  :  Du 

Wt<  Ja  mein   Vater,  —  AbraJiam  toeifs   nichts  von  uns,  — 

Vf^€i  Israel  kennt  uns  nicht,  —  Du  Jehova  bist  unser  Vater, 

*»«€f  Retter  ist  dein  Name  von  Ewigkeit;  und  64,  7  :  Und 

•M*»!  Jehova,   du  unser   Vater  (Schöpfer),  —   Wir  sind  der 

,     Thanunddu bistunser  Bildner  {"^"000  'ür?38  H^«  1^3«  np]  HJ?^ 

^-    ^^^  nnt^l),   deiner  Hände  Werk  sind  toir  alle.    Vgl.  Job 

[     34^   36.    2  Sam.  7,  14  heifst  es  in  der  Verheifsung  Gottes 

^   D%nd  in  Betreff  seines  Sohnes    Salomo    :  Ich  werde 

*^*n  Vater  und  er  wird  mein   Soh7i   sein.    Jer.  31,  9  sagt 

Jehova  :  Ich  Äin  Israels  Vater  und  Ephraim  ist  mein  Erst" 

S^bomer,  und  bei   unserm  Propheten  2,  10  :  ,^ Haben  wir 

^cht  alle  einen    Vater f^     Jer.  3,  19  :  ^Und  ich  (Jehova) 

dachte  :  f^j^mein  Vater^^  (pfrj»)  ^f^st  du  (Israel)  mich  nennen 

^^  von  meinen  Spuren  nie  weichen  (2)."     Jer.  2,  27  heifst 


(2)  Demnach  ist  es  nicht  genau,  wenn  Weite  (das  Bach  Job  übers. 

^^  •tkHiL    Freib.  im    Breisgan,  1849)   zu  Job    34,  36  bemerkt,    dafs 

"*  Beneonang  Vater  im  hebräischen  Kanon  nur  Tiermal  (5  Mos.  82,6; 

.*"-  68,  16;  64,  7;    Mal.  2,  10)   von  Gott  vorkomme.     Da  das  Verhält- 

'*  4er  Kinder  zu  den  Eltern   das   innieste  ist  und  von  Seiten  der  Kin- 
der  A 
.       -^chtang,  innige  Liebe,  Ehrfurcht  nnd  Gehorsam  fordert,  so  ist  leicht 

iT^'^iflieh,  dafs   im  neuen  Bunde ,    wo  Gott  in  Folge    der  Erlösung  der 

•  ^*chheit  und  des  Evangeliums  mit  derselben    in    die    innigste  Verbin- 

,^^  getreten  und   der  gröfste  Wohlthäter  und  Beglücker  geworden    ist, 

^^    Ham6  Vaiwr  von  Gott  in  einem    tieferen   Sinne  gebraucht  wird ,    als 

^Hn  Bande  nnd  dieser  Name  sehr  gebräuchlich  werden  mnfste.     Das 

^^tniehe  Gebet  dei  Herrn  fängt  daher  selbst  mit  :   VtUrr  umer  an. 

Htlake,  MalMki.  17 
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es  von  den  Götzendienern  :  ^sie  die  ssum  Holee  sagen  : 
ftj^fnein  Vater  bist  dul^^  und  zur  Scherbe,  du  hast  mich  ge- 
boren/^  Vgl.  Ps.  82;  6;  Jes.  1;  2.*  Bekanntlich  werden 
bei  den  Griechen  Jupiter  und  andere  Götter  sehr  oft  mit 
dem  Namen  narrjQ  genannt.  Vgl.  unter  Anderm  Odjsse 
rV,  341;  Aeschyl.  sept.  anteTheb.  120.  —  Die  Fragepar- 
tikel Tü^  tvof  hat  an  unserer  Stelle  ^  wie  Job  20,  7,  die 
Bedeutung  :  nirgends,  und  bezeichnet  die  unreine  Gesin- 
nung der  Priester  bei  Annahlne  und  Darbringung  gesetz- 
widriger Opfer  als  eine  allgemein  verbreitete.  Vgl.  1  Cor. 
1,  20  nov  ao(p6g  :  nov  yQclfifiarsvg  und  Mal.  2,  17.  — 
nÜ3  eig.  gravitaS;  von  TSp  schwer,  van  Gewicht  sein,  da- 
her in  Ehren  stehen  (vgl.  ßagvg,  gravis ),  bezeichnet  an 
unserer  Stelle,  wie  4  Mos.  24,  11;  Jes.  7,  19;  Ps.  19,  2; 
29,  1.  2;  79,  9;  96,  7.  8;  Jes.  42, 12;  Jer.  13,  16;  1  Chron. 
17,  28  die  Ehre,  d.  i.  die  Ehrfurcht,  Liebe,  Verehrung 
und  Gehorsam,  die  Gott  gebühren.  Vgl.  35,  10;  Luc. 
17,  18;  Joh.  9,  24;  Rom.  4,20.—  •»Nnio  n^  ^3^e  DOllfcrDNI 
tmrf  weim  ich  Herr  bin^  wo  ist  meine  Furcht,  d.  i,  da  ich 
zugleich  aller  Menschen  Herr  und  Gebieter  bin,  so  hättet 
ihr  Priester,  meine  nächsten  Diener,  um  so  weniger  die 
mir  schuldige  Ehrfurcht  und  Ehrerbietung  hintansetzen 
und  durch  Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger 
Opfer  meine  Gebote  so  gröblich  übertreten  sollen.  So 
fafst  auch  Theodoret  diese  Worte  :  ^Wenn  ihr  glaubt, 
meine  Diener  zu  sein,  warum  fürchtet  ihr  euch  denn  nicht, 
wie  es  sich  flir  Diener  geziemt?  und  zwar  um  so  mehr, 
da  ihr  einen  solchen  Herrn  habet,  der  zugleich  alle  sicht- 
baren und  unsichtbaren  Dinge  beherrscht  (3).*^  —  «TjiO 
Furcht  ist  hier  die  fromme  religiöse  Scheu,  die  Ehrfurcht 
vor  Gott,  die  sich  durch  eine  reine  Gesinnung  und  geseti- 


(3)  Ei  6k  Smdov^  ö^g  avTm>g  vnoXa^ßavarBy  ri  St^aorB  to    Sh^^ 
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mäfsige  Handlungen  zu  erkennen  giebt.  —  Das  Suffix  in 
^tjTA'O  i»t  Genitiv  des  Objeets,  wie  5  Mos.  11,  25;  1  Mos. 
9,  2  D^fcqlö  Furcht  vor  euch,  2  Mos.  15,  7;  Ps.  102,  9 
und  steht  für  ^Jöt}  «^10  oder  '^b  N*}iD.  Nach  Abarbanel, 
der  mit  Anderen,  z.  B.  Sanetius,  unseren  Vers  in  Ver- 
bindung mit  dem  Vorhergehenden  faTst,  ist  der  Sinn 
desselben  :  ,,Da  ich  euch  (Priester)  und  eure  Väter  so 
sehr  geliebt  habe,  so  wäre  es  ganz  billig  und  recht,  dafs 
ihr  mir  wieder  Liebe  erweiset,  es  sei  als  Sohn  aus  Liebe 
oder  als  Eaiecht  aus  Furcht  (4).^ 

n?l?^  lyia  D'»jniri  D^^  nlNJ?  np^  ip^?  sagt  Jehova  der 
Heerschcuiren ,  euch  Priestern,  Verächtern  meines  Namens. 
Den  Priestern,  welche  das  mosaische  Gesetz  als  von  Jehova 
ErwdhlU  bezeichnet  (2  Mos.  19,  15;  5  Mos.  7,  6;  14,  2; 
4  Mos.  16,  5;  Ps.  65,  5;  135,  4),  welche  ihm  eigen  sind, 
sich  ihm  nahen  dürfen  und  heüig  sein  sollen  (2  Mos.  19,22; 
3Mos.  10,3;  21,  17;  Ezech.  42,  13;  44,  13;  4  Mos.  16,  5. 
7;  2  Mos.  28,  38;  29,  42.  43^  3  Mos.  22,  2;  Ps.  132,  16), 
lag  zimächst  die  Pflicht  ob,  die  im  Gesetze  vorgeschriebe- 
nen Opfer  darzubringen  und  das  Gesetz  Jehovas,  die  Ge- 
sammtoffenbarung  Gottes,  in  seiner  Integrität  und  Reinheit 
zu  bewahren,  darin  zu  forschen,  das  Volk  damit  bekannt 
zu  machen,  über  seine  Autorität  zu  wachen,  theokratisch- 


(4)  vHac  spectabat«,  schreibt  Sanetius,  ,,illa  Jacob  et  Esau  com- 
pwatio,  at  inde  vim  maiorem  fiaberet  reprehensio.  Patrem  se  deus  Is- 
raelitaram probaverat,  qnnm  patemam  in  illos  benevolentiam ,  et  seduli- 
tatem  ostendit,  item  dominnm,  qnnm  illos  tot  beneficiis  coemisset,  maxime 
qoum  JtL  seTero  Chaldaeorum  dominatn  redemit,  cuins  recens  erat  memo- 
ria. —  Hie  porro  notandum,  actum  secondum,  nt  logici  dicunt,  snmi  pro 
primo,  ant  qnod  idem  est,  pro  officio  et  debito.  Qnare  idem  est  a  filiis 
parentea,  sen  dominos  honorari^  atque  hanorari  debere.**  Fast  gleichlau- 
tend sind  Bosenmüller*s  Worte  :  »Argumentatur  e  concessis.  Nempe 
quam  Jehovam  patrem,  herumque  ipsi  profiteantur  sunm,  patri  autem 
et  hero  obsequinm  cultnmque  a  filiis  famulisque  deberi,  nemo  noii  agnos- 
cat;  non  apparere  alt,  qua  fronte  illi,  divini  humanique  iuris  velut  arbi- 
tri  (sc.  sacerdotes)  tam  negiigentes  esse  possint  in  cultu  rite  ei  exlü- 
beodo.« 

17* 
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richterlich  darnach  £U  eutscheiden  und  es  auf  die  Nach- 
kommen zu  bringen  (3  Mos.  10^  11;  5  Mos.  31^  9 — 13;  33, 
10;  17,  18;  2  Chron,  17,  8.  9;  35,  3;  Neh.  8,  10;  EzecL 
44, 23;  Mal.  2,  7. 8).  Da  die  Priester  zur  Zeit  des  Malachi 
aus  niederem  Geize  und  Habsucht  die  Opfer  ohne  Bück- 
sicht auf  ihre  gesetzmäfsige  Beschaffenheit  annahmen  und 
darbrachten,  so  gaben  sie  dadurch  ihre  religiöse  Gleichgültig- 
keit und  eine  Geringschätzung  der  göttlichen  Gebote  zu  er- 
kennen, und  brachten  dieselbe  zugleich  bei  dem  Volke,  wel- 
ches sie  zur  Darbringung  gesetzlicher  Opfer  hätten  anhalten 
und  dem  sie  Liebe  zu  dem  Gesetze  hätten  einflöfsen  müssen,  in 
Verachtung  und  wurden  so  Verächter  des  göttlichen  Namens. 
Niedrigen  Eigennutz  und  Habsucht  wirft  auch  Hoseas  den 
Priestern  seiner  Zeit  vor,  indem  er  von  denselben  4,  8 
sagt  :  „Von  der  Sünde  meines  Volkes  nähren  sie  sich,  — 
Und  nach  seinem  Vergehen  sind  sie  gierig.*  Sie  freuten 
sich  hiemach  sogar  über  die  vielen  Geset^esverletzungen 
und  Sünden  des  Volkes,  damit  sie  nur  recht  viele  Sünd- 
opfer erhielten.  Die  Opfer  der  Lasterhaften  sind  aber 
Jehova  ein  Gräuel  und  nur  die  mit  remer  und  fironmier 
Gesinnung  dargebrachten  ihm  wohlgefällig  (Jes.  1^11; 
Ps.  51,  18.  19.  Vgl.  Ps.  66,  3;  Mich.  6,  6-8;  Hos.  6,  6; 
Am,  5,  21-24;  Jer.  7,  21;  Ps.  40,  7  ff.;  Ps.  50;  1  Sam. 
15,  22).  —  Den  Namen  Gottes  verachten  ist  s.  v.  a.  Gott 
selbst  verachten  (s.  Ps.  5,  12;  9,  11;  34,  4;  80,  19;  81, 
6;  91,  14;  99,  3;  138,  2),  wie  den  Namen  Oottes  lieben, 
kennen  s.  v.  a.  Gott  selbst  lieben,  kennen  (Ps.  5, 12;  9, 11). 
Dafs  Name  Oottes  öfters  ftlr  Gott  selbst  gebraucht  wird, 
hat  darin  seinen  Grund,  dafs  die  Gottesnamen  Gott  in  sei- 
ner Wesenheit  und  seinen  Eigenschaften,  wi^Hin^  D^i^{<l  ^ 
bezeichnen  und  die  Idee  oder  den  Begriff  ausdrücken, 
welchen   man  von  demselben  hat  (5).    Ueberhaupt  sind  in 


(5)  Der  Name,   welcher  sich   nach  der  Vorstellung  richtet,  die  man 
▼OD  dem  Wesen  einer  Sache  hat,  ist  die  Offenbarang  und  Manifesteti<m 
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der  heil.  Schrift;  namentlich  im  A.  T.,  die  Namen  bcdeu- 
tungsToU  und  nicht  blofs  todte  Bezeichnungen^  wie  sie  in  un- 
serer Sprache  gebraucht  werden.  Vgl.  unsere  Beiträge  III.  Bd., 
S.  3  ff.  —  Dafs  D''tl3»  im  stat.  constr.  "»lia  von  Jlja  s.  v.  a. 
VO,  urspr.  s.  v.  a.  D13  wiÄ  Filfsen  treten  y  niedertreten  (vgl. 

Sanscr.  G[7  pada  u.  mZ  päda  Fufs,  Pers.  L  dass.,  griech. 

novg  u.  nctxkviiy  lat.  pes  u.  petere,  engl.  u.  niederd.  paih^ 
paddenynati(o\  und  dann  auf  Verachtung,  Geringschätzung, 
die  man  durch  Treten,  Niedertreten,  Zertreten  zu  erkennen 
giebt,  übertragen  :  verachten^  geringschätzen,  contemnere, 
despicere,  vilipendere,  4  Mos.  15,  31;  Sprüchw.  19, 16;  27,  7, 
Verächter  bedeutet,  welche  durch  ihre  Denk-  und  'Hand- 
lungsweise zu  erkennen  geben,  dafs  sie  Gott  und  seine 
Gebote  geringschätzen  und  verachten,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung.  In  dieser  Bedeutung  haben  auch  alle  alten 
Uebersetzer  D\Ti3  gefafst. 

IPlf^TlW  Xl^;2  nea  On^lötO  und  ihr  sagt :  toodurch  haben 
wir  deinen  Namen  verachtet?  d.  i.  und  ihr  habt  in  eurer  Ver- 
kehrtheit und  Gottlosigkeit  noch  die  Dreistigkeit  zu  denken 
und  zu  sagen :  wodurch  gebon  wir  denn  unsere  Verachtung 
gegen  Gott  zu  erkennen,  d.  i.  wir  sind  uns  nicht  bewufst, 


der  EigeDthfimlichkeit  und  des  iiDterscheidenden  Charakters  der  Sache, 
die  ihn  führt.  Der  Name  Gottes  ist  daher  Gott  selbst,  aber  in  so  fem 
er  sich  eu  erkennen  giebt  nnd  offenbart.  Daher  die  rabbinlsche 
^K*l  •  Nin  IDK^I  iDB^  Nin»  ^-  >•  ^  *•*  **•'»  JVom«,  %md  setn  iVrime 
uf  Er.  Und  das  Buch  8ohar  sagt  :  Ehe  die  Welt  geschaffen,  war  Er 
und  sein  Name  eins  ("triN)»  ^^^  ®^^  ^^^  Hochgebenedeiete  seine  Welt 

T    V 

erschaffen,  war  Er  nnd  sein  Name  verborgen  in  ihm.«  8.  Molitor,  Phi- 
loe.  der  Geschichte  II,  8.  247.  Cndworth  ,  systema  intell.  I,  p.  451. 
Das  Wort ,  mit  welchem  Gott  benannt  wurde ,  mufste  daher  nicht  nur 
dem  Sinne  nach  das  Wesen  Gottes  WjV)  bezeichnen,  sondern  sollte  auch 
in  seiner  Form  und  in  seinen  Tonelementen  ein  ötj^tHov  (OIJ^)  Lottes 
sein.    Die  Benennung'  ^Sp^  galt  deshalb   rein   als  Wort  und  Ton  schon 

f&r  heilig,  insofern  nämlich  das  Aussprechen  des  Namens  Gottes  gewisser- 
mafsen  ein  Offenbaren  seines  Seins  nnd  Wesens  ist.  Vgl.  Bahr  a.  a.  O. 
II,  S.  585. 
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dafs  wir  durch  irgend  etwaS;  es  sei,  durch  Gedanken;  Worte 
oder  Werke ;  unsere  Geringschätzung  und  Verachtung 
gegen  Gott  ssu  erkennen  geben  und  uns  gegen  ihn  ver- 
sündigen. Hier,  bemerkt  zu  diesen  Worten  :  ^Imitantes 
Cain  superbis  contra  deum  vocibus  respondentes,  suscita- 
mini  ab  eO;  quam  occulta'  non  fallunt.^  Da  es  hauptsäch- 
lich eine  unreine  Gesinnung  ist,  von  welcher  die  gesetz- 
widrigen Handlungen  der  Priester  ausgehen  ^  so  bedeutet 
das  :  und  ihr  sagt  nicht  blofs  die  äufseren  Worte,  sondern 
hauptsächlich  die  verkehrte  Denkungsweise  derselben;  diese 
findet  daher  Theodoret  auch  hauptsächlich  hier  bezeichnet: 
%ov%o  drjXoi'  ovx  ineidrj  ^i^fiaOi  zoiouTOig  ixixQ^Of  aiU' 
ineidy}  loyiofiovi;  toiovtovg  ixisntpfto, 

Vers  7. 

•  &<in  njDJ  nin^  VJ^^  darbringend  auf  meinem  Alta/re  verun- 
rehiigtes  Brodt  und  ihr  sagt  :  wodurch  haben  toir  dich  ver- 
unrei7iigt?  dadurch,  dafs  ihr  sagt :  Jehova^s  Tisch  ist  verachtet. 
Dieser  Vers  enthält  zwei  Antworten  auf  zwei  abwei- 
sende Fragen  der  Priester.  Im  ersten  Versgliede  antwortet 
Jehova  zuerst  auf  die  im  letzten  Versgliede  des  vorher- 
gehenden Verses  abweisende  Frage  der  Priester,  wodurch 
sie  ihre  Verachtung  zu  erkennen  geben,  und  bezeichnet  als 
solche  die  Darbringung  unreiner  Opfer;  und  im  zweiten 
Versgliede  stellen  die  Priester  mit  Rücksicht  auf  die  gött- 
liche Antwort,  dafs  sie  unreines  Brod  auf  den  Altar  bräch- 
ten, die  abweisende  Frage  :  wodurch  sie  denn  ihn  verun- 
reinigen; worauf  im  dritten  Versgliede  die  Antwort  folgte 
dafs  dieses  durch  Verachtung  des  Tisches  Jehova's  ge- 
schehe. Beide  Fragen  der  Priester  beziehen  sich  genau 
auf  die  göttliche  Anklage,  indem  sie  jedesmal  die  Beschul- 
digung durch  die  Fragen,  welche  einen  negativen  Sinn 
haben,  ablehnen.  —  Verunreinigtes  Brod  oder  vielmehr 
H/jeise  ist  ein  solches  Opfer,  welches  nicht  die  gesetzliche 
Beschaffenheit  hat.  Das  mosaische  Gesetz  giebt  nicht  blofs 
genau  die  Opfer,  welche  blutig  und  unblutig  waren,  son- 
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dem  auch  die  BeBchaffenheit  derselben  an.  Waren  sie 
fehlerhaft  oder  unrein  ^  so  durften  sie  nicht  dargebracht 
werden^  weil  .darin  ein  Beweis  der  Geringschätzung  und 
Verachtung  gegen  €rott,  den  Gesetzgeber,  lag  und  eine 
unreine  Gesinnung  und  religiöse  Gleichgültigkeit  und 
namentlich  den  Geiz^  des  Volkes  voraussetzte.  Da  die 
Opfer,  welche  Gott  dargebracht  werden  und  die  bei  den  He- 
bräern der  Centrum  desCultus  waren,  hauptsächlich  dahin 
zielen,  dafs  der  Mensch  dadurch  seinen  Gehorsam,  seine 
Ehrfurcht,  Liebe,  Dankbarkeit,.  Hingebung,  Gemeinschaft 
und  Verbindung  mit  Gott,  dem  Heiligen,  überhaupt  seine 
religiöse  Gesinnung  und  seine  religiösen  Gefühle  zu  er- 
kennen giebt  und  das  göttliche  Wohlwollen  und  die  gött- 
liche Hülfe  sich  zu  erwerben  und  zu  vermehren  und  die 
Vergebung  der  Sünden  zu  erlangen  sucht,  so  hatte  die 
Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger  Opfer  von 
Seiten  der  Priester,  die  als  geweihte  Vermittler  und  die 
nächsten  Diener  Gottes  die  Pflicht  hatten,  das  Gesetz  treu 
zu  erfüllen  und  das  Volk  in  der  Treue  gegen  Gott,  den 
Herrn  und  Wohlthäter,  zu  erhalten,  bei  demselben  die  Ehr- 
furcht, Dankbarkeit  und  Liebe  gegen  ihn  zu  erwecken  und 
zu  stärken  und  im  Namen  Jehova's  zu  sühnen,  auch  auf 
dieses  den  verderblichsten  Einflufs  und  bewirkte,  dafs  es 
das  göttliche  Gesetz  leichtsinnig  übertrat  und  Laster  jeder 
Art  beging.  Es  wird  hieraus  begreiflich,  warum  der  Pro- 
phet die  Annahme  und  Darbringimg  der  gesetzwidrigen 

Opfer  so   sehr  straft.  —  rj5|p  arab.  ^sjjot   sjr.  )  1  ^ ,  ^^ 

Akar^  eig.  Ort^  wo  geschlachtet  wtrd^  Schlachtort  (wie  T^inp 
Ort  des  Weidens  von  HJtp  weiden,  STtttJ  Ort  des  Außauems, 

Hinterhalt,   von  3^W  auflauem),  von  n5l»  arab,  ^3,   syr. 

«.ac?,  zab.  auch  ^^«^1,  äthiop.  ni3t  sabScha  schlachten,  ins- 
besondere zum  Opfer  schlachten ,  opfern ,  bezeichnet  im 
mosaischen,  salomonischen  und  serubaberschen  Heiligthum 
eigentlich  den  Brandopferaltar ,  n^V?n  fOJÜ*  worauf  die 
SeUachtopfer   verbrannt  wurden   (2  Mos.  30,  28;  39,  39); 
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es  wird  aber  auch  von  jedem  anderen  Altare,  wie   vom 
BauchaUare  H'llOpil  rO\P  >  auch  der  goldene  snjn  'd  genannt, 
2  Mos.  30,  27;  31,  8;  39,  38;  40,  5.  26;  1  Eon.  7,  48  im 
Heiligen  oder  Schiffe  des  Tempels  hyQ^  gebraucht.    Wo- 
her also   der  Begriff   des    Schlachtens   nicht   gerade   das 
Wesentliche  ist,  sondern  der  des  Opfems  und  dessen,  was 
durch  das  Opfern  bezweckt  wird.    Im  Plural  niro^p  sehr 
oft  von  Götzenaltären,  Jes.  17,  8;  27,  9;  2  Kön.  21,  3.  4; 
2  Chron.  14,  2;  33,  3;  34,  4  u.  a.    Welche  wichtige  Be- 
stimmung der  Altar,  die  eigentliche  Cultusstätte  und  gleich- 
sam die  Seele  jedes  heiligen  Gebäudes  und  Tempels,  hatte, 
erhellet  aus  2  Mos.  20,  21  (24),  wo  Jehova  die  Errichtung 
eines  Altars  verordnet  ^an  allen  Orten,  wo  ich  (spricht  er) 
meinen  Namen  ehren  lassen  (^^DIM)  und    wo  ich  zu  dir 
kommen   und   dich   segnen   werde.  ^     Der  Altar   erscheint 
hiemach    einerseits  als   ein  Denk-  und  Merkmal    segens- 
reicher göttlicher  Offenbarung,  andererseits  als  ein  Mahn- 
zeichen  für  die  Menschen,   dafs  er  hier  Gott  preisend  ge- 
denken, ihn  anbeten  und  vereliren,   sich  zu  ihm  erheben 
soll.    Der  Altar  ist  daher  ein  Denkmal  der  Erfahrung  be- 
sondem  göttlichen  Segens,  der  Offenbarung  göttlicher  Hülfe 
und  göttlichen  Heils  und  eben  darum  ein  Ort   der  Ver 
herrlichung  des  göttlichen  Namens,   ein  Zeichen  der  Ehre 
und  des  Ruhmes  Gottes.*    Da  von  verunreinigtemy  unreinem 
Brode  {bif)Xf  DnS)  die  Rede  ist  und  das  Brod,  welches  da^ 
gebracht  wurde,   d.  i.  das  Schmibrod^  Ü^?9D  ^Hv'    ^^  *^ 
12  Kuchen  bestand,  welche  jeden  Sabbath  von  Neuem  anf 
einem  besonderen  Tische   im  Heiligen  des  Versammlungs- 
zeltes,  2  Mos.  25,  30;  35,  13;  39,  36,  auf  den  Schmbroä^- 
tisch  U^i^Tl  ]Jlhp  4  Mos.  4 ,  7 ,  in   spätem  Büchern  JJ^ 
DDymT}  Tisch   der  Reihe    1  Chron.  28,  16;    2  Chron.  29, 
18,  gelegt  wurden,  so  könnte  es  scheinen,  dafs  nDlPi  ^^' 
ches  gewöhnlich  von  einem  Altar  gebraucht  wird,   woiäo* 
man    keine    Schlachtopfer  brachte,    hier,   wie    Hier.  (6)> 


(6)  «PanM  propositionii,  qnos  inzta  traditionea  bebraicas  ipsi  sersre» 
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Bemigius^   Hugo,  Lyranus  meinen;   den  Schanbrode- 
tisch    und  DD^  die  Schaubrode  bezeichnen.    Allein  dieges 

V  V  

scheint  auch  nur.  Wenn  wir  beachten,  dafs  im  folgenden 
Verse  von  fehlerhaften  Thieren  die  Eede  ist  nnd  onh  (7) 
(von  nnh  poetisch  flLr  h^\$  essen ^  speisen,  fressen)  nicht 
blofs  speciell  Brod,  sondern  oft  Speise,  Kost^  Nahrung  von 
Menschen  nnd  Thieren  (1  Mos.  47,  12;  3  Mos.  3,  11;  Ps. 
41,  aO;  102,  5;  147,  9;  Job  20,  14;  24,  5;  Jes.  65,  25) 
bedeutet  und  von  blutigen  Thieropfem  gebraucht  wird 
(3  Mos.  3,  11;  21,  6.  8.  17.  21.  22;  22,  25;  4  Mos.  28,  2), 
so  müssen  wir  mit  Com.  a  Lapide  u.  A.  hier  TJ2yö  als 
Bezeichnung  eines  jeden  Altars  fassen,  worauf  Opfer,  seien 
es  blutige  oder  unblutige,  dargebracht  wurden.  Hiermit  stimmt 
auch  Bosenm.  z.  d.  St.  überein  :  „Interrogantibus  sacer- 
dotibus,^  schreibt  er,^quonam  ostendant  se  deum  contemnere 
iam  iis  respondet  :  offertis  super  altari  meo  panem  poUutum, 
quo  non  tantum  sacrificia  inanimata,  quae  e  frugibus  et 
similagine  constabant,  utGrotius  vult,  sed  victimae  etiam, 
et  quaevis  aliae  oblationes  intelliguntur,  ut  e  versu  8  pa- 
tet.  Et  Levit.  3,  11 ;  21,  6.  8.  17  al.  sacrificia  ex  animan- 
tibus   vocantur  urh   cibus.*     Wir  können  daher  Monta- 
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nus,  Yatablus,  Clarius,  Grotius  nicht  beistimmen, 
welche  DflS  in  der  engeren  Bedeutung  und  gleichbedeu- 
tend mit  T\WÖ  nehmen,  wodurch  die  unblutigen  Opfer, 
welche  in  feinem  Waizenmehl,  Brod,  Kuchen,  Aehren,  geröste- 
ten Körnern  und  Wein  bestanden,  bezeichnet  werden.  S.  2  Mos. 
29,40;  3  Mos.  21,  6.  8.17,21.22;  22,25;  4  Mos.  28,  2.  24. 
Vgl.  Bahr  a.  a.  0. 11, 191.  199.  215.  299  ff.  -  Aber  auch 


ipsi  demetere,  ipsi  molere,   ipsi  coquere   debeatis,  et  nnnc  snmitis  qnos- 
canqne  de  modio.« 


o    ü  . 


(7)  Im   Arab.   kommt  ^-^^  nnr in  der  Bedeatnng  von  Fteitt^vox.    Die 


Oo  > 


Unache,  dafs  die  Araber,  welche  Brod  durch   >j>bezeichneD,^,^\Jnur  in 

dieser  speciellen  Bedeutung  kennen,  liegt  wohl  darin,  dals  die  Fleischspeisen 
bei  denselben,  wie  bei  denltraeHten  das  Brod,  eine  Hauptnahrung  waren. 
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ZU  beschränkt  fitfst  Hitzig  ünh  vom  Opferfleische.    Als 
Speise  Gaäee  D^ij^«  Dnb  werden  die  Opfer  3 Mob.  21,6.  8.  17. 
21.22;22, 25  bezeichnet;  njn^^  n^K  On^  Speise,  ein   Opfer 
(eig.  Feuerung) /är  Jehova  3  Mos.  3,  11;  vgl.  3  Mos.  24) 
7.  9.  —  Die  Opfer  werden  eine  Speise  Gottes  oder  Jehova's 
genannt^  weil  sie  zum  Theil  zu  seiner  Ehre  auf  dem  Altar 
verbrannt;  gleichsam  von  ihm  verzehrt  wurden.      Verwur 
reinigt,  unrein,  bti}ti,  war  das  Opfer,  wenn  es  nicht  die 
gesetzliche  Beschaffenheit    hatte,    welches   das    levitische 
Bitualgesetz  erforderte.    Die  blutigen  Opfer  waren  unrein, 
wenn  das  Thier  einen  Leibesfehler  oder  nicht  das  gesetz- 
liche Alter  hatte  (die  Schafe,   Ziegen,   Kälber  nicht  ein- 
jährig, das  Bind  nicht  fLtnfjährig  waren),  oder  krank,  nicht 
männlich  war,  oder   ein  Joch   getragen  hatte  (3  Mos.  3, 
11;  22,  17 — 33),  die  Brode  oder  Brodkuchen,   wenn  ue 
nicht   von   völlig   gereinigtem   feinem  Waizenmehle    und 
ordentlich  gebacken  waren.    Fehlte  nur  irgend  etwas  an 
der   vom   Gesetze  bestimmten  Beschaffenheit ,   so  durften 
sie  weder  vom  Volke  dargebracht,  noch  von  den  Priestern 
angenommen   und  geopfert  werden    (3  Mos.    13,  25.   29; 
4Mos.  28;  7).  Daher  Bosenm.  richtig  bemerkt  z.  d.  St. :  „Is 
(cibus)  vero  erat  b^^ jp  poUutua ,    quod,  ob  gentis  avaritiani; 
aut  pecudes   vitio  laboranteS|  aut  panes  e  frumentis  non 
satis  selectis  ac  palea  purgatis  pisti  obiterque   cocti  offer- 
rentur.^    Für  das  in  Kai    ungebräuchliche   Verbum  ^i 
Chald.  hpf  in  Ithp.  verunreinigt,  befleckt  sein,  in  Fiel  ver^ 
ünreinigen,  beflecken,  in  Pual  unrein ,  befleckt  sein,  kommen 
im  älteren  Hebraismus    zur  Bezeichnung   der  levitischen 
Unreinigkeit  {<pp  3  Mos.  11,1—31;  15,32;  18,  10.  23 u.a. 
oder  ^^    Ü7ireinigkeit ,    Unreines,    Abscheuliches  3   Mos. 
7,  18;  19,  7;  Ezech.  4,  14   von    dem  in  Kai  ungebräuch- 
lichen bj9  im  Talmud  in  Fiel  faul,  stinkend  machen,   oder 
ypj^  in  Fiel  3  Mos.  11,  11;   5  Mos.  7,  26   oder  HSltfi  t6 
nicht  rein  sein,   vor.    Der  Alex.,  der  wie    Hier,    meint, 
dafs  hier   von  den    Schaubroden   die  Bede  sei,   giebt  die 
Worte    :  htifiö  ÜTtb  ^TOtp'bj?  D^'jip  wieder  :  nQoaayoneg 

•  •   •  •    • 


ffQog  td  d'vaueaTijQuiv  fiov  zovg  äi^ovg  i^XaayfifUvovg  (jMSmee 
poüutoäy  Aqnila  und  Sjmmachus  :  fiBfwXvofiiifovSy  in^ 
^inatos)  wieder,  wozu  Theodor  et  bemerkt  :otJxava  fo/iov 
Bloyaafiivovgf  aiXa  Ttagavofiiag  yeyenj/iivovg. 

IfdTHi  n^  D^'l^tQ  und  ihr  sagt  :  wodurch  haben  wir 
dkh  verunreinigt^  d.  i.  und  ihr  denkt  und  sagt,  wodurch, 
durch  welche  Sachen  haben  wir  deinen  Altar  und  deine 
Opfer  verunreinigt?  In  dieser  abweichenden  Frage  liegt 
die  Behauptung,  dafs  sie  sich  keinesweges  der  Anklage  schul- 
dig gemacht  hätten.  lieber  ^DK  s.  Mal.  2,  14.  Das 
Suffix  der  «weiten  Person  ?|  steht  metonymisch  für  IpnS 
deine  Speise  y  d.  i.  deine  Opfer,  oder  für  in5|P  Urh  die 
Speise  deines  AUarSy  wie  Bosenm.  richtig  bemerkt.  Denn 
öfters  wird  die  Person  flir  das  der  Person  Beigelegte  ge- 
braucht, wie  1  Sam.  8,  7  -IDMp  ^rlK  ^b  nicht  haben  sie  dich 
d.  i.  deine  Herrschaft  verworfen.  Eben  so  1  Sam.  10,  19 
DD^ribjrnN  OnOKO  ihr  höhet  euren  Gott,  d.  i.  die  Herrschaft 

v~v:vv:-i  ^ 

eures  Gottes,  ^eoitqtnlctv  verworfen.  Hier,  erklärt  diese 
Worte  :  ^Voce  temeraria  respondetis  et  dicitis,  in  quo  pol- 
lumms  eos  (panes),  sive  te?  dum  .enim  sacramenta  violan- 
tur,  ipse,  cuius  sacramenta,  violatur.^  Bosenm.  fafst 
^  in  Piel  in  der  Bedeutung  :  ßir  beflecht^  unrein  erkläreny 
weil  Piel  bisweilen  diese  Bedeutung  habe.  Denn  er  be- 
merkt :  j^Beddimus  ^^|  dicimus  pollutwm  esse,  quia  forma 
transitiva  verborum  saepe  declarationem  notat  eins  rei, 
quae  fonna  simplici  indicatur,  veluti  ProY.  XVH,  15 
pn^D  dicens  quod  quis  iustus  sä,  et  Jesaj.  VI,  10  ]pi2^n 
et  lion  die  et  pronuncia  quod  impinguata  sint  corda  eorum 
et  aggravatae  aures  eorum.  ^  Allein  wenn  Piel  auch  zu- 
weilen die  Bedeutung  hat  :  für  etwas  erklären,  wie  Kpp 
unrein  sein,  in  Piel  verunreinigen  3  Mos.  15,  21  und^r 
unrein  erklären,  3  Mos.  13,3.  8.  11.  15.  20.  22.  25.  27.  30 
und  Irip  rein  sein,  in  Piel  reinigen,  Ezech.  37,  23;  39,  12 
mxä  ßir  rein  erklären,  rein  sprechen,  3  Mos.  13,  13.  15.  17. 
23.  28;  34,  36,  so  ist  doch  an  unserer  Stelle  diese  Erklärung 
unnöthig.     In  dem  alexand.  und  vatic.  Codex  der  alex. 


Uebersetsung  wird   l'O^W  r;Xiayrjaafi&f  avtovg    wiedergv 
geben  und  das  Suffix  auf  nrh  a^TOv^  bezogen.     Fisch ej 
(Proluss.    de    verss.    graecis  V.  T.   literar.    hebraicaniiD 
magistris   p.  192)  meint;    dafs  die  Lesart  avtovg   in  m 
emendirt  werden  müsse;  weil  es  unglaublich  sei,  dafs  der 
alexand.  Uebersetzer   IITÜ^K^  fllr  I'üSkJ  gelesen  habe;  vsA 
weil  auch  In  der  Complut.  Ausg. ;  welche  auch  an  anderen 
Stellen  die  ursprünglichen  Lesarten  unverdorben   bewahrt 
habC;  und  in  der  Vulgata  die  hebräische  Lesart  ausgedrückt 
werde  :  ;,Causa  correctionis*  fUgt  er  hinzU;  ^videtur  fuisse, 
quod  credcret  emendator;  durum  esse  dicere,  a  sacerdotibiUi 
qui   deo   liba   non  legitima  facerent;  numen  eins  sanctom 
poUui.''    Allein  uns  scheint  eine  Eraendation  aus  den  ange- 
gebenen Gründen  keinesweges   zu  folgen.    Da  der  Alex, 
öfters  mehr  den  Sinn  als  die  Worte  des  hebräischen  Tex* 
tes   ausdrückt  und  in  der  Complut.  Ausg.  der  griechische 
Text  öfters  nach  dem   hebräischen  verändert  worden  \f^ 
so  ist  uns  wahrscheinlicher;  dafs  av%ovg  die  ursprüngliche 
Lesart  ist;  oder  dafs  der  Uebersetzer  in  statt  ?|  gelesen  hat. 
Kin  nra  nln^  VrH^  D310W3  d.  i.  durch  euer  SageHj 
d.  i.  dadurch;  dafs  ihr  sagt  :  Jehava*8  Tisch  ist  verachtet  d*  ^ 
Jehova's  Altar  ist  eine  geringe  Sache  und  nicht  so   hoc^ 
zu  achten;    dafs  nicht  auch   fehlerhafte  Opferthiere  an<^ 
nehmen    und   darzubringen    gestattet    sei.      Die    Priest^ 
scheinen;   getrieben  von  Geiz  und  Habsucht;  verbünde 
mit   religiöser  Gleichg^tigkeit    und   Geringschätzung  d€ 
religiösen  CultuS;    denjenigen;  welche  Opfer;   wovon   si 
einen  Theil  bekamen;   darbrachten;   den  Zweifel;  ob  auo' 
Opfer;  welche  nicht  die  gesetzliche  Beschaffenheit  hättei 
zulässig  seien  und  dargebracht  werden  dürften;  durch  di 
Erklärung  zu  nehmen;  dafs  es  Gott  gleichgültig  sei;    vo: 
welcher  Beschaffenheit  die  Opfer  seien;   und  sie  zur  Dai 
bringung    von    Gesetze    verbotener  Opfer    ermuntert    jf 
haben ;   um  nicht  an  Opfergabe  eine  Einbufse  zu  erleiden 
E?  ist  demnach  hier  wie  V.  12  nicht  blofs   die  Rede  toi 
der   stillschweigenden   Abnahme   und    Darbringung  unge 
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r  Opfer;  sondern  auch  Yon  ausdrücklichen  AeofiM- 

von  einem  Irreleiten  durch  Worte  (8).  Nach 
3ll  der  Altar  von  den  Priestern  gering  geachtet 
sein,  weil  dem  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exil 
iten  Tempel  das  alte  Ansehen  und  die  Heiligkeit 
und  derselbe  nicht  in  einem  prächtigen  Gebäude 
!n  habe  (9).    Allein  diese  Erklärung  ist  unzulässige 

den  Zeiten  des  Malachi  schon  der  neue  Tempel 
srbaut  und  eingeweiht  war.  C.  a  Lapide  giebt 
em  von  Hier,   angegebenen  Grunde,  warum  der 

Verachtung  gekommen  sei,  1)  noch  die  70  Jahre 
ingenschaft,  worin  keine  Opfer  dargebracht  seien, 
irmuth  der  aus  dem  Exile  Zurückgekehrten  und 
Vahrnehmung  an,  dafs  Gott  die  Opfer  nicht  esse, 
das  Feuer  sie  verzehre,  an.  Allein  auch  diese 
scheinen  uns  zu  gesucht  ttnd  nicht  der  Grund  der 
mg  zu  sein.  Faber  a.  a.  O.  zufolge  sollen  die 
hier  sagen,  dafs  Jehova  selbst  der  Altar  verächt- 

die  Gott  auf  demselben  nach  dem  Gesetze  dar- 
;en  Opfer  nichtig  und  imtzlos  seien.  Er  meint  nämr 
3  zur  Zeit  des  Propheten  die  der  göttlichen  Gesetze 


esen  Sinn  erkennt  aach  Rosen m.  s.  d.  St.  an  :  »^SH  T\V2f 
f/,  est  res  vilis  nee  magni  facienda.  Dum  enim  officio  suo 
{ebantur  sacerdotes,  et  quaslibet  hostias,  etiam  lege  Motaica 
t  facile  admittebant,  satis  ostendebant,  se  flocci  facere  reli- 
lins  praecipua  pars  erat  cultas  Leviticus,  sacrificiis  occapatus. 
nt,  avaritia  stimulante,  aliquid,  quam  nihil  a  gente  egena  et  in 
in  rem  divinam  faciendis  parum  sedula,  accipere,  qoandoqai- 
nctimarum  haud  contemnenda  ipsis  sacerdotibus  debebatar,  qua 
,  si  parcins  afferebantur.« 

eine  Worte  sind  :  nHoc  autem  qnod  seqnitnr  :  m  eo  quod 
tensa  Domini  despecta  e$t,  possnmns  ita  interpretari ,  qnod  re- 
labylone,  nee  dam  templo  aedificato,  manentes  in  casalis  et  in 
is  antiqnae,  altare  tantum  exstruxerant ,  non  einsdem  gloriae, 
inam  fuerat,  et  putabant  dcesse  religionis  sanctimoniam  qnia 
ificationis  ambitus.« 
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wenig  kundigen  Frommen  durch  die  unglücklichen  Ver- 
hältnisse^ durch  die  Unfruchtbarkeit  und  den  Fruchtmangel 
angetrieben  worden  seien,  Gott  durch  Opfer  und  Bitten 
zu  versöhnen.    Da  sie  aber  hiervon  keinen  Nutzen  wahr- 
genommen hätten ;    so  seien  sie,   gleichsam   an  Gott  ver- 
zweifelnd,   zu  der   verkehrten   Meinung  geführt  worden, 
dafs  Gott  an  den  ihm  dargebrachten  Opfern  kein  Ckfallen 
mehr  habe  und  sie  verachte.    Aber  auch  diese  Erkläroog 
können  wir  nicht  billigen,  weil   die  Priester  im  folgenden 
Verse  wegen  der  Annahme  und  Darbringung  fehlerhafter; 
gesetzwidriger  Opfer  bestraft  werden.    Nach  Michaelis 
in  der  Anmerk.  zu   der  hebr.  Bibel   soll  mit  Besiebung 
auf  1,  2;  2,  17  f.;  3,  14  der  Sinn   sein  :  ^Es   ist  wenig 
daran  gelegen,  welche  Opfer  und  auf  welche  Weise  wir 
sie  darbringen,  da  dieser  unser  ganzer  Cultus  unnütz  imd 
die  Erwartung  des  dadurch  vorbedeuteten  Messias  nichtig 
sei.    Abarbanel  meine  zwar,    dafs  die  Priester  so  sprä- 
chen, weil  sie  auf  dem  Altar  Fett  und  Blut,  welche  ihnen 
verächtlich    schienen,    dargebracht   hätten;    jedoch   gelte 
dasselbe  auch  von  jedem,  selbst  dem  vortrefflichsten  Theile 
der  Opfer,   wenn  ihnen  die  Bücksicht  auf  Christum  und 
der  Glaube  an  denselben  fehle,  da  jene  Vorbilder  (umbrae) 
des  a.   T.   erst  hierdurch  ihren  ganzen  Werth   bekämen. 
Vgl.  Jes.  1,  11  f.;  Ps.  50,8  f."  Nach  dieser  Auffassung  wäredie 
Ursache,  warum  die  Priester  den  Altar  und  die  Opfer  f&r 
von   Gott   verachtet  erklären,    die    Nichterscheinung  dei 
damals  so  sehnlich  erwarteten  grofsen  Nachkommen  Davids^ 
des  Messias  gewesen,  von  dem  man  glaubte,    dafs  er  so- 
gleich nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  erscheinen,  den 
Staat  glänzend  wiederherstellen,  die  Feinde  besiegen,  seine 
Herrschaft  aber  über  alle  Völker  ausdehnen  werde.    Wenn 
auch  nach  dem,    was   wir  oben  hierüber  bereits    gesagt 
haben  und  unten  noch  weiter  zeigen  werden,   zugegeben 
werden   mufs,   dafs  die   aus   dem    Exil  Zurückgekehrten 
schon  damals   die  Ankunft  des    von  mehreren  Propheten 
verheifsenen   Messias  erwarteten  :  so   ist  doch  diese  Er- 
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klärung  au  unserer  Stelle  unzulässige  weil  im  folgenden 
Verse  die  Verachtung  und  Verunreinigung  des  Altars  in 
die  Darbringung  fehleriiafter  und  gesetzwidriger  Opfer 
gesetzt  wird.  Anders  Ewald;  der  meint ,  dafs  sich  die 
Worte:  ^Jehova's  Tisch  ist  verunreinigt*  (eig. verachtet)  auf 
die  Opfer  der  Armen  beziehen;  welche  die  Priester  für 
zu  schlecht;  fLtr  den  heil.  Tisch  verunreinigend  hielten; 
und  nichts  davon  essen  wollten;  was  sie  nach  dem  Gesetze 
sollten;  während  (V.  9)  sie  umgekehrt  es  nicht  fLtr  böse 
hielten;  wenn  sie  selbst  filr  sich  Opferthiere  darbringen 
müssen;  dann  die  schlechtesten  und  ungesetzlichsten  zu 
wählen.*  Da  sich  hier  aber  nicht  die  geringste  Andeutung 
von  einer  Unterscheidung  der  Opfer  der  Armen  und  der 
Priester  findet;  so  mufs  auch  diese  Erklärung  als  durch- 
aus willkürlich  und  durch  Nichts  begründet  erscheinen. 
Ifip}^  Tisch  steht  hier  wie  Ezech.  41,  22;  44;  16  für  n3m 
AÜar  und  ist  wahrscheinlich  gewählt;  weil  das  Opfer  Speise 
genannt  wird.  ^Mensam*;  sagt  C.  a  Lapide  richtig; 
^vocat  altarC;  quia  sacrificium  est  quasi  convivium;  in  quo 
conviva  est  deus;  mensa  est  altarC;  esca  est  victima;  po- 
tus  est  libameu;  ministrans  est  sacerdos.*  Vom  Bauch- 
opferaltar; welcher  von  Sittimholz  gemacht  und  mit  Oold 
überzogen  war,  kommt  |n^l^  2  Mos.  25;  23 — 30;  4  Mos. 
4,  7;  1  Chron.  28;  16;  2  Chron.  29,  18  vor.  Was  Um- 
breit's  Meinung  betrifil;  dafs  die  Priester  dadurch;  dafs 
*  sie  den  Altar  nur  einen  Tisch  und  noch  dazu  einen  ver- 
^  achteten  nennen ;  warum  sie  sich  nicht  gescheut  hätten; 
auf  ihm  verunreinigte  Speise  darzubringen;  insbesondere 
ihre  Qeringschätzung  und  Verachtung  des  Altars  zu  er- 
kennen gegeben  hätten  :  so  ist  diese  gehaltlos;  weil  an 
den  angeführten  Stellen  der  Altar  auch  Tisch  genannt 
wird.  Der  Alex.,  welcher  «n  nj3j  TUp^  ]nht^  tqane^a 
xvqIov  ^XiayijfAhi]  iorl  wiedergegeben;  hat  hier  den  Zu- 
satz :  xal  %a  iniTi&ifieva  i^ovdevwaaref  et  quae  superpo- 
sita  sunt;  despexistis.  Dieser  Zusatz ;  wie  schon  Fischer 
a.  a.  O.  S.  192  richtig  andeutet;  ist   aus   dem    12.  Verse 
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eutnommen.  Dieses  nimmt  auch  Hier,  an^  der  denselben 
mit  einem  Obelos  {Spiejse,  einem  kritischen  Zeichen,  wo- 
durch die  verdächtigen  oder  unächten  Stellen  bezeichnet 
werden)  bezeichnet ,  indem  er  schreibt  :  j^Hoc  obelo  prae- 
notavimus,  quia  in  Hebraeo  non  habebatur  et  de  sequen- 
tibus  additum  est.^  Für  i^ovöevciaars^  welche  Lesart  sich 
im  vatic.  Codex  findet,  will  Fischer  a.  a.  O.  entweder 
i^ovdivdnaVj  welche  Lesart  der  12.  Vers  und  die  ald. 
Ausg.  haben,  oder  i^ovdeviofdiva,  welche  Lesart  Walten 
am  Rande  des  barber.  Codex  fand,  gelesen  wissen.  Hier- 
tür spricht  auch  die  Vulg.,  welclie  hier  mensa  domini 
despecta  est  hat.  Da  das  hebräische  Wort  njpp  nicht  die 
Lesart  r^Xtay^ifiivt]  zuläfst,  weil  es  eine  Uebersetzung  dea 
htiSD  im  12.  Verse  ist,  so  nimmt  Fischer,  demRosenm. 
beistimmt,  mit  Recht  au,  dafs  eine  allzufreie  Hand  ent- 
weder i]Xiayf;fisva  vom  Rande  in  den  Text  hineingeschoben, 
oder  über  das  Particip  i^ovdBvmfikva  zwischen  die  Verse 
geschrieben  habe,  dafs  aber  das  ächte  Wort  ausgefallen  sei. 

Vv"  8. 

:  niNDS  np?  nojc  tp^   K^n  i«  isijn  Tj^og«?  «j  ongnpn 

Und  wenn  tlvr  ein  blindes  (Thier)  zum  Opfer  darbringtt 
isCs  nichts  Böses  I  —  Und  wenn  ihr  ein  lahmes  und  hranka 
darbringty  isfs  nichts  Böses I  —  Bring  es  doch  deinem  Statt' 
kalter,  —  Wird  er  an  dir  Gefallen  haben?  oder  auf  diA 
Rücksicht  nehmen?  —  Sagt  Jehova  der  Ileerschaaren. 

In  diesem  Verse  wird  die  im  Vorhergehenden  auf  die 
Frage  der  Priester  :  wodurch  sie  denn  seinen  Namen  ve^ 
achtet  und  Jehova  und  seine  Opfer  verunreinigt  hätten,  — 
gegebene  Antwort,  dafs  dieses  durch  Darbringung  unremer, 
gesetzwidriger  Opfer  geschehe,  dadurch  begründet  und 
näher  erklärt,  dafs  der  Prophet  ihnen  vorhält,  dafs  sie 
fehlerhafte  und  schlechte  Opferthiere  darbringen  und  dieses 
wicht  für  böse  und  Gott  mifsfällig  halten.  Die  Verab- 
scheuung solcher  von  Seiten  Gottes  gehe  schon  deutlich 
daraus  hervori  dafs  nicht  einmal  ein  menschlicher  Herr, 
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dem  man    sich  bittend    und    hülfesucliend    nahe;    solcke 

sehlechte  Gaben  annehme  und  dem  Darbringer  dafür  seine 
Huld  und  Gnade  zuwende.  Ea  war  dieses^  wie  man  sagt, 
ein  Argumentum  ad  hominem  a  minor!  ad  maius.  Seien 
aber  schechte  Gaben  schon  einem  menschlichen  Herrn 
xnifsfallig  und  verächtlich ,  wieviel  mehr  Jehova,  dem 
Schöpfer  Himmels  und  der  Elrde,  dem  Vater  und  gröfsten 
Wohlthäter  seines  Volkes,  dem  mit  Ehrfurcht  und  Liebe 
zu  dienen  die  Priester  berufen  seien.  Die  Sitte^  worauf 
der  Prophet  hier  hinweist  ^  ist  in  einem  grofsen  Theile 
Asiens  und  anderen  Ländern  verbreitet.  Wenn  Jemand 
einem  Höheren  einen  Besuch  machen  und  eine  wohlwol- 
lende Aufnahme  sich  bereiten  oder  von  ihm  etwas  erlangen 

will^  so  mufs  er  Geschenke  vorausschicken,   oder  sie  doch 

tftUbringen  (10). 

Unter  den  gesetzwidrigen  Opferthieren,  welche  efsbare 
ThierCi  nämlich  Rinder,  Ziegen,  Schafe,  in  einzelnen  Fällen 
AQck  Turteltauben  und  junge  Tauben  ohne  Leibesfehler 
(makellos  0*^9^  3  Mos.  22,  20  fF.)  sein  mufsten,  nennt  der 


(10)  Chardin  bemerkt  hien1b«r  in  feiner  Reise  nach  Persien  Bd.  8, 
S*  t21  :>  «dafs  es  im  Morgenlande  gewöhnlich  lei,  da(s  Arme,  besonders 
Uodleate ,   ihrem  Herrn  Geschenk»  von  Lämmern  oder  Schafen  machen 


/    ofl  dafs  dergleichen  Geschenke  als  ein  Tribnt  betrachtet  würden.«    Und 
r  Jtnndrell 


1- 

Bf  'Ptnndrell  sehreibt  im  Tagebuche  seiner  Heise  von  Haleb  naeh  Jeru- 
^  ^ifem,  8.26  :  »Donnerstags  am  ll.M&ri  fpeiseten  wir  beim  Consul  Ha- 
^ings    nnd  nach  der  Mahlzeit  gingen  wir,   dem  Pascha  von  Tripolis 
(In JSjidea)  unsere  Aufwartung   zn  machen,  nachdem  wir   naeh  Landes- 
ntta    nnsere  Geschenke  vorausgesandt  hatten  ,   am  günstig  aufgenommen 
n  werden.    Es  wird  hier  zu  Lande  für  unhöflich  gehalten,  einen  Besuch 
ohne  Geschenke  machen  zu  wollen.    Alle  Vornehme  ftiffdem  es  als  einen 
.   Tribut,  den  man  ihrem  Amte  nnd  Bange  schuldig  ist  lud  betrachten  die 
ÜnterläMiing  dieses  Gebrauchs  als  die  gröfiite  Beleidigung  und  als  eine 
^Ebtsiehnqg^  dessen,    was  ihnen  gebtthrt.    Selbst  Leute  geringen  Standes 
werden  einander  niolit  leicht  besuchen,   ohne  eine  kleine  Blume,   Pome- 
ranse  oder  dergleichen  mitzubringen.«    Vgl.  Jahn 's  Archäologie  Th.  I, 
Bd.  2,  S.  322-380,  Thevenot's  Reisen  Th.  III,   Bd.  1,  S.  42,  Bru- 
ce's  Reisen  Th.  I,  8.  898,  Forbes,  OrientaL  Memoires,  vol.  I,  p.  260. 

Rttinks,  MaUchi.  1)^ 
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Prophet  hier  nur  die   blinden  ("Tl^),    lahmen   (ng©)    ^"^^ 
kranken  {T)hn),  b.  V.  13.    Es  waren  aber  auch  verschnit- 
tene und  alle;  welche  hur  irgend  einen  Leibesfehler  oder 
nicht  das  gehörige  Alter  oder  das  Joch  getragen  hatten, 
verboten.    S.  3  Mos.  22 ,  20—24;  5  Mos.  21^  15  ^   wo  die 
verschiedenen  Arten  verbotener  Opferthiere  aufgezählt  we^ 
den.    Fehlerhafte  Opferthiere  wurden  auch  von  den  Hei- 
den nicht  dargebracht;  wie  dieses  Her odot  B.  2;  Kap.  38 
von   den    AegypterU;    Plutarch  und    Selon    von    den 
Atheniensern  und  Flinius    Naturg.   B.  8;    Kap.  45  von 
den   Römern   bezeugen.   —  H^n  von  H^n  abgerieben^  auf- 
gerieben^ dann   schwach  ^    krcLftlosy    krank  sein  bezeichnet 
nicht  blofs  kranke  (1  Mos.  48,  1;  2  Kön.  13,  14),  sondern 
auch  aufgeriebene  und  schwache  Thiere.  —  Die  Partikel  9 
hat  hier  wie  1  Mos.  4,  12;  3  Mos.  21,  9;  Hos.  11,  1;  Job 
22,  2  u.  a.  St.  die  Bedeutung  :  wenn  oder  so.  —  ts^j]  be- 
zeichnet in  Hiphil  fuhren^    hinführen^   adducere^   afferrtf 
hier  ein  Thier  zum  Altare  fUhren,  um  es  zu  opfern,  daher 
darbringen.  —  Die  Worte  :  JT)  W,  welche   wir  als  nach- 
drucksvollen Ausruf  :   tsts  nichts  Böses/  fassen,  nehmen 
Jon.,  Hier.,  der  Syr.  und  Arab.  wie  der  Alex,  und  Ar n- 
heim  als  Frage  :  B^^5  N^H  ist  es  nicht  Böses?  nohne  nudutn 

est?  >^-fcö   ^  V^^7j  iß^j  u^',  ov  xaxov]  wie  1  Sam.  21, 

8  (9);  wo  David  den  Abimelech  mit  den  Worten  fragt^: 
T\r\  In  mn  l*?^  nnn  riS-Bh  r««1  und  üt  hier  kein  Spiefs  oder 
Sc/iwert  bei  der  Hand?  und  1  Mos.  27^  24,  wo  Jakob  fragt-l. 
il^Xl  ^janjnnM  bist  du  es,  mein  So/m  Esau?  Vgl.  1  S^m- 
15,  4;* 25,  10;  30,8;  2  Sam.  9,6;  18,  19;  Job  40,  25  u.a. 
S.  GeseniuB  Lehrgeb.  §.  225,  S.  833.  Allein  au  unse- 
rer Stelle  ist  diese  Auffassung  nicht  nur  niclit  erforderlich, 
sondern  es  sind  anch  die  Worte  nachdrucksvoller ,  weiiB: 
sie  als  Ausruf  gefafst  werden,  vgl.  Ewald  a.  a.  O.  §.  3lt. 
Andere  Interpreten,  wie  Vatablus,  die  edit.  Tig.  üd 
Bosenm.,  übersetzen  1^*1  ^K  affirmativ  und  halten  sie  Air 
Worte  der  geizigen  und  durch   unzeitige  Nachsicht  nach 
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Volksgonst  haschenden  Priester;  die  bei  Darbringung 
fehlerhafter  Opferthiere  pl  p^(  es  ist  nicht  schlecht^  mabum 
mm  esty  d.  i.  es  ist  hinlänglich  geeignet;  Hitzig  :  da  ist 
nichts  Böses,  s.  v.  a.  da  geschieht  nicht  Böses  damit;  wie 
1  Sam.  20;  21;  wiederholt  hätten.  Vor  JTlfH  suppliren 
diese  :  sagt  ihr  (II).  Jedoch  ist  die  Bede  nachdrucksvol- 
ier  und  passender;  wenn  wir  j;^  m  als  Worte  JehovaS; 
wie  die  Vorhergehenden;  und  als  Ausruf  fassen.  Auch  ist 
es  ganz  unwahrscheinlich;  dafs  die  Priester  bei  Darbrin- 
gong  fehlerhafter  Opfer  dieselben  jedesmal  als  hinlänglich 
geeignet  bezeichnet  und  das  Bedenken  des  Volkes ;  wel- 
chcB  sie  darbrachte;  dadurch  beschwichtigt  haben.  —  Nach 
Anderen;  z.  B.  de  WettO;  soll  der  Prophet  sagen ,  dafs 
die  Priester  bei  Darbringung  fehlerhafter  Opferthiere  nichts 
Arges  gedacht  hätten.  Derselbe  übersetzt  :  »Und  bringt 
ihr  blindes  zum  Opfer,  habt  ihr  kein  Arges,  ^  d.  i.  so  denkt 
ihr  nichts  Arges  oder  glaubt  ihr  nichts  Böses,  Gott  Mils- 
ftlliges  zu  thun.  Auch  diese  Erklärung  halten  wir  für 
unzulässig;  weil  sie  eine  zu  grofse  Unkunde  des  Gesetzes 
und  Verblendung  voraussetzt.  Dafs  die  Priester  nach  der 
erfolgreichen  Wirluomkeit  ^^s  Esra  und  Nehemia  nicht 
so  unwissend  und  verblendet  sein  konnten ;  ist  wohl  mehr 


^^(11)  nNam  qwmdo  evenit«,  schreibt  Rosenm.,  »at,  qnod  persaepe 
tfb  aemmnosifl  et  egenis  temporibns  esse  fkotom,  haec  ipaa  oratio  cre- 
teo  snadet,  yobis  pecos  affcratur  insigni  qaodam  naevo  lege  expressa 
firit  22,  21;  Dent.  15,  81  reprobato  laborans,  vosqne  illam  oblatam 
jK^^IQ  adämeitii ,  seil,  ad  aram,  qnamviB  yobis  ignotum  non  sit,  eam  esse 

*fm  coecam\  nihllominas  tarnen  eam  addncitis  piSY^  ^  $acrificeiis,  adeo 
inprobi  eitia,  ut  dicatis  p^  vi^  non  e$t  ffia/um,  non  ineptnm.«  Nach- 
ten Boten m.  der  Uebersetsnng  des  Ghald.  nnd  des  Hier.  Erwähnung 
gltlian  ^t,  fährt  er  fort  :  »Sed  magis  placet  prior  ratio,  nt  dens  per 
iPtanesin  verba  avaromm  et  gratiam  piebis  ista  intempestiva  indnlgentia 
▼anantinm  Bacerdotnm  perstringat;  snbinde  enim  qootieacnnqne  inepta 
offBorebantnr  pecora,  ingeminabant  :  ^  vt^  makun  non  et«,  satis  abnnde- 

qae  aptnm  est;  hano  familiärem  iia  freqnenterqne  emissam  voeem   vates 
repetity  et  simnl  ut  impiam  pndendamqae  exprobrat.« 

18* 
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als  zweifelhafl.  Die  Ursachen ,  warum  die  Priester  ge- 
setzwidrige Opfer  annahmen;  lagen  vielmehr  in  ihrem 
Geize;  in  ihrer  Habsucht  und  religiösen  Gleichgültigkeit 
Auch  wäre  nach  dieser  Erklärung  üD^  nach  |>M  zu  erwar- 
ten. —  ?|r^nO^  ^^  inD^Tprn  hringe  es  y  d.  i.  ein  solches 
schlechtes  Geschenk;  doch  deinem  Statthalter  dar.  3*in  her- 
annähen,  sich  nähern,  wird  in  Hiphil  öfters  vom  Darbringen 
der  Geschenke;  Rieht.  3;  18;  5;  25;  Ps.  72;  10  und  der 
Opfergaben  gebraucht  2  Mos.  29;  3.  10;  3  Mos.  1;  13.  14; 
3;  3.  7.  9.  12.  14;  7,  14;  12;  7;  16,  6.  9.  11.  20;  4  Mos. 
6;  16;  9;  13;  17;  5;  2  Chron.  35;  12;  Ezech.  44;  15.    Da»- 

selbe  bezeichnet  das  arab.  V/^  ^  der  zweiten  Conjugation. 
nng)  Statthalter  einer  Promnz,  praefectus  provmciae,  und  von 
geringerem  Bange  als  der  von  einer  Satrapie  (}9"11K^nt$t 
indem  dieser  ein  Vice-  oder  Unterkönig  gröfserer  Gebiete 
war);  bei  den  Assyrem  2  Kön.  18,  24;  Jes.  36,  9;  CW- 
däem  Ezech.  23;  6.  23;  Jer.  51,  23;  Persem  Esth.  8,  9; 
9;  3;  Von  dem  persischen  Statthalter  Judäas  Hag.  1;  1. 14; 
2;  2.  21;  Neh.  5,  14.  18;  12;  26  und  an  unserer  Stelle, 
von  den  Statthaltern  unter  Salomo  1  Kön.  10;  15  und 
denen  Syriens  1  Kön.  20;  24;  kommt  in  den  älteren 
Büchern  des  A.  T.;  im  Pentateuch;  den  Büchern  Josua, 
der  Richtior  und  Samuels;  gar  nicht  vor  und  scheint  frem- 
den Ursprungs  zu  sein.     v.  B  o  h  1  e  n  vergleicht  das  persische 

s:^^wJu,    iXfJ^,   magnaiesy  proceres,    Ewald  in    der  hem» 

o  ^    o  > 

Gram.   S.  490   das  persische  .-JCJ^  besorgen,  eig.  kochen, 


o     «» 


bereiten.  Andere  vergleichen  das  persische  ««i^*a^  *  TrahaMj 
satelles,  pedisseqtms,  daher  princeps,  praefectus  militum.  An- 
dere das  türk.  t2$Uj » <^ ,  l^ .    Nach  B  e  n  f  e  y  Monatsn^  S.  195 

entspricht,  nn^  dem  s.  CJ^  paJisha,  Freund,  Geführte,  Bmr 
desgenosse,  Partisan.  Wahrscheinlich  ist  dieses  Wort 
von  den  AssyrerU;   mit  welchem   die  Hebräer  schon  früh 
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in  Verbindung  kamen;  su  diesen  tibergegangen  (12). 
Jon.  hat  nnp  an  unserer  Stelle  durch  jltO^?'  Berrscher^ 
Befehbhaberj   an  anderen  auch  durch  iCTl  princeps,  prae- 

fectusy  duxj  daminusy  der  Syr.  durch  ll^iV  dux^  der  Arab. 

durch  >««X-Ä— ^  dux^  der  Alex,  durch  i^ovfievos,  ebenso 
Theodotiou;  Aquila  und  Symmachus  wiederge- 
geben. —  1?*1^D  8*  ▼•  *•  1?  i^^T^D  ^^^  ^  ^^  ^*'"  OefaBek 
haben,  oder  wird  er  dich  wohlwollend,  gnädig  aufnehmen; 
Bosenm. :  et  vide^  an  tebenevoleaccepturustüf    T)^,  arab. 

L^ ;  i£^*  ff^ohlgefallen  an  jemand  oder  etwas  hohen,  lieben, 

dann  jemand;  gnädig,  gütig,  wohlwollend  sein,  aufnehmenf 
wenn  er  ein  Geschenk  darbringt;  1  Mos.  33;  10  und  an 
unserer  SteUe ;  daher  von  Gott  in  Beziehung  auf  gnädige 
Au&ahme  des  Opfers  und  Gebets  Job  33;  26;  Jer.  14;  12; 
E«ech.  20;  41;  43;  27;  2  Sam.  24;  23;  Am.  5,  22;  Ps.  119; 
108;  wird  mit  dem  Accusativ  der  Person  und  der  Sache 
Ps.  102;  15;  Job  14;  6;  Ps.  51,  18;  62;  5;  1  Chron.  29;  17; 
Sprtichw.  16,  7  u.  a.  und  mit  3  Ps.  49;  14;  147,  10; 
149;  4;  Jes.  42;  1;  1  Chron.  29;  3;  Mich.  6;  7  u.a.  con- 
struirt.  Die  eigentliche  Bedeutung  scheint  gern  sehen  und 
daher  desselben  Ursprungs  mit  D^  auf  etwas  sehen ,  Auf- 
sicht ftihren^  daher  weiden  und  riK*1  sehen  zu  sein.  NB^^  "i^t 
ipjjP  oder  wird  er  dem  Gesicht,  d.  i.  deine  PersoU;  dich, 
annehmen,  d.  i.  auf  dich  Rücksicht  nehmen;  dich  gnädig 
anfiiehmen;  empfangen;  dir  gnädig  sein  und  deine 
Wünsche  erfüllen.  Bosenmtiller  :  aut  an  accepturus 
sit  faciem  tuam,    i.  e.    an    te    honoraturus    et   aliquo   in 


(12)  Rose  Dm.   schreibt    biertiber    in  den   Schol.  tn  Hagg.  1,1: 
•Voce   peregrina  njJQ   ot  P^[j|^  (im  ßtat.  constr.)  indicari  praef§etum 

t.  fraetidtm  fopuUy  qui  potestate  delegata  ant  praemissa  a  rege  Persarnm 
popnlo  Jadaico  in  patriam  reyerso  praeesset,  atqne  rempnblicam  admini- 
■traret,  ex  üs,  qnae  in  Esra^  et  Nebemiae  libris  de  illis  Tiris,  qni  eo 
nomine  insigninntar,  legnntar,  satis  apparet.  Provineiamm  praefectot 
foisse  clamm  est  ex  £stb.  8,  18.** 
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pretio  sit  habiturus,  ita  ut  annuat  petitis  tuis?    "G^J^NK^j) 
im  N.  T.  nQOOomov  tivog  ka/dßdvetv  Luc.  20^  21;  Matth. 
22;  16;  Gal.  2,  6,    das  Oesicht  d.  L  die  Person  Jamandet 
annehmen,  wird  im  guten  und  Übeln  Sinne  gebraucht.    Im 
guten  Sinne  bezeichnen  diese  Worte  :  aus  MücksicJUj  Wohl- 
woBen  oder  Achtung  för  Jemanden  etwas  thm^  Jemanim 
gnädig  sem,  begünstigen,  im  Übeln  Sinne  (vom  Bichter)  : 
parteiisch  sein  (3  Mos.  19^  15;  5  Mos.  10,17;  Mal.  2,9).— 
1  Mos.  32,  20  sagt  Jakob  von  Esau,    bei  dem   er  eine 
gnädige  Au&ahme ,  einen  wohlwollenden  Empfang  durch 
vorausgeschickte    Geschenke    zu   erlangen   suchte  :   >^ 
^39  N^  vielleicht  wird  er  mich  gnädig  axffnehmen,  empfamr 
gen.    Vgl.  1  Mos.  19v  21;   Job  42,  8;  Sprüchw.  6,  3.  5; 
Elagl.  4,  16.  —  Die  alten  Uebersetzer  haben  die  Worte 
wörtlich  wiedergegeben;  so  der  Alex,  et  Xi^t/ßevai  nqüOtA- 

nov  aov,  der  Syr.  ^}a  ^oaü  o)  ,  der  Chald.  "^j^M  SpTt  % 
Hier,    aut   ei    susceperit  faciem    tuam    und    der    Arab. 

*      o  ^        ;    ^    i»    oS 

Vors   9. 

:  n1«D?  nin^  •IDN  O^IP  Also  denn!  flehet  doch  das  Angesicht  Got- 
tes  an,  dajs  er  uns  gnädig  sei/  —  Von  eurer  Hand  ist  dk- 
ses  geschehen,  —  Wird  er  eine  Rücksicht  auj  euch  nehmenf 
sagt  Jehava  der  Heerschaaren. 

Der  Prophet  will  in  diesem  einen  Zwischensatz  ent- 
haltenen Verse,  der  offenbar  eine  ironische  Färbung  ve^ 
räth,  sagen,  dafs  das  Flehen  und  Bitten  der  Priester  um 
göttliche  Gnade  und  Hülfe  vergeblich  sei,  weil  ihre  Hände 
Thaten  schlechter  Gesinnung  verübt  hätten.  Nach  dem 
mosaischen  Gesetze  ist  Gott  seinem  Volke  nur  dann  gnir 
dig  und  erfüllet  dessen  Wünsche  und  Bitten,  wenn  es  mit 
aufrichtigem  Herzen  die  göttlichen  Gebote  erfüllt  oder  sich 
aufrichtig  wieder  bekehrt  (5  Mos.  4,  1  ff.;  5,  1  ff.; 
6,  2  ff.;  8,  1  ff.;    9,  3  ff.;   10,  12  ff.;   11,  1  ff;   27,  9  ff.; 


28,  1  ff.  t  30;  l  ff.).  —  n^^  und  nun  steht  bisweilen,  uDn 
eine  Herleitang  aus  früheren  Umständen  sn  beseidhnen, 
Ar  dk  68  nun  so  ist^  bei  diesen  ümständeuj  damrltt^irs  auf- 
fordernd :  also  danuy  tooManl  1  Mos.  31,  13;  Jes.  30,  8 
Mich.  4,  14;  1  Kön.  1,  18;  2  K^n.  18,  21  und  an  unserer 
Stelle.  Die  Phrase  'o  ^39  H^n  heifst  eigentlich,  das  Gesicht 
Jemandes  streicheln,  dann  Jemandemf  z.  B.  einem  Vo]:|;e- 
setzten, 'Höheren,  Vornehmen  ^cAm^icAaZn,  um  Yon  ihm<6t- 
was  zu  erlangen,  so  Job  11,  19;  Sprüchw.  19,  6  nnd  zu 
Jemanden  flehen.  Jemanden  und  namentlich  Oott  uHi  seine 
Chfiode,  Ormst  anflehen,  dei  gratiam  imphrare  (2  Mos.  32, 
II;  1  Sam.  13,  12;  1  Eon.  13,  6;  2  Eon.  13,  4;  2'Chron. 
33,  12;  Jer.  26,  19;  Zach.  7,  2;  8,  21.  22;  Mal.  1,  9;  Dan. 
9,  13;  Ps.  119,  Ö3).  Ps.  45,  13  heifst  es  Ton  der  Eönigin, 
welche  sich  mit  dem  majestätischen  Eönige  (dem  Messias) 
^ermähh  hat  :  ,jUnd  Tyrus  Tochter  wird  mit  Gaben  vot 
Ach  kommen, . —  Es  fleh'n  um  deine  Gunst  die  Beichsten 
des  Volkes*  (DJ|;  nj^B^^  ^Sn\  ^m).  Diese  Ausdrucksweise 
ist  offenbar  dadurch  entstanden,  dafs  Jemand,  wie  z.  B. 
das  Eind,  welches  etwas  von  seinen  Eltern  zu  erlangen 
sucht,  4^8  Gesicht  derselben  streichell^  sie  liebkoset.  Da- 
her ist  Jemanden  streicheln  so  viel  ak  Jemanden  um  etwas 

-      *  «  ■*'  »-- 

(o^leheh.  jpf^tj  ist  demnach   verw^jndt  mit  K^n,  arab.  ^L^ 

reiben,  streiche^^  streiohdn,  und  dem  griech.  xfjlia),  —  Nach 
Schultens  (Orig.  Hebr.  lib.  I,  cap.  9,  §.  24  sqq.)  und 
Bosenm.  ii(SchojL  in  Ps.  XLV,  14)  soll  diese  Phrase 
ein  langes  Anhalten  und  Bitten  bedeuten,  so  dafs  der  An- 
geflehte die  GewfflEirung  derselben  nicht  mehr  verweigern 
könne.  —  h^,  eig.  Partie,  des  Zeitwortes  h^^^h^H  stark 
sein,  wie  np  Todter  von  D^D  sterben,  bedeutet  eigentlich  : 
Starker,  Held,  fortis,  robustus,  heros*  Am  häufigsten  kommt 
dieses  Wort,  welches,  wenn  auch  selten  von  einem  Helden, 
wie  Nebucadnezar  Ezech.  31,  11  gebraucht  wird,  zur  Be- 
zeichnung Gottes  vor,  als  desjenigen,  der  die  Fülle  der 
Stärke  und  Macht  besitzt.    Es  findet  sich  vorzugsweise  in 
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den  poetisch  abgefafsten  Schriften   des  A.  T.  ^  namentlich 
in  den  Psalmen,  wie  5,  5;  10,  IL  12;  16,  1 ;  17,  6;  19,  2; 
29,  3;  3i;'6;  36,  7;  43,  4;  50,  1;  52,  3.  7;  55,  20;  »,  11. 
17;  47,  8;  77,  10;  78,  7.  8.  18.  19.34.  41;  80,  11;  81,  10; 
82,  1;  83,  2;  84,  3;  86,  15;  89,  8;   90,  2;  94,  l;  95,  3; 
99,  8;  106,  14.  21;  107,  11;   118,  27;  139,  17.  22;  149,  6; 
150^  1;  im  Buche  Job  5,  8;  8,  5;  13,  20;  9,  2;  12,  6;  13, 
3r'15,  4.  13.  25;  16,  11;   18,  21;   19,  22;  20,  15;  22,  13 
u.  a.;  Jes.  7,  14;  8,  8.  10;  9,  5;   10,  21   u.  a.     In  den 
historischen  Büchern  kommt  ^   nur  öfters  im  Pentateuch 
vor,  wie  iMos.  14,20.22;  16, 13;  17,  1;  21,  33;  33,  20;  35, 
7.  11;  48,  3;  2  Mos.  20,  5;  34,  6.  14;  4  Mos.  12,  13;  16, 
22;  23,  8.  19.  22.  23;  24,  4.  8;  5  Mos.  3,  24;  4,  24.  31; 
5,  ft;  6,  15;  7,  21;  32,  4.  12.  18.  21;  Jos.  3,  10;   22,  22; 
24,   19;    1  Sam.  2,  3;   2  Sam.  22,  32;    23,  5;    Neh.  9, 
31.    Bisweilen    hat   es   den  Artikel   bfi^H  1   Mos.  31,  13; 
46,  3;  5  Mos.  7,  9;   10,  17;  2  Sam.  22,' 31.  33.  48;  Nrf 
1,  5;  9,  32;  Ps.  18,  31.  33.  48;  68,  20.  21;  77,  15;   85,  9; 
Jes.  5,   16;  42,  5;^  Jer.    32,   18;   Dan.    9,  4,  entspricht 

dann  dem  xJLJt  und  bezeichnet  den  einzig  wahren  Gott. 
Fast  immer  ist  demselben  ein  Beiwort  beigeftigt,  als 
]^'h^  ^«  der  höchste  Gott,  VI  ^N  der  lebendige  ffo«(Ps.;84,3), 
ne*  Sk  der  allmächtige.  Goäy  ^\  ^i^  fremder  Gott  (vom 
Götzen  Ps.  81,  10),  jüiji  ÜIHT^N  der  barmherzige  und  gnär 
dige  GoU,  D^ll^  *?«  der  ewige  GoU  (1  Mos.  21,  33),  1121  i«? 
starker  Goä  vom  Messias  (Jes.  9,  5).  Mit  .dem  Sa£Bx  kommt 
es  selten  und  zwar  nur  mit  der  ersten  Person  ^hn  vor, 
wie  2  Mos.  15,  2;  Ps.  18,  3;  22,  2.  11;  63,  2;  68,  25; 
89,  27;  102,  25;  140,  7;  Jes.  44,  17.  —  ^m  da/s  er  ttns 
gnädig  sei,  dafs  er  uns  begnadige ,  d.  i.  dafs  er  die  Uebel 
und  Leiden,  welche  wir  erdulden,  von  uns  abwende  und 
seine  Wohlthaten  uns  erweise.  Gnädig  heifst  Gott,  inso- 
fern er  uns  Wohlthaten  ertheilt,  unser  Wohl  befördert  und 
Leiden  und  Uebel  jeder  Art  von  uns  abwendet.  Der 
Prophet  hätte  euch  sagen  können;    er  wählte  aber  als  Mit- 


Kap.  i,  5  Mf  2,  9.  981 

glied  deB  Volkes  uns,  damit  es  nicht  schein^;  dafs  er  sich 
auBschliefse  ^  obgleich  er  in  den  Dingen  ^  die  er  an  den 
Priestern  straft,  unschuldig  war.  Auf  dieselbe  Weise  sagt 
Moses  in  seinem  Gkbete  um  Vergebung  der  Sünden  des 
Volkes  2  Mos.  34;  9  :  „vergieb  uns  unsere  Missethaten  und 
unsere  Sünden*  (^3nW©nSl  "Üil^S  nn^Dl)  und  Jesaia  1,  9 
ioie  Sodom  wären  wir^  Gomorrha  glichen  wir  (WT  tJlD? 
\r0'3  niD^^).    Jon.  übersetzt  mx«)  erklärend  »)^in  b3^^1 

dafs  er  unser  Gebet  annehme  ^  der  Syr.  ^^N^  >o^Uo  dafo 
er  sich  unser  erbarme.  Hier,  hat  die  zweite  Person  aus- 
gedrückt;  denn  er  übersetzt  :  ut  miseriatur  vestri.  Da  kein 
Manuscript  und  keine  andere  alte  Uebenetzung  das  Suffix 
der  zweiten  Person  des  Plurals  hat,  so  hat  derselbe  auch  höchst 
wahrsoheinlich  das  Suffix  )^  vor  Augen  gehabt  und  die  2.  Person 
gewählt;  um  den  Propheten  auszuschlicfseu;  weil  er  an  den  ge- 
setzwidrigen Handlungen  der  Priester  keinen  AntheilhattO;  ja 
jie  vielmehr  strafte.  Der  Alex.,  welcher  IJJJTI  xeri  der^dTjra 
auTOv  ^  et  rogate  eum  wiedergiebt,  hat  wahrscheinlich  Piel 
ViXiÜ)  oder  ohne  Suffix  tt^CH  gelesen  und  Piel  in  der  Be- 
deutung  :  bitten,  anflehen  genommen.  Das  Piel  jjri;  'sol- 
ches nur  einmal;  nämlich  Sprüchw.  26,  25  vorkommt,  be- 
deutet :  liebUchy  anmuthig^  freundlich,  gnädig  machen,  und 
wird  an  dieser  Stelle  von  der  Stimme  gebraucht.  Von 
dieser  Bedeutung  konnte  der  griecihische  Uebersetzer  leicht 
die  Bedeutung  bitten,  anflehen  ableiten;  da  derjenige;  wel- 
cher etwas  sich  erbittet;  freundlich  zu  reden  pflegt.  — 
Bosenm.;  dem  Ackerm.  beistimmt;  ist  der  Meinung;  dafs 
der  griechische  Uebersetzer  ^nnHl  gelesen  habC;  da  ün 
in  Hithpael  die  Bedeutung  :  um  Erbarmen  anflehen,  um 
Gnade  bitten  hat.  S.  Job  19;  16;  1  Kön.  8;  33.  47;  Esth. 
4;  8;  2  Chron.  6,  24.  —  Allein  dieses  ist  mir  unwahrschein- 
Hch;  weil  eine  Verwechselung  des  >  mit  H  und  die  Ein- 
schiebung  des  n  schwerlich  anzunehmen  ist.  Für  die  An- 
nahme; dafs  n  ausgefallen;  ist  ebenfalls  kein  triftiger  Gnmd 
anzufahren;  da,  wie  bemerkt  wurde,  alle  Manuscripte  und 
Ausgaben  UJUT  haben.    Uebrigens  kommt  eine  Verwech- 


CisMMfnfflf  Ml  MttUuki» 

selung  des  i  wnjin  öfters  vor.  VgL  Mo  v  er 8  Untersuchungen 
über  die  bibl.  Chronik  S.  39.  —  Das  )  Tor  ^Ojlf^  ist  hier  mit 
dqft,  wie  öfters  in  Sätzen  ^  die  einen  Zweck  anzeigen^  wie 
Jes.  13;  2;  Job  10,  20;  Ps.  144,  3;  1  Mos.  42,  34;  2  Mos. 
8,  20;  l'Kön.  20,  33;  1  Sam.  27,4;  2  Sam.  2,  28;  15,37; 
1  Chron.  11,  8;  Jerem.  52,  7  n.  a.  St.  zu  übersetzen. 
VgL  Ewald  a.  a.  O.  §.  332,  S.  617  und  §.333c.,  S.  619. 
DMT  T^^'^'n  D^T??  ^^^  eurer  Hand  tat  dieses  geacheiien^ 
der  Alex.  :  h^  xeqalv  vfiwv  yiyove  zavta,  der  Chald.  : 
K^  ITtn  liSTJP  ^^^  eurer  Hand  ist  dieses  geachehenj  der  Syr. : 
\}m   Zeoi   ^  *^i|i|^?  weU  dieses  durch  eure  Hemd  geschehen 

ist,  Hier,  de  mcatu  enim  vestra  factum  est  hoc.  Der  Pro- 
phet will  durch  diese  Phrase  sagen  :  da  solches  von  euch 
Priestern  geschieht,  d.  i.  da  ihr  mit  unreiner  Gresinnung 
gesetzwidrige  Opfer  annehmet  und  auf  dem  Altar  darbringet, 
so  wird  er  euer  Flehen  und  Bitten  nicht  erhören.  —  Die 
Frage  D^JD  DSp  ^^t^fT'  ^^d  er  auf  euch  d.  i.  auf  euer 
Flehen  um  Entifemung  der  Leiden  und  Uebel,  Bücksicht 
nehmen,  euch  erhören  und  eure  Wünsche  und  Bitten  er- 
ftillen?  verstärkt  den  Ausdruck  und  will  so  viel  sagen, 
als  :  er  wird  euch  bei  solcher  schlechter  Gesinnung  und 
den  gesetzwidrigen  Handlungen  gar  nicht  erhören  und 
gnädig  sein  (13).  Hier,  übersetzt  :  „n  quomodo  suscynai 
fades  vestras,  wozu  Sanctius  bemerkt  :  »fieri  enim  po- 
test,  ut  postulatis  annuat,  et  veniam  concedat.^  Der  Alex., 
dem  der  Arab.  folgt,  hat  statt  der  dritten  Person  die 
erste  Person  übersetzt  :  el  Xi^tpofiai  i^  vfAciv  nqoawna 
vfuv.  Bosenm.  versteht  die  Worte  :  von  eurer  Hand  ist 
dieses  geschehen  von  der  Erklärung  der  Priester,  dafs  die 
gesetzwidrigen  Opfer,  welche  das  Volk  darbringe,  hinläng- 
lich geeignet  seien,  um  auf  dem  Altar  geopfert  zu  werden. 
Denn  zu  den  Worten  :  a  manu  vestra  ßat  hoc  fügt  er  er- 


(18)  Da  in  der  indirecten  Frage  ^  anch  ob  =  Q^  bedeutet  (2Mot. 

S6,  4;  5  Mos.  8,  2;    13,  4),   so   übersetzt  Hitzig    :  Ob   er  wm  eicdb 
(tinen)  Uacku,    Allein  wir  halten  diese  Erklärung  oicht  fOr  ndthig. 
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kl&-end  hinzu  :  „i.  e.  quod  populns  iUicita  sacrificat,  eius 
rei  auctores  vos  ei  estis,  dum  hostias  lege  prohibitas  de- 
claratas  aptas  ad  Bacrificandum.«  Mein  angemesBener 
und  mehr  zu  dem  Zusammenhange  pasaend  scheint  un» 
die  von  uns  gegebene  Erklärung.  Denn  es  ist  im  Vor- 
hergehenden nicht  blofs  von  der  Erklärung^  dafs  die  fehler- 
haften Opfer  hinlänglich  zum  Opfern  geeignet  seien ,  son- 
dern auch  von  der  schlechten  Gesinnung  der  Priester  und 
allem  Gesetzwidrigen^  was  bei  Darbringung  der  Opfer  sich 
ereignete^  di&  Bede. 

Vers    10. 
DD1»Ö  nii1«-fc^^  nniöl  nlN^a  nln^  no«  DDB    Wäre  dock  nur 

V   :v  V   :v  ▼  :  •  t:         »     :        -   t         v  "^ 

einer  unier  euch^  dafs  er  die  Thüren  ztischlösse,  dafs  ihr  nicht 
umsonst  meinen  Altar  anzündet/  kein  Gefallen  hah*  ich  an 
eufhf  sagt  Jehova  der  Heerschaaren,  und  Odbe  nehwL  ich 
nicht  gern  aus  eurer  Hand. 

Der  Prophet  bezeichnet  hier  die  gesetzwidrigen  Opfer, 
welche  die  Priester  nach  dem  Vorhergehenden  ohne  Ehr- 
furcht und  mit  unreiner  und  schlechter  Gesinnung  darbrin- 
gen, als  durchaus  nutzlos  und  Gott  mifsfallig.  Sie  könn- 
ten sogar,  will  der  Prophet  sagen,  den  Tempel  lieber 
ganz  zuschliefsen,  um  die  Opfer  nicht  nutzlos  auf  dem 
heil.  Altar  zu  verbrennen,  da  ja  Gott  an  gesetzwidrigen 
und  ohne  Ehrftircht  und  reine  Gesinnung  dargebrachten 
Opfern,  wie  auch  i^  den  Priestern  selbst  kein  Gefallen 
habe  und  sie  sich  durch  dieselben  niöht  seine  Gunst  und 
Gnade  erwerben  könnten.  In  diesem  Sinne  fassen  auch 
de  PalacioundEwald  diesen  Vers;  der  Erstere  schreibt : 
yfHebraice  prima  pars  ita  habet  :  Quis  eOam  in  vobis^  et 
elaudat  ostia,  et  nan  a^cendatis  altare  meum  frustra;  quae 
verba  hunc  reddunt  sensum  :  0  utinam  aliquis  clauderet 
Ostia  templi ,  ne  vos  sacerdotes  incenderetis'  altare  meum 
sane  cum  offensione  mea,  sine  commodo  vestro;  et  tuno 
litera  nostra  (Vulg.)  habebit  hunc  sensum  :  Quis  esset  in 
vobisi  qui  clauderet  ostia  templi,  nam  gratuito,  et  vane 
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incenditis  altare  meom.'  Die  Opfer  werden  nur  als  Gott 
wohlgefidlig  und  nützlich  bezeichnet  ^  wenn  sie  die  gesetz- 
mäfsige  Beschaffenheit  hatten  und  mit  Ehrfurcht  und  mit 
Liebe  und  Gehorsam  gegen  Gott  dargebracht  wurden. 
Vgl.  1  Sam.  15,  22;  Hos.  6,  7;  Jer.  7,  23.  Nicht  ganz 
richtig  giebt  Bosenm.  als  Sinn  des  ersteren  Theiles  des 
Verses  an  :  „Utinam  aliquis  vestrum  pio  zelo  accensus 
fores  templi  clauderet,  et  huiusmodi  hostias  illegltimas  ex- 
cluderet  :  satius  enim,  non  sacri6care  omnino,  quam  tali- 
buvictis  mis  facere.**  Also .  verstehen  auch  Figueiro, 
Castrus  und  Ackerm.  die  Worte.  Allein  es  ist  hier 
nicht  davon  die  Bede,  dafs  es  besser  und  flir  die  Priester 
vortheilhafter  sei,  nicht  zu  opfern,  sondern  davon,  dafs  die 
mit  schlechter  Gesinnung  dargebrachten  gesetzwidrigen 
Opfer  vergebens  seien  und  ihnen  keinen  Nutzen  brächten. 
Andere  Interpreten  meinen,  dafs  den  Priestern  hier  G^iz 
und  Undankbarkeit  vorgeworfen  werde,  weil  sie  nicht 
das  Geringste  ohne  Lohn  und  mit  Liebe  mehr  thun  woll- 
ten, und  dafs  ^tj  gratis  aus  dem  folgenden  Versgliede 
hieherzuziehen  sei,  nämlich  so  :  j^quis  vestrum  ^  qui  claudat 
Ostia  gratis?  imo  ne  altare  qtädem  meum  gratis  accenditis^^ 
In  diesem  Sinne  schreibt  Hier.  :  „Nullus  enim  in  vobis 
usque  ad  extremum  ministerium,  non  dico  pontifex,  non 
sacerdos,  non  levita,  nee  cantor,  sed  nee  ianitor  quidem 
et  is  qui  ignem  supponit  altari  ad  cremandum  holocaustum, 
qui  non  a  me  mercedem  accipiat  laboris  sui.  Hoc  autem 
dicens,  decimas  significat  omnium  frugum,  quae  offeruntur 
a  populis.  £x  quo  ostenditur  acceptiorem  esse  domino 
servitutem,  quae  mercedem  in  praesentiarum  non  postulat.^ 
Aehnlich  Grotius  :  ,,Sensus  est  :  omnia  illa,  quae  ava- 
ritiae  vestrae  praetenditis,  inania  sunt.  Ita  bene  lex  pro- 
spexit  non  sacerdotibus,  sed  et  popis  et  ianitoribus,  ut 
abunde  mercedem  habeant  operae.^  Diesen  Sinn  drückt 
auch  der  Alex,  aus,  wenn  er  übersetzt  :  z/iori  xal  iv  vfu» 
avy»al€ia&]^aovtai  d'VQaiy  xal  oJx  dvdtpBzai  to  ^vaiaarf}-' 
Qiov  fwv  diogeav]  welche  Worte  Hier,  durch  :  ,,Quia   et 
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In  vobiSf  inter  vob  claudentur  okiaet  non  succendetur  altare 
mewn  ffratis  wiedergiebt  Doch  pafist  diese  Erklärung, 
welche  auch  C.  a  Lapide(I4)^  Allioli  und  Andere  in 
den  Worten  der  Vulg.  finden,  und  Seh  egg  eine  falsche 
(acht  rabbinische)  Auflassung  des  Sinnes  nennt ,  nicht  zu 
dem  folgenden  Versgliede,  worin  die  Opfer,  welche  die 
Priester  darj^ngen,  als  solche  bezeichnet  werden,  an  denen 
Gott  kein  Gefallen  habe  und  die  er  nicht  gern  sehe.  —  Für  die 
von  uns  gegebene  Erklärung  spricht  auch  der  folgende 
Vers,  wo  der  Grund  angegeben  wird,  warum  nur  die  Pforten 
des  Tempels  geschlossen  und  die  Darbringung  der  Opfer 
ganz  unterlassen  werden  könnten. 

DD3"üi  ^  Wer  auch  unter  euch  ist.  ist  hier  so  vieL 
als  :  wäre  doch  oder  möchte  doch  nur  einer  unter  euch  sein* 
DJ  steht  zuweilen  steigernd  für  sogar  (Sprüchw.  14,  20; 
17,  26;  Joel  3,  2  u.  a.)  und  ^p  drückt  oft  den  Wunsch 
aus,  dessen  Erfüllung  man  von  andern  erwartet  und  ent- 
spricht unserm  :  möchte,'  o  möchte  oder  möchte  einer  (15), 
wie  D^D  ^X>Pl  ^P  ^er  liefse  mich  Wasser  trinken  y  d.  i. 
o  mochte  mir  einer  Wasser  geben!  2  Sam.  23,  15.  —  Pg. 
4,  7  sprachen  die  verjagten  Begleiter  Davids  :  DIlO  ^ÜNI^^ 
o  möchte  uns  einer  Olück  schauen  lassen/  2  Sam.  15,  4 
fiDÖK^  ^J]DK^  ^  möchte  einer  mich  zum  Richter  machen.  Ins- 
besondere  häufig  ist  die  Formel  ]V\\  ^p  wer  gäbe  =  o  möchte* 
Vgl.  Rieht.  9,  29;  Ps.  55,  7;  Jolb  29,  2;  5  Mos.  28,  67; 
11,  29;  Hohesl.  8,  1;  2  Mos.  16,  3.    S.  Ewald's  Lehrb. 


(14)  Welcher  schreibt  :  »Perperam  (?)  Complnt  legnnt,  nonincendat; 
nemo  vestrnm  gratis  templo  et  altari  servit  .  .«  So  auch  Menochins 
and  Sa,  weicher  jedoch  hinzufügt  :  »Hebr.  tarnen  et  LXX  et  Compiat 
abi  negative  legitnr  et  non  inctndat  sensu  est  :  satins  esset  claudere 
templum  et  non  offerre  gratis,  i.  e.  frustnu« 

(16)  Hitzig  bemerkt  :  »durch. Qj  soll  nicht  blol^  Q?9>  sondern 
auch  der  ganze  Satz,  die  in  ihm  liegende  Aufforderung,  der  des  S.'Y.  gegen- 
über hervorgehoben  werden.  q|[  drängt  sich  auch  hier  gegen  den  Anfang 
hin,  statt  ^)  -f]|pi  qji  — ,   und  scMösie   gar  —  oder  :  »<Ml$$e  voUenät 

die  Flügelthäre  des  inneren  Vorhofes,  woselbst  der  Brandopferaltar  stand, 
auf  welchem  auch  das  Speisopfer  verbrannt  wurde.« 


«  1 
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§.319  C;  S.  596  und  Geaenixis  Lehrgeb.  §.  215,  S.  795.  — 
lieber  )  dafa  vor  *\Xf\  b.  den  vorhergehenden  Vers.  Da  \ 
bisweilen  erklärend  fiir  das  Relativum  steht  ( 1  Mos.  49, 
25;  Job  29,  12;  Jes.  10,  10;  13,  14  u.  a),  so  könnte  die 
Copula  auch  durch  welcher  wiedergegeben  werden.  D?0^i 
eig.  Doppelthiiren,  fores,  da  grofse  Thüren  undThore  dop- 
pelt zu  sein  pflegen  (5  Mos.  3,  5 ;  1  Sam.  23,  7;  Jes.  45, 
1;  Jer.  49,  31),  von  vhl  Thür,  Thor^  Feminalform  von 
h^  eig.  schtoankendTy  wankend^  pendulus,  vacillans,  davon 
Thür,  Thürflügd  Ps.  141, 3  bezeichnet  hier,  wie  alle  Inteiv 
preten  richtig  bemerken,  die  FlügeUhüren  des  Tempels, 
wodurch  die  Opferthiere  hineingeführt  wurden.  Der  Brand- 
opferaltar, auf  welchem  Schlacht-  und  Speisopfer  verbrannt 
wurden,  stand  im  inneren  Vorhofe.  Jon.  hat  daher  er- 
klärend ^K^^pp  r^^i  domus  aanduarit  mei  beigefügt. 
üSn  '^nDTD  1TNrT"t<bl  dafa  ihr  nicht  umaonat  meinen  Altar 
anzündet^  d.  i.  das  Opferthier  auf  meinem  Altar  verbrennet 
Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dafs  die  heiligen  Schrift- 
steller öfters  einem  Orte  zuschreiben,  was  an  demselben 
geschieht  (3  Mos.  1,  3 — 17).  —  liN  helhoerden,  welches  in 
Hiphil  gewöhnlich  erleuchten^  leuchten  bedeutet  (Ps.  77,  19; 
97,  4;  105,  39  u.  a.  St.),  kommt  im  Hiphü  au£ser  ana«rer 
Stelle  nur  noch  Jes.  27,  11  Weiber  kommen,  um  sie  (cBe 
trockenen  Reiser)  anzuzünden  (rlHlM  fVh^  DiK^  Q^j)  üi 
der  Bedeutung  anzünden  vor.    Im  Arab.  hat  die  sweite 


JSi^ 


Conjugation  j^^  dieselbe  Bedeutung.  Vgl.  *1^K,  welches 
Licht  und  Feuer  bedeutet.  —  Die  Bedeutung  anzünden 
nehmen  an  unserer  Stelle  auch  der  Alex.,  Hier.,  Luther, 
de  Wette  {feuern),  Scholz  und  viele  Andere  an.  Da, 
wie  bemerkt  wurde,  THD  nur  mit  Ausnahme  von  den 
beiden  angeführten  Stellen  erleuchten  j  erhellen  bedeutet, 
so  hat  Ewald  an  unserer  Stelle  demselben  auch  die  Be- 
deutung :  erleuchten,  ertheilt  und  vom  brennen  der  Lichter 
am  Altar  erklärt.  Denn  er  übersetzt  :  dafs  ihr  nicht  tan^ 
sonst  meinen  AUar    erleucJUet!      Allein    diese    Bedeutung 


scheint  uns  ddl^h  nich't  so  pcuäidUly  da '  hier  von  Darbrin- 
gung der  Opfer  auf  dem  Altare  die  Si^e.  und  die  Er- 
leuchtung des  Altars  durch  Lichter  von  geringer  Wichtigkeit 
ist.  Die  Bedeutung  :  anzünden  hat  auch  Ewald  dem 
nil^NP  Jos.  27;  11  ertheilt.  Jon.  und  der  Syr.  haben 
•wn  darbringen,  opfern  wiedergegeben,  weil  hier  vom  An- 
zünden des  Feuers  auf  dem  Opferaltar  und  dem  Verbren- 
nen der  Opferthiere  die  Bede  ist;  der  erstere  übersetzt  : 
pjrm  J31J3  TO"JP  bs  I^TjJp  Vh\  et  non  offeratia  super  abare 
meum  oblationem  execrandam,  und  der  Sjr.  :  ^  ^|  nA  U^ 
^^}  y  M^|V  N—^  damit  ihr  nicht  darbringet  auf  meinem 
Alt€tr,*%oas  umsonst  d.  i.  nutzlos  isL  Eben  so  der  Arab.': 
üLä^    --^^uj(X-^  cV"^  !^-AX-äJf  J^.  —  Das  Adverbium 


Q3?7  umsonst,  vergebens  bezeichnet  hier,  wie  *äft  mehreren 
anderen  Stfellen  (Ezech.  6,  10;  14^  22)  das  Nutzlos^  und 
Fruchtlose^ der  gesetzwidrigen  Opfer ^  naöh  de  Palacio  : 
sine  commodoy  nach  Ackerm.  :  sine  fructu  pro  offerenü- 
bu8.  Kosenm.  bemerkt  daher  ganz  richtig  :  ü^  ßrustra, 
nam^^ol^um  et  pperam   perdit;    qui  hoc  modo  sacrificat. 

jjßi  Sacra  ex  dei  praesoripto  peragantur^  nuUus  mde  fruc^ 
':1ld  offer^tttes  redit.' 

•  *'Opa  I^Dp  ^b'TIJt  kein  Gefallen  habe  ich  an  euch  d.  i. 
ali23BUck  Fnestenii'Mie  ihr  fehlerhafte  und  gesetzwidrige 
Opfer  mit  schlechter;  irreligiöser  Gesinnung  darbringt. 
SancliuB  versteht  unter  DJS  nicht  blofs  die  Priesten 
sondern  auch  diejenigen;  welche  dem  Priester  die  Opfeiv 
thiere  zum  Opfern  darbringen.  Seine  Ansicht  giebt  er  in 
folgenden  Worten  :  „Hebraismus  est  hic;  quo  significatur 
aliquid  alicui  non  placere.  Hic  deus  displicere  sibi  dicit; 
non  ^crificia;  sicut  proxime  indicaret;  sed  sacrifican- 
tes  et  offerentes  ipsos.  Quam  quimi  non  probet;  neque 
proharet;  aut  admitteret  sacrificia;  etiamsi  nihil  haberent 
vitiosum;  quod  lex  et  recta  ratio  respueret  :  deus  enim 
prius  sacrificantis  animum;  quam  sacrificium  intuetur.  Uuc 
facit   illud   Isa.  I  (11— >15).^     Allem  moc)i\.^TL  ^\xOü.  ^^ 


988  Commemat  %u  MitlmM 

jenigen  eine  schlechte  Qesinnnng  haben,  welche  den  Prie- 
stern fehlerhafte  Opfer  darbrachten;  so  ist  dennoch  hier 
zunächst  von  den  Priestern  die  Rede,  welche  sie  annahmen 
und  auf  dem  Altare  darbrachten.  —  vpn  ist  hier  Otfaüen, 
Vergnügen^  Freude,  Lust,  wie  1  Kön.  5,  8.  9;  Jes.  44,28; 
46,  10;  48,  14;  1  Sam.  15,  22;  18,25;  Jer.  22,  28;  48,38; 
Hos.  8,  8. 

DDTD  nSTN"^^  nnODI  und  Gahe   nehme  ich  von  eurer 

V    :  V  •  V    ;  V  ▼  .  • 

Hand  nicht  gern,  d.  i.  Opfergabcu  von  gesetzwidriger  Be- 
schaffenheit und  mit  schlechter  Gesinnung  von  Priestern 
dargebracht,  sind  mir  nicht  angenehm  und  mifstallig. 
Dal's  die  Opfer  nur  dann  Grott  angenehm  und  nlltElicb 
waren,  wenn  sie  die  gcsetzmäföige  Beschaffenheit  hatten 
und  mit  reinem  Herzen  und  mit  Ehrfurcht  und  Liebe 
gegen  denselben  und  aus  Gehorsam  gegen  sein  heil.  Oe- 
setz  dargebracht  wurden,  wird  öfters  hervorgehoben.  Daher 
heiföt  CS  1  Sam.  15,  22  Gehorsam  ist  besser  als  Opfer; 
Aufmerken  besser  als  Fett  der  Widder.  Vgl.  Jes.  1,11  ff.', 
Ps.  50,  8  ff.;  Hos.  6,  6;  Luc.  14,  26;  Matth.  10,  37;  Jer. 
7,  22,  wonach  das  Glück  und  Heil  Israels  von  einem 
treuen  Gehorsam  gegen  Gott  und  seine  Gebote  abhängt. 
nrup  eig.  Geschenk^  Jonum,  von  dem  im  Hebräischen  un- 


gebräuchlichen njp,  arab.  g  ^  <•  I.  ü.  schetiken^  AAm 
f^LA,  i^^t^    Schenker,    >l.;^ua.^  Geschenk,   bezeichnet  hier 

Opfergabe  9  &vala,  sacrificium,  wie  Jes.  1,  13;  1  Chron. 
16,  29;  1  Mos.  4,  3 — 5  (wo  vom  Opfer  Kains  die  Bede 
ist);  3  x\Io3.  23,  16.  18.  In  der  Bedeutung.:  Oeachenk^ 
donum,  kommt  hpW  vor  1  Mos.  32,  14.  19.  21;  33,  10; 
43,  11.  15.  28;  2  Kön.  8,  8.  9;  sehr  oft  bezeichnet,  es  ein 
Geschenk,  welches  den  Vornehmen,  namentlich  dem  Könige 
dargebracht  wird,  wie  Rieht.  3,  15;  1  Sam.  10,  23; 
2  Chron.  17,  5.  11;  IIos.  10,  6;  Ps.  45,  13,  dann  Tribut, 
2  Sam.  8,  2.  6;  1  Kön.  5,  1  (4,  21);  2  Kön.  17,  4; 
2  Chron.  26,  8  u.  a.    Da  Hp^p,   welches  der  Alex,  d-vaia 
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der  Chald.  und  der  Sjr.  l^npp*  ]iüaj>,  Hier,  tnuntu,  der 

Arab.  '^^^^  saer^ium,  wiedergeben,  öfters  in  engerer 

Bedeutang  das  unblutige  Spetaopferj  fertitm^  im  Gegen- 
sätze zu  dem  blutigen  Opfer  ^  nilT  (16)  bezeichnet  (4  Mos, 
15,  3.  4.  6-12-,  29,  2  flF.;  3  Mob.  2,  1  flF.;  6,  7  flF.;  7,  9. 
10;  14,  10.  20;  23,  16.  18;  1  Sam.  26,  19),  so  meinen 
Rosenm.,  Ackerm.,  Hitzig  u.  A.,  dafs  es  auch  an 
unserer  Stelle  das  heil.  Speiaopfer,  welches  Gott  insbeson- 
dere des  Morgens  und  des  Abends  dargebracht  wurde 
4  Mos.  28,  4.  5.  9.  12.  13,  bezeichne.  j^Nomine  nnjp," 
schreibt  Rosenm.,  „quod  proprio  munus  notat  quodcun- 
que,  vid.  Genes.  32,  21,  hie  indicatur  munus  illud  sacrum 
frumentaceum ,  deo  tum  alias  (vid.  Levit.  2,  1  sqq.),  tum 
mane  et  vesperi  cum  sacrificio  iugiter  immolando  offeren- 
dum, Num.  28,  4.  5.^  Allein  dem  Zusammenhange  ange- 
messener scheint  hier  die  Bedeutung  :  Opfergabe  zu  sein, 
es  sei  nun  eine  blutige  oder  unblutige,  weil  überhaupt 
von  Opfern  die  Rede  ist.  Etwas  Anderes  ist  es  im  fol- 
genden Verse,  wo  die  Opfer  der  bekehrten  Heiden  ge- 
meint sind  and  Hl^Q  richtig  in  der  engeren  Bedeutung  : 
Speisopfer  gefafst  wird.  Ueber  njl  ist  bereits  oben  V.  8 
das  Nöthige  gesagt  worden. 

Vers  11. 

:  n1^9?  nyi^  iw  Q^  'vp  ^"^r^?  \}y^  nnjpi  ""vf}  ^p^ 

Denn  von  Aufgang  der  Sonne  und  bis  zu  ihrem  Nieder- 
gange  ist  mein  Name  grofs  unter  den  Völkern;  und  überall 
räuchert,  opfert  man  meinem  Namen  und  zwar  reine  Gabe; 
denn  grofs  ist  mein  Name  unter  den  Völkern,  sagt  Jehova 
der  Heerschaaren. 


(16)  Ps.  40,  7   heifst  es   :  Seklachi-  (fQ})  und   Speisopfer  (Dnjp) 
begekreti  du  nichi. 

K«lnke,  Malachl.  19 
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Der  Sinn  dieses  Verses  (17);  welchen  Aben-Esra 
und  Kimchi  ganz  irrig  und  sprachwidrig  sensu  conditio- 
nali|  würden  darbringen^  wenn  es  ihnen  (den  Heiden) 
befohlen  würde ,  fSEtöseU;  wird  von  den  Interpreten  ganz 
verschieden  angegeben.  Einige ;  insbesondere  viele 
neuere  christliche  Ausleger  und  die  Juden  glauben  ^  daft 
der  Prophet  hier  von  den  Heiden  seiner  Zeit  redC;  die 
bereits  zur  ErkenntniTs  des  einen  wahren  Gottes  gekom- 
men seien  und  ihn  verehrten.  Nach  dieser  AuffasBung 
würde  der  Prophet  sagen;  dafs  die  damaligen  Priester;  die 
bei  ihrer  schlechten  Gesinnung  und  religiösen  Gleichgül- 
tigkeit gesetzwidrige  Opfer  darbringen^  durch  die  Heiden 
beschämt  wurden ;  da  diese ;  nachdem  sie  zur  Kenntnifs 
des  einen  wahren  Gottes  gelangt  seien ;  mit  religiöser  Ge- 
sinnung und  voll  Ehrfurcht  das  Beste ;  was  sie  besäfsen, 
zum  Opfer  darbrächten;  oder  Gott  doch  aufrichtig  verehrten. 
Schon  Ephräm;  der  Syrer,  bemerkt  zu  den  Worten: 
Siehe,  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Nieder- 
gange ist  mein  Name  grofs  unter  den  Heiden  (|.vi  v^^J? 
Ihr  aber  entweihet  ihn.  „An  dieser  Stelle  straft  Gott 
die  Juden  als  Verächter  seines  Namens  und  seiner  Hei- 
ligthümer,  d.  i.  ihr  sehet,  wie  die  Heiden  meinen  Namen 
verehren  und  preisen,  nachdem'  sie  gesehen  haben,  oder 
auf  irgend  einem  Wege  ihnen  die  grofsen  und  wunderbaren 
Thaten,  welche  ich  zu  eurem  Heile  in  Aegypten  und  vor 
den  Heiden,  deren  Land  ihr  gegenwärtig 'besitzet,  gethan 
habe,  bekannt  geworden  sind;  ihr  (Juden)  aber  entweihet 
ihn"  (meinen  Namen).  In  diesem  Sinne  bemerkt  Ewald 
z.  d.  St.  :  „Da  viele  Israeliten  inuner  unter  den  Heiden 
blieben  und  besonders  auch  dadurch  die  Bekehnmg  der 
Heiden  damals  mit  Macht  (?)  anfing,  konnte  der  Prophet 
mit  Recht  diese  Priester  auf  die  wachsende   Geltung  der 


(17)  Vgl.  unsere  Abhaadlnng   ober  diesen  Vers   im  II.  Bande  der 
»Beiträge  zur  Erklämng  des  alten  Testamentes«,  Münster  1853,  S.  465--647. 


wahren  Beligion  auch  aofser  den  engen  Grenzen  Jeni- 
BalemB  hinweisen.  Welcher  Gegensatz  :  währendJehoya's 
Verehrung  überall  wächst  und  also  nicht  im  mindesten 
von  euch  abhängt^  ihr  Priester  zu  Jerusalem;  verachtet 
ihr  ihn  durch  solche  Verschmähung  des  Ertrags,  d.  i.  der 
Speise  oder  Opfer  des  heil.  Tisches ,  als  welche  zu  essen 
euch  grofse  Mühe  und  Ekel  mache ,  selbst  schlechte  un- 
gesetzliche Opfer  darbringend  :  kann  Jehova  euer  Opfer 
gern  sehn?''  Aehnlich  Scholz  z.  d.  St  :  ^Gottes  Macht 
ist  auf  der  ganzen  Erde  von  den  Menschen  gepriesen^ 
überall  werden  ihm  reine  Opfer  und  Bauchwerk  zum 
Zeichen  der  tiefsten  Ehrfurcht  dargebracht,  die  Völker 
▼erehren  in  ihm  das  allmächtige  Wesen.^  ,,Mehrere  Kir- 
chenväter^; ftigt  er  hinzu ;  j^und  Theologen  haben  diesen 
Vers  vom  heil.  Mefsopfer  erklärt.*  Ob  mit  Grund  — 
das  wird  nicht  gesagt.  Anders  äufsert  sich  Eosenm.  : 
gistiusmodi  vilia  sacrificia;  inquit;  indigna  sunt  mea  maje- 
statC;  quae  per  totum  terrarum  orbem^  quam  late  patet; 
celebratur.*  Nach  Th einer  soll  der  Prophet  sageU;  dafs 
Gk>tt;  dessen  Macht  sich  über  den  ganzen  Erdkreis  er- 
strecke; es  verdiene,  dafs  ibm  überall  reine  fehlerlose 
Opfer  und  Bauchwerk  nach  den  Vorschriften  des  Gesetzes 
dargebracht  würden.  Hiemach  wäre  von  einer  wirklichen 
Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  bei  den  Heiden  nicht 
die  Bede.  Hitzig  zufolge  soll  Malachi  mit  Dipp  ^33 
zu  viel  sagen  und  die  Ansicht  aussprechen;  dafs  JahvC; 
Ormuzd  (vgl.  Jes.  41,  25),  Zeus  und  vielleicht  noch  An- 
dere; nur  verschiedene  Namen  des  EineU;  höchsten  Gottes 
seien. .  Mehrere  fassen  das  Bäuchem  hier  in  der  Bedeu- 
tung von  verehren.  Zahlreiche  andere  Ausleger;  sowohl 
protestantische  als  katholische;  sind  aber  der  Meinung;  dafs 
hier  von  der  Zukunft  die  Bede  imd  j^wird  mein  Name  grofa, 
herrlich  werden  unter   den  Heiden^   zu  übersetzen  sei  (18). 

(18)  Dafs  von  der  Gegenwart  die  Rede  sei  und  Ewald  in  jenen 
Worten  das  Richtige  getroffen  habe,  nimmt  anch  Umbreit  a.  a.  O. 
8.  464  an. 


In  Betreff  des  Opfers  sind  sie  aber  verschiedener  Ansicht 
Viele ;  namentlich  die  Kirchenväter  ^  die  älteren  und  die 
meisten  neueren  katholischen  Theologen  und  Dogmatiker 
erklären  diesen  Vers  von  dem  zukünftigen  christlichen 
CultuS;  namentlich  von  dem  unblutigen  Opfer  des  neuen 
BundeS;  dem  heil.  Mefsopfer  oder  der  Eucharistie.  Nach 
dieser  Erklärung;  die  sich  mit  triftigen  Gründen  als  die 
richtige  erweisen  läfst^  mufs  angenommen  werden ,  dafs 
der  Prophet  die  zum  Christenthum  bekehrten  Heiden  vor 
seinem  geistigen  Auge  hatte  und  ankündigt;  dafs  der 
Opfercultus  des  alten  Bundes  aufhören  und  ein  erhabener, 
Gott  wohlgefälliger,  geistiger  sich  unter  den  Heiden  ver- 
breiten werde.  Dieser  Cultus  soll  nicht  auf  den  Tempel 
zu  Jerusalem,  worin  während  seines  Bestehens  imd  daher 
auch  zur  Zeit  des  Propheten  nur  die  Opfer  dargebracht 
werden  durften,  beschränkt,  sondern  auf  der  ganzen  Erde 
mit  reinem  Herzen  und  mit  der  Gott,  dem  AllheiligeO; 
schuldigen  Ehrfurcht  gefeiert  werden.  Dafs  der  Prophet, 
der  die  Participia  *lüpD  und  \tf*3!Q  gebraucht  so  wie  ^1|» 
das  am  passendsten  :  ist  grofs,  übersetzt  wird,  hier  von  der  Zu- 
kunft wie  von  der  Gegenwart  spricht,  darf  uns  nicht  Wunder 
nehmen,  weil  die  Propheten  auch  in  zahlreichen  anderen 
Stellen,  worin  vom  Messias  und  seinem  Beiche  oder  an- 
deren zukünftigen  Dingen  gesprochen  wird,  UpDp  und  B?jp 
gebrauchen  und  die  Zukunft  als  Gegenwart  darstellen.  So 
spricht  Jesaia  9,  5  vom  Messias  :  »Ein  Kind  üt  uns  ge- 
boren, ein  Sohn  ist  uns  gegeben*  (iJ^rU  |3  ^^^"1^?  iV'). 
Jes.  7,  14  :  „Siehe  die  Jungfrau  ist  schwanger  und  ge- 
biert einen  Sohn"  (|3  Vrhf\  H^n  HD^^p  n|n).  Vgl.  Ps. 
2,  1;  Jes.  9,  1  ff.  6:  42,  lV52,"l3-53l  12;  Jes.  45,  1—8, 
wo  Cyrus  auftritt  und  angeredet  wird.  Jer.  50  und  51 
wird  die  Eroberung  und  Zerstörung  Babylons,  welches 
nur  nach  und  nach  seiner  Zerstörung  entgegenging,  so 
dargestellt,  als  wenn  sie  in  derselben  Zeit  erfolgen  werde  (19). 


(19)  Vgl.  unsere  Schrift  :   *Die  Weissagung  von  der  Jnngfraa  und 
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Auch  darf  es  nicht  auffallen  ^  dafs  nach  dieser  Erklärung 
der  Blick  des  Propheten  ohne  nähere  Andeutungen 
von  dem  Opfercultus  seider  Zeit  auf  den  des  neuen  Bun- 
des fallt;  solche  plötzliche  Uebergänge  in  der  inneren 
Anschauung  kommen  bei  ähnlichen  Dingen  in  den  pro- 
phetischen Büchern  öfters  vor.  Es  war  dieser  Uebergang 
um  so  leichter;  da  die  Propheten  die  künftigen  Begeben- 
heiten nicht  selten  im  Baume  und  neben  einander^  ohne 
nähere  Bestimmung  der  Zeit,  gleichsam  perspectivisch 
anschauten;  so  dafs  die  B^ebenheiteu;  die  der  Zeit  nach 
weit  von  einander  getrennt  sind;  gegenwärtig  erscheinen. 
In  dieser  Eigenthümlichkeit  liegt  denn  auch;  dafs  die 
Seher  des  alten  Bundes  in  ihren  Aussprüchen  nicht  selten 
mit  der  Verkündigung  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  oder 
der  Befreiung  von  den  Feinden  die  Schilderung  der  mes- 
sianischen  Zeit;  welche  doch  von  derselben  mehrere  Jahr- 
hunderte getrennt  war;  verbinden.  Ein  deutliches  Bei- 
spiel liefert  die  Weissagung  Jes.  11;  wo  der  Prophet; 
nachdem  er  die  Befreiung  von  den  Assyrem  vorherver- 
kündigt hat;  sogleich  mit  Uebergehung  aller  Zwischen- 
begebenheiten die  Befreiung  durch  den  Messias  folgen 
Itffst.  Vgl.  Hos.  1  und  2,  1 — 3;  wo  der  Prophet;  nachdem 
er  dem  Zehnstämmereiche  wegen  seines  Götzendienstes  und 
seiner  grofsen  Sünden  den  Untergang  und  die  Verheerung 
des  Landes  angekündigt  hat;  plötzlich  zur  Verkündigung 
der  messianischen  Zeit  übergeht.  Von  V.  4  an  schildert 
Hosea  die  Laster  und  die  bevorstehenden  Strafen;  aber 
von  V.  20  an  die  messianische  Zeit.  Man  kann  daher 
mit  vollem  Rechte;  wenn  sonst  keine  Gründe  dagegen 
sprechen;  den  Ausspruch  des  Propheten  auf  die  Zukunft 
beziehen;  obgleich  die  zukünftige  Zeitform  nicht  gebraucht 
wird.    Spricht  der  Prophet  von  der  Zukunft  als  der  G^gen- 


Tom  Immannel  Jes.  7,  U— 16,  Münster  1848,  §.6,  8.  104  ff.,  189' ff., 
and  untere  Beiträge  Bd.  II,  {.  4,  8.  88  ff.,  wo  wir  aosfQhrlicher  über 
dimnt  Gegenstand  gehandelt  haben. 
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wart;  Bo  konnte  er  auch  die  Participien  gebrauchen ,  Wie 
Jes.  7,  14  und  man  kann  daher  von  denselben  nicht  aul 
die  Gegenwart  schliefsen;  wie  Umbreit  u«  A.  thun.  Da 
im  alten  Testamente  manches  Bild  und  Typus  des  neuen 
ist,  so  ist  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Uebergang  um  so 
leichter;  wie  der  von  körperlicher  Befreiung  auf  die  gei- 
stige von  Sünde  und  Irrthum;  so  hier  der  leichte  und 
passende  Uebergang  vom  Opfercultus  des  alten  Bundes 
zu  dem  des  neuen  Bundes.  Vgl.  Hengstenberg's 
Christel.  Th.  I;  S.  305  ff.  —  Man  hat  daher  nicht  nöihig^ 
mit  Hitzig  u.  A.  anzunehmen^  dafs  Malachi  nur  von  der 
damaligen  Zeit  rede.  Wenn  im  11.  Verse  auch  haupt- 
sächlich Ton  dem  Opfer  des  neuen  Bundes  die  Bede  ist, 
so  wird  dadurch  noch  keineswegs  die  Beziehung  desselben 
auf  die  Heiden ;  die  zur  Zeit  des  Malachi  zur  Kenntnüs 
des  einen  wahren  Gottes  gekommen  waren,  ausgeschlossen. 
Man  kann  vielmehr  annehmen,  dafs  der  Prophet  mit  Hin- 
blick auf  die  damals  bekehrten  Heiden,  die  Gott  mit  auf- 
richtigem Herzen  verehrten,  hier  eine  Gottesverehrung 
schildert,  die  damals  bei  wenigen  bekehrten  Heiden  ihren 
Anfang  genommen  hatte,  aber  erst  unter  dem  neuen  Bunde, 
und  namentlich  in  dem  unblutigen  Opfer,  welches  auf  der 
ganzen  Erde  dargebracht  werden  soll,  ihre  Vollendung 
erreicht.  So  verbinden  die  Propheten  auch  an  anderen 
Stellen  die  schwachen  Anfange  der  messianischen  Zeit 
mit  der  allgemeinen  Verbreitung  unter  den  Heiden  (vgl 
Jes.  2,  2 — 4  und  Mich.  4,  1 — 3  u.  a.  St.).  Dafs  an  un- 
serer Stelle  wenigstens  hauptsächlich  von  den  christlichen 
Zeiten  die  Bede  sei,  nehmen  auch  die  meisten  älteren  pro- 
testantischen Ausleger,  wie  Luther,  Grotius,  der  hSll 
toird  grofa  «einfafst,  Calov.  u.  A.  an;  sie  verstehen  aber 
unter  Dfl^D  und  Räucherwerk  ^etiftJj'eO^er,  namentlich  das 
Oebetj  die  Verkündigung  des  Evangeliums  von  Christus 
dem  Gekreuzigten,  das  Opfer  des  Glaubens  (Phil.  2,  12), 
eines  zerknirschten  Herzens  (Ps.  51,  9),  des  Gehorsams 
(BOm.  12,  1),  der  GeduU  ^^Tm^^.  \,^^,  der  Dank- 
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barkeit  (Phil.  4,  18)  (Calov.).  Bevor  wir  aber  die 
Gründe  vorlegen;  welche  darthun^  dafs  Malachi  an  dieser 
Stelle  wenigstens  vorzugsweise  von  der  Verehrung  des 
einen  wahren  Gottes  in  der  messianischen  Zeit  und  namentr 
lieh  von  dem  Opfer  des  neuen  Bundes  rede,  wollen  wir 
Einiges  zur  Erklärung  einiger  Wörter  und  Sentenzen 
vorausschicken. 

Die  Causalpartikel  ^:^  giebt  hier  den  Grund  an, 
warum  Gott  an  den  gesetzwidrigen  Opfern,  welche  die  Prie- 
ster mit  unreiner  Gesinnung  und  religiöser  Gleichgültig- 
keit darbringen,  kein  Gefallen  habe,  und  daher  der  Tem- 
pel nur  geschlossen  werden  könne.  Denn  nur  eine  reine 
Gesinnung,  will  dei%Prophet  sagen,  und  ein  reines  Opfer, 
wie  man  sie  bei  der  gläubigen  Gemeinde  aus  den  Heiden, 
die  Gott  in  wahrer  Ehrfurcht  diene,  auf  der  ganzen  Erde 
antreffe,  d.  i.  in  Zukunft  antreffen  werde,  seien  ihm 
wohlgefällig.  Der  Prophet  weist  demnach  im  Gegensatze 
gegen  den  Wahn,  dafs  Gott  des  Tempels  und  seines 
Dienstes  bedürfe,  auf  die  Zukunft  hin,  wo  der  Herr  sich 
eine  neue,  unendlich  gröfsere  Gemeinde  aus  den  Heiden, 
die  ihm  in  wahrer  Ehrfurcht  diene ,  bereiten ,  in  der  die 
ganze  Erde  sein  Tempel  sein  werde,  wo  man  ihm  statt 
der  jetzigen  unreinen  Opfer,  weil  ohne  Glauben,  ohne 
Liebe  und  ohne  Ehrfurcht  dargebracht,  ein  reines  Opfer 
darbringe.  —  Durch  die  in  den  Büchern  des  alten  Testa^ 
mentes  öfters  vorkommende  Phrase  :  %<lajp— HT]  K^DB^  niTöP 
roa  Aufgang  der  Sonne  und  bis  zu  ihrem  Niedergange  wird 
die  ganze  von  Menschen  bewohnte  Erde  bezeichnet,  wie 
Ps.  50,  1  :  ^Gott,  der  allmächtige  Gott,  Jehova  spricht 
und  ruft  die  Erde,  —  Von  Sonnenaufgang  bis  zu  ihrem 
Niedergange«  (K^DB^-n^|PP  p«"«^i??l  nSl  np]  D^i^«  hli 
St^Üü'iy)-  Ps.  113,  2.  3  :  »Gesegnet  sei  Jehova's  Name! 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit!  —  Vom  Sonnenaufgang  bis 
zu  ihrem  Niedergange.*  Vgl.  Jes.  45,  6;  59,  19.  Die  Be- 
merkung Eimchi's,  dafs  vom  Norden  bis  gegen  Miäag' 
nicht  pflege  heigetügt  zu  werden;  weil  ^^  ^t^^  %xl  ^^"Ol 
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beiden  Polen  unbewohnbar  sei^   ist  unbegründet,  weil  die 
Hebräer  zu  den  Zeiten  des  Malachi  diese  Kenntnüfl  noch 
nicht  hatten.    Auf  ähnliche  Weise  gebrauchen  die  alttesta- 
mentlichen  Schriftsteller  zur  Bezeichnung  von  ganz  Palä- 
stina von  Dan    (im   Norden)   bis  Berscheba  (im   Süden). 
Vgl.  Eicht.  20,  1;   1  Sam.  3,  20;    2  Sam.  3,  10;  24,  15; 
1   Kön.  4;  25;   1  Chron.  21,  2;  2  Chron.  30,  5.   —  Die 
Meinung    AbarbaneTs,     welcher    die    Präposition    |t} 
in  der  Bedeutung  per  causam  ortus  solis  .  .  •  fafst  und  in 
dem  Aufgange  und  Untergange  der   Sonne   die  Ursache 
der  Gottesverehrung   findet,    ist    kaum    der   Erwähnung 
werth.    Von  der  Sonne  als  Mittel  der  Gbtteserkenntnüs 
ist   hier  gar  nicht  die  Bede.  —  ^;«im  Plural  D^,  vom 
ungebräuchlichen  Zeitworte  nj4»  HJJ  ^md  ^^J|,  verwandt  mit 

dem  arab.  ^L>.,  für  1-^  auch  iSj^  JH.  kommen,  zusammen- 
kommen ^  vom  Wasser  zusammenßiefsen^  welches  eigentl. 
eine  Versammlung^  Zusammenflufs ^  daher  Volk  bedeutet, 
wird  oft  ganz   allgemein  von  Israel  1  Mos.  12,  2;   17;  4; 

25,  23;  35,  11;  Jos.  3,  17;   4,  1;    10,  13;  Jes.  1,  4;  9,  2; 

26,  2;  Ps.  33,  12,  noch  öfters  aber,  und  zwar  im  Plural, 
von  ausländischen  Völkern,  Nichtisraeliten  oder  Heiden - 
Neh.  5,  8;  Jer.  32,  20;  Jes.  8,  23;  1  Mos.  10,  5  und  dann 
oft  mit  dem  Begriffe  Feinde ^  Barbaren  Ps.  2,  1;  9,6. 
16.  20.  21;  10,  16;  59,  6.  9  gebraucht.  ^%  von  Heiden 
gebraucht,  steht  zuweilen  dem  DJ^i  D^Cl  von  Israel  ge- 
braucht, entgegen  5  Mos.  26,  18.  19;  Jes.  42,  6;  49,6 
wie  td'vog^  gens,  dem  Xa6g\  woher  der  Alex.  Qtf  beständig 
durch  Xaog,  ^iü  durch  t&vog  ausdrückt.  Nur  10  Mal  hat 
er  vü  durch  Xaog  wiedergegeben,  und  zwar  von  Israel  Jos. 
3,  17;  4,  1;  Jes.  9,  2;  26,  2  und  von  den  Heiden  Ezeeb. 
20,  41;  36,  15.  Daher  kommt  ^lü  mein  (Gottes)  Volk  nur 
ein  einziges  Mal  Zeph.  2 ,  9  und  njHj  ^13  nie  vom  Volke 
Israel,  sondern  stets  ^|^,  Iö;^  mein^  sein  Volk  und  uT[\  Df 
vor.    Bei  den  Babbinen   bezeichnet  ^'^  stets  einen  Nicht- 

jnden,  Heiden  oder  Cbriftten.    Dafs  Qv^i  an  unserer  Stelle, 
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wie  schon  bemerkt  wurde^  die  gläubige  Gemeinde  ans  den 
Heiden^  die  dem  einzig  wahren  Gott  in  wahrer  Ehrfurcht, 
Liebe  und  Gehorsam  dienet,  bedeute,  ist  aufser  allem 
Zweifel.  Nur  darüber,  wie  ebenfalls  angedeutet  wurde, 
sind  die  Interpreten  yerschiedener  Ansicht,  ob  Malachi 
die  zu  seiner  Zeit  bekehrten  Heiden,  Proseljten,  die  die 
mosaische  Religion  angenommen  hatten,  oder  die  christ- 
liche Gemeinde  aus  den  Heiden  durch  D^lü  bezeichnet  habe. 
Im  ersteren  Sinne  üSst  bekanntlich  Ephräm  der  Syrer 
das  D^ij*  Diese  AufEeussung  ist  aber  offenbar  nicht  rich- 
tig. Denn  wenn  wir  auch  zugeben,  dafs  viele  Heiden 
durch  die  Verbindung  mit  den  Israeliten  in  Palästina, 
Babylonien,  Assyrien,  Medien,  Persien,  Aegypteu  ( Jo- 
se phus,  de  hello  Jud.  H,  18,  7)  und  in  Arabien,  insbe- 
sondere in  Samarien,  welches  die  assyrischen  Könige  Sal- 
manassar und  Assarhaddon  mit  heidnischen  Colonisten  be- 
völkerten, zur  Eenntnifs  des  einen  wahren  Gottes  gekom- 
men sind  :  so  kann  doch  Malachi  diese  bekehrten  Heiden 
wenigstens  nicht  ausschliefslich  meinen,  weil  er  von  einer 
Verehrung  des  wahren  Gottes  auf  der  ganzen  Erde  und 
von  Darbringung  eines  reinen  Opfers  spricht.  Dafs  die 
Samariter  zu  den  Zeiten  Malachi  wenigstens  noch  zum 
Theile  Heiden  waren,  oder  doch  mit  dem  Jehova-Cultus 
einen  abgöttischen  Cultus  verbanden  :  —  darüber  lassen 
Esra  und  Nehemia  keinen  Zweifel.  Die  Bekehrung  der 
Edomiter,  Isuräer,  Moabiter  und  Samariter  im  Grofsen 
und  Ganzen  fand  erst  nach  Malachits  Tode  zu  den  Zeiten 
der  Makkabäer  Statt.  Auch  der  König  von  Jemen  in 
Arabien  nahm  erst  nach  Malachi  das  Judenthum  an  und 
breitete  es,  wie  seine  Nachfolger  im  glücklichen  Arabien 
aus  (Nuverius  in  Schultensii  historia  Joctanidarum, 
p.  60.  61).  Vgl.  Jahn 's  Archäol.  Th.  3,  §.  31,  S.  179  «. 
Der  eigentliche  Anfang  der  Verbreitung  der  wahren 
Beligion  unter  den  Heiden  ist  erst  in  die  Zeit  nach  dem  Tode 
des  Herrn  zu  setzen,  wo  die  Apostel  und  deren  Nach- 
folger   das    Evangelium    unter    den^elb^u   ^^x\;^5ji<&'^^\\.« 
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DaTs  die  schon  dem  Abraham,  Isaak  und  Jakob  1  Mos. 
12;  3;  18,  18;  22,  18;  26,  4;  28,  14,  yeriieiTsene  Bekehrung 
der  Heiden  nach  dem  ewigen  ond  weisen  Bathschlaiae 
Gk>tte8  den  christlichen  Zeiten,  den  Zeiten  des  Messiaa, 
▼orbehalten  bleiben  sollte,  weissagen  anch  mehrere  Pro- 
pheten. Ps.  72,  17;  Jes.  2,  2.  3;  11,  10;  42,  1  ff.  6,  wo 
der  Messias  Bundesmittler  des  Volkes  und  Licht  der  Na- 
tionen (d^  *i1M)  genannt  wird;  49,  1.  6.  —  Die  Meinung 
Jahn's  ( Archäol.  Th.  3,  §.31,  S.  180),  daik  V.  11 
Malachi  auch  die  gute  Seite  der  Medeiesnanen  darstellen 
könne,  ist  schon  wegen  der  Worte  :  „von  Aufgang  der 
Sonne  und  bis  zu  ihrem  Niedergänge,^  verwerflich.  Vgl. 
Jahn's  Archäol.  Th.  3,  §.  42,  S.  217,  wo  Jahn  die  Mei- 
nung ausspricht,  dafs  Mal.  1,  11  vielleicht  von  den  Pro- 
seljten,  die  ihr  Opfer  Gott  darbringen,  rede.  Da  2  Eiku 
5,  17 — 19  schon  Naaman  der  Syrer  als  Proselyt  vorkomme, 
im  N.  B.  die  Proselyten  Oottesfurchtige y  q>oßovfiepoi  tC9 
&e6v,  oder  Verehrer  Gottes,  aeßovftevoi  top  &e6v,  Apostg. 
4,  3.  43.  50;  16,  4.  17;  18,  7.  13.  19;  8,  27;  10,  1—2.22; 
13,  16;  Eoloss.  3,  22  genannt  werden,  so  meint  Jahn, 
dafs  vielleicht  auch  unter  D^7i^^?  ^N*1^  Gottesfiirchttge ,  wenn 
sie  den  Hebräern  entgegengesetzt  würden,  solche  Prose- 
lyten zu  verstehen  seien,  da  ohnehin  alle  Fremde  in  dem 
Lande  der  Hebräer,  wenigstens  unter  guten  Königen,  Je- 
hova  allein  hätten  verehren  müssen.  Wenn  femer  die 
Mechabüen  Jer.  35  ebenfalls  solche  Proselyten  gewesen 
seien,  welche  im  Lande  auch  um  jene  Zeit  herumzogen, 
wo  kaum  Abgötterei  geduldet  wurde,  und  welche  eine 
Linie  der  Keniter,  die  durch  Jonadab  von  Gobab,  dem 
Schwager  Moses,  herstammten  4  Mos.  10,  19;  Rieht.  1, 16; 
4,  11;  1  Sam.  15, 16,  gewesen  seien,  so  jv^ar  die  Zahl  de^ 
selben  doch  inmier  sehr  gering,  und  es  konnte  der  Aus- 
druck vom  Aufgang  der  Sonne  davon  nicht  gebraucht 
werden  (20).    Ueber  n^  s.  V.  6.    ^ItJ  grofs  wird  hier  der 


(10)  Naeh  Loch  nnd   Bei  sc  hl  soll    die  anmittelbar«  Gegenwart 
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Aame  Jehovas  genannt,   in   so  weit  er  bei  den  bekehrten 
Heiden  geachtet^   angesehen,  gefürchtet,  geehrt  und  ge- 


MalAchi  bedentongsTolI  genug  gewesen  sein,  nm  von  den  damaligen 
ISeiden  so  sprechen  zu  können,  wie   er  es   hier  thtit;  denn  schon  das 
JAhrhnndert  der  Heimkehr  ans  Babylon   nnd  der  kirchlichen  Wiederher- 
stellong  Israels  sei  mit  der  Epoche  einer  ans  blofs  äulserlichen  Ursachen 
niaerkl&rbaren  religiösen  Bewegung  in  der  gesammten  (?)  ^eidenwelt  zn- 
mengetroffen ;   —  weitnm ,    wenn  nicht   geradezu  allenthalben ,  hätte 
eh  der  nahe  Untergang  der  bisherigen  falschen  Religionen  nnd  die  Her- 
kunft einer    (messianischen)  Erneuerung   der   Menschheit   angekündigt. 
Name  des  Herrn  habe  fortan  ans  der  Nacht   der  Vielgötterei  anfzu- 
mem  begonnen  in  dem  Bewufstsein  der  Völker;   vom  Aufgange   bis 
Niedergange,  von  China  bis  in  den  scandlnavischen  Norden  liellien 
ch  geschichtlich  die  Spuren  einer  von  da  an  allgemach  erfolgten  Um- 
gestaltung djer  religiösen  Zustände   in  der  Heidenwelt  nachweisen.    Wie 
■«it  der  Heimkehr  ans  Babylon  die  Juden  für  den  ihnen  sonst  so  gefähr- 
Hchen  Zauber  des  Götzendienstes  völlig  unzugänglich  geblieben,   so  hab« 
»ach  unter  den  Völkern  die  Macht  der  ursprünglichen  Götter  gebrochen 
Ke«ehienen.    Beformen  in  Sitte  und  Cultus  durch  philosophisch-ascetische 
I^ehrsysteme  hätten   sich  vielfach   geltend  gemacht  und  hätten,   weil  an 
«ich  nnbefriedigend  nnd  theilweise  doch  an  älteste  Traditionen  anknüpfend, 
^xianerung,  Ahnung  und  Sehnsucht  nach  dem  Einen,   wahren  Gott  und 
«einer  Offenbarung   erweckt.      Die   Welt  habe  der  Zukunft   des  Heiles 
^tgegen    gesehen    und    gerungen;    Israel   habe   in    Mitte    dieser    er- 
^benen    Zeitenwende    in    seinem  bevorzugten   Berufe   nicht    gleichgül- 
tig nnd  nachlässig  in  dem  von  Gott  geordneten  Cultus ,  in  welchem  das 
Unterpfand  nnd  die  Vorbilder  des  künftigen,  reinen,  Einen  und  allen  VöN 
kos  gemeinsamen  Opfers  ihm  verliehen  worden,  zurückbleiben  dürfen. 

Allein  auch  zugegeb^,  dafs  Alles,   was  L.  und  B.  von  der  grolsen 
religiösen   Bewegung  zum  Bessern  unter  den  Heiden  sagen,  der  Wahr* 
iteit  genuUs  sei,  so  konnte  Bialachi  doch  nicht  so  davon  sprechen,   wie 
er  hier  thnt.    Die  Zahl  der  bekehrten  Heiden   war  in  Beziehung  auf  die 
grofse  Masse  damals  kaum  in  Anschlag  zu  bringen.    Die  Anhänger  des 
Zoroasters  verehrten  nicht  den  einen  wahren  Gott  mit  Ausschlufs  anderer 
Götter.    Mögen  auch  durch  die  unter  den  Heiden  zerstreuten  gläubigen 
Israeliten  manche  Heiden  bekehrt  worden  sein,  so  kann  doch  von  einer 
Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  auf  der  ganzen  Erde  nicht  die  Bede 
sein.    Dazu  finden  wir  auch   bis  zur  Verbreitung  des  Christenthums  in 
•Den  Wdttheilen  das  Heidenthum  verbreitet.     Und  wie  traurig  und  sit- 
tenlos waren  nicht  zur  Zeit  der  Erscheinung  Christi  die  Volker  in  Asien 
und  Eoropa.    Man  denke  nur  an  Babylon  und  Born.    Ist  in  dem  Aus* 
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priesen  wird  Ps.  48,  2;  86,  9.  10,  95^  3;  96,  4;  99,  2.  3; 
Jer.  10,  6.  —  üipD'te?  an  jedem  Orte,  überßlly  bezeichnet 
wie  das  :  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zum  Niedergange, 
die  ganze  bewohnte  Erde.  —  '^^pö;  welches  Hier.  :  sacri- 
ficatur,  der  Alex.  :  &vfilafia ,    Bäucherwerk ,   Oeräuchertes, 

der  Sjr.  :  UoflLs     Wohlgeruch ^     Weihrauch^    Junius    und 

Tremellius,  Piscator,  Drusius  und  Vatablos  :  «i^- 
fimentwmy  Münster,  Pagnini,  die  versio  Tig.  :  mcm- 
sum,  Orotius  :  qtuiai  stiffUus  wiedergeben,  ist  Partie. 
Hophal  und  :  man  räuchert  zu  übersetzen.      Der   Alex., 

dem  der  Arab.  in  der  Londoner  Polyglotte  folgt  {jy^) 
und  der  Sjr.  fassen  es  in  der  abstr^ten  Bedeutung 
Räucherwerk  (iTVitOp»  D'ltOp»  D^J^pp)  und  verbinden  es  mit 
dem  folgenden  tf^  man  bringt  dar,  opfert  (Am.  5,  25; 
Mal.  2,  12).  Hier,  und  der  Syr.  haben  1  vor  itfgö  gelesen, 
welches  auch  11  Codices   bei  Kennico tt  haben.    Das  in 

^  ^  ^ 

Kai  ungebräuchliche  llpp,  arab.  f^  heifst  eigentl.  dujUif^ 
redoluity  fragavit^  daher  in  Picl  Jer.  7,  9;  11,  13  und  Hi- 
phil  1  Kön.  3 ,  3 ;  11,  8  duften  lassen ,  räuchern ,  Räucher- 
werk anzünden.  Das  Räucherwerk,  welches  mehreren  Speis- 
opfem  beigefügt  und  auf  dem  Altar  mit  angezündet  wurde 
3  Mos.  2, 1  f.  16;  6,  15,  bestand  aus  Weihrauch,  hingegen 
dasjenige,  welches  täglich  Morgens  und  Abends  beim  Zu- 
richten und  Anzünden  der  Lampen  im  Heiligthume  auf 
einem  besondem  Räucheraltar,  der  Bundeslade  gegenüber 
dargebracht  wurde  2  Mos.  30,  7  f.;  vgl.  Luc.  1,  9,  aus 
verschiedenen  Ingredienzen,  2  Mos.  30,  34  nämlich  nach 
LXX  aus  Stade,  Beenagel,  Galbanum  und  Weihrauch,  ver- 
bunden mit  einem   Salze  (Salpeter).    Vgl.  Bahr 's    Sym- 


spruche  de«  Propheten  von  der  christlichen  Gottesverehrnng  und  von  dem 
Opfer  des  neuen  Bandes  die  Rede,  so  kann  derselbe  hauptsächlich  nur 
die  christliche  Zeit  im  Ange  haben.  Anch  bezieht  Hier,  das  vom  rei- 
nen Bpeisopfer  Qeiagte  nor  anf  das  Opfer  des  neuen  Bundes. 
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bollk  des  mosaischen  CultuS;  Heidelb.  1837, 1,  S.  421  ff.  (21). 
Die  Tahnndisten  (Tal.  Hieros.  Joma  41 ,  4)  fügen  aber 
noch  7  andere  wohlriechende  Specereien ,  nämlich  Myrrhe, 
Kassia,  Narde,  Safran,  wohlriechenden  Eahnus,  Zimmt 
nnd  Costus  {xoaiog  Dioscorid.  I,  15;  Plin.  12,  25)  hinzu, 
daher  sie  das  Ganze  pDDD  "Wff  IHK  elf  WoUgerüche  nen- 
nen (Midrasch  schir  hasschir.  12,  4  und  21 ,  3.  S.  Ugo- 
lini  thesaur.  XI).  Was  nun  den  Zweck  des  Käuchems 
im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  bei  dem  mosaischen 
Opfercultüs  und  die  Bedeutung  desselben  an  unserer  Stelle 
betrifft,  so  sind  die  Ansichten  bei  den  Interpreten  hierüber 
nicht  einig.  Nach  Winer  (bibl.  Kealwörterbuch  u.  d.  W. 
Mäuchern)  ist  als  die  erste  und  vorziiglichste  Ursache  der 
80  beliebten  (Sprüchw.  27,  9)  und  allgemein  verbreiteten 
Sitte  des  Bäuchems  die  starke,  übelriechende  Ausdünstung 
der  animalischen  Körper  in  dem  heifsen  Klima  des  Orients 
zu  betrachten.  Nach  B  äh  r  I,  468  beruht  die  ganze  Sym- 
bolik des  Bäucherwerks  auf  dem  Begriff  :  „  Wofdgeruch^ 
und  zwar  im  Gegensatz  zu  üblem  Geruch  oder  Gestank.^ 
Wenn  wir  aber  auf  die  Sitte  des  Alterthums  und  der 
jetzigen  Zeit,  nicht  nur  Zimmer,  Kleider  und  andere  Ge- 
räthschaften  zu  durchräuchern,  sondern  auch  in  den  vor- 
nehmen Häusern  die  Gäste  beim  Empfange  oder  Abschiede 
anzuräuchern,  namentlich  den  Bart  (vgl.  Maundrell, 
Reis.  40  I»;  Harmar,  Beob.  11,  83  ff.;  BosenAiüller, 
Morgenl.  IV,  157)  und  den  Fürsten  Bauchpfannen  voran- 
zutragen (Gurt.  8,  9)  oder  auf  den  Strafsen  aufzustellen, 
wenn  sie  in  Städte  einzogen,  Herodian  4,  8.  19;  Bö- 
sen m.  a.  a.  O.  IV,  195,  sehen,  so  ist  einleuchtend,  dafs 
das  Bäuchem  oder  das  Verbrennen  wohlriechender  Ingre- 


(21)  Da  das  Bäncherwerk  nach  2  Mos.  30,  84  ans  4  Ingredienzen  be- 
sUnd  nnd  die  Vier  nach  Bahr  (I,  178.  824.  465.  469)  Signatar  oder 
Symbol  des  ans  4  Buchstaben  bestehenden  Namens  ,*-]jpp  ist,   so  hält  er 

das  heiL  Bäncherwerk  für  ein  Symbol  dieses  Gottesnamens. 
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dienzen  hanptBächlich   auch  den   Zweck  gehabt  habe,  Je- 
manden Ehre  zu  erweisen  und  ihm  seine  Ehrfurcht  und 
Ergebenheit  zu  erkennen  zu  geben.    Wenn  nun  auch  das 
Bauchopfer  den  Dunst  in  dem  eingeschlossenen  Baume  des 
Heiligthums  vertrieb  (Bösen m.  zu  2  Mos.  30;  7)  und  die 
durch  Verbrennung  animalischer  Körper  entstandenen  übeh 
Gerüche  zerstreute  (M  ai m o  n  i  d  e s);  so  war  doch  der  Zweck 
der   Bauchopfer  im  mosaischen   Cultus  affenbar  ein  reli- 
giöser^  und  zielte  dahin ;  Gott  seine  Ehrfurcht   und  seine 
liebevolle    Gesinnung    äuTserlich   an   den  Tag    zu   I^en. 
Jemanden  räuchern  ist  dann  so  viel  als  jemanden  verehren 
und  von  Gott  gebraucht    ihn  verehren,   anbeten.      Dther 
ist  den  Oötzen  räuchern  1  Kön.  11;  8;  2  Eon.  22;  17;  23, 
5;  Jer.  1;  16;  7,  9;  11,  13.  17;  Hos.  11;  2  so  viel  als  ae 
verehren,  anbeten.    IstBäuchem  ein  Symbol  des  Verehrens, 
Anbetens,  so  Bäucherwerk  das  der  Verehrung  und  des  Gebetes. 
Daher  heifst  es  Ps.  141,  3    :   ;,es  stehe    mein  Gebet  als 
Bäucherwerk  vor  dir  da  (l^.?p^  D'ltOp  "»n^On  jöp)  —  «nd  die 
Erhebung  meiner  Hände  als  Abendopfer!*     Sirach  39, 13; 
„Ihr  heiligen  Söhne  riechet  wohl,  wie  Weihrauch  .... 
verbreitet    Wohlgeruch    und     stimmet    ein    Loblied    an; 
preiset  den  Herrn  wegen  aller  seiner  Werke;  gebt  seinem 
Namen  Ehre  (eigentlich  :  macht  seinen  Namen  grofs).*  — 
Vgl.  49;  1.    Offenb.  5;  8  wird  der  Weihrauch  in  den  gol- 
denen  Schalen   der  24  Aeltesten  als  die  Gebete  der  Hei- 
ligen bezeichnet.    Denn  daselbst  heifst  es  :  „Und  als  es 
(das  Lamm)  das  Buch  nahm;  fielen  nieder  vor  dem  Lamme 
die   4  Thiergestalten   und   die  24  Aeltesten ;   mit  Lauten, 
jeder,   und   mit   goldenen    Schalen   voll   Weihrauchs;  — 
Welche  sinddie  Gebete  der  Heiligen;  und  sangen  ein  neues 
Lied.*    Kap.  8;  3.  4  steigen  die  Gebete  der  Heiligen  auf, 
wozu  der  Opferengel  noch  Engelwcihrauch  d.  i.    Gebete, 
hinzufügt;  um  sie  noch  wohlduftender;  d.  i.  wohlgef^iger 
zu  machen.    Auch  der  Lateiner  sagt  tkura  rogare  für  per 
thura  praecari  und  exorarc;  thura  votiva;  und  gebraucht 
tkuTh  Bynonym  mit  verba  '(Tec«.ii\\^     V^L  Ovid:  epist 


ex  Ponto  I^  4.  55;  Metamorph.  6^  164;  Trist.  I;  2.  104; 
Martial.  8;  24;  Silius  Fun.  IV,  794;  Braun^  selecta 
Sacra  ü^  6^  p.  238  sq.  Ausführliches  hat  hierüber  Bahr 
a.  a.  O.  I^  462.  463.  469.  476;  ü^  327;  wo  er  zu  erweisen 
sucht,  dafs  das  Räuchern  so  viel  als  Beten  oder  Anbeten 
bedeute.  Das  Bäuchem  ist  ihm  so  viel  als  Wohlgeruch 
verbreiten^  und  Gott  räuchern  s.  v.  als  seinen  Namen  ver- 
kündigen; ausbreiten;  Gott  anbeten.  ,,  Wenn  nun  Räuchemj^ 
schreibt  er  S.  463;  „und  Beten  oder  Anbeten  völlig  syno- 
nym ist,  ersteres  aber  im  Verbreiten  des  Wohlgeruchs; 
letzteres  im  Nennen  (Verbreiten;  Ausrufen)  des  Namens 
Gk>ttes  besteht;  so  folgt;  dafs  der  Wohlgeruch  Symbol  des 
Namens  Gottes  (T\p'\)  ist;  sofern  er  ausgesprochen;  ver- 
breitet; verkündigt  wird.  Beachtenswerth  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Stelle  Mal.  1;  1 1  :  „Vom  Aufgang  der  Sonne 
bis  zu  ihrem  Niedergang  ist  grofs  mein  Name  unter  den 
Völkern;  und  an  allen  Orten  wird  Räucherwerk  darge- 
bracht (*lüpp,  eigentlich  :  Wohlgcruch  verbreitet)  meinem 
Namen  und  reines  Opfer;  denn  grofs  ist  mein  Name  unter 
allen  Völkern;  spricht  Jehova  Zebaoth.^  Hier  steht  das 
Grofssein  und  die  Verbreitung  des  Namens  Jehova^s 
anter  allen  Völkern  völlig  parallel  dem  Verbreiten  des 
Wohlgeruchs  nach  allen  Orten  hin.  Hieraus  erklärt  sich 
denn  auch;  warimi  der  Götzendienst  im  A.  T.  gewöhnlich 
^rade  als  „ein  Räuchern  den  fremden  Göttern*  bezeich- 
Qet  wird  :  das  Räuchern  war  ein  factisches  Verkündigen; 
Ä.U8breiten  des  Namens  dieser  Götter;,  ein  factisches  Be- 
kennen zu  ihrem  NameU;  dafs  man  ihnen  alles  Lob  schul- 
lig  sei  und  von  ihnen  alle  Hülfe  zu  erwarten  habe.*  Al- 
iein wenn  wir  auch  darin  mit  Bahr  und  anderen  Gelehrten 
einverstanden  sind;  dafs  Räuchern  von  Gott  gebraucht 
K)  viel  ist  als  ihn  verehren,  anbeten,  so  sind  wir  doch  auch 
ier  Ansicht;  dafs  daraus ;  dafs  *i;pj?  in  Fiel  und  Hiphil 
sigentl.  driften  lassen,  Dufi,  Wohlgeruch  verbreiten,  daher 
>pfem  bedeutet;  noch  keineswegs  folgC;  dafs  dieses  gerade- 
iii  von  der  Verbreitung;  Verkündigung,  Lob^t^\&\u^  >)sä 
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Anbettmg  des    Namens    Gottes    gebraucht  werde,      üni 
scheint  dieser  Uebergang   zu  künstlich  und  daher  ange- 
messener; dafs  der  Grund;  warum  Räuchern  dem  AsnbdeiHt 
Preisen  synonym  ist;    darin  liege ;    dafs  das  :   Jemandm 
räuchern  ein   Zeichen  der  Ehrfurcht  utid  Ergebenheit  ist 
und  in  Beziehung  auf  Gott  das    ihm  räuchern  eine  ye^ 
ehrung  und  Anbetung  bezeichnet.    Da  nun  im  moaaisdien 
Cultus  das  Räuchern  ein  äufseres  Zeichen   der  Verehrung 
und  Anbetung  war;  so  konnte  Malachi  die  Verehning  und 
Anbetung   des  einen  wahren  Gottes  bei  den  Heiden  als 
eine   Darbringung    des    Bauchworkes    bezeichnen«      Dali 
Malachi  nicht  an  pin  eigentliches  Räuchern  denken  konnte, 
geht  schon  daraus  hervor;  dafs  die  Darbringung  und  V<»^ 
brennung  des  Räucherwerks  wie  der  übrigen  Opfer  nur  im 
heiligen  Tempel  geschehen  durften  und   der  Ceremonial- 
cultus  im  ney,en  von  Jeremias  Kap.  3];  31  ff.  verheifsenen 
Bunde  aufhören  sollte;   wie  dieses   auch  Daniel  9;  27  nüt 
deutlichen  Worten  sagt.    Die  christlichen  Theologen  haben 
daher  mit  Rücksicht  auf  OfFenb.  5;  8  das  Räucherwerk  ftr 
ein   Bild  des    Gebets   erklärt   und   an  unserer   Stelle  das 
Räuchern    von  der   Verehrung  und  Anbetung    des   einea 
wahren  Gottes  unter  den  Heiden  verstanden.  ^  Vgl.  Bahr 
a.  a.  0.  I,  469  ff.     Ucbcr  nn^D,  welches   der  Alex,  hier 
durch  d-vfiiaiÄUf  Jon.  durch  TTfip  oblatio,  ebenso  derSyr. 

llfi^jo^   oblationes,  Hier.;  Montanus,  Pagnini;  Polufl 


y  , 


U.A.  durch  oÄ/a^iV;,  der  Arab.  durch  j>^^  incensum  wieder- 
geben; und  was  oft  Speisopfer  von  Mehl  bezeiclmet;  welche« 
auf  den  Altar  gebracht  (2  Mos.  40,  29;  vgl.  30,  9)  und 
ganz  oder  theilweise  zu  Ehren  Jehovas  durch  die  Priester 
verbrannt  wurde,  3  Mos.  6,  7. 14  ff.  ist  schon  bei  V.  10  Äe 
Rede  gewesen  (22).    fT^iniO;  das  Femininum  von  "lITip  rein 


(2S)  Die   Speüopfer  wurden  stets  den  Brandopfem  (4  Mos.  7 ,  87\ 

aber  anch  den  Lobopfem  (8  Mos.  7,  12  ff.)  und  in   einem  bestimmtta 

Falle  dem  Sündopfer  (%  Mo».  14,  \(^.  IS^)  b^l^eg^ben.    Sie  erseheiiMB 
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^'ird  hier  nn^Ö  gciuumt;  weil  iiticli  dem  levitischeii  Gesetze 

aber  das  Opfer  dasselbe   bestimmte  Eigenschaften  Laben 

nfate,  wenn  es  auf  dem  Altar  dargebracht  werden  konnte. 

Dm  Reine  ist  dem  Unreinen ;   Schmutzigen ,  Fehlerhaften 

«Btgegengesetzt.    Vgl.  1  Mos.  7^  2.  8;   8^  20;  3  Mos.  14^ 

4;  2Ö;  25;   5  Mos.  14^  20^  wo   von   reinen  Thiereu^   und 

3  Mos.  7,  19;  10,  10;  11,  36.  37;  13,  13  ff.;  4  Mos.  9,  13; 

18,  IL  13;  5  Mos.  23,  11;   1  Sam.  20,  26;  Jes.  66,  20  ff. 

Wo  von  Menschen  und  Sachen   die   Rede  ist.    Im  mora- 

Bachen  Sinne  wird  niHlp  Ps.  12,  7;  19.  10;  51,  12  (llnpa^ 

^''eines  Herz);  Job    14,  4;   Spruch w.  15,  25   gebraucht. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  das  Nöthige  über  die 

Giazelnen   Wörter  und  Ausdrücke  gesagt  haben,   wollen 

'^^  jetzt  die  Gründe  vorlegen,  welche  darthun,  dafs  Malachi 

^i:^  unserer  Stelle  von  den  christlichen  Zeiten  und  nament- 

uoh  von  dem  Opfer  des  neuen  Bundes  rede. 

1.    Dafs  Malachi  an    unserer  Stelle   von    der    christ- 

*i^en  Gottesverehrung,  von  der  Anbetung  im  Geiste  und 

*«i  der  Wahrheit,  und  namentlich  von  dem  Opfer  des  neuen 

Hemdes  rede,  geht  erstens  daraus  hervor,  dafs  er  hier  von 

•ÄÄier   auf  der  ganzen    Erde   verbreiteten  Verehrung  des 

^inen  wahren  Gottes   imter   den  Heiden  spricht.     Die  Be- 

■^ehrung  der  Heiden  zu  dem  einen  wahren  Gott  soll  aber 

*^Äch  den   Aussprüchen    der    Propheten    im   Grofsen   und 

^^h|nzen  erst  nach   der  Ankunft  des  grofsen  Nachkommen 

^avids^  des  Messias,   des  Lichtes  der  Heiden,   geschehen. 

.1  Mo«.  4»,  10;  Ps.  72,  8—11.  17;  Jos.  2,  2-4;  Mich.  4, 


f 


^frmwiiUffB  (4  Mos.  15,  4  ff.;    vgl.  Rieht.  6,  19)  als  gebotene.    Sie 

^tttn  ferner  theils  öffentliche,  im  Namen  des  gansen  Volkes  dargebrachte 

^*^  n1n)p)>  ^'^  ^^  Speisopfer  beim  Morgen-  und  Abendopfer  2  Mos. 

S9,  40;  8  Mos.  6,  7  ff.;  4  Mos.  4,  16;  28,  5,  beim  Sabbathsopfier  4Moa. 

28,  9  nnd  bei  Festopfism  4  Mos.  28,  11  ff ;   29,  9  ff.;  8  Mos.  28,  18  ff., 

^eils  Privatopfer  (Tfp  nn^t^)»    ^i®  ^^   des  reinsnsprechenden  Ans- 

ilfilgen  8  Mos.  14,  20  ff.,  des  Naaiiäcrs  4  Mos.  6,  15.  17  und  der  ein- 

wreilifladiB  Leriten  4  Mos.  8,  8  ff. 

BelBke,  MftUcU.  20 
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1-3;  Jes.  11,  10.  12;  42,  1.  4.  6.  7;  49,  6;  62,  14;  Zach. 
9,  10.  Dafs  Malachi  nicht  von  den  zu  seiner  Zeit  etwi 
bekehrten  Heiden  rede,  unterliegt  nicht  dem  mindesten 
Zweifel,  da  an  keiner  Stelle  von  einer  Bekehrung  der 
Heiden  um  jene  Zeit  die  Rede  ist  und  die  Worte  :  „vom 
Aufgang  bis  zum  Niedergänge^  eine  auf  der  ganzen  Erde 
verbreitete  Verehrung  und  Anbetung  des  einen  wahren 
Gottes  bezeichnen.  Die  Meinung  Hitzig's  z.  d.  St., 
dafs  Malachi  hier  die  Ansicht  ausspreche,  dafs  Jehova, 
Ormuzd,  Zeus  und  vielleicht  noch  Andere,  nur  verschiedene 
Namen  des  Einen,  höchsten  Gottes  seien,  ist  schon  des- 
wegen unzulässig,  weil  an  keiner  Stelle  des  A.T.  die  Verehrer 
des  Onnuzd,  Zeus  u.  A.  als  Verehrer  des  einen  wahren  (rottes 
bezeichnet  werden.  Nur  Jehovaist  den  Propheten  dereine  wahre 
Gott,  und  die  Götter  der  Heiden  sind  ihnen  nichtige  Wesen. 

2.  Da  der  mosaische  Opfercultus  nur  ftlr  Israel  be- 
stimmt war  und  die  Opfer  nur  da,  wo  das  NationalhoGg- 
thum  sich  befand,  dargebracht  werden  durften,  an  unserer 
Stelle  aber  von  einem  Opfercultus  auf  der  ganzen  Erde 
die  Ilede  ist,  so  kann  Malachi,  da  der  Ceremonialcoltas 
des  A.  B.  im  neuen  Bunde  nach  Jeremias  31,  31  ff.  und 
Dan.  9,  27  aufhören  soll,  nur  die  christliche  Gottesvcr 
ehrung  und  namentlich  die  Darbringong  des  heil.  Mefs- 
opfers  unter  den  zu  einem  wahren  Gott  bekehrten  Heiden 
im  Auge  haben. 

3.  Dafs  der  Opfercultus,  wovon  Malachi  spricht,  ein 
von  dem  mosaischen  ganz  verschiedener  und  erhaBenfi^ 
sei,  geht  daraus  hervor,  dafs  im  alten  Bunde  nur  die 
Priester  aus  dem  Stamme  Lcvi,  Aaron  und  seine  Nadi- 
kommcn,  Opfer  darbringen  durften,  hingegen  nach  UDSonr 
Stelle  soll  das  Opfer  von  allen  nichtisraelitischen  Völkern 
auf  der  ganzen  Erde  und  zwar  auf  eine  Gott  wohlgettl- 
lige  Weise  dargebracht  werden.  Denn  dafs  diese  Stelk 
nicht  so  verstanden  werden  kann,  dafs  die  Nachkomnttn 
Aarons  sich  unter  die  Heiden  der  Erde  verbreiten  tSl 
unter  denselben  das  mosaische  Opferritual  verrichten  jr^ 
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üj  bedarf  keines  Beweises.  Es  soll  demnach  die  Gh)t- 
syerehrong  und  der  Opfercnltus,  wovon  Malachi  spricht; 
Q  Gemeingut  aller  Heiden  werden  tmd  diese  selbst  Gott  wohl- 
rfUllige  Opfer  mit  Ehrfurcht  und  reiner  Gesinnung  dar- 
iugen.  Da  nun  das  heilige  Mefsopfer  der  Haupttheil  des 
ristlichen  Gottesdienstes  und  das  vollkommenste  und  für 
&»Mei^§chheit  segensreichste  Opfer  ist;  so  kann  Malachi 
kuptsächlich  nur  dieses  meinen.  Allioli  bemerkt  daher 
^htig  z.  d.  St.  :  „Der  Prophet  kann  die  Opfer  der  Hei- 
tn,  die  zu  seiner  Zeit  an  allen  Orten  aufserhalb  des  ge- 
bten  Landes  dargebracht  wurden,  oder  auch  ihre  Art 
id  Weise,  wie  sie  sich  innerlich  Gott  opferten,  nicht  als 
bies  Opfer,  wodurch  Gott  verherrlicht  wird,  erklären, 
elmehr  mufs  hier,  wie  häufig  in  den  Propheten  das,  was 
T  Prophet  in  seinem  Gesichte  als  gegenwärtig  vor  sich 
,i,  als  zukünftig  gefafst  werden.  Nach  dieser  Fassung 
.t  der  Vers  in  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden 
n  Shm  :  UnterlaTst  eure  Opfer  ganz  und  gar(?);  denn 
kommt  ja  ohnehin  bald  die  Zeit  der  allgemeinen  Welt- 
ligion, da  alle  Völker  mich,  den  wahren  Gott,  erkennen 
ud  verherrlichen  werden.  Zu  dieser  Zeit  wird  mir  an 
len  Orten  ein  reines  Opfe^  dargebracht  werden.* 

4.  Dafs  an  unserer  Stelle  von  der  christlichen  Gottes- 
rehrung  und  namentlich  von  dem  unblutigen  Opfer  des 
nen  Bundes  die  Bede  sei,  kann  auch  aus  dem  Zusam- 
mhange  entnommen  werden.  Denn  da  im  vorhergehen- 
|i  Yerse  von  den  Juden,  die  gesetzwidrige  Opfer  dar- 
achten imd  von  den  Priestern,  welche  sie  annahmen  und 
rbrachten,  die  Rede  ist  :  so  war  es  ganz  leicht  und  an- 
piessen,  dafs  der  Blick  des  Propheten  auf  eine  voUkom- 
iiiere  Gottesverehrung  und  auf  ein  erhabeneres  und  rei- 
f  Opfer  unter^  den  bekehrten  Heiden  fiel.  Hatte  er  aber 
ir.  Heiden  vor  Augen,  welche  zur  Erkenntnifs  des  einen 
itiren  Gottes  gekommen  und  ihn  mit  aufrichtigem  Herzen 
rehren,  so  war  es  ganz  natürlich,  dafs  er  hier  den  Haupt- 
tfeiuKtand  des  christlichen  Cultus,  das  heilige  Mefsopfer 
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erwähnte.  Für  die  damaligen  Juden  und  namentlich  für 
die  Triester^  welchen  so  grofse  Vorzüge  und  bo  grofse 
göttliche  Wohlthaten  zu  Theil  geworden  waren  und  von 
welchen  man  daher  eine  treue  Erfüllung  des  göttlichen 
Gesetzes  erwarten  durfte^  lag  in  der  Hinweisung  auf  die 
religiöse  und  gottesfiirchtige  Gesinnung  der  so  lange  von 
Gott  entfremdeten  Heiden  und  deren  OpfercuUus,  eine 
schwere  Anklage  und  bitterer  Tadel  ihrer  strafbaren  un- 
reinen Gesinnung.  Wenn  an  anderen  Stellen,  wo -die  alt- 
test.  Opfer  als  Gott  mifsfkllige  bezeichnet  werden,  Jes.  1, 
11—13;  Ps.  79,  9—13;  Jer.  7,  21  nicht  des  neutest  un- 
blutigen Opfers  Erwähnung  gethan  wird,  so  liegt  der 
Grund  darin,  dafs  an  jenen  blofs  von  den  gottlosen  Israe- 
litcn  und  nicht  von  Heiden  die  Rede  ist. 

5.  Für  die  Erkläining  unserer  Stelle  von  der  christ- 
lichen Gottesverehnmg  und  dem  heiligen  Mefsopfer  spricht 
auch  der  Gegensatz  unseres  Verses.  Denn  das  ,,an  jedem 
Orte"  ist  offenbar  dem  im  vorigen  Verse  erwähnten  Tem- 
pel, welcher  wegen  der  darin  mit  unreiner  Gesinnung  dar- 
gebrachten gesetzwidrigen  Opfer  nur  zugeschlossen  wer- 
den könne,  da  diese  Gott  mifsföllig  seien,  und  die  unreine 
Gabe  (Opfer),  welche  dieVeruchter  des  göttlidien  Namens 
darbringen,  der  reinen  Gabe,  welche  die  bekehrten  Heiden 
darbringen,  entgegengesetzt.  Dieser  Gegensatz  zwischen 
dem  äufserlichen  gesetzwidrigen  Opfer  der  jüdischen  Prie- 
ster und  dem  Opfer  der  Heiden  fordert  auch,  dafs  der 
Prophet  in  unserem  Verse  nicht  blofs  die  geistlicHkn,  in- 
nerlichen Opfer  des  Gebetes  und  der  guten  Werke,  lon- 
dem  auch  ein  äufserliches  wirkliches  Opfer,  wie  dieses  ind 
T\T\yö  Speisopfer  andeutet,  meine.  Richtig  schreibt  dato 
Mcdus  :  j^Mincha  purum  dicitur  respectu  puri  iUina  cA 
perfecti  sacrificii,  Christi  scilicet,  agni  d^,  quem  significit 
et  repraesentat  :  cui  favet  antithesis  polluti  sacrificii  Jn- 
daoorum.*^  Vl^äre  hier  von  den  geistigen  Opfern  des  Ge- 
betes, der  Lippen  und  des  Herzens  die  Bede,  so  fände  nch 
hier  kein  Gegensats.    Denn  die  unreinen  und  migesetslididft 
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pfer,  welche  die  Priester  brachten  und  die  vornehmlich  in 
hieren  bestanden^  stehen  hier  dem  reinen,  Gott  wohlgefal- 
2^en  Opfer  gegenüber.  Bei  der  bildlichen  Auffassung 
ttrde  dieser  Gegensatz  weg&llen;  Malachi  kann  hier 
so  nur  von  einem  wirklichen  reinen  Opfer  reden.  Da 
e  Opfer  des  A.  B.  nicht  nur  eine  gcsetzmäfsige  Beschaf- 
nheit  haben ,  d.  i.  levitisch  rein  sein,  sondern  auch  mit 
ner  reinen  gottesfürchtigen  Gesinnung  dargebracht  wer- 
m  mufsteu;  wenn  sie  Gott  wohlgefällig  sein  sollten, 
»  liegt  in  der  Angabe,  dafs  es  ein  reines  sein  werde, 
mtlich  angegeben,  dafs  das  Opfer  des  N.  B.  von  den 
skehrten  Heiden  mit  wahrer  Ehrfurcht  vor  Gott  und  mit 
iner  Gesinnung  werde  dargebracht  werden. 

6.  Dafs  Malachi  von  dem  unblutigen  Opfer  des 
men  Bundes  rede,  zeigt  auch  das  nnjö  Speisopfer ,  wel- 
lei,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  von  den  unblutigen 
pfern  des  A.  B.,  welche  vornehmlich  aus  feinem  Weizen- 
ehl,  Brod  oder  Kuchen  mit  einer  Zuthat  von  Wein  be- 
uiden,  gebraucht  wird.  Hätte  der  Prophet  nicht  an  ein 
iblutiges  Opfer,  sondern  an  blutige  Thieropfer  oder  über- 
lopt  an  alttestamentliche  Opfer  gedacht,  so  würde  er 
itweder  j^nfj  oder  T]h^ff  Brandopffr,  welches  das  Haupt- 
>fer  des  mosaischen  Cultus  war,  oder  überhaupt  Thier- 
)fer  als  Opfer,  welche  die  Heiden  darbringen,  genannt 
kben.  Vgl.  3  Mos.  2,  1.  4.  12.  13;  7,  13;  9,  7.  15;  Jes. 
,  11—13;  Ps.  79,  9—13;  Jer.  7,  21.  —  Die  Meinung 
Htber's  u.  A.,  welche  unter  Hn^  das  Wort  oder  die 
nrkündiguug  des  Evangeliums  verstehen,  ist  schon  des- 
q;en  zu  verwerfen,  weil  dasselbe  an  keiner  Stelle  des 
•  T.  in  dieser  Bedeutung  vorkonunt;  woher  auch  G  ro- 
ll b  unter  demselben   die  oblatio  in  eucharistia  versteht. 

7.  Da  in  den  Weissagungen  des  A.  T.  ein  treue» 
ild  von  dem  Ifessias  und  seinem  Reiche  entworfen  wird, 
id  an  keiner  Stelle  von  dem  heiligen  Mefsopfer  mit  deut- 
jhen  Worten  die  Rede  ist  :  so  würde  der  wichtigste 
^genstand  des  christlichen  CultuS;  das  heilige  Mefsopfer, 
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durch  dessen  Grenufs  der  wahrhaft  Gläubige  mit  seinon 
Erlöser  und  Seligmacher  in  die  innigste  Verbindung -tritt 
und  höheres  Leben  erhält  ^  unerwähnt  geblieben  sein,  wenn 
nicht  an  unserer  Stelle  davon  die  Bede  wäre.  Es  liffit 
sich  daher  auch  erwarten^  dafs  an  irgend  einer  Stelle  die 
Propheten  desselben  Erwähnung  thun,  zumal  da  der  Mes- 
sias nicht  blofs  als  Prophet  und  König;  sondern  auch  ab 
Priester  und  zwar  als  einer  nach  der  Ordnung  Melchise- 
deks,  derBrod  und  Wein  opferte,  Ps.  110,  4;  1  Mos.  H 
18,  dem  Abraham  selbst  nach  V,  20  den  Zehnten  von 
Allem  gab,  verheifsen  wird.  Da  die  Propheten  sich  häufig 
auf  ältere  Weissagungen  beziehen  und  nicht  selten  die- 
selben noch  näher  bestimmen,  so  ist  es  höchst  wahrschem- 
lich,  wenn  nicht  gewifs,  dafs  Malachi  hier  auf  Ps.  110,  4 
zurückblickt  und  diese  Stelle  dahin  näher  bestimmt,  dafs  das 
Opfer  des  N.  B.  auf  der  ganzen  Erde  solle  dargebracht  weräen. 
Das  Opfer  Melchisedeks  war  ein  um  so  passenderer  TypiS 
des  heil.  Mefsopfers,  weil  dieses  auch  in  Brod  und  Wein 
dargebracht  wird. 

8.  Dafs  Malachi  hier  von  dem  hochheiligen  Mefsopfer 
des  neuen  Bundes  rede,  ist  auch  die  fast  einstimmige  Mei- 
nung der  Väter  und  späteren  katholischen  Interpreten. 
Der  h.  Juptinus,  der  Märtyrer,  geb.  zu  Flavia  Neapolis, 
dem  uralten  Sichern,  dem  jetzigen  Naplusa,  in  Samarien 
um  das  Jahr  99  n.  Chr.,  enthauptet  zu  Rom  um  165  miter 
dem  Stadtpräfecten  Junius  Rusticus,  thut  an  drei  Stel- 
len unserer  Stelle  Erwähnung,  nämlich  in  dem  Dialoge  mit 
dem  Juden  Trypho  (gehalten  zu  Ephesus  nicht  lange  nach 
dem  von  Hadrian  im  Jahre  136  vollendeten  jüdischen 
Kriege)  §.  28,  S.  126  edit.  congregationis  S.  Mauri, 
Paris  1742,  und  daselbst  §.41,  S.  137  imd  §.  117, 
S.  210.  An  der  zweiten  Stelle  sagt  Justinus  : 
j^Aber  nicht  blofs  typisch  vorgezeichnet  war  das 
eucharistische  Opfer;  auch  ausdrücklich  vorhergesagt  war 
es  von  Gott.  Von  den  jüdischen  Opfern  habe  Gott  durch 
Mal.  1 ,  10  verkündigt  :  j^ich   habe  kein  Wohlgefallen  an '' 
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QfoDi*  Q.  B.  w»  Von  dem  Opfern  aber,  welphe  von  uns 
Heijpn  Gott  überall  dargebracht  werden  ^  d.  i.  von  dem 
Brode  der  EüchariBtie  nnd  ebenso  vom  Kelche  der  Eucha- 
ri^O;  sagt  er  schon  damak  voraus,  daTs  wir  seinen  Namen 
verherrlichen;  ihr  aber  ihn  entheiligt/  Da  die  Juden, 
fihnlich  wie  Viele  der  heutigen  Gegner  dieser  Glaubens- 
lehre,  jene  Stelle  des  Malachi  auf  die  unter  den  Heiden 
zerstreut  lebenden  Juden  bezogen  und  dieselbe  von  den 
inneren  Gebetsactionen,  die  Trypho  Opfer  nannte,  erklär- 
ten^ so  antwortet  Justinus  §.  117  :  „Auch  ich  behaupte 
allerdings^  dafs  Gebete  und  Danksagung  von  Würdigen 
daigebrac^t  allein  vollkommene  und  Gott  wohlgefällige 
Opfer  seien,  denn  dieses  allein  liabeu  auch  die  Christen 
zu  thun,  die  Anweisung  erhalten,  und  der  Gedächtnifsfeier 
der  trockenen  und  flüssigen  Nahrung,  in  welcher  sie  auch 
des^ Leidens,  welches  um  ihretwillen  der  Sohn  Gottes  er- 
f&ldet  hat,  sich  erinnern.''  Vgl.  Dial.  §.  116  und  §.  70 
und  Möhler's  Patrologie  I,  248.  Da  dasjenige,  was  Ju- 
stinus §.  41  sagt,  von  Wichtigkeit  ist,  so  wollen  wir  nach 
Angabe  des  Inhaltes  von  §.  40  dessen  Worte  wörtlich 
mittheilen.  In  §.  40  handelt  er  nämlich  von  den  Typen 
des  A.  B.  und  sagt,  dafs  das  von  Gott  vorgeschriebene 
Passalamm  ein  Typus  von  Christus  {%vnoQ  lov  Xq^otov) 
sei,  mit  dessen  Blut  die  gläubigen  Christeu  nach  der  Be- 
schaflenheit  ihres  Glaubens  ihre  Häuser,  d.  i.  sich  sdbst 
salben,  indem  Adam,  jener  erste  Mensch,  wie  alle  Juden 
wiiiflten,  das  Haus  des  von  Gott  angehauchten  Geistes  sei. 
IXese  Vorschrift,  das  Pä^salamm  darzubringen,  sei  nur 
auf  eine  bestimmte  Zeit  gegeben.  Denn  Gott  habe  das- 
selbe nur  an  dem  Orte  schlachten  lassen,  an  welchem  sein 
Name  angerufen  werden  solle,  indem  er  gewufst  habe, 
dafs  nach  dem  Leiden  Christi  Tage  kommen  würden,  an 
welchen  die  Stadt  Jerusalem  ihren  Feinden  übergeben 
werde  und  alle  Opfer  (anaaai  nQoaq)OQal)  gänzlich  auf- 
hören würden.  ''Dieses  Lamm,  welches  nach  göttlicher 
Vorschrift  ganz  gebraten  werden  sollte,  sei  aber  ein  Sym- 
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bol  {avfißokov)  der  Ereozesstrafe;  welche  Christus  leidin 
sollte.  Denn  das  Lamm;  welches  gebraten  werde;  0^  in 
Ereuzesform  (ofioltog  ttji  axvjium  %ov  atav^v)  gebraten 
worden.  Denn  der  eine  Bratspiefs  (oßihaxog)  werde  von 
den  untersten  Theilen  bis  zum  Kopfe  gerade  hindurchge- 
stochen;  der  andere  aber  bei  den  Schultern  ^  an  welchen 
auch  die  Füfse  des  Lammes  befestigt  gewesen  seien.  Aber 
auch  die  beiden  Böcke^  welche  am  Versöhnungsfeste  (3  Mos. 
16)  nach  göttlicher  Vorschrift  dargebracht  werden  mufsten^ 
nämlich  der  hircus  emissarius  {dfionofinaiog)  und  der^ 
welcher  geopfert  wurde,  Tcrkündeten  die  doppelte  Ankunft 
Christi  (fiagovalai  tov  Xqiotoü),  indem  der  eiqp  wegge- 
ftthrte,  auf  welchen  die  Aeltesten  des  Volkes  und  die 
Priester  die  Hände  legten  und  ihn  mit  dem  Tode  straften, 
Christi  erste  Ankunft,  und  der  andere  Christi  zweite  An- 
kunft bedeute.  Hierauf  fährt  nun  Justinus  §.  41  fort  : 
j^Auch  das  ftlr  die  Aussätzigen  zur  Reinigung  vorgeschrie^ 
bene  Mehlopfer  war  ein  Typus  des  eucharistischen  Brodes 
(timog  TOV  äqtov  tijg  euxccQiarlag) ,  welches  unser  Herr 
Jesus  Christus  zum  Andenken  an  das  Leiden,  das  er  ftir 
diejenigen  erduldet  hat,  welche  ihre  Seele  von  jeder  Bos- 
heit (novTjQla)  reinigen,  zu  bereiten  vorgeschrieben  hat  (fiap- 
edwxe  noeiv),  damit  wir  zugleich  auch  Gott  dafür  Dank  sagen, 
dafs  er  die  Welt  und  Alles,  was  darin  ist,  der  Menschen 
wegen  erschaffen  (vniQ  te  tov  tov  xoafiov  ixtixivai  avv 
naai  toig  iv  aik(p  dia  tov  äv^Qionov)  und  uns  von  der 
Bosheit  (dno  tfjg  xaxlag),  womit  wir  behaftet  sind,  befreiet 
und  die  Fürstenthümer  und  Mächte  durch  denjenigen, 
welcher  nach  dessen  Willen  dem  Leiden  unterworfen  wor- 
den ist,  völlig  besiegt  hat  {tag  agxceg  xal  tag  i^ovolag 
xataleXvxivai  telelav  xatdlvaiv  did  tov  nad'ijtov  y€vo^ 
(iivov  xatd  ßovlr.v  avtou).  Woher  nämlich  Gott  von  den 
Opfern  (negl  tiSv  d^voitSv),  welche  von  euch  (Juden)  da- 
mals dargebracht  wurden  durch  Malachi,  einen  aus  den 
Zwölf  {did  Malaxiov  ivog  ttSv  öoidexa),  so  redet  :  j^Nicht 
habe  ich  Wohlgefallen  an  euch,  spricht  der 'Herr,    und 
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» 

Opfbr  nehme  ich  nicht  von  euren  Händen^  weil  (diOTi)  vom 
Ai^ang&  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergange  mein  Name 
gepriesen  worden  ist  unter  dea  Völkern  {dsdo^aaiai  iv  toig 
td'vtai) ;  und  an  jedem  Orte  wird  meinem  Namen  Bäucher- 
werk  {p-vfjila^a)  und  reipes  Opfer  {9vaia  xa&aQa)  darge- 
bracht; weil  (oTi)  grofs  ist  mein  Name  unter  den  Heiden 
{iv  toig  €&natl)t  spricht  der  Herr.  Ihr  aber  entweihet  ihn 
(ßeßfjkovts  avxo).  Von  denjenigen  Opfern  aber,  welche 
an  jedem  Orte  von  uns  Heiden  Ihm  dargebracht  werden, 
das  ist  {iomioti)  von  dem  eucharistischen  Brode  und  auf 
ähnliche  Weise  von  dem  eucharistischen  Kelche,  verkündet 
er  schon^  damals  vorher,  indem  er  auch  jenes  beifügt,  dafs 
sein  Name  von  uns  werde  gepriesen,  von  euch  (Juden) 
aber  entweiht  werden.*  Im  Folgenden  wird  das  Gebot 
der  Beschneidung  am  8.  Tage  nach'  der  Geburt  als  ein 
Typus  der  wahren  Beschneidung,  d.  i.  der  Befreiung  von 
Irrthum  und  Bosheit  {ano  zijg  nkdvrjg  xai  ntmjQlag)  durch 
den  auferstandenen  Herrn  Jesus  Christus  erklärt.  Auch 
an  der  3.  Stelle  §.117  wird  unsere  Stelle  von  dem  heil. 
Mefsopfer  erklärt  und  gezeigt,  dafs  dieselbe  nicht  von  den 
Gebeten  der  Juden  in  der  Zerstreuung  erklärt  werden  könne. 
•Alle  diejenigen**,  schreibt  er,  „welche  im  Namen  Gottes 
die  von  Jesu  Christo  vorgeschriebenen  Opfer,  d.  i.  die- 
jenigen Opfer  darbringen,  welche  in  der  Eucharistie  des 
Brodes  und  des  Kelches  an  jedem  Orte  der  Erde  von  den 
Christen  dargebracht  werden  {tovrioxiv  im  tfj  evxaQi- 
arlif  rou  ä^ov  xal  tot-  notr^qiov^  tag  iv  nctnl  rvnfp  tr^g 
yrjg  yivofiivag  vno  xoiv  XQiariavwv),  bezeugt  Gott  schon 
im  Voraus  als  solche,  die  ihm  angenehm  sind.  Welche 
Opfer  aber  von  euch  und  durch  eure  Priester  dargebracht 
werden^  die  verabscheuet  er^  denn  er  sagt  :  „Eure  Opfer 
nehme  ich  nicht  an  von  euren  Händen;  weil  vom  Aufgange 
der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergange  mein  Name  unter 
den  Heiden  gepriesen  wird;  ihr  aber  entweihet  ihn.^  Ihr 
sagt  zwar  bis  jetzt  von  Streitlust -'geleitet  (q^ilov  eixorv- 
reg),   dafs  Gott  zwar  die  Opfer,   welche  damals  von  den 
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Israeliten  am  Jerusalem  dargebracht  wurden,  nicht  ab- 
nehme; dais  er  aber  dieGkbete  derjenigen,  weldiB  da^fk 
▼on  jenem  Volke  in  der  Zemtreuung  waren,  als  ihm  an- 
genehme bezeichnet  habe,  und  er  deren  Gebete  Opfer 
nenne  (tag  evxcig  aihwv  dvalcnf  ^aletv).  Auch  ich  be- 
haupte, daTs  die  Gebete  und  Danksagungen,  welche  von 
Würdigen  verrichtet  werden,  allein  vollkommene  und  Gott 
angenehme  Opfer  seien.  Auch  die  Christen  haben  gelernt, 
solch«'  Opfer  allein  darzubringen,  auch  bei  der  Erinnerung 
der  trockenen  und  flüssigen  Nahrung  (der  Eucharistie),  bei 
welcher  sie  sich  des  Leidens,  welches  der  Sohn  Gx>tte8 
ihretwegen  gelitten  hat,  erinnern.  DaTs  dessen  l^ameaui 
dem  ganzen  Erdkreise  entweihet  und  geschmähet  werde, 
haben  Hohenpriester  eures  Volkes  und  Lehrer  zu  Stande 

gebracht Aber  ihr  sowohl  wie  eure  Lehier  betrügen 

sich  selbst,  wenn  ihr  die  Schrift  so  erklärtj,  als  wennGh>tt 
von  den  Zerstreuten  eures  Volkes  rede  und  deren  Gebete 
und  Opfer  an  jedem  Orte  als  reine  und  ihm  angenehme 
bezeichne ;  erkennet  -es  doch ,  daTs  ihr  lüget  und  euch  be- 
mühet in  Allen  euch  selbst  zu  hintergehen;  und  zwar  ei^ 
stens,  weil  jetzt  nicht  einmal  euer' Volk  vom  Aufgange  der 
Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergange  zerstreut  und  sich  Völker 
finden,  unter  welchen  noch  keiner  von  euch  gewohnt  hat 
Denn  es  giebt  kein  Volk  (yevog  dvd-QWTiwv) ,  es  seien 
Griechen  oder  Barbaren,  oder  mit  welchem  Namen  sie 
auch  genannt  werden,  oder  Hamachobior  (dfia^oßlwv ,  die 
auf  Wagen  leben),  oder  Nomaden,  welche  keine  Häuser 
haben,  oder  Zeltbewohner,  welche  als  Viehhirten  in  Zelten 
wohnen,  es  giebt  kein  Volk,  sage  ich,  unter  welchen  nicht 

• 

Im  Namen  des  gekreuzigten  Jesu  Gebete  und  Danksagun- 
gen {evxccQiOTlai,  gratiarum  actiones)  dem  Vater  und 
Schöpfer  aller  Dinge  dargebracht  werden.  Dann  auch, 
weil  um  jene  Zeit,  als  der  Prophet  Malachi  dieses  sagte, 
ihr  noch  nicht  in  alle  jene  Länder  der  Erde  zerstreut 
wäret,  worin  ihr  euch^etzt  findet;  und  eben  dieses  ist  es, 
was  auch  aus  der  Schnil  eikasml  ^vcd.^    Vgl.  Apologie  I, 
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(f^eschrieben  139—145  in  Rom,  nach  unbekannter  Zeilr 
reohnung^iebt  er  selbst  das  Jahr  150  an;  an  Antoninus 
Pius  und  an  d6Men  zwei  adoptirte  Söhne  Marcuap^  Au- 
relius'und  Lucius  Verus  und  an  den  Senat  g^tthtet) 
§.  65  u.  66;  wo  er  ebeq^Eedls  von  der  Eucharistie  handelt. 
Der  h.  Irenäus^  Bischof  von  LyoU;  der  nach  Buin- 
art    208   den* Martertod   starb;    thut   unserer   Stelle    im 

4.  Buche  cont.   haereses;   c.  17;   §.  5;    p.  249   ed.   cong. 

5.  Mauri;  Venet.  1734  Erwähnung  und  bejpeht  dieselbe 
auf  die  Eucharistie.  Nachdem  derselbe  sich  dahin  ge- 
äufsert;  dafs  Gott  der  ^fer  gar  nicht  bedürfe;  die  Men- 
schen aber  dadurch  ihr  dankbares  Gemüth  zu  erkennen 
gilben;^ dafs  femer  die  Opfer;  weloke  mit  keiner  reinen 
Absicht  dargebracht  würden;  wie  die  Schlachtopfer  der 
Juden^  GU>tt  mifsfällig  seien ;  fahrt  er  fort  :  ^Aber  auch 
seinen  Jungem,  gab  er  (Christus)  den  Bath;  G^tt  die  Erst- 
linge von  ihren  Creaturen  darzubringen  imd  das  nicht 
darum;  weil  er  sie  bedurfte;  sondern  damit  sie  weder  ohne 
^rfnrcht  noch  undankbar  seieu;  woher  er  das  Brod;  wel- 
ches aus  dem  Erschaffenen  ist;  nahm  und  dankend  sprach  : 
s^dies  ist  mein  Leib;''**  auf  ähnliche  Weise  bekannte  er, 
dafs  der  Kelch;  welcher  auch  zu  den  Erschaffenen  bei 
uns  gehört;  sein  Blut  sei;  und  lehrte  ein  neues  Opfer  (ob- 
latio)  des  neuen  Bundes,  welches  die  Kirche,  von  den 
Aposteln  belehrt;  auf  der  ganzen  Erde  Gott;  unserm  Er- 
nährer; als  Erstlinge  seiner  Gaben  im  neuen  Bunde  dar- 
bringt, von  welchem  unter  den  12  (kleinen)  Propheten 
Malachi  so  vorhergesagt  hat  :  „„Nicht  habe  ich  Gefallen 
an  euch  .  .  .;"**  wodurch  offenbar  angedeutet  wird;  dafs 
nämlich  das  erste  Volk  aufhörefn  werde ;  zu  opfern,  dafs 
aber'  an  jedem  Orte  ihm  dieses  reine  Opfer  dargebracht 
werden  würde;  sein  Name  aber  werde  unter  allen  Völkern 
geprißsen  werden.''  Das  Räucherwerk  wird  ebendas.  §.  6; 
wie  Offenb.  5;  8;  von  den  Gebeten  der  Heiligen  erklärt. 

Dafs  Malachi  1;  11   vom  unblutigen  Mefsopfer  redC; 
niniint  auch   Theodoret  an,    denn   er   ^i^^^X.  m  \^^ 
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Schol.  z.  d.  St.  :  i,Der  heil.  Ceist  ist  Gott;  nnd  diejenigen, 
welche  ihn  anbeten ;  müssen  ihn  im  Geiste  uHl  in  der 
Wahiheit  anbeten.  Dieses  hat  auch  der  heil.  Paulos 
(1  Thaöth.  2,  8)  gelehrt  :  er  befiehlt  an  jedem  0¥te  mit 
gewaschenen  Händen  anzubeten  ohne  Zorn  und  Streit.  Und 
der  göttliche  (^€£0^)  Malachias  hat  uns  deutlich  mit  diesen 
Worten  die  Frömmigkeit  {evaißeiav)  y  welche  sich  allent- 
halben findet^  gelehrt.  Denn  der  durch  den  Ort  beschränkte 
Cult  der  Frienter  hat  aufgehört  und  es  ist  jeder  Ort  zur 
Gottesverehrung  geeignet  erklärt  worden  :  auch  das  Schlach- 
ten der  unvernünftigen  Opferthiere  hat  ein  Ende^  genom- 
men ^  aber  das  allein  unbefleckte  Lamm,  wdches  die  Sün- 
den der  Welt  hinwegnimmt,  wird  geopfert  {^hog  6  fffitofiog 
djuvog  IsQSvetai)  :  und  es  wird  gleichsam  als  Zeichen  der 
Tugend  ein  wohlriechendes  Bäucherwerk  dargebracht.  Die 
Juden  aber  sind  nach  der  göttlichen  Vorherrerkündigung 
verworfen;  woher  er  ihnen  sagt  :  denn  grois  ist  mein 
Name  unter  den  Heiden.^  Auch  erklärt  Theodorct  diese 
Stelle  vom  h.  Mefsopfer  in  der  Schrift  cont.  Judaeos  c  9. 
Der  heil.  Cyrillus  von  Alex,  schreibt,  nachdem  er 
zu  Mal.  1,  11  bemerkt  hat,  dafs  hier  vom  N.  B.  die  Rede 
sei,  wovon  der  alte  ein  Schatten  sei  und  welchen  der  Er- 
löser, der  von  Gott  dem  Vater  gesendete  Engel  des  grofsen 

•  Käthes  (Jes.  9,  5  bei  den  LXX),  gestiftet  habe  (S.  1354 
nach  der  Ausgabe  ^on  Jacob  Pontanus  e  Soc.  Jesu, 
Ingoist.  1607)  :„Aperte  igitur  sacerdotibus  legis  dixit,  se 
ipsos  noUe,  vel  potius,  se  in  ipsis  voluntatem  non  habere, 
in  umbra  (iv  axi^)  nempe,  et  figuris  sacrificantibus  {xal 
t unoig  nXfjQOuai  d'valag),  eorumque  sacra,  non  suscepturum. 
Praenuntiat  autem  fore  magnum  et  illustre  nomen  suum 
apud  omnes  toto  orbe  mortales,  et  in  omni  loco  ac  gente 
s^rificium  mundum,  et  incruentum  (&vaiai  xad^agocl  xal 
avalfiaxToi)  nomini  suo  oblatum  iri  (nQoaxofiiad-ijapnai 
tff  ovofictvi  avtov),  non  iam  sacerdotibus  iliis  eius  digni* 
tatem  obscurantibus,   neque   incuriose  spiritualem  cultum 

•  AT  oiferentibus ;  sed  cum  dä\^eii\i\^  «t  bonitate  et  saftcti- 
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monia  incensomm  spiritualium  Buayeolentiam  offerre  sata- 
gentibus  (icr^  xiav  vorjriSp  d'Vfiiafddziov  evwdlag  avaxo^i- 
^€iv  ianovdaxoTtov) ,  fidem  scilicet,  speni;  charitatem  et 
honestamenta  bonorum  operuni;  ita  constituto  scilicet  Christi 
sacrificio  coeleati  ac  vivifico^  per  quod  destructa  est^mors 
et  caro  ista  terrena^  et  corruptioni  obnoxia  in  comiptio- 
nem  indnitar  (nQoaretaYiuhTjg  drjXov6xLTr;g  Xqiatov  &volag 
T^ff  ovQovlov,  xal  ^(oonotou  y  de*  f;g  xcetrKfyrjrai  d-ccvarogy 
xal  1^  q>0'aQTT}  d^  avifjj  xal  ano  y^g  od(i£  d^q>ihvmai 
%ipf  OKpd^aqaiav).^ 

EusebiuB  thut  ijnserer  Stelle  Demonstr.  Evang. 
lib.  I;  cap.  10  gegen  das  Ende^  wo  er  von  dem  Opfer  Christi, 
der  ynß  ein  unschuldiges  Lamm  geopfert  worden  sei  (Jes. 
53,  7  ff.),  redet,  Erwähnung,  indem  er  S.  40  nach  der 
Cöl.  Ausg.  vom  Jahre  1688  schreibt  :  „Haec  igitur  omnia, 
qnae  ab  initio  divinitus  praedicta  sunt,  in  praesenti  tem- 
pore per  evangelicam  salvatoris  nostri  dodirinam  ab  omni- 

^ms  gentibus   celebrantur,    propheticae   voci    testimonium 
*;^liB6Brente  veritate,    per  quam  vocem  deus,  Mosaicis  reiectia 

^^äetificiis,  quod  futurum  erat  nostrum  ipsorum  institutum, 
divinitus  nunciat  (Mal.  1,  11)  dicens  :  „,,Quoniam  ab  ortu 
solis  usque  ad  occasum,  nomen  meum  glorificatum  est  in 
gentibus,  et  in  omni  loco  incensum  offertur.  nomini  meo, 
et  hostia  munda.^^  Sacrificamus  igitur  deo  altissimo  sacri- 
ficium  laudis  {d'^oftsv  drjra  TOiyagouv  xif  inl  navzcSv  &e(p 
Svaiav  aiviaetog)  :  sacrificamus  deo  plenum  et  honorem 
afferens,  et  sacrosanctum  sacrificium  (&vofisv  x6  Bvd-eov, 
xal  aefivovy  xal  legonqBnkg  &vfia)  :  sacrificamus  novo  more, 
secundum  novum  testamentum,  hostiam  mundam  {&iJO/tiiv 
xaivwg  xatd  %ry  xaim^v  Jia^Tjxrpf  ztjV  xa&aQccv  &vaiav), 
At  sacrificium  deo,  spiritus  contritus  dictus  est  {S-vala  di 
T(p  Tivevfia  ow€t€tQifif4ivov  tlQfjtai)  :  cor  igitur  contritum 
et  kumiliatum  deus  non  despiciet.  Jamque  etiam  incen- 
dimuB  propheticum  illum  odorem  (J^vfiiuifiev  %6  nQoq>7[tix6v 
dvfilafio)  in  omni  loco,  et  offerimus  ei  bene  olcntem  fruc- 
tum  omni  virtute  abundantis  theologity^ ,  \ic^e.  V^^K^coi  ^^c^t^ 
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nibuB  ad  eum  directis  facientes.  Quod  sane  ipsum  aliiis 
quoque  docet  propheta  (Ps.  141(140),  2),  qui  ait  :  «»fiat 
oratio  mea  sicut  incensum  in  conspectu  tuo.^'  Igitur  et 
sacrificium  et  incendimus,  alijEui  quidem  memoriam  magni 
illiuB  «acrificii;  secundum  ea,  quae  ab  ipso  tradita  snni, 
mysteria  celebrantes,  et  gratias  deo  pro  salute  noitra  agen- 
tes;  religiososque  hymnos  et  orationessanctasilliofferentes: 
alias  nos  ipsos  totos  ei  consecrantes,  eiusque  pSntificiy 
ipsi  utique  vfrbo;  corpore;  animoque  dicantes  {tork  fiiv  ttjv 
fivjjfitp^  vov  fieydlov  ^t'ixatogy  xarä  td  ngog  uv%ov  aaQa-- 
do&ivta  fivatfjQia  iniTekovvreg,  xal  xfff  vniQ  awujglag 
fgAwv  evxaQiailav  di^  evoeßiSv  v/avwv  te  xal  evx<Sv  %ff  «At^ 
nQoaxo/dl^ovveg'  toti  de  ofpäg  amovg  oXif  xa&tfgaSvweg 
avTifiy  xal  %(p  ys  aQxUQel  avtov  X6y(pi  cnk(p  ooifioii  xal 
V^Xffl  dvaxeifievoi).^ 

An  einer  anderen  Stelle  der  Demonst.  Bvang.  lib.  II; 
cap.  3;  §.  29;  8.  ö5 — 56  wird  Mal.  1;  11  von  der  durch 
Uhristus  eingeführten  geistigen  Anbetung  unter  den  Hei- 
den erklärt.  Es  heifst  nämlich  in  der  Ueberschrift  de» 
Citatcs  :  „Becusatio  gentis  Judaicae  et  corporalis  ipsonim 
ex  lege  Mosis  adorationis  reiectio;  spirituali  idtroducta  in 
omnes  gentes  adoratione  per  Christum  (rf^g  did  Xfiatov 
näoi  %olg  k'&veai    naqado^elorfi  nvevfiotixr^g   Xat^gelag).^ 

Von  dem  heil.  Mefsopfer  wird  unsere  Stello  auch  im 
7.  Buche  der  sogenannten;  unter  dem  Namen  Clemens  Bo- 
manus  vorkommenden  apostol.  Constitutjionen  Kap.  31  er- 
klärt; indem  es  hier  heifst  :  j^Die  resurrectionis  domini; 
quem  dominicum  dicimuS;  convenite;  ut  sie  sacrificium 
vestrum  reprchensione  careat;  sitque  deo  .acceptmU;  et  gra- 
tum,  qui  de  ecclesia  sua  oecumenica  dixit  :  m  omni  loco 
offertwr  mihi  thymiamay  et  sacrificium  mfindum.^  So  Mar- 
tialis  in  epist.  ad  Burdegalenses  cap.  3. 

Auch  der  heil.  Hieronjmus  hat  sich  weitläu- 
fig über  imsere  Stelle  verbreitet;  er  schreibt  in  seinem 
Comm.  zu  Mal.  1;9  also  :  PoUuimus  panem;  id  est  corpus 
Christi;  quando  indigni  accedimus  ad  altarC;  et  sordi  mun- 
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dum  'sftngainem  bibiinüS;  et  dicimus;  mensa  domini  despecta 
est;  non  quod  hoc  aliquis  audeat  dicerO;  et  quod  impie 
cogitat  scelerata  voce  proferre,  sed  opera  peocatorum  de- 
spiciunt  mensam  dei.  Possumus  et  alitpr  dicere  :  doctor 
ecclesiae  qni  Bpiritualem  conficit  panem^  et  cum  populis 
dividit;  si  vel  propter  hmnanam  gloriam,  Tel  Incra  seculi 
quae  gloriam  consequuntur;  loquatur  in  populis^  et  diviti- 
l>us  blandiatur^  et  honoret  peccatoreS;  et  iuzta  Jacobmn 
suscipiat  eoS;  qui  cmn  annulis  aureis  ad  ae  veniunt^  et 
pauperes  sanctoB '  repellat ;  nomen  dei  despicit;  et  panem 
polluit  doctrinanmi;  et  in  ipsum  deum  iacit  contumeliaS; 
mensam  scripturarum  eins,  mensis  idolarum  secularisque 
doctrinae  putans  esse  commtinem.^  Und  zu  V.  11  :  „Re- 
gola  scripturarum  est  :  nbi  mwiifestissinia  prophetia  de 
fut\iris  texitur,  per  incerta  allegoriae  non  extenuare  quae 
scripta  sunt.  Ergo  proprio  nunc  ad  sacerdotes  Judae- 
onun  sermo  fit  domini  :  Qui  offerunt  coecum  et  claudum 
et  languidum  ad  immolandum,  ut  sciant  camalibus  victimis 
spirituales  victimas  successuras.  Et  uequaquam  taurorum 
hircorumque  sanguinem;  sedthymiama;  hockest;  sanctorum 
orationes  cfomino  offerendas^  et  non  in  una  orbis  provincia 
Judaea;  ncc  in  una  Judaeae  urbe  Jerusriem^  sed  in  omni 
loco  ofTerri  oblationem^  nequaquäm  immundam^  ut  a  populo 
Israel,  sed  mundam,  ut  in  caeremonns  Christianorum,  Ab 
ortu  enim  solis  usque  ad  occasum  magnum  est  nomen 
domini  in  gentibus,  dicente  salvatore  (Joan.  17, 6)  :  „Pater 
manifestavi  nomen  tuum  hominibus.^  Cumque,  inquit, 
nomen  meum  magnum  in  gentibus  sit  futurum,  vos  o  prin- 
cipes  Judaeorum  po}luistis  illnd  atque  polluistis.  Si  enim 
futurorum  texit  vaticininm,  ut  praesens  tempus  non  dese- 
rat  Propterea  autem  o  sacerdotes  et  principes  Judae- 
orum; in  omni  loco  mihi  offertur  oblatio  munda  et  mag- 
num est  nomen  meum  in  gentibus,  quia  dicitis,  mensa 
dcOiuiii  contaminata  est,  et  quod  superponitur  contemp- 
4HDe  est  cum  igne  qui  illud  devorat.^ 
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Im  7.  Buche  des  Comm.  in  Ezech.  21^  25  bamerkt 
derselbe  nach  Anführung  von  Mal.  1,  6. 11  :  „Qaae  mnnda 
oblatio,  sine  sanguine  hircorum^  arietuni;  atqne  tauromm, 
in  Christi  compktur  adventu  :  quando  venit  desideratos 
gentibus;  et  ortus  est  sol  iustitiae,  in  cuius  pennis  est 
sanitas.^  (^gS*  2)-  V*  dessen  I.  Buch  de  s.  fide  cont 
Judaeos  cap.  9. 

Der  heil.  Cjprian  führt  unsere  Stelle  und  JeB.l^  11: 
^woau  mir  die  Menge  eurer  Opfer  .  .  .*  Ps.  50,  13  : 
^nicht  esse  ich  Fleisch  der  Böcke  .  .  .***Ps.  4,  6  :  j^opfert 
Opfer  der  Gerechtigkeit  und  hoffet  auf  den  Herm^, 
(Testimoniorum  adversus  Judaeos  lib.  I;  cap.  16,  p.  280 
ed.  congreg.  S.  Mauri,  Paris  1726)  zum  ausdrticklidien 
Beweise  an,  dafs  das  ^alte  Opfer  (sacrificium  vetus) 
abgeschaffi;  und  ein  neues  gefeiert  werden  solle.  „Item,^ 
schreibt  er,  „apud  Malachiam  :  Non  est  mihi  yoluntas 
circa  vos,  dicit  dominus,  et  sacrificium  acceptum  non 
habebo  ex  manibus  vestris.  Quoniam  a  solis  ortu  et 
usque  ad  occasum  clarificatum  est  nomen  meum  apud 
gentes,  et  ia  omni  loco  odores  incensi  offeruntur  nomini 
meo,  et  sacrificium  mundum,  quoniam  magnuni  est  nomen 
meum  apud  gentes,  dicit  dominus.^ 

Auch  scheint  Tertullian  lib.  3,  adv.  Marcionem, 
cap.  22,  unsere  Stelle  vom  heil.  Mefsopfer  zu  verstehen. 
San  et  ins  z.  d.  St.  stellt  es  als  sicher  hin.  „Et  in  onmi 
loco^,  schreibt  daselbst  Tertullian,  „sacrificium  nomini 
meo  afiertur,  et  sacrificium  mundum  :  gloriae  scilicet  re- 
latio,  et  benedictto,  et  laus  et  hynmi,  et  signaculum  fron- 
tium  et  ecclesiarum  sacramenta  et  munditiae  sacrificium.^ 
Sonst  pflegt  Tertullian  das  Mefsopfer  oratio  cum  fratri- 
bus  et  ad  deum  precationes-zu  nennen.  Vgl.  das.  Kap.  12; 
Augustinus  lib.  18  de  civit.  dei  cap.  35,  lib.  19,  c.  23 
und  lib.  I  cont.  adversarium  legis  c.  20  und  oratio. 

Dafs  an  unserer  Stelle  von  dem  h.  Mefsopfer  die  R^dbt^i; 
nehmen  auch  Julianus,  Pomerius  lib.  1  cont.  Judaoot, 
Joan.  Damascenus  lib.  4  fidci  orthodoxa  cap.  13,  Pe- 
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truB  Vener.;  abbas  Clunlae;  lib.  I  oder  epist.  I  cont. 
Petrobmsianos  (cont.  id;  quod  dicunt  Missam  nihil  esse) 
nnd  lib.  2  contra  Judaeos  cap.  3^  R.  Samuel  Parasti 
veri  Messiae  ad  R.  Isaac  cap.  20  und  23^  Galatinus, 
BemigiuS;  BupertuB,  Hajmo,  Albertus,  Hugo, 
Lyranus,  de  Figueiro,  Castrus,  Sanctius,  C.  a 
Lapide,  Bellarmin  (lib.  I,  de  Miss.,  c.  10),  Lieber- 
mann  (Institutt  Theol.  Tom.  IV,  Mainz  1824,  S.  585 
und  595)  (23),  Fr  int  (Darstellung  der  kathol.  Lehre 
von  dem  heil.  Abendmahle,  Wien  1816),  Ackerm.  in  d. 
Annot.  z.  d.  St.^  Allioli  z.  d.  St.,  Perrone  (Praelect. 
theol.  tract.  de  Eucharist.  cap.  1,  prop.  I  und  11),  Hane- 
berg  a.  a.  O.,  S.  403  und  404,  wo  er  schreibt  : 
j^Malachias  wendet  sich  hier  von  dem  Priesterthume  der 
Synagoge  an  das  der  Kirche,  wie  Jesaias  in  seiner  Schlufs- 
rede  (Kap.  66)^,  und  viele  andere  und  ältere  katholische 
Interpreten  und  Dogmatiker.  —  Auch  Loch  und  Beischi 
beadehen  diesen  Vers  auf  das  Opfer  des  n.  Bundes ;  allein 
die  Webe,  wie  es  geschieht,  scheint  uns  nicht  ganz  pas- 
send. Denn  sie  sagen,  dafs  ^die  gesammte  (?)  Ueberlie- 
ferong  der  Väter  der  Kirche  und  die  Kirche  selbst  förm- 


*  (38)  Wo  es  heiftt  :  »Non  potest  aostro  loco  aliad  Bacrificiam  in- 
teUlgi,  quam  Enclburistia.  Non  «acrificium  citicis,  qaod  non  offerebatar 
in  omni  loco ,  non  Bacrificinm  precom ,  et  bonomm  opernm  :  nam  primo 
Propheta  loqnltar  de  qaodam  sacrificii  genere,  qaod  ante  non  fait  :  sed 
fpiritnalia  sacrificia  in  veteri  etiam  lege  fuernnt ;  secnndo  Malachias  de  sa- 
crificio  loquitur  externo  et  viflibili,  per  qaod  nomen  dei  inclarescit; 
iUndqae  opponit  sacrificiis  Jndaeoram,  qaae  pollata  erant  Qaaenam 
aatem  esset  haec  oppositio,  si  de  spiritaali  sacrifido  ageret?  —  An  ex 
parte  offerentiam?  —  Sed  etiam  inter  Christianos  impari  eBse  possant. 
Ergo  in  hoc  oppositio  est,  qaod  res  ipsa,  qoae  nonc  offertar,  immanda 
esse  neqaeat. Adde,  qaod  yox  Hebraica  Dn^Q»  4°^  propheta  ati- 

tor,  qnamvis  in  genere  oblationem  (donam)  aat  sacrißciam  significat, 
in  scriptorifl  tamen  specialias  adhibeatar  ad  designandam  certam  genas 
BacrifieH  ex  simila,  i.  e.  farina  mandissima  sine  fermento  confectom; 
qnod  novo  indicio  est,  de  Euekarisiieo  $acrifieio  sermonem  eaie,*^ 
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lieh  und  feierlich  im  Concil.  Trid.  22^  1  diese  Weiafiagang 
vom  Opfer  des  neuen  Bundes^  dem  Opfer  des  Leibes  und 
des  Blutes  unseres  Herrn  Jes.  Chr.  darum  erkannt  und 
bekannt  hätten ;  weil  die  Idee  des  Opfers  der  messtani' 
sehen  (christlichen)  Zeit  in  Israels  Opfern  verhüllt  gele- 
gen habe  und  dieselbe  in  ihnen  für  das  Auge  der  zeit- 
losen; ewigen  Majestät  Gottes  schon  gegenwärtig  gewesen 
sei;  aber  nicht  mehr  blofs  als  Israels  Opfer,  sondern  als 
das  reine  Opfer  aller  Völker,  aller  Zeiten  und  aller  Orte.* 
Aber  nicht,  weil  die  Idee  des  Opfers  der  mess.  Zeit 
•in  Israels  Opfern  verhüllt  lag,  ist  in  imserer  Stelle  vom 
Opfer  des  N.  B.  die  Rede,  sondern  deswegen,  weil  Gott 
direct  auf  dasselbe  hinwies  und  es  vorherverkündigte. 

Da  das  Räuchern  fast  allgemein  v.on  dem  Gebete,  der 
inneren  Gottesverehrung  bei  den  bekehrten  Heiden  oder 
bei  den  aufser  Palästina  sich  in  damaliger  Zeit  aufhalten- 
den Israeliten  erklärt  wird,  so  haben  einige  katholische 
Theologen,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  mit  den  meisten 
protestantischen  Theologen  auch  HTiDp  T\Wö  von  den 
geistigen  Opfern,  den  Gebeten,  oder  überhaupt  von  der 
Beligion  erklärt  und  darunter  nicht  das  heil.  Mefsopfer 
verstanden.    So  schon  Jon.,  der  den  11.  Vers  wiedergiebt: 

hji  t^ipnp  N^9T  ^ui{^i  jiDnib»  ^-PK  K^is  v'Jin  n5j?  pnwi 

niX^^  d.  i.  weil  vom  Aufgange  der  Sonne  und  bis  zu  thron 
Niedergange  mein  Name  grofs  ist  unter  den  Völkern  :  und 
zu  Jeder  Zeit  werdet  ihr  meinen  Willen  thun;  ich  werde 
eure  Gebete  annehmen  und  mein  grofser  Name  vnrd  durch 
eure  Hände  geheiligt  werden  und  euer  Gebet  wird  eine  reine 
Oabe  (oblatio)  vor  mir  sein,  weä  grofs  ist  mein  Name  unter 
den  Heiden^  sagt  der  Herr  der  Heerschaaren, 

Chrysostomus,  der  unsere  Stelle  expös,  in  Ps.  8, 
§.  1  und  expos.  in  Psahn.  113  (112)  §.  1  anfiihrt,  thut 
des  heil.  Mefsopfers  nicht  Erwiübnung,  indem  er  bloft  von 
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Lobpreisungen  spricht,  wodurch  Gott  auf  der  ganzen  Erde 
verherrlicht  werde.     Der  heil.  Cyrillus  von  Jerusalem 
felirt  unsere  Stelle    in  der   18.  Catechese;   §.  25^  p.  297 
nach  der  Ausgabe  von    Tutten  e  Congreg.    S.  Mauri^ 
PviB  1720  an  und  erklärt  sie  von  der  Verwerfung  der 
jttdischen  Sjni^oge  und  von  der  Verbreitung   der  heil, 
btholischen  Kirche  über  den  ganzen  Erdkreis.   Von  dem 
heil.  Mefsopfer  ist  gar  nicht  die  Bede.    Von  den  geistigen 
Opfern;  den  Gebeten ^  erklären  diese  Worte  auch  Isido- 
niB;  Clarius  und  Vatablus  und  suchen  die  Erklärung 
«08  Tertullian    im  Buche  advers.  Judaeos  cap.  5  zu 
stützen^  wo  derselbe  die  fleischlichen  Opfer  des  a.  Bundes 
von  den    geistigen  Opfern   des  n.  Bundes  unterscheidet 
^d  sich  zum  Beweise  auf  unsere  Stelle  berufend  schreibt : 
sEt  in    omni    loco    offeruntur   sacrificia    munda    nomini 
iQoo';  und  sie  als  sacrificia  spiritualia  laudis  erklärt.  Lib.  4, 
^ven.  Marcionem;  cap.  1  sagt  er  bei  AnfLLhrung  unserer 
Stelle  :  j^simplex  oratio   de  conscientia  pura.^    Dafs  aber 
IQ  der  schon   oben  angeführten  Stelle  des  Tertullian 
vom  heil.  Mefsopfer  die  Bede  sei;   haben  wir  bereits  be- 
merkt (24).    Die  Hauptursachc;   warum  einige  Väter  und 
Interpreten    das   mlntp  nnjö   von  den   geistigen  Opfern, 
den  Gebeten ;  erklärten ,  lag  darin ,  dafs  das  Bäuchem  im 
geistigen  Sinne    von  der  Anbetung  erklärt  wurde.    Dafs 
die  Protestanten  unsere  Stelle  nicht   von  dem  heil.  Mefs- 
opfer   erklären ;    ist    ganz    natürlich;    weil    sie    dasselbe 
verwerfen.       Die     Bichtigkeit     der     Deutung      unserer 
Stelle  auf  das  heil.  Mefsopfer,  den  wichtigsten  Theil  des 
christlichen  Cultus,   gkuben   wir  durch   die  angefllhrten 


(24)  Dals  die  protefltantischen  Theologen,    wie  Lather,   Calrin, 
Piscatorii.a.  da»  Rducherwerk  und  ^mp  nur  Ton  der  geistigen  christl. 

Go^frerehning  und  von  der  Verehrung  Gottes  mit  reinem  Herzen  er- 
klären konnten,  lällrt  sich  aus  ihrer  Verwerfung  des  Metsopfers  leicht 
erklären. 

2\* 
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Gründe  erwiesen  zu  haben.  Unterstützt  wird  diese  Ansicht 
noch  durch  das^  was  in  der  22.  Sitzung  des  Kirchenraths 
von  Trient  über  das  heil.  Mefsopfer  geäufsert  wurde  ^  in- 
dem es  daselbst  heifst  :  „Et  haec  quidem  illa  munda  ob- 
latio  est;  quae  nulla  indignitate  aut  malitia  offerentium 
inquinari  potest ;  quam  dominus  per  Malachiam  namini 
8U0,  quod  magnum  futurum  esset  in  gentibus,  in  omni  loeo 
mundam  qfferendam  praedixit^  et  quam  non  obscure  innuit 
apostolus  Paulus  Corinthiis  scribens  (I  Cor.  10;  20  sq.); 
quum  dicit;  non  posse  eoS;  qui  participatione  mensae  dae- 
moniorum  polluti  sint;  mensae  domini  participes  fieri;  per 
mensam  altare  utrobique  intelligens.^ 

Was  wir  bisher  über  diese  so  wichtige  Stelle  gesagt 
haben;  läfst  es  nach  unserer  Ueberzeugung  gar  nicht 
zweifelhaft;  dafs  Malachi  in  derselben  von  dem  Cultus  des 
neuen  Bundes,  namentlich  aber  vom  heil.  Mefsopfer  ge- 
weissagt hat.  Dafs  der  Prophet  nicht  den  vollen  Siim 
seines  Ausspruchs  el*kannt  hat;  und  ihm  derselbe;  ^e  oft 
den  Propheten  die  vorherverkündigten  DingC;  wenigstens 
zum  Theile  dunkel  geblieben  ist;  mufs  man  freilich  wohl 
zugeben;  denn  die  Erfüllung  hat  uns  erst  mit  dem  vollen 
Sinne  desselben  bekannt  gemacht.  Die  Meinung;  dafs 
Malachi  bekehrte  Heiden  vor  Augen  gehabt  habe,  welche 
reine  gesetzmäfsige  Opfer  darbrachten;  kann  durch  nichts 
erwiesen  werden  und  hat  mehrere  wichtige  Ghünde 
gegen  sich. 

Vers   12. 

iyi]  N^^n  bi^ip  np]  jn^if^  n^lPN;?  irjk  n^i^ntp  do»Si 

•  ibjN  nj5)  Ihr  aber  entweihet  ihn,  indem  iftr  sagt :  Jehovds 
Tisch  ist  verunreinigt^  und  sein  Ertrag  ist  verächtlich^  seme 
Speise  l 

Dieser  mit  dem  vorigen  eng  zusammenhängende 
Vers  enthält  einen  Gegensatz;  wodurch  den  Priestern  der 
Mangel  an  wahrer  Gottesfurcht  und  die  Geringschätzung 
gegen  Gott;  den  bekehrten  gottesflirchtigen  Heiden  gegen- 
über; strafend  vorgehalten  wird.    Wie  ganz  anders ;  sagt 
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der  Prophet^  als  die  Gesinnungen  und  Handlungen  der 
Heiden^  die  mich  mit  reinem  Herzen  und  wahrer  Gottes- 
furcht verehren  und  ein  reines  Opfer  darbringen;  sind 
euere  Gesinnungen  und  Handlungen^  ihr  Priester^  die  ihr 
mich  verachtet  und  mit  Geringschätzung  gegen  mich  auf 
dem  Altar  fehlerhafte  Opfer  ^  vor  denen  ihr  selbst  einen 
Ekel  habt  und  die  ihr  nicht  essen  möget;  darbringet;  und  die- 
selben wie  den  verunreinigten  Altar  für  gut  genug  haltet. 
Eine  Verehrung  dieser  Art  kann  'mir,  o  ihr  Priester,  nur 
verächtlich  sein.  S.  V.  13.  —  Das  "1  vor  D^N,  welches 
sonst  einen  Satz  verbindet;  der  im  gewöhnlichen  ruhigen 
Fortgange  sich  an  den  vorigen  anschliefst;  steht  nicht  sel- 
ten im  Gegensatze  vor  einem  Worte,  welches  der  Gegen- 
satz vorzüglich  trifil;  insbesondere  im  Anfange  des  SatzeS; 
wie  hier;  und  mufs  dann  durch  unser  aber  oder  dochy  und 
doch  erklärt  werden.  So  1  Mos.  1,  10  :  j^Er  (Gott)  nannte 
die  Erde  Trockenes ,  D"»©!  N^j5  DlöH  njppSl  aber  die  Was- 
sersanunlung  nannte  er  Meere^;  1  Mos.  1;  17  :  y^Doch 
(od.  aber)  von  dem  Baume  {y^^)  der  Erkenntnifs  des 
Guten  und  des  Bösen  . . .  sollst  du  nicht  essen^ ;  und  Pred.  11 , 
9;  12,  1;  Hos.  1,  7;  Ps.  73,  14;  Job  3,  26;  22,  13.  Vgl. 
Ewald's  Lehrb.,  §.  330,  S.  611  und  §.  333  a.  S.  618.  - 
Das  Suffix  in  lni*(   bezieht  sich  auf  Dg^  Name  im  vorher- 


s   « 


gehenden  Verse.  —  hh^  durchbohren  (arab.  J^  I  und  V 
das.)  und  intrans.  durchbohrt ,  verumndet  semf  Ps.  109,  22, 
daher  das  Adject.  ^^n  durchbohrt  wird  in  Piel  öfters  von 
Entweihung^  Profanirung  des  Priesters,  3  Mos.  21,  9  ff.,  des 
Heiligthums,  3  Mos.  19,  8,  des  Bundes,  Mal.  2,  11,  des 
Sabbaths,  2  Mos.  31,  14,  des  Namens  Gottes,  2  Mos.  19,  22, 
des  Lagers  des  Vaters  (durch  Blutschande),  1  Mos.  49,  4, 
des  Diadems,  Ps.  89,  40;  vgl.  Ps.  74,  7;  Ezech.  28,  16; 
Jes.  23,  9  u.  B.  w.  gebraucht.  Da  die  treue  Verehrung 
Jehovas,  des  einen  wahren  und  heiligen  Gottes  und  die 
Heüigung  Israels  das  Ziel  der  mosaischen  Theokratie,  ihr 
Kern  und  ihre  Seele  war  (2  Mos.  19,  5;  28,  38,  3  Mo«. 
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Uy  45;  22,  2;  29,  42.  43),  und  die  von  Jehova  erwihlten 
Priester   selbst  heilig  sein  (4  Mos.  16,  5.  7;  Ps.  106^  16; 
132,  16)  und   die  Heiligung  vermitteln   sollten,    welches 
durch  die  genaue  Erfüllung  ihrer  im  Gesetze  vorgeschrie- 
benen Pflichten  geschah,  so  leuchtet  ein,   dafs  sich  darin, 
dafs  sie  das  G^gentheil  dachten,  waren  und  thaten^  eine 
Entweihung  und  Profanirung  des  heiligen  Gottes   zu  e^ 
kennen   gab.     Sie  brachten  hierdurch   den  heiligen  Gott 
mit     dem     Unreinen    und     Schlechten     in    Verbindung, 
zogen  ihn  in  den  Kreis  des  Profanen,   Gemeinen  herab 
und    gaben    dadurch   ihre  Geringschätzung  und  religiöse 
Gleichgültigkeit  gegen  Gott  und  seine  Gebote  zu  erkennen. 
Den  Namen  Gottes  entweihen   ist  s.  v.  a.  Jehova  selbst, 
den  Ewigen,   Unveränderlichen  und  Heiligen,   entweihen. 
Ueber  DK^    vgl.  V.  6.   —   Ueber   den  Sinn  der  Worte  : 
indem  ihr  sagt  :  Jehova! s  Tisch  isi  verunreinigt,  s.  V.  7.— 
Ueber  ^KÄ  und  ttl^B^  s.V.  7. —  D^J  von  30  sprossen^  heran- 
wachsen  bezeichnet  wie  das  chaldäische  yo  eigentl.  Fruchtj 
proventus  und  wird  hier  von  dem  Einkommen,    £rtragt 
der  Opfergaben  gebraucht,   welche  auf  dem  Altare  Gott 
dargebracht    wurden.     Jes.  57,   19   bezeichnet   D^npfe^  31 
Frticht   der  Lippen,  proventus    labiorum,    wahrscheinhch 
Danksagungen,  Lobpreisungen  Gottes,  wie  xagnSs  x^^^^ 
Hebr.  13,  15.    Daher  :  j^ich  schaffe  Frucht  der  Lippen", 
s.  V.  a.  ich  veranlasse  Dankgebete.    Die  Bedeutung  Wort, 
verbum,     welche  Kimchi,    Pagninus    und  Vatablns 
dem  3^j  geben,  hat  dasselbe  in  keiner  Stelle  ;  wahrschem- 
lieh  sind  jene  durch  Jes.  47,  19  auf  diese  Bedeutung  ge- 
führt worden.     Ebenfalls  ist  die  Meinung  von  Coccejus 
ganz  imzulässig,  welcher  unter  D^J,     das    er    in  der  Be- 
deutung germen  nimmt,  den  Messias  versteht,  welchen  die 
Priester  ftlr  einen  blofsen  sterblichen  Menschen  gehalten 
hätten.     Das  1  sein  in  IS'^J    bezieht  sich  auf  )fjh^    Tisch, 
d.  i.  Altar   Jehova's.     Die   Opfer   waren    für   den    Altar 
gleichsam'  das,    was  die  Früchte  den  Aeckern  sind.    So 
wie  man  von  einem  fruchtbaren  Boden  gute  und  reichliche 
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Früchte  erwarten  kamiy  bo  konnte  Jehoya  auch  von  dem 
Volke  und  den  Priestern,  wenn  sie  wahrhaft  religiös; 
fromm  und  voll  Achtung  vor  dem  göttlichen  Gesetze  ge- 
wesen wären,  gute  und  reichliche  Opfer  erwarten,  —  Das 
SufSx  1  in  itex  seine  Speise  bezieht  sich  auf  jijSb^  Tische 
d.  i.  Altar.  Durch  Tip^  verächtUchy  verachtet  erklärten  die 
Priester  die  dargebrachten  gesetzwidrigen  Opfer  für  so 
werthlos  und  schlecht,  dafs  sie  selbst  vor  deren  Oenufs 
einen  Ekel  hatten.  Und  erklärten  sie  solche  Opfer  für 
hinlänglich  geeignet,  um  auf  dem  Altar  dargebracht  wer- 
den zu  können,  so  liegt  darin  eine  Verachtung  Gottes. 
Die  Opfer  werden  hier  eine  Speise  des  Altars  genannt, 
weil  sie  auf  demselben  verzehrt,  d.  i.  verbrannt  wurden. 
^:D(e  essen  f  verzehren  wird  auch  öfters  metaphorisch  vom 
Verzehren,  d.  i.  Verbrennen  durch  Feuer  gebraucht,  4  Mos, 
16,  35;  26,  10,  femer  vom  Schwerte,  2  Sam.  2,  26,  von 
Hunger,  Pest  und  Krankheiten,  Job  18,  13;  Ezech.  7,  15, 
vom  Vertilgen  und  Aufreiben  der  Völker,  5  Mos.  7,  16; 
Jer.  10,  25;  30,  16;  50,  7.  17;  51,  34;  Hos.  7,  7.  —  Die 
Worte  :1^«  np3  Ü^J  hat  Jon.  mit  Uebergehung  des  ^^k 
Essen,  Speise,  wiedergegeben :  n^3jD  t<p3FM5  ]yüy\  et  content" 
ta  swnt  rmmera  ex  ea  (mensa),  und  Hier.,  welcher  erklä- 
rend tibersetzt  :  et  quod  superponitur,  contemtibile  est 
cum  igne,  qui  illud  (oblatum)  devorat.  Er  supplirte  also  : 
cum  igne  qui  und  hielt  l^px  nicht  für  ein  Substantivum 
mit  dem  Suffix  des  Genitivs,  sondern  Air  das  Particip 
1^7t<  mit  dem  Suffix  :  iUud  devorant.  Vielleicht  nahm  er 
daran  Anstofs,  dafs  das  Opfer  eine  Speise  des  Altars  ge- 
nannt wird.  Der  Sinn  nach  demselben  ist  :  „Dadurch 
ehret  ihr  mich  und  achtet  mich  wie  unreine  Dinge,  so 
dafs  ihr  sagt  :  für  die  Opfer  ist  leicht  etwas  gut;  es  ver- 
zehrt sie  ja  das  Feuer. '^  Der  Syr.  hat  3^4,  welches  der 
Alex.  %ä  iniTid'ifieva  (sc.  ßQtofuxia) ,  qui  (cibi)  superpo- 
nuntur,  wiedergiebt,  ganz  übergangen,  indem  er  übersetzt :. 

9ih2^]ii  ^Jf  ^ti4>o  eiusqtie  cibi  sunt  contemtibHes,    Von 
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dem  Arab.  wird  das  Particip  n|.33  in  der  2.  Person  Hur. 


o    ^ 


^^j^*^^  cantemnitis  (cibos  superpositos)  wiedergegeben. 

Vers  18. 

•  riin^  '^p^<  C^IJP  d.  i.  und  Ar  sagt :  ^aiehe,  welche  Mühe!^ 
und  sie  wegstofsty  sagt  Jehova  der  HeerscAaaren ,  aber  Oe- 
raubtes  mit  dem  Lahmen  und  dem  Siechen  bringt  :  dock 
bringt  ihr  die  Odbcy  werde  ich  sie  van  eurer  Band  gern 
nehmen?  sagt  Jehova. 

Der  Prophet  will  hier  sagen;    dafs  Jehova  die  aD8 
Geraubtem^  Lahmem  and  Siechem  bestehenden  Opfer  nur 
verabscheuen  könne^  da  deren  Genufs  selbst  den  Priesten 
Mühe  und  Ekel  mache;    die  fehlerhaften  ungesetzlichen 
Opfer  mtifsten  Jehova ;   dem  ewig  Seienden ;   dem  Herrn 
aller  Dinge ;  um  so  mehr  mifsföllig  und  verabscheuungs- 
würdig  seiu;   da  nicht  einmal  die  Priester  ^   seine  Diener, 
sie   essen  möchten.      Aufser   den    Erstlingen    der   Habe 
(4  Mos.  31;  29);  den  Zehnten  (4  Mos.  18;  26  ff.;  Neh.  10, 
38)   und  den  abgenommenen  Schaubroden  (3  Mos.  24;  9; 
Matth.  12;  4)   erhielten   die  Priester   auch   einen  Antheil 
von    den    Opfern  (3  Mos.  2;  3.  10;  5;  13;  6;  9.  13;  1,  6; 
9;   14.  32.  34;   10,   12  ff. ;   4  Mos.  6;  20;  5  Mos.  18;  3). 
Mehrere  Interpreten;  wie  Bo'senm.;   dem  Ackerm.  bei- 
stimmt; meinen;  dafs  der  Prophet  hier  von  den  Klagen 
der  Priester  über  das  geringe  Einkommen  für  ihre  grofee 
Mühe  bei  Darbringung  der  Opfer  rede.    „nN^if19*;SagtB(>- 
s  e  n  m.;  j^quanta  defatigatio  s.  molestia !  seil,  devoranda  no- 
bis  est  pro  vili  vel  exiguo  reditu  altaris.    Vox  est  sacer- 
dotum;   de  magno  suo  labore  tenuique  salario  querentimn.« 
Doch  pafst  diese  Erklärung  nicht  zu  dem  vorhergehenden 
Verse ;  wo  die  Opfer  als  eine  verächtliche  Speise  bezeich- 
net werden;  und  zu  der  Darbringung  der  fehlerhaften  Opfer. 
Ganz  angemessen  ist  es  aber,   wenn  der  Prophet  darin, 
dafs  die  Priester  Gott  fehlerhafte  Opfer  darbringen,  vor 
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deren  Gennfs  sie  selbst  einen  Ekel  haben  und  die  sie  von  sieb 
stofsen^  eine  Geringschätzung  und  Verachtung  gegen  den- 
selben findet.  Die  Worte  ^  in  diesem  Sinne  genommen, 
enthalten  einen  bitteren  Tadel  des  Verfahrens  der  Priester. 
Uebrigens  wundert  es  uns,  wie  Seh  egg  diese  Erkl&rung 
als  eine  ganz  triviale  (!)  hat  bezeichnen  können.  H^C^Eip  H^n» 
welches  der  Alex,  taika  ex  xaxonad-elag,  haec  de  afflictiane, 
Jon.  HJO^M^  KJ^n^X^  quod  attulimus^  ex  labore  nostro, 
der  Sjr.    001^009^  {Jn  hoc  ex  labore  nostro  est.  Hier. 

de  labore  und   der  Arab.  e5^j  ^'  rj^  «<>^  haec  (sunt)  ex 

labore  pessimo  wiedergeben,  ist  y^welche  Mühe^^  qui  labor 
oder  ^welcher  EkeP'  (25)  (näml.  macht  ihr  Genufs)  zu 
übersetzen,  weil  dasselbe  aus  SIM^nTlD  zusammengezogen 
ist.     Aehnliche  Zusammenziehungen  sind  njO  fiir  nrDö 

1  Mos.  27,  20;  2  Mos.  4,  2;  Rieht.  18,  24;  1  Kön.  21,  b, 
DD^P  für  DD^"np  quid  vohisf  Jes.  3, 15.  Gewöhnlich  steht 
aber  Makkeph  zwischen  beiden  Worten  und  der  erste 
Buchstabe  des  folgenden  Wortes  hat  das  Dag.  forte,  wie 
i^no  quid  mihi?  Rieht.  11,  12,  'T^'lyö  quid  tibi?  Hos.  14, 
%  1>>"nD  Jes.  22,  16,  nj^mo  quid  iUudf  Rieht.  15,  11, 
irrtTTlö  wie  furchtbar y  schauerlich  (ist  dieser  Ort)!  1  Mos. 
28,  17,  p^üipfDD  wie  wollen  wir  uns  rechtfertigend  Das 
nij  vor  Substantiven  in  der  Bedeutung  :  welche  y  welch! 
ein  9  was  für  ein  kommt  oft  vor ,  z.  B.  Josua  22,  16 
mn  ^J^lTHIJ  welch!  eine  Untreue  ist  das,  quaMs  (quanta, 
quam  turpis)  est  haec  perfidia!  1  Mos.  44,  15  TWp'QTrtyi^ 
Qp^i^^  ^P^  »ID  welche  Thai  ist  es ,  die  ihr  gethan  habt  f 
oder    was   ist   das  für   eine   That!    Vgl.   1  Sam.   28,    14; 

2  Kön.  1,  7;   1  Kön.  9,  23;  Job  6,  11 ;  Ps.  8,  5;  149,  3; 


(26)  Maar  er:  »Quantam  molestiam,  quantom  fastidium  creat  nobis 
totinsmodi  cibns!«  Hitzig  :  «Welch'  Mühsal!  und  verschmäht  es  ~ 
nftmlich  :  zn  essen  koste  Mühe;  man  sei  es  fast  nicht  im  Stande.«  Ueber- 
einatimmend  äofsert  sich  auch  Ewald. 


StO    .  Commentar  •«  Maheki. 

Job  7,  17 ;  Bicht  8,  1 ;  Jes.  36,  4.  —  Die  alten  Ueber- 
setzer  haben  statt  n^(^^1D  gelesen  i1t6tf)9  ^  ^^b^  ]P>  ^^^ 
der  alez.  und  syr.  Uebers.  T\^  statt  T\Ti^  "^^^P  ^  »T??/^? 
von  n^  müde  sein,  werden,  Job  4,  2  ermüden,  ebenso 
Niphal  ermüden,  müde,  überdrüssig  sein,  Jes.  1,  14;  16,  12; 
Jer.  6,  11;  15,  6;  Ekel  empfinden,  faatidire,  2  Mos.  7,  18, 
bezeichnet  an  unserer  Stelle  Mühe,  Ekel.  Die  Bedeutung 
Mühseligkeit,  Ungemach,  Drangsal  hat  es  2  Mos«  18,  8; 
4  Mos.  20,-14;  Neh.  9,  32.  —  Die  Worte  :  Ini«  D^jriern 
und  ihr  blaset  sie  (die  Speise)  an,  oder  ihr  blaset  sie  weg 
bezeichnen  hier  die  Geringschätzung  und  Verachtung  der 
Opferspeise,  deren  Genufs  ihnen  Ekel  und  Widerwillen 
macht.  Das  Suffix  in  IniM  ist  nicht  auf  Altar  oder  viel- 
mehr Tisch  im  vorhergehenden  Verse,  sondern  auf  das 
letzte  Wort  desselben  ^pit  Speise  zu  beziehen,  ng)^  s.  v.  a. 
]T)5)  von   der  onomatopoetischen  Wurzelsylbe  no  bezeich- 

net  eigentlich ^cÄen,  blasen,  anfachen,  afflavit,  arab.  ^ 

und  gwAi  dass. ,  ^  und  ^  drücken  den  stärkeren  Laut 
des  Schnarchens  aus,  und  in  Hiphil,  worin  es  aufser  un- 
serer Stelle  nur  noch  Job  31,  39  vorkommt,  wegblasen,  durch 
Blasen  wegschaffen,  entfernen,  zerstreuen,  daher  wegstofseUj 
veraschten.  Der  Alex,  hat  ini^<  Drinoril  ^al  i^efpvarjaa  avta 
(ßifoifiaTa)  et  exsufflavi  eos  (cibos),  Jon.  i't^Ol  pnp^JK^l  et 
suffocatis  illud  (oblatum),  der  Syr.   wie  der  Alex,  in  der 

ersten  Person  :  oi£  L«*aJo  et  insufflavi  in  illud,  Hier,  et 
exsufflastis  iüud,  welche  Worte  Braun  und  Allioli  „und 
doch  schlagt  ihr's  in  den  Wind*  wiedergeben.  Nach 
Bosenm.,  welcher  jene  Worte  :  et  suffTari  i.  e.  contemni 
facitis  Hlud  übersetzt  hat,  soll  der  Sinn  sein  :  „Ihr  Prie- 
ster behauptet,  dafs  das,  was  ihr  an  dargebrachtem 
Opfer  und  Einkommen  erhaltet,  so  gering  sei,  dafs  man 
es,  wenn  man  es  auch  aufhäufen  wollte,  wegblasen  könnte.* 
Allein  diese  Erklärung  ist  unzulässig,  weil  hier  nicht  von 
den  wenigen  Opfergaben,  sondern  von  den  fehlerhaften, 
die   ([»elbst   die  Priester  nicht  einmal  essen  mögen,    die 
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Bede  ist.  Hier,  fafst  den  Sinn  dieser  Worte  in  Folgen- 
dem zusammen  :  „Hnius  orationis  :  ecce  de  labore,  et  ex- 
mfflaatis  tllud,  hie  sensus  :  dixistis^  de  captivitate  reversi 
sumns;  hostibns  praedae  fnimus^  multum  in  longo  itinere 
laboravimus,  pauperes  smnus;  quidquid  habere  potnimnS; 
viae  labore  consmntum  est;  qnaliaconque  babemus, 
offerimus^  et  haec  dicendo  exsufflastis  vestra  sacrificia;  id 
est^  exsufflatione  mea  digna  fecistis;  siye  nt  in  He- 
braeo  legi  potest  :  et  exsufflastis  me  haec  dicendo;  non 
sacrificio;  sed  mihi  cui  sacrificabatis  fecistis  ininriam. 
Qnamobrem  nequaquam  suscipiam  illud  de  manu  vestra^ 
dicit  dominus  omnipotens.  Quidam  putant  hoc  quod  ad 
Judaeos  specialiter  dicitur  :  eo  quod  victimae  eorum  im- 
mundae  sint  atque  pollutae^  et  sacrificium  transferatur  ad 
gentes^  intelligi  debere  super  ecclesiae  sacerdotibus,  qui 
negligenter  offerunt  victimas  domino.  Quod  si  recipimus: 
ergo  ab  ecclesia  rursum  ad  aliam  religionem  victimae 
transferendae  sunt.  Et  quomodo  legi  evangelium^  sie 
mrsum  evangelio  ea^  quae  non  sunt  futura  succedent. 
Mensam  quoque  domini  contaminatam  ad  sanctas  scriptu- 
ras  referunt^  si  aliter  quam  scriptae  intelligantur.^  (26) 
Aber  diese  von  Hier,  gegebene  Erklärung  jener  Worte 
ist  offenbar  unzulässige  weil  er  wie  der  alex.  und  sjr. 
üebers.  und  Jon.  irrig  HN^PO  welche  Mühe  oder  welcher 


(26)  In  demselben  Sinne  bemerkt  Brann  s.  d.  St.  :  »Noch  dem 
Hebräischen  kann  es  gar  füglich  den  Sinn  haben  :  Sieh!  wie  elend  es 
mit  uns  steht  —  da  wir  ans  noch  in  elenden  Zuständen  befinden,  Kap.  8» 
9;  2  Esdr.  5,  1 — 5,  so  wird  es  sich  der  Herr  gefallen  lassen,  dafs  wir 
ihm  gleichwohl  schlechte,  nntüchtige  Opfer  bringen.«  Aehnlich  Loch 
nnd  Beischi  :  „Mühselig  ist's,  bei  solcher  Armnth  des  Volkes  Opfer 
Oberhaupt  au  bekommen.''  Und  Allioli  z.  d.  St.  :  »Ihr  haltet  es  fOr 
zu  mühevoll,  zu  wenig  belohnt,  die  Opferthiere  zu  untersuchen,  und 
bringet  in  eurem  Leichtsinne  Thiere  dar,  die  das  Gesetz  yerbietet;  näm- 
lich solche,  die  ihr  den  wilden  Thieren  entrissen,  und  die  also  schon 
befchädigt  sind.  Lahme  und  Kranke.« 
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Ekd  nt(^^  de  labore  gelesen  hat  und  darin  eine  Hin- 
weisnng  der  Priester  auf  ihren  Mangel  an  gesetzlichen 
Opfern  und  daher  eine  Entschuldigung^  warum  sie  hei 
ihrem  elenden^  dürftigen  Zustande  fehlerhafte  und  gesetz- 
widrige Opfer  darhringeu;  findet.  Es  ist  deshalb  auch  die 
erklärende  Uebersetzung  Braun's;  der  ecce  de  labore,  et 
ezBufflatis  illud,  „Sieh!  wir  opfern,  was  wir  mit  vieler 
Mühe  erobert  haben,  und  doch  schlaget  ihr's  in  den  Wind,* 
übersetzt  und  die  Allioli's  : ,,  Siehe,  müh  voll  ist's;  und  ihr 
Bchlaget'sinden  Wind,"  sowie  die  von  Schegg  :  „Sieh'  von 
wegen  der  Drangsal,"  d.  i.  der  allgemeinen  Noth!  die  sie  zur 
Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger  Opfer  nöthige, 
indem  es  bei  ihrer  Armuth  besser  sei,  etwas  als  gar  nichts 
zu  erhalten,  unrichtig.  Die  zweite  von  Hier,  angeführte  Er- 
klärung, nach  welcher  einige  Interpreten  diese  Worte  auf  die 
Priester  der  christlichen  Kirche  bezogen  haben,  bedarf  keiner 
Widerlegung,  weil  dieselbe  willkürlich  ist  und  dem  Zu- 
sammenhange widerstreitet.  Sie  ist  wahrscheinlich  durch 
den  11.  Vers  veranlafst  worden,  wo  von  dem  Cultua  des 
neuen  Bundes  die  Bede  ist.  Allein  V.  12  ist  wieder  von 
den  jüdischen  Priestern  die  Bede.  Auch  die  von  Braun 
z.  d.  St.  angeführte  Erklärung  einiger  Interpreten :  „Sieh! 
die  Opfer,  die  wir  bringen,  sind  so  fett,  dafs  es  uns  Mühe 
kostet,  selbe  zu  tragen,  da  sie  doch  zum  Wegblasen  mar 
ger  sind,"  ist  willkürlich  und  findet  in  den  Worten  des 
Verses  und  im  Zusammenhange  keine  Veranlassung.  — 
Da  Hier,  bemerkt,  dafs  das  Hebräische  auch  durch  et 
exsuJlflaste  me  übersetzt  werden  könne,  so  erhellt  hieraus, 
dafs  in  einigen  Manuscripten  seiner  Zeit  "»nlK  müh  statt 
1^1^<  gelesen  wurde,  oder  doch  die  Juden  ihm  die  Lesart 
Tl1fi<  als  die  richtige  bezeichneten.  Und  wirklich  gehört 
auch  diese  Stelle  zu  jenen  18  Stellen,  welche  die  jüdischen 
Kritiker,  Masorethen,  mit  den  Namen  DnOlD  ^J'^pH  correc- 
tümes  aeribarumy  d.  i.  von  Fehlern  gereinigte  benennen. 
Vgl.  Delitzsch,  Anh.  zu  Hab.  S.  207.  Die  Lesart  Y)iX 
Uehen  aie  iür  verwerflich,    weil  es  ihnen  die  Majestät 
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Gottes  verletzend  und  derselben  anwürdig  schien,  wenn 
man  demselben  eine  Angst,  Schmerz  zuschreibe.  Denn  sie 
fafsten  hier  nö3  ^^  Hiphil  wie  Job  11,  20  in  der  Bedeu- 
tung ängstigen.  Durch  die  Lesart  inlK;  welches  sie  ent- 
weder auf  njp?  )n^K^  oder  b^k.  V.  12  bezogen-;  such- 
ten sie  das  Anstöfsige  zu  vermeiden.  Allein  die  Lesart 
**Vf^  ist  ohne  Zweifel  eine  fehlerhafte  und  die  receptirte 
1fllM  die  richtige.^  Sed  verisimile  est/  bemerkt  Rosenm. 
richtig  z.  d.  St.,  j^m  octodecim  illis  locis  (1  Mos.  18,  22 ; 
1  Sam.  3,  13 ;  4  Mos.  1,  1 ;  Ps.  106,  10  u.  a.),  in  quibus 
Q'^'iplD  pj^EH  habetur,  esse  illud,  quod  hodie  in  textu  exstat 
genuinum,  et  varietatem  scribendi  a  criticis  ideo  esse  no- 
tatam,  ne  quis  quod  in  textu  receptum  est  private  ausu 
interpolare,  aliudque  quid,  quod  commodius  videri  possit, 
substituere  audeat.  Sic  etiamsi  hoc  loco  commodior  sen- 
sus  oriri  videri  queat  si  legatur  ^hlN,  inhaerendum  tamen 
%V  ^^^  esse.**  Das  Suffix  der  dritten  Person  drücken 
auch  alle  alten  Uebersetzer  aus.  Das  SufBx  i  in  inlN  be- 
zieht sich  jedoch,  wie  Seh  egg  meint,  der  inlN  üringll 
und  bespuckeiihn  (Jehova)  wiedergiebt,  nicht  auf  Jehova,  son- 
dern auf  1^^^{  seine  Speise  im  vorhergeh.  Verse.  Die  hin- 
zugefügte Bemerkung  :  „An  unserer  Stelle  kann  IniK  für 
^tM  um  so  weniger  befremden,  da  die  Propheten  vielfach 
Gott  in  der  dritten  Person  redend  einfuhren,  wie  V.  8* 
gehört  nicht  hierher,  wenn  sie  richtig  ist.  Das  :  Jehova 
anspucken  filr  anblasen  halten  wir  für  unschicklich  und 
durchaus  unzulässig,  da  sich  diese  Ausdrucksweise  von 
Gott  nirgends  findet.  Nur  von  einer  gegenwärtigen  Per- 
son könnte  man  diesen  Ausdruck  zulässig  finden.  Der 
Alex,  und  der  Syr.,    die  statt    üRnDH   die  erste  Person 

•  '  VI-« 

^nnsn  wiedergeben,  haben  D  mit  •»  verwechselt,  wie 
3  Mos.  11,  15  und  an  anderen  Stellen.  Das  D  war  wahr- 
scheinlich zum  Theil  in  dem  Manuscripte^  woraus  der 
Grieche  übersetzte,  verbleicht;  und  der  Syr.,  der  biswei* 
len  mit  dem  griechischen  Uebers.  übereinstimmt,  ist  viel- 
leicht demselben  gefolgt.      Man  könnte  auch   annehmen, 
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dafs  der  griechische  Uebers.  onns^)  für  DY^n^n  g^I^&^n 
und  0  fUr  ein  SuflSx  gehalten  hätte,  wenn  nicht  V^IN 
folgte. 

n^nrrrW)  nD©rrn«1  ^l«  Dn^an^  d.  i.  aber  Geraubtes 
mit  dem  Lahmen  und  Siechem  bringt^  der  Alex.  :  xal  elae- 
^iqete  aqnayiJitaa^  xal  tcc  x^^^y  ^^^  ^^  ho%kovfÄeva  et 
inferebatis  rapinas,  et  clauda  et  debilia,  der  Chald.  :  p^ 
JpnpT)  *1^ini1  D^J^?1  pn^  at  affertis  quod  raptum  et  quod 
clandum  et  quod  infirmum  est;  der  Sjr.  :    ^^^1   y^  ^AtV? 

(oLpe  )^>^.^   )iA9a^  |i»ntM  ^-ip   quoniam  ex  rapina  de- 

fertis  oblationes  clandas  et  aegrotas^  Hier.  :  et  intolistis 
de  rapinis  claudnm  et  languidum.  üeber  1  vor  ontOTlt 
welches  hier  in  der  Bedeutung  :  aber  oder  und  doch  zu 
übersetzen  ist,  siehe  den  vorigen  Vers,  hwi  Geraubtes 
von  ^JJ  wegreif sen^  an  sich  reifsen^  wegnehmen^  rauben^  be- 
zeichnet hier  diejenigen  Opferthiere,  welche  man  gewalt- 
sam oder  auf  betrügerische  Weise  dem  Eigenthümer  ent- 
rissen hatte.  Dafs  es  nicht  selten  war,  Greraubtes  (}ott 
zum  Opfer  darzubringen ,  erhellet  auch  aus  Sirach  34,  18 
(31,  21.  22);  wo  es  heifst  :  dvaid^otv  ix  ddlxovy  nQOüq>OQd 
fiefimxrjtiknjy  xal  ovx  elg  evdoxlav  fA(ßxr^fia%a  ovdfiiov,  ,, Wer 
vom  unrechten  Gute  Opfer  bringt,  der  bringt  ein  Spott- 
geschenk und  die  Spöttereien  der  Ruchlosen  können  Grott 
nicht  gefallen.^  Die  Ursache,  warum  man  sich  nicht 
scheute,  selbst  Geraubtes  darzubringen,  liegt  entweder  in 
einer  mangelhaften  Kenntnifs  über  die  gesetzliche  Beschaf- 
fenheit der  Opfer,  oder  in  einer  Geringschätzung  der  gött- 
lichen Gebote,  verbunden  mit  Eitelkeit  und  Stolz,  sich 
durch  Darbringung  solcher  Opfer  einen  Schein  von  wahrer 
Beligiosität  und  Legalität  zu  geben.  Auch  mochten  einige 
der  irrigen  Ansicht  sein,  dafs  auch  Geraubtes  als  Opfer 
dargebracht  werden  dürfe,  weU  es  zu  einem  religiösen 
Zwecke  bestimmt  sei.  Ein  Gott  wohlgefälliges  Opfer 
mufste  aber  die  von  dem  Gesetze  vorgeschriebenen  Eigen- 
ßcbaften  haben  und  mit  reVüei  0^\im.\iii^  und  Ehrfurcht 


vor  Crott  dargebracht  werden.  Dafs  h^)\  nichts  wie  Gro- 
tiuB  meint,  ein  von  einem  wilden  Thiere  zerrissenes  Vieh 
bezeichne^  erhellet  schon  daraus^  dafs  für  ein  zerrissenes 
Thier  nie  ^1t|  sondern  Dp'lip  von  r]^p  zerfleüchenj  zerreif sen 
1  Mos.  31^  39;  2  Mos.  22^  12.  30;  3  Mos.  7;  24  gebraucht 
wird  und  solche  Thiere  nach  2  Mos.  22^  30;  3  Mos.  17,15; 
22,  24  nicht  einmal  von  Menschen  gegessen  werden  durf- 
ten. ^^^t|  rapium^^  bemerkt  Rosenm.  richtig  z.  d.  St.  : 
i,non  significat,  uti  vult  Grotius,  a  feris  dilaniatas  pecu- 
des,  quäl  es  non  in  privatum  esum  concessae  erant  (vid. 
Exod.  XXTT,  30;  Levit.  XVII,  16),  multo  minus  ad  aram 
admittebantur,  illae  enim  vocantur  SipiiP;  sed  quod  seu 
vi  hostili  et  palam,  seu  dolo  malo,  iusto  possessori  est 
ereptum,  quäle  istis  temporibus  saepenumero  pro  sacrificio 
oblatum  esse  perquam  credibile  est.^  Hier,  meint,  dafs 
die  geraubten  Thiere,  welche  man  zum  Opfer  darbrachte, 
lahm  und  krank  gewesen  seien,  wenn  er  schreibt  z.  d.  St. : 
,,Quia  offertis  coecum  et  claudum,  et  languidum,  et  hoc 
ipsimi  non  de  vestro,  sed  de  rapinis,  et  spoliis  fletibusque 
miserorum,  et  insuper  dicitis,  de  labore  et  paupertate  of- 
ferimus  quod  habemus,  propterea  ego  dico  generaliter,  ut 
voB  arguat  propria  conscientia.^  Mögen  indefs  auch  einige 
geraubte  Thiere  eine  fehlerhafte  körperliche  Beschaffenheit 
gehabt  haben,  so  ist  doch  hier  nicht  allein  von  solchen 
die  Hede,  indem  der  Text  drei  Arten  von  Thieren,  näm- 
lich geraubte  und  lahme  imd  kranke  bezeichnet.  Hier, 
scheint  das  ^  nach  ^^U  übersehen  und  vor  diesem  |p  sup- 
plirt;  oder  das  d  wegen  des  vorhergeh.  Qnt<3n  zweimal  ge- 
lesen zu  haben.  Das  -^^(  vor  nDöH  und  H^nn  ist  hier 
nicht  die  Accusativpartikel,  sondern  als  Präposition  aus 
rUM  in  der  Bedeutung  mit^  nebst  zu  fassen,  wie  1  Mos«  6| 
13;  43,  16;  Rieht.  1,  16;  Jer.  51,  59.  Wäre  -n«  Accusar 
tivpartikel,  so  wäre  auch  ^1T|n"nfc<  zu  erwarten.  Dafs  hier 
nicht  von  der  Armuth  als  Entschuldigungsgrund,  warum 
fehlerhafte  Opfer  dargebracht  würden,  die  Rede  ist,  haben 
wir  oben  schon  bemerkt.  —  |1D5  ioÄia,  von  XV5i^  KvpIräis 
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(arab.  ^«ww^  v&rrenkt  sein),  welches  1  Kön.  18,  22  meta- 
phorisch von  einem  zweideutigen  religiösen  Verhalten  ge- 
braucht wird;  wird  von  Menschen  und  Thieren  gesagt 
Dafs  ein  lahmes  Thier  nicht  zum  Opfer  geeignet  war,  geht 
schon  aus  der  gesetzlichen  Bestimmung  hervor,  daTs  keine 
fehlerhafte  Thiere  zum  Opfer  dargebracht  werden  sollen, 
8.  3  Mos.  22,  19.  20—25;  5  Mos.  15,  21,  wo  aoBdrttcklidi 
ein  hinkendes  Thier  als  ein  ungesetzliches  bezeichnet  wird. 
Nach  3  Mos.  21,  18  war  es  auch  einem  Nachkonmien 
Aarons,  der  Wim  war  oder  überhaupt  einen  körperlichen 
Fehler  hatte,  nicht  gestattet,  auf  dem  Altar  Opfer  darzu- 
bringen. —  nnjöTI'rW  DJ^WDITJ  doch  IHnget  ihr  die  (Opfer-) 
Gabe,  Das  ^  ist  auch  hier  wie  öfters,  Bicht.  16,  15 ;  Job 
6,  26;  1  Mos.  20,  3,  in  der  Bedeutung  :  dochy  utid  doch  zu 
fassen.    lieber  Dn^ö  s.  V.  10.  11. 

n^n  krojiky  siech  (von  SlblJ  reiben,  intrans.  geriehen^ 
daher  abgerieben,  aufgerieben,  dann  krank,  siech  sein  1  Mos. 
48,  1;  1  Sam.  30,  13;  1  Kön.  14,  1.  5;  17,  17;  2  Köa. 
8,  7.  29;  20,  12;  Jes.  33,  24;  38,  1;  39,  1;  Ps.  35,  13; 
Neh.  2,  2;  Ezcch.'  34,  4.  16)  kommt  zwar  in  dem  mosai- 
schen Gesetze  nicht  von  den  Thieren,  die  nicht  geopfert 
werden  durften,  vor,  allein  das  Gesetz,  welches  gesunde 
und  fehlerlose  Thiere  als  Opfer  fordert,  läfst  darüber  kei- 
nen Zweifel,  dafs  auch  kranke  Thiere  nicht  als  Opfer  dar- 
gebracht werden  durften. 

nirr»  nox  DDI^P  rini«  T\T\^T\  toerde  ich  sie  (die  Gabe) 
von  eurer  Hand  gern  nehmen  f  sagt  Jehova;  d.  i.  kann  ich  an 
solchen  fehlerhaften  und  gesetzwidrigen  Opfern  wohl  Gre- 
fallen  haben?  Der  Alex,  übersetzt  :  el  fiQoadiiofiai  av%a 
ix  %iSv  xuQfSv  vfiiv;  leyec  xvQiog  navtoxqdxfaq  ^  Hier.  : 
numquid  suscipiam  illud  de  manu  vestra,  der  Sjr.  :  non 
accipiam  eas  (oblatioucs)  de  manibus  vestris,  ait  dominus 
potentissimus.  Die  Frage  ist,  wie  öfters,  verneinend  und 
will  sagen  :  ich  kann  an  solchen  Opfern  durchaus  kein 
(Gefallen  haben,  ich  verabscheue  sie.  Die  Interpreten  sind  dar- 
über uneinig,  ob  diese  Worte  au  die  Priester  oder  an  das 


Volk  gerichtet  sem*  Da  die  Worte  :  nrDÄTFlK  orvam 
doch  bringet  ihr  dU  Oabe  an  die  Priester  gerichtet  sind^ 
so  bezieht  mau  am  paasendsten  dieselben  auf  die  Priester. 
Auch  sind  die  Ausleger  darüber  verschiedener  Ansicht, 
ob  n^^  in  der  allgemeineren  Bedeutung  :  Oabe,  Opfer- 
gabe, oder  in  der  speciellen  :  8peiseoi)fer  zu  nehmen  sei. 
AosenuL  versteht  hier  darunter  Speiaeopfer  aus  geraub- 
ten und  verdorbenen  Früchten ;  welche  wegen  ihrer  ge- 
aetswidrigen  Beschaffenheit  nicht  als  Opfer  dargebracht 
werden  durften.  Allein  da  im  Vorhergehenden  von  ge- 
raubten, lahmen  und  kranken  Thieren  die  Bede  ist  und 
nnjIQ  öfters  in  der  Bedeutung  Gabe^  Opfergabe  vorkommt : 
so  ist  kaum  zweifelhaft,  dafs  TtQyHf  hier  überhaupt  die  ge- 
setzwidrigen Opfer  und  namentlich  die  fehlerhaft;en  Opfer- 
thiere  bezeichnet.  In  dieser  allgemeinen  Bedeutung  geben 
auch  Hier,  und  der  Alex.  Sl^ljip  wieder,  indem  der  erstcre 
et  intulistis  munus,  der  zweite  xal  idv  q>i(}fjTe  Tt]v  ii-valav 
übersetzt.  Wenn  Seh  egg  behauptet,  dafs  die  LXX,  der 
Chald.  und  Syr.  bei  n^tJRD,  welches  er  DiJ^nö  ohne  ge- 
nügenden Gnmd  gelesen  wissen  will,  noch  Djr]  gelesen 
haben,  so   ist  dies  unrichtig.    Das  Wahre   ist,  dafs  jene 

njTl  statt  D^n  lasen. 

Vers  14. 

Tj^p  ^  ^pK^  no?^p  rm  1131  -\^\  riTj^?  B^n.  bjti  nn?ji 

DyÜ3  «^13  ^^ph  n1«M  r\X\\  *10N  ^}N  ^tlj  ^*^  verflucht  ist, 
wer  betrügt  und  in  dessen  Heerde  ein  Männliches  ist,  der 
aber  gdobt  und  opfert  ein  schlechtes  Weibliche  dem  Herrn! 
denn  ein  grofser  König  bin  ich,  sagt  Jehova  der  Heer- 
echaaren,  und  mein  Name  ist  unter  den  Völkern  gefürchtet. 
Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  die  Priester 
wegen  der  Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger 
Opfer  scharf  gestraft  hat,  wendet  er  sich  in  diesem  Verse 
an  das  Volk  und  rügt  auch  dessen  trügerische  Umgehung 
der  Gesetze  bei  Darbringung  der  Opierthiere,  die  nicht 
die  gesetzmäfsige  Beschaffenheit  haben,  und  deren  Wahl 
nicht  von  Ehrfurcht  gegen  Gott  zeugt.    Der  Prophet  will 

Keltike,  Malaohi.  22 
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Bagen  :  Auch  dfts  Volk  handelt  gottlos  und  flachwttrdig, 
indem  es  seinem  Herrn  mid  Könige^  vor  dem  selbst  Heiden 
Furcht  und  Ehrfurcht  hätten,  statt  männliche  gesetzmäfsige 
Opferthiere^  die  es  besitze,  schlechte  weibliche  darbringe 
und  mit  heiligen  Dingen  einen  Betrug  treibe. 

^DÜ  *TntO  Und  v&rfmht  ist  (nicht  :  verflucht  sei  als 
Verwünschung)  wer  arglistig  handelt ^  Hier.  :  maledictas 
dolosus.  telJ,  Particip.  Kai  von  ^3}  listig^  arglistig y  Mr 
gerisch  handeln,  davon  ^JJ  Arglist ,  wird  im  Chald.  ^  Syr. 
und  Samaritanischen  in  derselben  Bedeutung  gebraucht 
Der  Alex,  hat  ^ti  falsch  von  hy  können  y  vermögen  abge- 
leitet und  entweder  ^pü  in  Particip  Niphal,  oder  mit  Ver- 
wechselung des  ^  mit  3  in  Particip  Kai  ^p1>  gelesen;  indem 
er  jene  Worte  durch  dg  ^  dwarog  übersetzt.    Der  Arab.^ 

welcher   es  eS^  ^  \J^^  qui  potens   est,   wiedergiebt ,  iat 

ihm  gefolgt.  Dem  Alex,  zufolge,  der  höchstwahrscheinlich 
zu  der  Ableitung  des  ^pü  von  ^JJ  durch  die  folg.  Worte: 
und  in  seiner  Heer  de  Männliches  hat,  geführt  wurde,  schützte 
man  Unvermögen  und  Armuth  vor.  Der  Syr.  hat  tati 
übergangen  und  *i^*)X  mit  K^J|  verbunden;  denn  er  über 
setzt  :  1{a?  n')-^  0^  ^?  ^  >  t  iS!o  und  verflucht  ist 
der.  welcher  in  seiner  Heerde  Männliches  hat.  —  Unter  TTT» 

'  1  TT 

arab.  j^^,  syr.  Ir*?,  masy  mascidusy  MärmUchea,  von  Men- 
schen und  Thieren  gebraucht,  sind  hier  männliche  Thiere 
zu  verstehen,  welche  die  gesetzlichen  Eigenschaften  haben. 
Das  Opferthier  zum  Brandopfer,  welches  unter  den  Opfern 
das  wichtigste  war  (s.  Bahr 's  Symbolik  des  mos.  CuttuSy 
n,  361  ff.),  mufste  stets  ein  männliches  sein,  was  bei  kei- 
ner anderen  Opfergattung  so  durchgehends  und  für  alle 
Fälle  geboten  war.  3  Mos.  1,  3  hcifst  es  :  „Wenn  seine 
Opfergabe  ein  Braiidopfer  vom  Rindvieh  ist,  so  bringe 
er  ein  männliches  fehlerloses  (D^pri  ip})  dar.^  Nach  3  Mos. 
^^1,  10  mufste  auch  das  Opfer  vom  Kleinvieh  (Schafen  und 
|||^|g»geii)  ein  Männliches  sein.    Vgl.  3  Mos.  22,  18.  19  ff. 
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Bei  dem  Dankopfer  durfte  auch  ein  weibliches  Opferthier 
aiigen(»mnen  werden^   3  Mos.  3,  1.    Diese  Eigenthümlich- 
keit  des   Brandopfers  ist   aus   dem    Charakter  der    Voll- 
ständigkeit und  Vollkommenheit  hervorgegangen^    indem 
das  männliche  Geschlecht  im  Verhältnifs  zum  weiblichen 
ftVr  das  vollkommenere  gilt  und  namentlich  bei  all  den  Thier- 
gattongen^  die  opferbar  waren^  die  männlichen  Thiere  vor- 
züglicher, stäi^er,  ausgebildeter  und  vollkommener  sind. 
(8.  Philo  de  vict  S.  838;  Bahr  11,  364,  der  hier  unsere 
Stelle   anführt;  Lyranus  :  femina  est  quid  imperfectum 
respectu  masculi,  et  ideo  offerri  non  poterat  in  holocaustum, 
quod  est  saorificium  perfectissimum).     So  mufste  auch  das 
SUudopfer  des  Stammfürsten   und  des  ganzen  Volkes  ein 
'liSnnliches,  hingegen  das  des  Privaten  ein  weibliches  Thier 
««in   3  Mos,    4,  3.    4.    5.    14.   16.   23.   24.   29,   32.     Der 
IJohepriester ,  als  Stellvertreter  des  Volkes,   brachte,  wie 
dieses  selbst,  einen  Stier,  der  Stammfiirst  einen  Bock,  der 
-t^rivatmann  eine  Ziege  oder  ein  weibliches  Schaf  dar;  die 
-brauen  opferten  die  geringsten  Thiere,  die  Tauben  3  Mos. 
^,  3.  14.  23.  28.  13;  12,  6.     S.  Bahr  a.  a.  O,  H,  399.  — 
Xh'e  Worte  :  ^^lj6  nnif^D  n^tl  yjy]  der  aber  gelobt  und  opfert 
«m  ichlechtes  WeibUche,  übersetzt  der  Alex.  :  xal  evxv  ^ 
^^av  iii  avT(py  xal  ^vei  duq>&aQfisifOv  rqJ  xvQl(p;  Hier.  : 
^t  Votum    faciens    immolat   debile   domino.      Der    erstere 
Scheint  niT)  statt  )  in)  gelesen  zu  haben.    Das  Gelübde- 
Oß/J?r     11}  rnj,    gehörte  zu    den  Dankopf em   ( U^th\^  njj 
3  Mos.  3,  1— -17;  7,  11—21.  28—36),  welche  drei  beson- 
dere  Untergattungen    hatten,  nämlich'   das  Lobopfer    n^J 

cro^B^n  rrfm  3  Mos.  ?,  13.  15  oder  blofs  nilnn  roj  V.  12, 

das  Oelübdeopfer  lij  npj  und  das  freiwillige  Opfer  y  njj 
Oni5  3  Mos.  7,  16;  22,  18.  23.  Die  beiden  letzteren  wer- 
den  immer  neben  einander  genannt  und  scheinen  auch 
unter  einander  mehr  als  mit  der  ersteren  Untergattung 
verwandt  zu  sein.  Ein  Oelübdeopfer  ist  ein  Opfer,  wel- 
ches der  Israelit  wegen  eines  Gelübdes,  das  er  gethan, 
bezahlt    Es  wurde  dieses  Opfer  nicht  beim  Geloben  des 
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Gelübdes^  sondern  am  Ende  desselben;  zur  Zeit  bis  zu 
welcher  etwas  gelobt  ward,  dargebracht.  Da«  Opferthier 
konnte  jedwedes  erlaubte;  auch  ein  Weibliches  sein;  3  Mos. 


3,  1.  Da  rDJ,  arab.  g^«3^  syr.  ^"-^T  eigentl.  schlachUn, 
Opferthiere  schlachten  ^  daher  opfern^  wie  1  Kön.  8;  63; 
2  Chron.  7;  4  bezeichnet;  so  konnte;  da  die  Opfernden 
die  Thiere  selbst  schlachteten;  das  Fell  abzogen  und  in 
Stücke  zerlegten;  und  nur  die  Priester  sie  auf  den  Altar 
brachten  und  insbesondere  das  Blut  sprengten  (Bahr  II; 
200.  278. 307);  npt  auch  den  bezeichnen,  welcher  das  Opfer- 
thier schlachtete.    S.  3  Mos.  1;  6.   11.   15;  3,  2.   8.  13; 

4,  15.  16.  24.  25.  29.  30.  33.  34;  7,  14;  2  Chron,  29,  23. 
Im  Tractat  C hui  in  I;  1  heifst  es  :  ^omnes  mactare  pos- 
sunt  et  mactatio  eorum  recta  est;  surdo;  stulto  et  minoreimi 
exceptO;  ne  perdant  mactationem  eorum.  ^  Vgl.  L  und  ins, 
jüdische  Heiligthümer  S.  579,  Carpzov,  Apparat,  erit, 
p.  712;  Lightfoot;  opp.  Js^  p.  703.  Nur  bei  zahlreiches 
Opfern;  die  auf  die  Gesammtheit  des  Volks  Bezug  hattei^ 
konnten  auch  die  Priester  und  Leviten  dAs  Schlachten  be- 
sorgen (2  Chron.  29;  24.  34);  in  der  mosaischen  Zeit  scheint 
dies  aber  nie  der  Fall  gewesen  zu  sein.  S.  Bahr  a.a.O. 
II;  307  f.  Da  Gott;  dem  Allheiligen  und  Fehlerlosen;  n«r 
unverletzte  und  gesunde  Thiere  dargebracht  werden  durf- 
ten und  alles  Verdorbene  zu  Opfern  untauglich  war;  weil 
es  sich  nicht  mehr  in  seinem  natürlichen  Zustande  befand 
(3  Mos.  22;  19.  20);  so  könnte  ViTX^'O  (das  contrahirte 
Femininum  für  nnriK^D  vom  Masculinum  Hnit^D  inParticip 
Hophal;  wie  TTj^p  aus  H^^K^D  famula  1  Kön.  1,  15)  Vet- 
dorbenes^  Verderhnifs  ^  von  T\TW  in  Piel  und  Hiphil  «er- 
derben,  fehlerhafte  oder  kranke  Opferthiere  bezeichnen;  wie 

der  Syr.  es  fafst;  der  es  durch  <n^i^?  id,  quod  (legrotum  eä 

wiedergiebt.     Hiemach  würde  H^^  ein  fehlerloses  männliches 

Thier  und  nni&*D   ein  fehlerhaftes  und   verdorbenes  Thier 

bezeichnen.      Allein    dem    Zusammenhang    angemessener 

ßcheint  es  unS;  das  ¥emmm\mv  t\^>ät^  tclx^.  Ewald;  Hi- 
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tzig  U.A.  im  Gegensatze  zu  10]  von  schlechten  z<?eiMc/itew 
Thiereii;  Matterthieren;  zu  erklären.    Man  nahm  nicht  nur 
flir  Opfer ;   welche  männliche  Thiere  forderten,'  weibliche, 
sondern  zugleich  auch  schlechte  weibliche.    Da  man  bei 
Dankopfem  (Gelübde-  und  freiwilligen  Opfern)  auch  weib- 
liche Thiere  darbringen  durfte,   so  meint  Sc  heg g,    daüi» 
nO^  überhaupt  ein  schlechtes  Thier  (Vulg.  :  debile)  be- 
zeichne, so  dafs  das  männliche  nicht  dem  weiblichen,   son- 
dern als   das  gute   dem  schlechten  gegenüber  stehe.    Der 
Prophet,  der  den   Nachdruck   auf  opfern   lege,   soll  hier 
nicht  sagen,  dafs  der,  welcher  ein  Thier  zu  opfern  gelobt, 
von  vorne  herein  (distincte)    ein  schlechtes  Thier  gelobe, 
sondern,  dafs  er,  wenn  es  zur  Lösung  komme,  ein  schlech- 
tes nehme  und   trügerisch  (dolosus)  handle.    Diese   Auf- 
fassung halten   wir  für  irrig;    denn  erstens  bezieht   y^^ 
worauf  nrit&^fi  nSll  folgt,  sich  auf  nn^^,   und  zweitens  lag 
darin,  dafs  der  Gelobende,  wenn  er  männliche  Thiere  in 
seiner  Heerde  hatte,  weibliche   und  selbst  schlechte  weib- 
liche nahm,  ein  Mangel  von  Ehrfurcht  gegen  Gott.    Dieser 
Mangel  giebt  si6h  auch   dann  zu   erkennen,    wenn   gute 
weibliche   gestattet  waren.     Die  Erklärung  yon  Scholz, 
der  unter  I7]  einen   gesunden  Bock  versteht,  scheint  uns 
unzulässig  und  zu  speciell,    da   auch  das  männliche  Schaf 
so  genannt  wird.    In  den  Worten  :  Denn  ein  grofser  König 
bin  ich  .  •  und  mein  Name  ist  unter  den   Völkern  gefürchtet, 
giebt  der  Prophet  den  Grund  an,  warum  die  Darbringung 
gesetz^driger   Opfer  fluchwürdig,   d.  i.  ein  grofses  Ver- 
gehen und  strafwürdig  sei.    Dafs  derjenige,  will  der  Pro- 
phet sagen,  der  Thiere  opfere,  welche  nicht   die   gesetz- 
lichen Eigenschaften  haben,   obgleich  er  im   Besitze  zum 
Opfer  geeigneter  Thiere  sei,  sich  eines  grofsen  Vergehens 
und  der  Strafe  schuldig  mache  und  die  schuldige  Ehrfurcht 
schwer  verletze,  geht  aufs  Deutlichste  daraus  hervor,  dafs 
Jehova  sein  König  und  Herr  sei,  vor  dem  selbst  die  Hei- 
den Furcht  und  Achtung  hätten.     Dafs  die  Darbringung 
gesetzwidriger  Opfer  ein   schweres  VeY^^\i^TL  xoA  %\x^- 


würdig  sei, -suchte  der P^phet  oben^  wo  von  den  Priestern 
die  Rede  ist,  dadurch  zu  erweisen^  dafs  ein  Statthalter  und 
angesehener  Mann  nicht  einmal  schlechte  und  verdorbene 
Sachen  zum  Geschenk  anzunehmen  bereit  sei. 

Ueber  n\tq$  Hp^^  s.  Kap.  1, 4  und  über  D^  B^ap.  1,6.— 
Durch  tC\^  ßtrchtbar ,  ehrwürdig,  welches  der  Alex,  «w- 
q>aykg  illustre  wiedergiebt  und  von  ^^|t*^  abzuleiten  scheint^ 
bezeichnet  der  Prophet  die  Furcht  oder  JEJir/wrckl,  welche 
zur  Zeit  des  Propheten  die  Heiden  vor  Jehova  als  midh 
tigen  Schutzgott  der  Israeliten  hatten.  Von  der  Ikrdä, 
welche  die  wunderbaren  Thaten,  die  Jehova  zum  Schntse 
und  Heile  seines  Volkes  zu  verschiedenen  Zeiten  verrich- 
tet hatte,  den  Heiden,  mit  welchen  Israel  in  Berührung 
kam,  einflöfste,  ist  in  den  Büchern  des  A.  T.  oft  die  Bede. 
Namentlich  sind  es  die  Wunderplagen  in  Aegypten  und 
der  Durchgang  durch  das  rothe  Meer,  welche  die  benadi- 
barten  Völker  mit  Furcht  vor  dem  Gotte  Israels  erfiiUten. 
2  Mos.  15,  14.  15  heifst  es  in  dem  schönen  Lobgesange : 
„Diefs  (der  Untergang  des  ägyptischen  tieeres  im  roüien 
Meere  und  die  wunderbare  Errettung  Israels)  hören  die 
Völker,  sie  beben ;  zittern  ergreift  die  Bewohner  Palästinas. 
Da  wurden  bestürzt  die  Fürsten  Edoms;  die  Mächtigen 
Moabs  ergriff  Beben ;  es  zerflossen  alle  Bewohner  Canaana.' 
1  Sam.  4,  8  .sagen  die  Philister,  als  sie  den  Jubel  der  Is- 
raeliten über  die  Ankunft  der  Bundeslade  im  Lager  hör- 
ten :  „Wehe  uns!  wer  wird  uns  erretten  von  der  Hand 
dieses  mächtigen  Gottes!  Das  ist  der  Gott,  welcHbr  die 
Aegypter  schlug  mit  allerlei  Plagen  in  der  Wüste.*  Nach 
1  Sam.  5,  7  ff;  6,  2  ff.  wurden  die  Philister  durch  ^ 
Plagen,  womit  sie  wegen  der  erbeuteten  Bundeslade  Keim- 
gesucht wurden,  mit  Schrecken  und  Ehrftircht  gegen  den 
mächtigen  Gott  Israels  erftlllt.  Josua  2,  9  —  11  spricht 
die  Canaaniterin  Bahab,  welche  die  von  Josua  ausgesand- 
ten zwei  Kundschafter  verborgen  hatte,  zu  denselben  : 
j^Ich  weifs,  dafs  Jehova  euch  das  Land  (Canaan)  gegeben 
MBt;  denn  vor  euch  Vat  eVa  ^c\a^:k«a  «.uf  uns  gefallen; 
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SO  dafs  alle  Bewohner  des  Landes  sagen  vor  euch.  Denn 
wir  haben  gehört^  wie  Jehova  das  Wasser  des  Schilfmeeres 
getrocknet  hat  vor  euch  her,  als  ihr  aus  Aegypten  zöget; 
und  was  ihr  den  beiden  Königen  der  Amoriter  gethau; 
die  jenseits  des  Jordans  sind^  Sihon  und  Og  (2  Mos.  14, 
21  S.;  4  Mos.  21,  24.  34.  35),  die  ihr  der  Vertilgung 
Preis  gegeben.  Seit  wir  (Canaaniter)  das  gehört  haben, 
zerflofs  unser  Herz;  und  es  erhebt  sich  der  Geist  in  keinem 
Manne  mehr  vor  euch;  denn  Jehova,  euer  Gott,  ist  Gott 
im  «Himmel  oben  und  auf  der  Erde  unten.  ^  Nach  Jos. 
5,  1  zerflofs*  das  Herz  der  canaanitischen  Könige,  als  sie 
hörten,  dafs  Jehova  di^  Wasser  des  Jordans  vor  den  Is- 
raeliten ausgetrocknet  hatte,  bis  sie  hinübergegangen. 
Vgl.  Dan.  3,  95(28)  flF.;  Esr.  1,  2  flf. 
üeber  DJU  s.  Kap.  1,  11. 


Nachdem  der  Prophet  in  dem  letzten  Verse  des  vorigen, 
mit  diesem  eng  zusammenhängenden  Kapitels  die  Darbrin- 
gung gesetzwidriger  Opfer  von  Seite  des  Volkes  als  fluch- 
ond  strafwürdig  bezeichnet  hat,  wendet  er  sich  Kap.  2, 
1  flf.  im  Bewufstsein  seiner  prophetischen  Machtvollkom- 
menheit wieder  4n  einer  Strafirede  an  die  ausgearteten 
Priester  und  verkündigt  denselben,  dafs  Gott,  wofern  keine 
Besserung  erfolge,  ihre  Segnungen,  die  sie  mit  dem  Munde 
und  ihm  entfremdeten  Herzen  aussprächen,  verfluche  und 
ihre  Opfer  für  Unrath  erachte  und  den  mit  Levi  geschlos- 
sen^Xk  Bund,  der  ihm  Leben  und  Frieden  zusichere  und 
m>  lange  bestanden  habe,  als  Levi  g^esfürchtig  und  die 
Priester  wahre  Lehrer  und  Verbesserer  des  Volkes  gewesen 
seien,  aufheben  wolle;  —  da  sie  aber  keine  Boten  und 
Stellvertreter  Gottes  unter  den  Menschen  mehr  seien,  son- 
dern von  dem  Wege  der  Wahrheit  abwichen,  durch  falsche 
Lehre,  die  den  Beichen  vor  den  Armen  begünstigt,  und 
so  durch  Verführung  Vieler  jenen  Bund  verderbt  \Ät^^\ 


844  C&mmmiimr  m  Ifafaeft«. 

SO  werde  er  sie  Wegen  ihrer  Entartung  der  öffentlichen 
Verachtung  preisgeben.  Wir  haben  hier  alap  eine  An- 
drohung der  Strafe  auf  die  vorhergehende  Anklage. 

Kap.  2,    Vers   1. 

D^3ij3n  nMiÜ  niSön  DD^b«  n^lin  Damm  ergeht  an  euA 
dies  Gebot,  ihr  Priester  d.  i.  darum  höret  dies  Gtebot  d.  L 
Warnung^  Beschlufs;  welches  ich  euch  entbieten  mufs. 

nnjn  und  nun  ist  hier  nicht  eine  Zeitpartikel;  sondern 
soviel  als  :  da  es  nun  so  ist,  unter  diesen  umständen,  oaL 
darum  (Ewald  :  also  denn),  wie  1  Mos.  11,  6;  20,  7; 
27,  8;  45,  8;  Ps.  2,  10.  N«ch  Rosenm.  ist  PifU 
eine  particula  inferendi,  wodurch  die  Priester  ermahnt 
werden,  die  Schuld  nicht  auf  andere,  nämlich  auf  diejenigen 
zu  schieben,  welche  die  Opfer  darbringen.  Allein  von 
einem  solchen  Bemühen  der  Priester,  ihre  Handlungen  bü 
entschuldigen,  ist  hier  nicht  die  Bede.  —  fllSO  (vom  un- 
gebräuchlichen njS  eig.  stellen,  aufstellen^  wie  im  Syr.  1©^ 
(s.  Ezech.  30,  lö  in  der  Peschito),  davon    W-^^   Steinmd, 


«« 


cippusj  arab.  H^— a^   dass.,  in  Piel  n^$,  arab.  transponirt 

^^^  (wie  n^n  und  ^^^^  aussprechen,  verhündigen,  angeigen), 
bestellen,  constituere,  dann  befehlen,  gebieten,  welches  vom 
göttlichen  und  menschlichen  Gebote,  Befehle  gebraucht  wird, 
und  der  Alex,  hier  ivzolfj,   der  Chald,  ^«^■jp5)0,   der  Syr, 

iipOOA,  der  Arab.  '^^^^  praeceptum,  mandatum  wieiergehen, 

• 
bezeichnet  hier  dasjenige  Gebot  d.  i.  denjenigen  Beschluf^ 

nach  welchem  Jehova  die  Priester,  wofern  sie  fortfafiren^ 

gesetzwidrige  Opfer  darzubringen  und  dem  heil.  Namen 

Gottes  nicht  die  gebührende  Ehre  zu  erweisen,     schwer 

züchtigen   und   zu   ihren   Segnungen    den  Fluch  sprechen 

werde.    Da  in  dieser  Strafankündigung  eine  ernste  Mah^ 

nung  an  die  Priester  lag,  sich  aufrichtig  zu  bessern  und 

JAoY9k  nicht  femer  durc\i  \e\c^\»%vckSL\^^  \3^\^^rtretang  sei- 
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ner  €tebote  sich  strafwürdig  zu  machen,  so  meint  Rosen- 
müller in  den  Schol.  z.  u.  St.,  dafs  HT^P  ^^^i*  die  Be- 
deutung admonitio,  seria  cohortatio  habe.  „Nomen  IHlt^ri,^ 
schreibt  er,  „alias  quidem,  praeceptum  notat;  sed  quum 
neque  in  lis  quae  praecesserunt,  neque  in  hoc  ipso  capite 
praeceptum  aliquod  detur,  sed  praecepti  dudum  dati  vio- 
latio  interpositis  minis  redarguatur;  apparet,  nomen  illud 
etiam  de  admonittone  et  seria  ad  obeundum  officium  cohor- 
tatione  capi  posse,  imo  hoc  loco  oportere,  nee  tantum  re- 
fern  debere  ad  id,  quod  in  sacrificiis,  sed  et  quod  in  reli- 
quis  suis  officiis,  quorum  hoc  capite  mentio  fit,  sacerdotes 
peccabunt.'  Allein  die  Bedeutung  admonüio,  cohortatio 
hat  ilWf  an  keiner  Stelle  und  sie  ist  auch  hier  unzulässig, 
da  der  Prophet  von  der  Strafe  spricht,  welche  Jehova 
9SU  verhängen  festgesetzt^  beschlossen  hat,  wenn  die  Priester 
nicht  aufhörten,  gesetzwidrige  Opfer  darzubringen  und 
den  Namen  Gottes  gering  zu  schätzen,  V.  2 — i.  Die  Be- 
deutung Auftrag^  welche  Hitzig  und  Braun  dem  latei- 
nischen mandatum  in  der  Vulg.  geben,  hat  Tü)^  an  keiner 

Stelle.  —  Da  das  Zeitwort  fehlt,  so  fügt  der  Syr.  on  hier 
*8.  ▼.  a.  istf  geschieht,  ergeht,  hinzu. 

Vers   2. 

TP(<  n^?^!?  1135  nRj>  nb-bs  'lo^iJ^O  tib-ntf)  wi^o  fc6-D^ 

aj^J?  D'»D^  Djy«  >?  n''nll«"ÜJ1.  d.  i.  Wenn  ihr  nicht  höri 
itnd^weim  th/s  nicht  beherzigt,  meinem  Namen  Ehre  zu  geben, 
sagt  Jei^va  der  Heerschaaren;  so  entsende  ich  auf  euch  den 
Ftuch  und  verfluche  eure  Segnungen  y  ja  ich  verfluche  sie, 
tosü  ikt^s  nicht  beherzigt. 

Der  Sinn  :  Wenn  ihr  Priester  meinen  Geboten  und 
Ermahnungen  nicht  willig  Folge  leistet,  und  nicht  den 
festen  Vorsatz  fasset,  durch  eine  gottesfürchtige  Gesinnung, 
unparteiische  Lehre  (V.  8.  9)  und  Darbringung  gesetz- 
mäfsiger  Opfer,  wie  sie  der  mit  Levi  geschlossene  Bund 
fordert,  mir  die  schuldige  Ehre  zu  erweY^^H)  ^^  %\xA  ^^<qx^ 
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Segnungen  nad  Wünsche;  die  ihr  mit  mir  entfiremdetem 
Herzen  in  der  Gemeinde  unter  der  Voranssetzung  aussprecht, 
dais  das,  was  ihr  segnet,  auch  von  mir  gesegnet  sei, 
mir  aufs  höchste  mifsfällig  und  ganz  nutzlos.  —  JtOlp  haNH, 
hat  hier  wie  an  mehreren  anderen  Stellen  1  Mos.  28,  7; 
39,  10;  2  Mos.  24,  7;  4  Mos.  14,  27;  Neh.  13,  27  die 
Bedeutung  gehorchen,  willfährig  sein,  Folge  leisten,  befolgen, 
^^2^P  Qlt^  eig.  aufs,  ins  Herz  legen  s.  v.  a.  zu  HeruM 
nehmen,  Homer :  ^aai^^ai  ivl  q>Qeal,  beherzigen,  wie  Jes.ö7, 
1.  11;  Ps.  50,  23;  Dan.  1,  8.  Bisweilen  wird  D^  auch 
mit  h^  2  Sam.  13 ,  33  und  ^  1  Sam.  21 ,  13  verbunden. 
Die  Worte  :  ich  sende  euch  den  Fl^ch  erklären  viele  Inte^ 
preten,  wie  Braun,  Bosenm.  luid  Ackerm.  nach  dem 
Vorgange  von  Hier.,  der  sie  miJUam  in  vos egeekUeni  übe^ 
setzt,  von  Mangel  und  Armuth,  womit  die  Priester  wegen 
Darbringung  geraubter  und  erbeuteter  gesetzwidriger  Opfer 
thiere  bestraft  werden  sollen  (1).    Doch  ist  diese  ErUänmg 


(1)  Hier.,  der  den  leisten  Vers  des  vorigen  Kapitels  mit  dem  swei- 
ten  verbindet,  schreibt  darüber  in  seinem  Comm.  s.  d.  St  :  »Qaidqaid 
potest  in  excosationem  peccati  soi  hnmanns  animns  invenire ,  et  falsa 
le  satisfactione  defendere,  hoc  praevidens  sermo  divinns  corripit  atqae 
eondemnat.  Et  est  sensns  :  qni  offertis  coecnm,  et  dandnm,  et  langai- 
dmn;  et  hoc  ipsnm  non  de  vestro,  sed  de  rapinis  et  spoliis  fletRmaqvs 
miserornm  :  et  insnper  dicitis,  de  labore  et  paapertate  offerimns  qnod 
habemos  :  Propterea  eg^  dico  generaliter ;  nt  vos  arguat  propria  con- 
scientia  :  Gerte  obtenditis  panpertatem  et  captivitatis  iniariam,  et-tenoi- 
tatem  rei  familiaris ,  andite  qnod  infero  :  mtdedielus  dohtnm  qm  Msf 
m  grege  iuo  moscti/tim,  ei  volum  facieng  immolai  debik  dommo.  Si  non 
habes  mascnlnm,  nihil  tibi  nocet  maledictio.  Haec  aatem  dicendo,  oaten- 
dit  eos  habere  qaae  optima  sunt,  et  offerre  quae  mala  sunt  Ad  vos 
igitor,  o  sacerdotes,  hoc  mandatnm  est,  fecistis  qnod  impinm  est  in  eon- 
temtum  mei.  Sed  qnia  malo  poenitentiam  peccatoris,  quam  mortem,  etiam 
nunc  dico  :  si  me  andire  volneritis,  nee  intelligere,  nt  detis  nomini  meo 
gloriam ,  qnod  est  horribile  in  gentibns,  veram  in  vos  mittam  pennriam : 
nt  neqnaqnam  mentientes;  sed  omninm  rerum  coacti  egestate,  dicatis  voi 
non  habere  optima  quae  offeratis.  Et  maledicam,  inqnit,  benedictioniboi 
w§stns ,  hoc  est,   hie   quae  nunc  meia  benedictionibns  possidetis   :  sivt 
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inssulässigy  weil  71*^^0  Mtich  (von  l^M  verfluchenj  welchem 

las  Arab.  ^  verabscheuen ,  verwünschen  und  das  Griech. 
iqa^  aqaofAai  entsprechen)^  an  keiner  Stelle  die  Bedeutung 
igestaSf  pwwria  hat;  und  hier  nicht  von  Mangel  und  Ar- 
oauth;  sondern  von  Segnungen  die  Kedo;  welche,  weil  mit 
Sott  entfremdeten  Herzen  gesprochen^  als  ihm  mifsfallig 
and  nutzlos  erklärt  werden.  Ich  entsende  auf  euch  den 
Fluch  ist  demnach  s.  v.  a.  ich  kündige  euch  mein  Mifsfal- 
[en,  meine  Verachtung;  Strafe  an^  und  :  ich  verfluche  eure 
Segnungen  s.  v.  a.  ich  verabscheue  eure  ßegenssprüche; 
Segenswünsche  und  mache  sie  unwirksam^  nutzlos.  Da  die 
Ehiester  wegen  ihrer  gesetzwidrigen  Handlungen  und  Un- 
bufsfertigkeit  strafbar  waren  und  Fluch  öfters  Unglück 
and  Strafe  bezeichnet,  5  Mos.  11,  2^\  27,  15—28;  4  Mos. 
5,  21  ff.,  so  ist  der  Fluch,  den  Gott  auf  die  Priester  sen- 
len  will,  nicht  blofs  eine  Bezeichnung  des  göttlichen  Mifs- 
ESdlens  und  Abscheues,  sondern  auch  der  Strafe.  —  ?15^?» 
«reiches  öfters  Glück,  Heil,  Wohlthaten  be^^ichnet,  welche 
Gott  den  Menschen  zu  Theil  werden  läfst,  1  Mos.  39,  ö*, 
Ps.  3,  9 ;  1  Mos.  49,  25.  26 ;  Jes.  65,  8,  bedeutet  an  unse- 
rer  Stelle  die  Segenssprüche  und  Bitten  der  Priester,  wo- 
iurch  sie  von  Gott  Glück,  Heil,  Wohlthaten,  Gutes  jeder 
ÄJt  erflehen.  Vgl.  1  Mos.  27,  12.  41;  ^3,  11;  Job  29,  13 
and  andere  SteDen.  —  Von-  Segnungen,  Segenswünschen, 
irdche  die  Priester  mit  Gott  entfremdeten  Herzen  aus- 
iprechen,  erklären  auch  Ewald  und  Allioli  HiD*!?.  Der 
Brstere  bemerkt  :  j^Ihr  sprecht  Segnungen,  gute  Wünsche 
A  der  Gemeinde,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  das,  was  ihr 
legnet  auch  von  mir  gesegnet  sei  :  aber  fahrt  ihr  wie  bis- 
ler  zxh-  handeln  fort,  so  dafs  ihr  auch  blofs  mit  dem  Munde 
»egnet,   im  Herzen  mir  entfremdet  seid  :  so   spreche  ich 


laidqnid  a  vobis  benedicetur,  a  me  maledictum  erit,  et  maUdieam  tV/is, 
mbaaditor  benedictumibut  vesiris,  qnonlam  nolnistis  intelligere  quae  dicun- 
ar  hoe  «tt  enim  qaod  dicitnr  :  non  fiofiiistu  twp«r  cor.« 
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den  Fluch  dazu,  und  habe  ihn  schon  gesprochen!*    Der 
zweite    bemerkt   zu   :    ich  fluche  eure  Segnungen  ^  ich  ^ 
fluchen^  was  ihr  segnet.    In   diesem  Sinne   hat  auch  der 
Alex,  die  Worte  :  und  ich  verfluche  eure  Segnungen  ye^ 
standen,  denn  er  hat  übersetzt  :  xal  ducaxedd^w  w^  bvIo- 
ylcnf  vfÄiSVf  xal  ovx  eavai  iv  vfuv  d.  i.  et  dissipabo  (d.  i.  will 
unwirksam  machen)  benedictionem   vestram  et  non  erit  in 
vobis.    Theodoret  meint,  dafs  der  Segen  das  Priester- 
thum,  welches  die  Priester  durch  göttliche  Gnade  erhalten 
haben,  bezeichne  und  Gott  hier  drohe,    dais    er  dasselbe 
wegen  des  abscheulichen  an  ihm  begangenen  Mifsbrauchs 
auflösen  und  zerstreuen  wolle;  denn  er  schreibt-:  Evloylof 
xalei  %^  UQiaavmjv  avr^j  ip  xa%d  ^elctv  eXaßav  tiffif' 
tavtrpf  ijnelXfjaa  xaraXvaeiv  xal  diaaxeddaeiv  diä  ripf  tUQl 
avztpf  y€y€V9]fiivipf  dxonlav.    Allein   das  Friesterthmn  nird 
an  keiner  Stelle  iip'lia  genannt.      Theodoret    hat  sidi 
offenbar  durch  das  unrichtig  übersetzte  diacxeddawy  £s- 
sipabo,  zu  dieser  Erklärung   verleiten  lassen.  —  Da  ^ 
segnen  öfters  von  den  irdischen  Gütern,    welche  einer  be- 
sitzt oder  erhälty  z.  B.  von  dem  Ertrage  der  Aecker,  Wein- 
berge, zahlreichen  Heerden,  Gaben  und  Wohlthaten  ge- 
braucht  wird  (1  Mos.  26,  12;    27,  27.  28;    49,  25;  Jes. 
15,  19;  Eicht.  1,  15;  1  Sam.  25,27;  30,  26;  2Kön.  5,15), 
so  haben  viele  Interpreten  HlDT?  von   Gütern  verstanden, 
welche  den  Priestern  durch  göttlichen  Segeu  zu  Theil  ge- 
worden waren,  oder  von  den  Einhünfieny  welche  der  Stamm 
Levi  imd  insbesondere  die  Priester  an  Zehnten,    Opfern 
und  anderen  Gaben  erhielten;     In  diesem  Sinne  schreibt 
L.  de  Dien  S.  306   nach   der  Amst.  Ausg.  :  „In  lingua 
Aethiopica  n313    absolute   ponitur    saepe    pro   bonis^    ut 
Luc.  12,  vers.  18  cogam   illuc  onmes  proventus  meos,  xal 
td  dyad'd  iaov  et   bona  mea.    Aethiopicus  interpres  ^D*W 
sie  vers.    sequ.   dicam  animae  meae,   anima,  habes  noXXd 
dya&d,  mtdia  bona,  PlD^ia  TDO.    Ita  et  hie  accipi  potest  : 
maiedicam  bonis  vestris.     Hinc  factum,  quod  quum  de  bonis 
suis  munus    aliquod  altari  offerrent,    il^lS   henedicHonem 
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vocaverint,  Genes.  XXXIII,  11;  1  Sam.  XXV,  27.  Ubi 
haecbenedictio,  guamaMulü  ancillatua  dominoTneo^  detur  pueris, 
▼erti  posset,  haec  bona  qucte  aüvlÜ^ic.  dentur  pueris.^  Auch 
Hitzig  versteht  hier  unter  VfO^  Geschenke ^  Zehnten, 
Sflimgelder  und  besonders  Opferdeputate^  welche  die  Prie- 
ster erhielten.  In  demselben  Sinne  bemerkt  Hier.  z.  d.  St. : 
j^hoc  est,  his  quae  nunc  meis  benedictionibus  possedetis,^ 
Sanctius  :  „efficiam,  ne  quis  vobis  ex  agro  ac  decimis 
proventus  adveniat,^  und  Braun  :  ^earen  Segen  flucheny 
8.  V.  a.  euren  bisherigen  Wohlstand  in  Unglück  verwan- 
deln. Weil  ihr  auf  mein  Gesetz  nicht  achtet,  habe  ich  es 
zugelassen^  dafs  euch  das  Volk  je  länger,  je  weniger  ach- 
tety  und  euch  immer  von  dem  entzieht,  was  ich  euch  durchs 
Gesetz  bestimmt  habe.^  Auch  diese  Erklärung  ist  unzu- 
lisrig,  weil  Hp^S  an  keiner  Stelle  des  A.  T.  von  den 
Gütern  oder  Einkünften  der  Priester  gebraucht  wird  und 
der  Verlust  der  Einkünfte  der  Priester  nur  eine  Folge 
der  Unfruchtbarkeit  und  daher  auch  eine  Strafe  des  Volkes 
sein  könnte.  Hätte  der  Prophet  diesen  Gedanken  aus- 
drücken wollen,  so  hätte  es  auf  andere  Weise  geschehen 
müssen.  niS'IS  in  der  Bedeutung  Segnungen^  Segenssprüche 
steht  auch  im  passenden  Gegensatze  zu  rnKQ^  Fluch^  Ver- 
ftuehen.  Dafs  es  zu  den  Pflichten  der  Priester  gehörte, 
aufser  der  Darbringung  der  Opfer  das  Volk  mit  aufge- 
hobener Hand  zu  segnen ,  ersehen  wir  aus  3  Mos. 
9^  22  und  4  Mos.  6,  23—27.  In  der  ersteren  Stelle  heifst 
es  :  j^Nun  (d.  i.  nachdem  die  Opfer,  die  am  8.  Tage  der 
Priesterweihe  geopfert  wurden,  dargebracht  waren)  erhob 
Aaron  seine  Hand  gegen  das  Volk,  segnete  es^  und  stieg 
herab  (vom  Altare),  nachdem  er  das  Sündopfer^  das  Brand- 
opfer und  Friedopfer  geopfert  hatte;"  und  in  der  zweiten 
Stelle  :  ^^Bede  (spricht  Jehova  zu  Mose)  zu  Aaron  und 
zu  seinen  Söhnen  und  sprich  :  So  sollet  ihr  die  Israeliten 
segnen  und  zu  ihnen  sprechen  r  Jehova  segne  dich  und 
behüte  dich!  Jehova  lasse  sein  Angesicht  leuchten  über 
dich  und   ^i   dir  gnädig!   Jehova  richte  sein   Angesicht 
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auf  dich  und  gebe  dir  Frieden  (Glück,  Heil,  Wohlsein). 
So  sollen  sie  meinen  Namen  über  die  Israeliten  aus- 
sprechen; und  ich  werde  euch  segnen^  (d.  i.  der  in  mei- 
nem Namen  ertheilte  Segen  wird  wirksam  sein  und  ich 
werde  die  Wohlthaten,  um  welche  der  segnende  Priester 
bittet;  den  Israeliten  zu  Theil  werden  lassen ;  wenn  sie 
derselben  würdig  sind).  Wenn  demnach  der  Priester  ein 
doppeltes  Geschäft  hatte ;  so  ist  es  ganz  angemessen,  dafs 
der  Prophet,  nachdem  er  im  Vorhergehenden  die  gesetsh 
widrigen  Opfer,  welche  jene  darbringen,  als  Jehova  mife- 
flülige  und  verabscheuungswürdige  bezeichnet  »hat,  hier 
von  dem  zweiten  Geschäfte  des  Priesters,  von  den  S^ens- 
Sprüchen  und  Wünschen,  welche  er  über  das  Volk  aus- 
sprach, redet  und  dieselben,  weil  blofs  mit  dem  Munde  und 
mit  Gott  entfremdetem  Herzen  gesprochen,  als  ihm  mifsfäUige 
und  nutzlose  bezeichnet.  Gott  will;  wie  so  oft  in  den  Büchem 
des  A.  T.  hervorgehoben  wird,  nur  dann  die  Segens- 
wünsche und  Bitten  erhören,  wenn  sie  aus  einem  gottes- 
fürchtigen  und  frommen  Herzen  hervorgehen.  Wir  kön- 
nen daher  Seh  egg  nicht  beistimmen,  wenn  er  mein  t,  dafs 
hier  von  den  Segnungen,  dem  Gottlob  der  Priester  über 
ihren  Ertrag  und  Gewinn  die  Rede  sei. 

Die  Worte  :  rpniTtJ  Dil.  ja  ich  verfluche  sie,  welche 
Rosenm.  :  Quin  etiam  iam  mcdedixi  ei  übersetzt,  und 
durch  :  coepi  iam  calamitates  vobis  inmittere  erklärt, 
sind  nach  dem  Vorhergesagten  nicht  vom  Unglück  und 
Verlust  der  Güter  und  Einkünfte  der  Priester,  sondern 
von  dem  bereits  ausgesprochenen  Mifsfallen  und  Abscheu 
vor  den  von  den  Priestern  ausgesprochenen  Segenssprü- 
chen und  von  deren  Nutzlosigkeit  zu  verstehen.  Da  die 
Partikel  DJ  auch  bei  nachdrücklicher  Wiederholung  die 
Bedeutung  :  sogar,  schon  1  Sam.  24,  12;  2  Sam.  19,  31; 
Sprüchw.  17,  15  hat,  so  tibersetzt  Ewald  jene  Worte  : 
und  ich  habe  sie  schon  geflucht,  '  Vergl.  Ewald 
a.  a.  O.  S.  623,  §.  339.  —  Allein  D|  wird  hier  passender 
in  der   Bedeutung  ja  genommen  und  :  rja^  ich  verfiuAe 
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Ä^ ,    übersetzt.      In    dieser    Bedeutung   wird   Gi  bei    einer 
nachdrücklichen   Wiederholung    auch  1   Sam.  24;   12    ge- 
braucht;   auch    Hitzig   fafst   hier  D|   in  diesem   Sinne. 
I>a8  SufJfix  rj  in  rnnllK,  welches  sich  auf  den  Plural  VfO^^ 
besieht»    steht  für    jH.     Die  Beziehung  eines   Suf&c   im 
Singular  auf  einen  Plural   konmit  öfters  vor^    wenn  das 
P^nomen  in  einiger   Entfernung   steht;    wie  Job  39,  15 
iJ^^Vtp  „er  (der  Fufs)  zertritt  sie^  (die  Eier  ü^yj  vom  Sin- 
gular' HM)    Ps.  119,  98;    2  Kön.  3,  3;    10,  36;    17,  22. 
Diese  Verbindung   ist  aber   nur  selten  und  fast  nur  dich- 
terisch,    während  sie  im  Arabischen  völlig  herrschend  ge- 
worden  ist.    Die  Ursache   dieses  Gebrauchs  liegt  haupt- 
sSchlich  darin,  dafs  das  Femininum  des  Singulars  die  Ein- 
lebheiten  des  Plurals    in  ein  Abstractum  zusammenfafst. 
Vgl  Ewald's  ausf.  Handbuch   der'hebr.  Spr.,   S.   583, 
§•  307,  5.  Ausg.,  Leipz.  1844. 
*  Vers  3. 

7t«  Q?nj«  ^VT^  jiSieh,  ich  schelte  euch  die  Saat  (der  Alex. 
^d  die  Vulg.  ;  den  Arm,  Einige  ;  Schulterstück)  und  streue 
^nrath  auf  eure  Gesichter,  —  den  Unrath  htrer  Feste,  dafs 
^  euch  zu  sich  ziehe! 

Die  ersten  Worte  dieses  Verses  werden  von  den  In- 
^^tpreten  verschieden  erklärt.  Diejenigen,  welche,  wie 
^^r  Syr.  und  Chald.,  irvfn  Samen,  Saat  fUr  die  richtige 
^-•^sart  halten,  erklären  die  Worte  :  ich  schelte  euch  die 
^tto/,  von  einer  Entziehung  und  Beraubung  des  jährlichen 
-Ertrages  an  Erstlingen  und  Zehnten,  welchen  die  Priester 
^Betzlich  erhielten,  aber  in  Folge  einer  von  Gott  zu  ver- 
liängenden  Strafe  der  Unfruchtbarkeit  und  Dürre  oder 
Verwüstung  der  Felder  durch  Heuschrecken  und  Unge- 
2iefer  nicht  erhalten  sollen.  So  schreibt  Sanctius:  j^Ma- 
ledicet  deus  semini,  aut  semeu  proiiciet,  quia  faciet  negato 
coelesti  rore,  aut  immissa  aurigine,  seu  locusta,  ne  quid 
germinet  semen,  aut  quod  germinavit,  uratur,  et  vanes- 
cat.^  Und  Eosenm.  :  „Verbum  'lyj  increpare,   notat  et 
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increpando  repeUere^  pro/Uff are,   ut  Pb.  IX,  6,  LXVUl,  31, 
eth.l.  valet  serio  interdicere  Bemini,  ne  germinet  aut  frac- 
tum  ferat;  ita  ut  in  agro  torpeat;  aut  etiam  in  ipsa  herba 
a  locustiB  abBumatur.     Cf.  III,  10.  11.     Nach  Abarbanel 
thut  der  Prophet  des  Samens  mit  Kücksicht  auf  Hipp  fer- 
tum,  und  des  Unrathes  mit  Rücksicht  auf  die  Opferthiere 
Erwähnung.     Dieser  Erklärung  steht  aber  der  Umstand 
entgegen,   dafs  die  Unfruchtbarkeit  oder  Verwüstung  der 
Aecker,    da  die  Priester   keine  Saat   und  Erndte   hatten, 
hauptsächlich  eine  Strafe   fUr  das  ganze  Volk  wäre  und 
dieses    wegen    der    ungesetzlichen   Handlungen    und  den 
Mangels  der  religiösen  Gesinnung  der  Priester  zu  leiden 
hätte.    Da  hier  nur  von  den  Priestern  die  Rede  ist,  so 
wird   die  Strafe,   die  Jehova  ankündigt,   eine  solche  sein 
müssen ,   welche  allein   oder  doch  vorzugsweise  auf  diese 
zu  beziehen  ist.    Hierin  liegt  der  Grund,  warum  DÜläini 
vorigen  Verse  nicht  von  den  Eilikünften  der  Priester  in 
Zehnten  u.  s.  w.    zu  erklären  ist.     Hierzu  kommt,    daft 
diese  Erklärung  keinen  passenden  Gegensatz  zu  den  Se- 
genswünschen   der  Priester   bildet.      Andere  Interpreten, 

welche  JH],  arab.  ^j"^,  aram.  XJ^^ll,  |1??  ^rm  lesen,  ve^ 

stehen  entweder  darunter  den  Bug,  das  SchiUterblaä,  armua, 
der  Thiere,  welchen  die  Priester  nach  4  Mos.  6,  20;  5  Mos. 
18,  3  erhielten,  oder  den  Ann  des  Priesters,  welchen  er 
beim  Segnen  des  Volkes  nach  3  Mos.  9,  22  emporhob. 
Die  Lesart  jn^H  drücken  auch  der  Alex,  und  Hier,  aus, 
indem  der  erstere  die  Worte  :  i;*Hn-nx  DDb  ^V}  ^ijn  über- 
setzt  :  Idov  tycJ  atpoQi^o)  vfuv  zov  ui^ov  (ecce  ego  sepa- 
rabo  vobis  humerum),  der  zweite  :  ecce  ego  proiiciam  vo- 
bis  brachium  (2).     Ebenso   las  auch  Aquila,   indem  der- 


(2)  »Qaia  ad  sacerdotes,«  bemerkt  Hier,  za  d. St  »loqaitur  :  proilei- 

anii   inquit,  in  facies  vestras,  ea  qoae  sanctiora  pntatis  in  lege,  et  vobii 

«  deo  pro  virtutom  monere  ex  hostüB  condonata,  brachium^  pro  quo  LXX 

Atgnentm  interpretati  sunt,  id  tat)  curmMm  «aivmai^  daxirwa.    Et  iKijwiyii 
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selbe  nach  Theodor  et  z.  d,  St.  jene  Worte  :  Idov  ifta 
iniTifiw  vfiiv  avv  z(f  ßgaxlovi,  ecce  ego  vos  mcrepabo  ctan 
hrctchio  übersetzt  hat.  Nach  Theodoret  und  A.,  z.  B. 
Grotius,  Scholz  und  Thoiner,  welche  die  Lesart 
g*Vp  ftir  die  richtige  halten  und  darunter  den  für  die 
Priester  bestimmten  Bug  der  Thiere  verstehen ,  •  sollen 
jene  Worte  Schimpf  und  Schande  oder  die  Verachtung 
bezeichnen ;  welche  Gott  den  Priestern  zu  erkennen 
giebt  (3). 

Wenn  wir  auch  dem  Alex.,  Aquila^  der  unrichtig  : 
ecce  ego  vos  increpabo  cum  brachio  (meo)  übersetzt,  und 
Hier,  darin  beistimmen;  dals  ITHil;  welches  auch  an  a.  St. 
oft  defectiv  (4  Mos.  6,  19;  5  Mos.  5,  15;  7,  19;  9,  29; 
18,  3;  1  Sam.  1,  10;  2,  31 ;  1  Sam.  2,  31;  Jes.  9,  19;  , 
S3,  5;  1  Kön.  8,  42;  Ezech,  4,  7;  Jer.  32,  17  u.  a.)  ge- 
schrieben wird ;  statt  py^  zu  lesen  sei  (4)  :  so  halten  wir 


iaqiiit,  iwötoov  id  est,  ventricylum\  sive' iuxta  Hebraeos,  «fem»,  id  eit, 
Phares  proi-v^ixog»  pro  eo  quod  continet,  id  qaod  continetur  appellans  : 
8t  anniun  enim  et  pcctuscalmn ,  et  lingnam,  et  Yentricalam ,  et  ea  qnae 
ia  Leritico  (7.  a.  9)  describnntur,  accipiebant  ex  hostiis  Mcerdotes.  Quao 
OHBla  pro  peccatis  eoram  se  abiicero,  et  in  faciea  aaeerdotam  xnittere 
oontestatnr  :  nt  scilicet  tales  sint  qoi  offerunt,  qnalia  et  Ula  qnae  offer- 
iratiir.« 

(3)  Nachdem  Theodoret  die  Uebenetaang  des  Aqnila  angeführt 
bat,  f&hrt  er  fort  :  uEneiSf^  yag  rötg  isfWifi  uara  vo^ov  a^ogiöro  ro  re 
^fif&wiov^  xcti  o  ßqa^i&v  o  Se^ioq^  atfBiXä  tuü  avroi'%  ci ^ropp/^aiv»  Hcd 
rov  a^po^O^ivra  avrolg  ßga^iwa'  avrl  Si  rov  örifdviiov  to  i«'rfr(K>v 
rii9^x«»  TO  r^s  zo^ooi»  Sotalol' *  traXat  (liv  yag  txvrolq  tvöfßövötv  o  &6og 
rm  ß^ay^iova  rov  Sb^ioi'  anivu^t^y  og  Öv^ißoXm'  r^g  froaxTix^s  aoer^g' 
ro  6i  ÖTt^n'un'y  o  r^.  uagSiaq  Ka&offteo  rig  x^dga^  agoßißXt^at,  tpvkar- 
rov  oofTipf  ital  xoArnrroV}  övfißaXov  rov  rlfc"  tvötßiiag  Soy^arcn  -  ifretS/^ 
3f  Kcd  T^g  BVdeßtiag  itiovreg  i^iö-n^av^  uai  r^q  <zp«ri^g  iyi'pvcj&t^av^ 
ro  Jwtfrpov«  ro  rfg  xivzgoi'  So^elavt  eig  ra  frooöoita  €Wtov  ÖxeSav- 
\fVV€Uf  T^  alö^n-1^  xcu  tjjv  ari^lav  Sia  rovrov  tf^^cuvciv.« 

(4)  Wenn  Um  breit  für  die  Lesart  irVtH  anfuhrt,  dafs  zwischen  dem- 
lelben  nnd  ^jp^'l]  eine  Paronomasie  stattfinde  und  daher  ^"i]  und  nicht 
1^^  SU  lesen  sei,  so  scheint  dieser  Umstand  von  keinem  Gewichte  uAii 
mehr  inflUlig  an  iein. 
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doch  die  Erklärung  von  dem  Btige  der  Opferthiere  fiir 
unzulässig,  weil  der  Ausdruck  :  Jemanden  den  Bug  schel- 
ten (d.  i.  den  Bug  Jemandes  verwerfen,  ihn  Jemandem 
entziehen;  so  dafs  er  ihn  nicht  erhält)  an  keiner  a.  St 
sich  findet  und  Malachi  sich  anders  hätte  ausdrücken  mtt»- 
seu;  wenn  er  das  Versagen  nnd  Entziehen  der  für  den 
Priester  bestimmten  Opferthiere  hätte  bezeichnen  wollen. 
Es  läfst  sich  auch  gar  kein  haltbarer  Grund  angebeo; 
warum  Malachi  nur  des  Schulterblattes  hat  Erwähnung 
thun  können.  Auch  pafst  diese  Erklärung  nicht  zu  dem 
Vorhergehenden;  wo  von  den  Segenssprüchen  der  Priester 
die  Eede  ist.  Einen  ganz  passenden  Sinn  haben  aber 
jene  Worte,  wenn  jn^  von  dem  zum  Segnen  erhobenen 
Arme  der  Gott  entfremdeten  Priester,  welchen  Gott  schilt 
und  worüber  er  sein  Mifsfallcn  zu  erkennen  giebt;  erkUrt 
wird.  Scheken,  n^fj,  syr.  |i^,  äth.  70^,  welches  öfters 
als  eine  Bezeichnung  des  Unwillens,  Abscheucs,  Verweise« 
und  Tadels  vorkommt,  ist  hier  wie  4  Mos.  23,  7.  8 ;  Jes.  30, 
1 7 ;  Zach.  3,  2  mit  Verwünschen ,  Verfluchen  synonym. 
Ich  schelte  euch  den  Arm  ist  dann  s.  v.  a.  ,,ich  verwerfe, 
verabscheue  euren  zum  Segnen  aufgehobenen  Arm,  d.  i. 
eure  Segenssprüche.  In  diesem  Sinne  schreibt  auch 
Ewald  z.  d.  St.  :  j^Ja  ich  werde,  damit  ihr  den  Ernst 
dieser  Drohung  merket;  euch  den  Arm  scheltend  verdo^ 
ren,  den  ihr  mit  solchen  Gesinnungen  segnend  aufhebt, 
und  aufs  Gesicht  euch  den  Unrath  oder  Abfall  eurer 
Feste  und  Opferthiere  (Ps.  118,  27)  werfen,  dafs  der  euch 
in  seine  Gemeinschaft  ziehe,  da  ihr  mit  dem  Beinen  und 
IleiHgen  die  Gemeinschaft  frevelnd  brecht  !**  Vgl.  1  Kön. 
13,  4;  Zach.  11,  17;  Matth.  12,  10.  Der  Umstand;  dafs 
Malachi  yi]  und  nicht  l^  Hand  gebraucht,  darf  nicht  auf- 
fallend erscheinen,  weil  dieselben  öflers  synonym  gebraucht 
werden.  Vgl.  Job  38,  15  5  5  Mos.  4;  34;  7;  19;  9,  29; 
11;  2;  2  Mos.  6;  6;  2  Kön.  17,  36;  Jer.  32;  17.  21;  Ps.SS, 
11;  136;  12;  Jes.  62,  8.  Da  der  Priester  beim  Segnen 
nicht  blofs  die  Iland,  sondern  den  Arm   erhob,   und  die 
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starke  Erhebung  des  Armes  ein  Zeichen  einer  grofsen 
Ehrfurcht  sein  konnte  ^  so  kann  auch  dieser  Umstand  da- 
zu beigetragen  haben  ^  dafö  der  Prophet  nicht  T,  sondern 
yij  wählte.  —  Wenn  Hitzig  gegen  die  Lesart  ]ry\T]  be- 
merkt;  dafs  dann  :  Dpj/1]  DN  zu  erwarten  wäre,  so  halten 
wir  dieses  fUr  unnöthig.  '  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  Ma- 
lachi  nicht  hat  sagen  können  :  ich  schelte  euch  Priestern 
den  (segnenden)  Arm  für  :  euren  Arm.  Da  der  von  uns 
angegebene  Sinn  ganz  passend  ist,  so  halten  wir  auch 
die  von  Hitzig  in  Vorschlag  gebrachte  gyiTl  der  8äer, 
welcher  aus  dem  Lande,  etwa  durch  Krieg,  entfernt  wer- 
den soll,  für  unnöthig.  —Die  Bedeutung  dq)0{)l^eiv,  separare 
und  proücerej  welche  der  Alex,  und  Hier,  dem  '^^ schell 
ten,  anfahren  geben,  hat  dasselbe  an  keiner  Stelle;  beide 
Uebersetzer  haben  durch  diese  Uebersetzung  höchA  wahr- 
sclieinlich  den  Sinn  der  Worte  verdeutlichen  wollen, 
Dafs  Hier.  *1^|  in  der  Bedeutung  scheuen  gekannt  hat, 
ersehen  wir  aus  Mal.  3,  11  und  Zach.  3,  2;  Neh.  1,  4. 
Die  Worte  DD^JQ"^^^  ^1^  V^H)  ^^  ^^  streue  Unrath  auf 
eure  Oestchte,  welche  der  Alex. :  xal  oxoqtiIü)  evvazQOv  inl 
To  ftQoawTva  v^tSvy  et  dispergam  ventriculum  in  facies 
vestras,  Hier.  :  et  dispergam  super  vultum  vestrum  stercus, 
der  Chald.  :  ]^ym  hp  p*D^5ln  nnnn  ^^ÄJ3  patefaciam  turpitur 
dinem  scelerum  vestrorum  in  facies  vestras  wiedergeben, 
bezeichnen  den  grofsen  Abscheu  und  die  Verachtung,  wo- 
nut  die  Priester  durch  die  Darbringung  gesetzwidriger 
Opfer  und  die  mit  entfremdeten  Herzen  ausgesprochenen 
Segenssprüchc  Gott  erfiillt  haben.  Der  Prophet  will  näm- 
lich sagen  :  Gott  hat  gegen  euch  Priester  einen  solchen 
Abscheu  und  eine  solche  Verachtung,  dafs  er  euch  den 
Unrath  oder  Koth  der  an  den  Festtagen  geschlachteten 
Opfcrthiere  in's  Gesicht  werfen  möchte,  d.  i.  dafs  er  euch 
die  höchste  Sclimach  und  Schande  anthut,  wie  wenn  einer 
Unrath  in  eure  Gesichte  wirft.  Aehnlich  Castrus:  ^Hac 
metaphora  minatur  deus  se  despecturum  sacrificia  sacer- 
dotum,  et  summa  ignominia  affectunun  eos  :  non  diversa 
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ab  ea^   quam  paterentur,   si  stercore  detnrparentnr  facies 

eorum.*    rn|,    arab.  l^;*^  ;    »yr.  und  chald,  f*?,    «*T1  «r- 

streuen,  umherstreuen  (womit  J^n^i  pTj»  *T1J»  fTIl»  welche 
alle  die  Bedeutung  des  Streuens  haben,  verwandt  sind  und 
welchen  in  den  indogermanischen  Sprachen  entspricht  : 
sanskr.  Q  sri  zerstreuen ,   lat.  sero  und  mit  st  und  sp  statt 

des  einfachen  s  :  sanskr.  ^  stri^  atogio)^  stemo^  streuenj 

anelQWy  spargo^  goth.  sprethen^  spriihan)  4  Mos.  17,  2; 
Jes.  30,  32;  hat  in  Fiel  die  Bedeutung  streuen,  attsstreueUf 

Sprüchw.  15, 7 ;  20,  8.  K^^Q,  arab.  vi>^,  gyr,  \1^,  chald. 
«pi©  bezeichnet  den  Koth,  Unrath^  Mist  des  Magens 
(2  Mos.  2Ö,  14;  3  Mos.  4,  11;  8,  17;  16,27;  4  Mos.  19,5), 
so  genannt  vom  Trennen,  Absonderru  Da  der  Alex.  Bh^ 
durch   ewOTQOv,  ventrtculus  wiedergegeben  hat,    so  meint 

L.  Cappellus,  dafs  derselbe  fe^ij -BawcÄ  (im  Syr.  ^i^ , 

1»!^,   chald.  fc<p^5,  8.  V.  a.  JtpS)  statt  tt^li^  gelesen  habe. 

Allein  K^n3  bezeichnet  nicht  Magen,  wie  das  arab.    l^/^ 

ventriculus  ruminantium,  sondern  Bauch.  Hier,  schon  be- 
merkt richtig  zu  der  alex.  Uebers. :  „Et  dispergamswav^oyid 
est,  ventriculum  sive  iuxta  Hebraeos  stercus  id  est  Pharei^ 
fierwyvfiixvSg^  pro  eo  quod  continet  id  quod  continetor 
appellans.^  —  DD^IPI  12^1^  den  Unrath  eurer  Feste  d.  i.  der 
an  den  Festtagen  geschlachteten  Opferthiere  (Ps.  118,27; 
2  Mos.  23,  18),  welcher  nach  2  Mos.  29,  14  aufserhalb  des 
Lagers  verbrannt  wurde.  Der  Chald.  übersetzt  erklärend: 
ÜD^^n  1113*1  ^^5x1  et  abolebo  magnificentiam  festorum  vest- 
rorum.  Der  Syr.  hat  die  Präposition  ^y  vor  DD^J©  auch 
zu  DD^53  gezogen,  denn  er  übersetzt :   ^aa.«?^^  Njk   |^o 

et  fimum  (spargam)  in  solewnitaies  vestras.  Hier,  hat  das 
erstere  K^^9  übergangen,  denn  er  übersetzt  :  et  dispergam 
super  vultum  vestrum  stercus  solennitaium  vestrarunu  —  Sehr 
Ferschieden  werden  die  letzten  Worte  des  Verses  t^J) 
H^  OSIVc  dafs   er  (der  \Jilt«A5dl^   eacW  «a  wßK  Txehe  über 
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setzt  und  erklärt.  Der  Alex,  giebt  sie  mit  Veränderung 
der  dritten  in  die  erste  Person  wieder  :  xal  Xr-kffo^ai  vfiäg 

eig  %6  av%6,  et  suscipiam  vos  simul;  der  Syr.  am  ^  nSn  n  ^]o 

et  eo  (fimo)  toüam  vos,  der  Chald.  rl^|ö  ]Ü\>hm  I^JOHT!  et 
prohibebitur  pars  vestra  ab  ea,  nämlich  celebritate  festo- 
rum,  d.  1.  ihr  werdet  an  der  Feier  der  Feste  nicht  Theil 
nehmen;  Hier.  :  et  aasumet  vos  secum,  wozu  er  bemerkt : 
„id  est;  stercus  solennitatum  vestrarum,  ut  foetentes  Facies 
putida   stercoris  commixtione  turpentur,«  der  Arab.,   der 

dem  Syr.  folgt  :  ^fSo^\^  et  eo  suscipiam,   Bosenm.  : 

et  ferei  vos  ad  iÜvd^  Luther  :  dafs  man  euch  sammt  denr 
selben  wegführe,  Scholz  :  und  man  wird  euch  zu  ihm 
(näml.  dem  Mist)  treten,  Hitzig  :  eu  ihm  wird  man  euch 
hinschaffen  —  Mist  soll  auf  sie  und  sie  auf  den  Mist  ge- 
worfen werden;  ebenso  Maurer,  Bückert  (die  hebräi- 
schen Propheten,  Leipz.  1831)  :  und  nehmen  wird  er  euch 
zu  sich]  in  demselben  Sinne  Ewald  :  dafs  der  (der  Un- 
rath)  euch  zu  sich  ziehe.  Der  Alex,  und  der  Syr.  scheinen 
im  Particip  Hi^Ti  statt  t(^y\  gelesen  zu  haben.  Sie  konn- 
ten leicht  zu  dieser  Lesart  durch  die  vorhergehende  erste 
Person  ^n^^J  gefUhrt  werden.  Wir  halten  aber  mit  Hier., 
Bückert,  Ewald  u.  A.  \t^^^  als  Subject  zu  N^^  und 
die  impersonelle  Auffassung  für  unzulässig.  Dafs  diese  Er- 
klärung, wie  Seh  egg  behauptet,  eine  zu  harte  Personifi- 
cation  enthalte,  sehen  wir  nicht  ein.  Denkt  man  sich  das 
Gresicht  mit  einer  Menge  Koth  bedeckt,  so  kann  man  von 
ihm  sagen,  dafs  er  den  damit  Bedeckten  mit  sich  reifse. 
Es  ist  demnach  der  Sinn  :  Gott  wird  euch  Priestern,  die 
ihr  mit  dem  Beinen  und  Heiligen  die  Gemeinschaft  fre- 
velnd brecht,  den  Unrath  eurer  Feste  und  Opferthiere 
aufs  Gesicht  werfen,  dafs  er  euch  in  seine  Gemeinschaft 
ziehe,  d.  L  ihr  Priester  werdet  wie  Unrath,  den  man  ver- 
abscheut und  wegwirft,  von  Gott  verabscheut  und  ver- 
worfen werden.  Jede  Gemeinscliaft  Gottes  mit  den  nichts- 
würdigen und  gottlosen  Priestern  soll  ani\i6t^iL.  \i.ÄL^\>\^>i^i 
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.dem  Bosenm.  beistimmt y  ist  der  Meinung^  daTs  bei  H^Ji 
das  ^^H  quisqut  supplirt  werden  müsse^  denn  er  schreibt: 
^Ad  t^i^y]  subintelligo  tS^^M  quisqtcef  quomodo  impersonalia 
sua  formare  aolent  Hebraei;  Jesaj.  £K;*5  lo^  ^^Ji  ^  ^^ 
cavä  nomen  das  nempe  tt^^N  quisgue^  i.  e.  vocatur  nomen 
eiuB;  ut  reete  LXX^  xal  naXeitai  %6  ovo^a  avrov.  Ita  et 
hoc  loco  :  quisque  fer^  voa  ad  iäud  i.  e.  feremini  ad 
illud.  Sensus  est  :  ne  existimate,  facies  vestras  stercuS; 
quod  dixi^  efingere  posse;  si  vos  id  fugitis^  quisque  por- 
tabit  vos  eo;  ut  conspergamini.  Phrasis  eadem  occurrit 
infra  vs.  6  pilQ^?  N^ÖJ  iih  Tli^)p  inzquäatem  non  inveniAai 
in  labiis  etus,  nempe  t^^  quisque  j  i.  e.  non  inveniebatnr.' 
Es  wird  zwar  die  dritte  Person  des  Masculinums  in  Prä- 
teritum öfters  impersonell  gebraucht  ^  allein  an  unserer 
Stelle  ist  es  unzulässig;  da  die  von  ihm  gegebene  Uebe^ 
Setzung  keinen  passenden  Sinn  giebt.  Seh  egg  meint,  dafs 
das  Subject  zu  t(^)  Jehova  sei  und  hier  ein  Wechsel  der 
Personen  stattfinde.  ^Was  Gott  androht**,  fiigt  er  e^ 
klärend  hinzu,  ^thut  er  nicht  selbst,  sondern  durch  mensch- 
liche Hände,  hier  Feinde,  in  deren  Gewalt  er  die  Priester 
hingiebt.  Diese  werden  die  den  Priestern  gehörenden 
Opfertbeile  wegwerfen,  diese  ihnen  den  Mist  der  Opfer- 
ihiere  ins  Angesicht  werfen  (die  schimpflichste  Mifshand- 
lung),  diese  die  Armen  fortschleppen  (als  Beute  in  die  Ge- 
fangenschaft).^ Diese  Erklärung  halten  wir  schon  des- 
wegen für  unzulässig,  weil  X^j  sich  am  natürlichsten  auf 
das  zunächst  Torhergehende  t^^l^  bezieht  und  es  ganz  un- 
wahrscheinlich ist,  dafs  der  Prophet,  wenn  Jehova  das 
Subject  von  NK^3  wäre,  die  dritte  Person  für  die  erste  ge- 
wählt und  dadurch  eine  gegründete  Veranlassung  zum 
Mifsverständnifs  gegeben  hätte.  Nach  Aben-Esra,  der 
das  Particip.  XK'Ü  auferens  vor  t^^)  supplirt  und  dem- 
selben die  Bedeutung  hostis  giebt;  soll  der  Sinn  jener 
Phrase  sein  :  »Der  Feind  wird  euch  zu  sich  reifsen,  ihr 
werdet  den  Feinden  zur  Beute  werden,*  Allein  auch  diese 
£rg'äiizung  ist  unncSÜiig  xmd  Nr^SkXixXv^  >aL^  \A.Qi]a  wegen 


Kap.  i,  0  Ui  9,  9.  369 

der  Dunkelheit  der  Worte  erfunden.  Ebenso  Terhält  es 
sich  mit  der  Erklärung  Kimchi's  :  fjerei  vos  contemtus 
mei  ad  tBud  seil,  dedecus,  iniquitas  vestra  contrahet  vobis 
istam  ignominiam.^  Denn  wenn  auch  die  Gottlosigkeit 
der  Priester  die  Ursache  ist;  warum  ihnen  Unrath  ins  Ge^ 
sieht  geworfen,  d.  i.  ihnen  Schmach  und  Schande  ang^ 
than  werden  soll,  so  kann  man  doch  nicht  Verachtung 
suppliren  und  als  Subject  annehmen,  weil  es  im  Vorher- 
gehenden sich  nicht  findet.  Da  Eh^  vorhergeht  und  das- 
selbe als  Subject  genommen  einen  passenden  Sinn  giebt, 
so  können  wir  nur  die  von  uns  gegebene  Uebersetzung  und 
Ebrklärung  zulässig  finden.  Das  )  vor  MSO  wird  hier  am 
besten  in  der  Bedeutung  :  dafs  oder  tjodcher  (*!S^)  an- 
genommen, in  welcher  es  öfters  zu  fassen  ist.  Vgl.  Jes. 
43,  12;  IMos.  18,32;  30,  27;  Jos.  2,  12;  -  1  Mos.  49,  25; 
Jes.  10,  10;  13,  14;  Ps.  55,  20;  Job  29,  12. 

Vers   4. 

r^n?  rri^O^  nwn  nj»»  n»  ny^  wfsv^  ^3  üijrn 

rrtKM  nim  "IDK  ^l^n«  Damit  ihr  erkennet,  dafs  ich  dies  (ffe- 
Ao<  an  euch  entsandte ,  weil  mein  Bund  ist  mit  Leoi  I  sagt 
JAava  der  Heerschaaren ,  d.  i.  damit  ihr  Priester  aus  der 
euch  angekündigten  Verwerfung  und  Strafe  erkennt,  dafs 
ich  Jehova,  der  Allmächtige,  diese  ernste  Ermahnung 
(Warnung)  an  euch  entsandt  habe,  weil  ich  mit  Levi  einen 
Bund  eingegangen  (Sir.  45,  7  ff.),  welchem  zufolge  ich 
eucb  an  eure  Pflichten  streng  erinnern,  oder  denselben 
wegen  der  Nichterfüllung  der  mit  ihm  übernomme- 
nen Pflichten  aufheben  kann.  In  diesem  Sinne  fafst  auch 
Ewald  diesen  Vers,  indem  er  bemerkt  :  „Also  hört  dies 
Grebot,  dafs  ich  euch  um  so  mehr  entbieten  mufs,  weil  ich 
nach  den  alten  Einrichtungen  und  Gesetzen  (Ex.  32 — 34) 
mit  euch  enger  als  mit  den  Laien  verbunden  bin,  mit  euch 
einen  besonderen  Bund  habe,  dessen  Inhalt  doch  auch  das 
mit  sich  bringt,  dafs  der  eine  Theil  den  andern  immer 
streng  an  seine  Pflichten  erinnern  oder  mit  der  Aufhebung 
des    Bundes   drohen  kann.^     Aehniic;\i  "fiLo^^uisi.  *.  ^^> 
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poenis  edocti  cognoscaiis  quod  müerim  ad  vas  per  pro- 
phetam  ministrum  mcum,  hoc  mandatum,  hanc  exhortationem, 
quae  in  superioribus  legitur.^  In  der  Bedeutung  ernste 
Ermahnung j  Rüge  fafst  auch  Allioli  hier  mandatum 
(n^St^n).  Die  Erklärung  von  San  et  ins  :  „Quum  hoc 
tempuB  aerumnosum  advenerit,  cognituroB  esse  (dicit) 
Bacerdotes  hos  infideles,  quam  vera  fuerint  prophetarom 
mandata^^  ist  unzulässig;  weil  er  hier  eine  Strafe  der  Un- 
fruchtbarkeit oder  Vernichtung  der  Saat  durch  Dürre, 
oder  Eost;  oder  Heuschrecken  findet.  DaTs  V.  3  nicht 
jn^n /St^iSafTien  sondern  Jj^'l^n  ^^ämt;  welchem  Gott  flucht, 
zu  lesen  ist;  haben  wir  daselbst  gezeigt. 

^IrnK  Y1^*Q  rfiVh  weil  mein  Bund  mit  Levi  ist.  he-  * 
steht;  d.  i.  weil  ich  einen  Bund  mit  dem  Stamm  Levi  ge- 
schlossen habC;  welcher  mir  das  Becht  giebt  und  die  Pflicht 
auflegt;  euch  Priester  zu  ermahnen  und  euch  im  Falle 
der  Nichterfüllung  der  Pflichten  mit  Strafen  heimzusuchen. 
Die  Priester  hatten  in  Folge  des  mit  Jehova  eingegangenen 
Bundes  (4  Mos.  25,  12.  13)  die  Pflicht  übemommen,  dem- 
selben mit  aufrichtigen  Herzen  zu  dieneu;  namentlich  Opfer 
darzubringen;  das  Volk  zu  segnen  und  für  dasselbe  zu 
beten  (3  Mos.  6,  7;  4  Mos.  6,  23—27;  8,  14.  16.  18.  19: 
25;  12;  5  Mos.  33,  8—11);  das  göttliche  Gesetz  zu  be- 
wahren; darin  zu  forschen;  es  kund  zu  machen  und  als  Diener 
Jehova's  einen  heiligen  Lebenswandel  zu  führen  (4  Mos. 
16,  7;  2  Mos.  28;  38;  29,  42.  43;  3  Mos.  21,  6—8;  22,  2; 
Sir.  45,  7  ff.).  Die  Nichtbefolgung  der  übernommenen 
Pflichten  war  eine  Verletzung  des  mit  Jehova  geschlosse- 
nen Bundes  und  begründete  von  Seiten  Gottes  nicht  blofs 
das  Becht,  sondern  selbst  die  Pflicht,  die  Priester  zu  be- 
strafen und  den  Bund  aufzuheben.  War  das  Volk,  wenn 
es  die  göttlichen  Gesetze  freventlich  übertrat,  strafbar 
(3  Mos.  26;  5  Mos.  27 — 30),  so  waren  um  so  mehr  die 
Priester,  welche  als  die  nächsten  Diener  Gottes  eine  noch 
strengere  Pflicht  hatten,  dieselben  treu  und  gewissenhaft  zu 
erfliiloD;  strafwürdig,   "wemi  %\^   di&%^   übertraten.     Die 


Kap.  1,6  bis  2,  9.  861 

HinweiBUDg  auf  das  Bundesverhältnifs  hebt  daher  das 
Strafwürdige  der  Handlungen  und  Gesinnungen  hervor.  — 
Die  Partikel  ^  vor  DplTJ^  ist  hier  durch  :  so  dafs,  damü, 
tä  zu  übersetzen,  wie  es  auch  von  Ewald  und  Bosenm. 
geschieht.  Vgl.  Ewald's  ausf.  *Gramm.  §.  332.  Wenn  ) 
diese  Bedeutung  hat,  so  folgt  aber  gewöhnlich  das  Fu- 
turum; wie  1  Mos.  21,  4;  42,  34;  34,  12;  1  Sam.  15,  16; 
1  Kön.  22,  7.  S.  Gesenius,  Lehrgeb.  S.  873.  Der 
Prophet  hat  das  Präteritum  gewählt,  weil  von  der  Gegen- 
wart und  Sicherheit  des  Erfolges  die  Bede  ist. 

Das  i?  vor  nW  hat  hier  nicht  die  Bedeutung :  tU,  damit^ 
auf  dafsy  wie  Hier.,  J.  D.  Michaelis  und  Hitzig 
wollen  und   welche   Bedeutung  auch  der  Sjr.  und  Arab. 


^    > 


durch  'j<"^?,  0->^    ^  ^*^^  ausdrücken,  sondern  :    weä 

oder  wegen,  wie  2  Mos.  12,  42;  Job  30,  24;  Jes.  10,  2; 
30,  2;  4  Mos.  11,  11  ;  16,  34;  vgl.  1  Mos.  4,  23;  3  Mos. 
19,  28;  Jes.  14,  9;  15,  5;  36,  9;  Jos.  9,  9;  Hos.  10,  10; 
Ruth  1,  13.  S.  Ewald  a.  a.  0.  §.  217.  3,  wo  er  sagt  : 
•"h  kann  endlich  die  äufsere  Ursache  oder  den  Gegenstand 
andeuten  in  Beziehung  auf  welchen  als  einen  einmal  da- 
seienden oder  einfallenden  etwas  geschehe,  wie  :  er  zittert 
3lO^  ob  des  Gutes  Mich.  1,  12.  .  .  .^  Hat  nach  jenen  Stel- 
len h  auch  die  Bedeutung  :  wegen,^  weil,  so  ist  also  |9  oder 
]JP;,  wie  Hitzig  will,  nicht  erforderlich.  Sanctius  be- 
merkt zu  den  Worten  der  Viilg.  :  vi  esset  pactum  meum  cum 
Levi :  ,,Illud  porro  :  ut  esset,  non  puto  habitudinem  habere 
causae  finalis  scd  tantum  indicare,  quäle  fuerit  pactum, 
illud.  Q.  d.  Tunc  cognoscetis,  quäle  fuerit  pactum,  quod 
cum  Levi  i.  e.  cum  sacerdotali  ordine,  iam  olim  pepigi, 
nempe  non  aliter  illum  futurum  esse  in  honore,  nisi  ipse 
meum  nomen  honoraret";  und  Allioli  :  „Ich  habe  dieses 
Gebot  (diese  Rüge)  an  euch  ergchen  lassen,  dafs  ich  durch 
eure  Untreue  und  Fahrlässigkeit  nicht  gezwuiigep  werde, 
mein  Versprechen,  das  ich  Levi  gemacht  (V.  5),  zu- 
rückzunehmen.^     Dieser  Erklänmg,   "^\ft   wxAi  \vi.x   ^<^\jl 
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Boaenm.,  welcher  :  y^quod  est  foedus  meum  cum  Levi^ 
übersetst  and  dazu  bemerkt  :  „quod  cum  tribu  Levi  hoc 
foeduB  inivi,  ut  sacra  mea  dlligenter  curarenty  id  qnod 
bonifl  omnibuB  me  velle  Ulis  rependere  promisi.  Num.  8, 
14;  25,  12,  quod  vates  ipse  versu  proximo  disertiuB  de- 
clarat,«  mttsBen  wir  unsere  Beistimmung  versagen,  weQ 
der  Prophet  durch  ^^'rrw  ^P^^^  T\'W\h  nicht  den  Nutzen 
und  Vortheil,  welchen  die  Priester  von  jenem  als  einem 
femer  bestehenden  Bunde  haben  sollen,  sondern  den  Grund 
der  Straie  und  Büge  (V.  2. 3),  wozu  der  Bund  wegen  der 
Nichterfüllung  der  in  demselben  übernommenen  Pflichten 
Jehova  die  Berechtigung  und  Aufforderung  geben,  bezeich- 
nen will.  Von  den  segensreichen  Wirkungen,  welche  ans 
dem  Bunde  für  Levi  und  namentlich  für  die  Priester  he^ 
vorgehen,  ist  erst  Vers  5' ff.  die  Bede.  Nach  3  Mos. 
26,  15;  16,  25  will  Jehova  diejenigen,  welche  den 
mit  ihm  geschlossenen  Bund  brechen,  mit  verschiedenen 
schweren  Strafen  heimsuchen,  und  nach  Jer.  11,  3  die 
verfluchen,  welche  den  Worten  des  Bundes  mit  Jehova 
nicht  Folge  leisten.  —  n^^  von  D^IJ  schneiden,  wie  im  Arab. 

V*  <^J^^  ^**  ^^®  Bedeutung:  Bund,  Vertrag,  von  der  alten 
Sitte,  Thiere  dabei  zu  zerschneiden  und  zwischen  den 
Stücken  hindurchzugehen  und  dadurch  sein  Versprechen 
zu  bekräftigen,  erhalten.  Dafs  die  Sitte  sehr  alt  ist,  bei 
Bündnissen  Thiere  zu  schlachten  und  in  Stücke  zu  zer- 
legen, ersehen  wir  aus  1  Mos.  15,  8  ff.,  indem  hier  erzählt 
wird,  dafs  Abraham,  als  Jehova  mit  demselben  den  Bund 
schlofsy  seinen  Nachkommen  Canaan  zum  Besitze  zu  geben 
(V.  18),  eine  dreijährige  Ziege,  einen  dreijährigen  Widder 
und  eine  Turteltaube  mit  Jungen  als  Opfer  dargebracht 
imd  sie  mit  Ausnahme  der  Vögel  in  zwei  Theile  zerlegt 
habe.  Dafs  diejenigen,  welche  den  Bund  schlössen,  durch 
die  Stücke  hindurchzugehen  pflegten,  ersehen  wir  aus 
Jcremias  34,  18.  19,  wo  der  Prophet  sagt,  dafs  die  Fürsten 
von  Juda,  die  Hof  bedienten ,   die  Priester  und   das  Volk 
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zwischen  den  zerlegten  Stücken  des  Bindes  hindurchgegan- 
gen seicA.  Vgl.  Homer's  Dias  J  275 — 300,  wo  die 
Griechen  und  Trojaner  zur  Bestätigung  ei^es  Eädes  Läm- 
mer schlachten  und  mit  Verwünschungen  Wein  ausgiefsen. 
Einer  ähnlichen  Gewohnheit  bei  den  Römern  erwähnt 
Livius,  lib.  1,  decad.  1.  Der  durch  die  Stücke  des  zer- 
legten Thieres  hindurchging,  gab  dadurch  die  gröfste 
Betheuerung,  dafs  er  das  Bündnifs  treu  halten  wolle,  in- 
dem er  im  Falle  der  Verletzung  desselben  oder  des  Eides 
die  Todesstrafe  als  eine  verdiente  erklärte.  DafsH^*^  die 
Bedeutung  t  Bündnifs^  Bund  vom  Zerschneiden,  2SerÜieilen 
erhalten  hat.  beweiset  auch  der  Ausdruck :  n^*13  rro  einen  Bund 
schliefsen,  eigentl.  einen  Bund  schneiden^  wie  OQxia  tifiveiv 
1  Mos.  15,  18;  2  Mos.  24,  8;  2  Kön.  11,  4;  Job  31,  1.  — 
rrn?  Bvndy  Vertrag  wird  von  Bündnissen  zwischen  Völkern 
Josua  9,  6  ff.,  zwischen  Freunden  1  Sam.  18,  3;  23,  18, 
Eheleuten  Mal.  2,  14,  vorzugsweise  aber  von  dem  Buiide, 
den  Jehova  mit  Abraham,  Mose  und  dem  Volke  Israel 
geschlossen  hat,  gebraucht.  Vgl.  1  Mos.  15,  18;  2  Mos. 
24,   7.   8;  30,  5;  Jes.  59,  21  u.  a.  St. 

Vers   6. 

^i?»^  ^3iST!l  «n^o  ^^"DJP^J  D''^?^51  D'Wn  If^«  ^^Vr  'R'T? 

Xin  nOJ  ^Ifttf  Mein  Bund  mit  ihm  war  das  Leben  und  der 
•  Frieden ,  und  ich  gab  ihm  Furcht  (Andere  nach  der  Tex- 
teslesart :  und  ich  gab  sie  ihm  zur  Furcht),  dafs  er  mich 
fürchtete,  und  vor  meinem  Namen  demiUhigte  er  sich.  Der 
Alex.  :  *H  diaSTJxr]  fAOv  r]v  //er'  avtov  f^g  ^(otjg  xal  zijg 
(iQ^'vfjg,  xal  edwxa  avtci)  ev  q}6ß(p  q>oßeTad^al  ^€,  xal  and 
TiQoaoinov  ovofiarog   ^ov   arelkead'ai    avrdv;    der   Syr.   : 

]ooi   \\}   sA^oA*    yo^    ^oo   >a1^    Mein    Bund    mit  ihm  war 

Leben  und  Frieden ,  ich  gab  sie  ihm  zur  Furcht  :  er  furch-- 
tele  sich  vor  mir  tmd  vor  meinem  Namen  zitierte  er;  Hier.: 
Pactum  meum  ßiit  cum  eo  vitae  et  pacis  :  et  dedi  ei  timo* 
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rem,  ^  timuü  me^     a  fade   nondnis  mei  pavebai;  Jon. : 

^■p  üfyp  v^y^  i©^i«  r\'b  n'gn^  «9^?^  ^  r^mp  ny]  ^}j? 

«fl  ^rn  "»DB^  Dlj?  }Ö1  Wj3.  |ö  Pactum  meum  ßiü  cum  eo 
vitae  et  pacis  :  et  dedi  ei  doctrinam  legis  perfectam  tU  Hme- 
ret  a  facie  mea  :  et  a  facie  nonunis  mei  tirnuit  ipse;  der 


Arab.  o^-^^  if.XAl\.r\^  K^tl^^Jt^  hLäJJ  «^  ^^Ll"  v5*>^fe 


o<e     Oi>o  ^         «o«^ 


2t<m  Leben  und  Frieflen,   und  ich  gab  ihm  Furcht^  dafs  er 
mich  förchtete  und  vor  meinem  Namen  zitterte  er, 

ifachdeni/  der  Prophet  im  vorhergehenden  Verae  des 
Bundes  Jehova  mit  Leyi  Erwähnung  gethan  und  die  Bttge 
und  Strafe  der  Priester  als  eine  Folge  der  Verletzung 
der  Bundespflichten  bezeichnet  hat^  so  geht  er  in  diesem 
Verse  zur  Schilderung  der  früheren  glücklichen  Zeit  über, 
in  welcher  der  Bund  Jehova's  mit  Levi  noch  unverletzt 
bestand;  und  Levi  wegen  der  treuen  Erfüllung  seiner  Bun- 
despflichten und  wegen  seiner  wahren  Gottesfurcht  vor 
Jehova  mit  Leben  und  Frieden  d.  i.  mit  dauerndem  Wohl- 
ergehen und  wahrem  Wohlsein,  wie  da  sind,  Ruhe,  Siche^ 
heit  und  Segen  jeder  Art,  beglückt  worden  sei.  Li  diesem 
Sinne  fafst  auch  Ewald  diesen  Vers,  indem  er  bemerkt  : 
„Wie  herrlich  war  einst  die  Zeit,  wo  dieser  Bund  Jahve's 
mit  Levi  noch  unverletzt  bestand !  Das  Leben  und  den 
Frieden,  nichts  geringeres  als  das,  war  das  was  Jahve  ver- 
mittelst dieses  Bundes  ihnen  geben  wollte  und  gab  so 
lange  sie  ihm  treu  waren  (gleichsam  die  Artikel  des  Bun- 
des), und  die  echte  Furcht  (Religion),  von  Jahve  ihnen 
wie  jedes  himmlische  Gut  gegeben  und  von  ihnen  bewahrt, 
war  von  ihrer  Seite  das  Band  des  Bundes.**  Diese  Worte 
beziehen  sich  offenbar  auf  4  Mos.  25,  12,  wo  Jehova  zu 
dem  für  die  Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  eifernden 
Pinehas  sagt  :  Dl^K^  ^n^n^-n«  "ib  jnü  ^^^H  siehe,  ich  gebe  ihm 
meinen  Bund  des  Friedens  d.  i.  ich  werde  ihm  und  seinen 
Nachfolgern   im  Priealeramlö  Heü.  xmd  Glück,  d.  i.  illes, 
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v\'fis  ihm  und  seinen  ^üaolikonuucu  nngciiclini  und  erwünscht 
is-t^  wie  Buhe^  AchtuDg;  Ehre^  Lebensunterhalt  zu  Theil 
werden  lassen.  Vgl.  4  Mos.  3^  6  ff. ;  5  Mos.  33,  8 ;  1  SaFi. 
2,  27.  28.  —  Q^  Leben  steht  hier  wie  an  vielen  anderen 
Sollen  in  der  uneigentlichen  Bedeutung  Wohlfahi%  Glück 
jeder  Art;  besonders  zeüUche  Glückaeligheü.  5  Mos.  30^  15 
beifst  es  :  „Siehe!  ich  habe  euch  heute  Leben  und  Glück 
(aftSI'ntn  D^VirrnN),  und  Tod  und  Unglück  vorgelegt**; 
d&s.  V.  19  :  „Himmel  und  Erde  rufe  ich  heute  gegeh 
euch  zum  Zeugen  an;  Leben  und  Tod  habe  ich  euch  vor- 
gelegt,  Segen  und  Fluch.**  Spruch w.  4,  13  :  „beobachte 
genau  die  Unterweisung,  denn  sie  ist  dein  Leben'' ;  V.  23 : 
^\^or  allen  Dingen  bewahre  dein  Herz,  denn  daraus  kommt 
Leben;*  8,  35  :  denn  wer  mich  (die  Weisheit)  findet,  der 
findet  das  Leben.*  Vgl.  Ps.  34,  13;  133,  3;  Sprüchw. 
4:,  22;   10,  16.  17;  11,  19;   12,  28;  14,  27;  15,  31;  19,  23; 

21,  21;  22,  4.  —  Dl^^,  arab.  ^^^   integritas,  Heä,  Wohl- 
•^«,    Wohlbefinden,  daher  Frieden,  von  D^IJ^  eigentl.  voU- 
^"tündig  sein,   daher   vollendet,   unversehrt  sein,  bezeichnet 
^ier  wie  öfters  das  leibliche   und  geistige  Wohlsein  und 
'^Hück,  welches  durch  Johova's  gnädiges  Wohlwollen  dem 
Stamme  Levi  in  früheren  Zeiten  zu  Theil  geworden  war. 
-tiezeichnet  hiemach  üh\^  einen  in  jeder  Beziehung  glück- 
lichen Zustand,    so  leuchtet  ein,     dafs   dieses  Wort   bei 
Oltick-  und  Segenswünschen  und  Begrüfsungen  gebraucht 
'Wurde.     So  heifst   es  1  Sam.  25,  6  :  „Friede   sei  mit  dir 
^nd  deinem  Hause  und  mit  allem,  was  du  hast^;  1  Chron. 
l3,   18  :  „Friede,  Friede  sei  mit  dir  (David),   Friede  sei 
^it    deinen    Helfern,    denn    dein   Gott   hilft  dir^;   Rieht. 
19,  20  :  „Da  sprach  der  alte  Mann  :   Friede   sei  mit  dir 
(•^5^  D1!?B^)**;  4  Mos.  6,  26  :  „Jehova  erhebe  sein  Angesicht 
Über  dich    und  gebe  dir  Frieden  ( ohp  ^)  üttr)  ).**     Vgl. 
Jes.  9,  7;  45,  7;  48,  18.  22;   54,  10;   57,  5*1;  Jer.  29,  11; 
Ps.  37,  11;    122,  7;  128,  6.     Auch   im  N.  T.   findet  sich 
diese  Ausdrucks  weise.    Luc.  10, 5  sagt  Jesus :  a  Wo  ihr  in  ein 
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Haus  kommt  ^  da  sprechet  zuerst  :  Friede  sei  in  diesem 
Hause^  iBiQrjnj  vfp  otxip  lovTif.  24^  36  :  „Jesus  trat  mitten 
unter  sie  (die  Jünger),  und  sprach  zu  ihnen  :  Friede  sei 
mit  euch,  eiqtjvij  vfuv,^  Joh.  20,  19.  Daher  der  gewöhn- 
liche Grufs    des  heil.  Paulus   im  Anfange  seiner  Briefe, 

1  Rom.  1,  7  :  „Gnade  sei  mit  euch  und  Friede  von  Gott^ 
unserm  Vater  und  dem  Herrn  Jesu  Christo."  Vgl.  1  Kor. 
1,  3;  2  Kor.  1,  2;  Gal.  1,  3;  Eph.  1,  2;  Phil.  1,2; 
Koloss.  1,  2;  1  Thess.  1, 1;  2  Thess.  1,  1;  1  Timoth.  1,2; 

2  Timoth.  1,  2;  Tit.  1,  4;  PhUem.  3,  2;  Eph.  6,  23; 
1  Petr.  5,  14.  ^-  Der  Ausdruck  Friede  sei  mit  dir,  welcher 


«    o  «  « 


auch  bei  den  Orientalen  in  Gebrauch  ist,  wie  «^^J^  |•iUf»J^ 
bezeichnet  also  den  Wunsch,  dafs  der  BegrüTste  sich  sei- 
nes vollen  Wohlergehens,  Glückes  und  Heiles  erfreuen 
möge.  —  Für  ijx^j^l  N^iD  l^'DjnN)  U7id  ich  gab  sie  (Leben 
und  Frieden)  ihm  ssur  Furcht ,  dafs  er  mich  ßtrcIUete,  d.  i. 
ich  gab  dem  Stamme  Levi  Lebensglück  und  Frieden,  d.i. 
Heil  und  Segen  jeder  Art,  damit  er  meine  Gebote  ge- 
wissenhaft erfülle  und  mich  treu  und  aufrichtig  verehre, 
haben  der  Alex.,  Hier,  und  Jon.  wahrscheinlich  mit  Ver- 
wechselung des  Suffix  CD  in  CDJRNJ  mit  n  wie  öfters 
'»i«n''1  N^liD  i^-n^nNI  (wie  Job  1,  15!  16.  17.  19.nöbö«^  und 
ich  rettete  mich)  gelesen,  weil  jene  Ucbersetzer  das  Suffix 
O  nicht  ausdrücken..  Nicht  so  wahrscheinlich  ist  die  Les- 
art jpfcjtj,  welche  der  Codex  129  bei  Kennico tt  und  der 
Codex  226  bei  de  Bossi  haben,  weil  die  Hinzufügung 
des  Suffix  O  von  einem  Abschreiber  unwahrscheinlich 
ist,  da  kein  Grund  dafür  sich  findet.  Auch  Ewald  hält 
die  Lesart  H^RMJ  für  die  richtige.  Uebrigens  ist  die  re- 
ceptirte  Lesart  schon  sehr  alt,  weil  schon  der  Alex,  sie 
ausdrückt;  auch  giebt  sie  einen  passenden  Sinn.  Vgl. 
Ewald 's  Lehrb.  §.  216  und  §.  228,  wo  er  schreibt :  ^ Eine 
Verstärkung  des  Voluntativs  und  Imperativs,  wodurch 
das  Streben  des  Gemüths,  die  liiclduny  des  Willens  auf 
ein   bestimmtes  Ziel  noch  besonders    und  stark   äufserlich 
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hervorgehoben  wird;  entsteht  dadurch ,  dafs  das  n^y  wel- 
ches am  Nomen  die  Bichtung  nach  einem  Orte  hin  (§.  216) 
ansdriickty  sich  auch  an  jene  Modi  hängt  und  so  den  Wil- 
len des  Redenden  nur  noch  stärker  ausspricht."  Hitzig 
hält  nach  den  LXX  und  der  Vulgata  uh^T})  ü^nin  fUr 
Genitive;  indem  er  n^^  im  Gedanken  supplirt.  Allein  die 
von  uns  bezeichnete  Verbindung  ist  einfacher  und  giebt 
einen  ganz  passenden  Sinn.  Bosenm.,  der  meint;  dafs 
KTiD  elliptisch  flir  •»«'IId!?  stehe ;  schreibt  :  „tnp  ll?"Q?nN3 
et  dedt  ea,  vitam  et  pacem;  ei,  tribui  Levi;  ad  s.  ob  timO' 
rem  mei,  ut  me  coleret;  uti  additur  ^j)X^;  ut  debitum  cul- 
tum  mihi  sacris  faciundis  exhiberet.  ^(llD  elliptice  positum 
est  pro  ^It^^lD^;  cf.  supra  1;  6.'  L.  de  Dien  hingegen 
meint;  dafs  ^  oder  die  Präposition  ^  mit  vor  NliD  hinzu- 
zudenken sei;  denn  er  bemerkt  :  »Ego  malo  esse  asjn- 
deton  pro  MHlDI  aut  subintelligi  particulam  3  cumy  quae 
passim  in  scriptura  subintelligitur ;  ut  sit  pro  N'llDD;  ac 
sensus  hie  sit;  foedus  vitae  ac  pacis  inii  cum  eo;  et  ut  ea  foe- 
dere  promisi;  sie  et  dedi  ipsi  :  nee  sola  dedi;  sed  et  timo- 
rem  meum;  vel  cum  timore  meO;  unde  sequitur;  et  timuü 
me.^  Allein  wir  halten  beide  Erklärungen  für  unzulässig; 
weil  sie  unnöthig  sind;  wenn  man  n^HNI  fLlr  DjDN)  liest; 
wie  die  bezeichneten  alten  Uebersetzer;  die  kein  SufBx 
ausdrücken;  höchst  wahrscheinlich  gelesen  haben.  Für 
die  Lesart  DjriN}  spricht  auch  noch;  dafs  vor  tOlD  das  h 
oder  1  oder  3;  welches  übrigens  in  dem  h  g>6ß(f  schon 
ausgedrückt  ist;  hätte  nicht  fehlen  dürfen;  wenn  die  Lesart 
DJpjjn  die  richtige  wäre.  Hierzu  kommt;  dafs  die  Textes- 
lesart  tn\ö  als  Aceusativ  einen  sehr  passenden  Sinn 
giebt  (5).  Denn  nach  demselben  hat  Jehova  dem  Stamme 
Levi  auch  die  ächte  Furcht;  d.  i.  eine  ächte  religiöse 
gottergebene  Gesinnung  gegeben;  dafs  er  ihm  mit  auf- 
richtigen Herzen  und  in  wahrer  Frömmigkeit  und  Gottes- 


(5)  Umbreit  zieht  jedoch  die  Textealesart  mit  der  Bemerkung  vor, 
dafs  sie  einen  mhaltsvoUen  Sinn  gebe  und  die  schwierigere  sei 
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fiircht  verehrte.  Hiemach  kam  zu  jenem  Lebensglücke 
und  Frieden^  deren  sich  Levi  in  früheren  Zeiten  zuibige 
der  treuen  Erfüllung  der  Bundespflichten  von  Seiten  Je- 
hova's  zu  erfreuen  hattC;  auch  die  religiöse  gottesftlrchtige 
Gesinnung.  Da  diese  nur  durch  die  wahre  Gotteserkennt- 
nifs  und  die  göttliche  Gnade  in  dem  Menschen  zu  Stande 
kommt  und  jene  Gottescrkenntnifs  in  einer  göttlichen 
Belehrung  seine  Quelle  hat^  so  wird  hier  die  Furcht  alt 
eine  Gabe  und  Geschenk  Jehova's  bezeichnet.  —  Dafs  die 
Furcht  vor  Jehova  hier  nicht  eine  knechtische,  sondern 
eine  religiöse ,  ehrfurchtsvolle  Gesinnung  bezeichnet,  die 
sich  in  Gehorsam  und  einer  treuen  und  gewissenhaften 
Beobachtung  der  göttlichen  Gebote  und  in  Tugend  und 
Frömmigkeit  äufsert^  unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zwei- 
fel und  wird  auch  durch  das  Folgende  bestätigt.  In  dieser 
Bedeutung  kommt  auch  Furcht  öfters  vor.  Job  28^  28 
heifst  es  :  „Siehe,  die  Furcht  des  Herrn  ist  Weisheit*; 
Jcrem.  32,  40  :  „Ich  will  ihnen  meine  Furcht  ans  Herz 
legen,"  d.  i.  ich  will  ihnen  eine  ehrfurchtsvolle,  fromme 
und  tugendhafte  Gesinnung  gegen  mich  einflöfsen,  „dal's 
sie  nicht  von  mir  weichen";  Ps.  19,  10  „die  Furcht  de» 
Herrn  ist  rein  und  bleibet  in  Ewigkeit."  Vgl.  Ps.  2,  II; 
5,  8;  34,  12,  wo  es  heifst:  „Kommt  Kinder,  hört  mir  zu,— 
die  Furcht  Jehova  will  ich  euch  Icliren,  d.  i.  ich  will  euch 
lehren,  auf  welche  Weise  ihr  Jehova  auf  eine  wohlgetal- 
lige Weise  vereliren  und  ihm  gefallen  könnet";  Sprüchw.  10, 
27;  14,  27;  16,  6;  19,  23;  23,  17.  Gott  fürchten  ist  daher 
oft  soviel  als  :  Gott'  mit  aufrichtigem  frommem  Herzen 
verehren,  anbeten,  und  seinen  Gcliorsam,  seine  Liebe  und 
Ehrfurcht  durch  Erfüllung  seiner  Gebote  zu  erkennen 
geben.  In  diesem  Sinuc  lieifst  es  5  Mos.  5,  29  :  „Möch- 
ten sie  (die  Israeliten)  doch  ein  solches  Herz  haben,  dafä 
sie  mich  fürchteten ,  und  beobachteten  alle  meine  Gebote 
ilir  ganzes  Leben  lang,  damit  es  ihnen  wohl  gehe,  und 
ihren  Söhnen  (Nachkommen)  ewiglich";  6,  2  :  j^Fürcläe 
Jehova,  deinen  Gott  und  halte   alle  seine  Satzungen   und 


Kap.  Ue  hu2,  9.  S69 

Qebote,  die  ich  dir  gebiete,  du  und  dein  Sohn,  und  der 
Sohn  deines  Sohnes,  deine  ganze  Lebenszeit,  damit  du 
Unge  lebest,^  10,  20  :  „  Jehova  deinen  Gott  sollst  du  fürch- 
ten, ihm  sollst  du  dienen,  und  ihm  anhängen ;  und  bei  sei- 
nem  Namen  sollst  du  schwören^;  13,  4  :  „Jehova,  eurem 
Gott,  sollt  ihr  nachwandeln,  und  ihn  förchten,  und  seine 
Gebote  halten,  und  auf  seine  Stimme  hören,  und  ihm 
dienen,  und  ihm  anhangen^;  Jos.  24,  14  :  „So  fürchtet 
nun  Jehova,  und  dienet  ihm  vollkommen  und  treu  und 
entfernt  die  Götter*;  Ps.  22,  24  :  „Rühmet  Jehova,  die 
ihr  ihn  fürchtet**;  31,  20  :  „Wie  grofs  ist  deine  Güte, 
die  du  verborgen  hast  denen,  die  dich  fürchten";  61,  6  : 
]iDu  belohnest  die,  die  deinen  Namen  fürchten";  Sir.  2, 
19  :  jjDie  den  Herrn  fürchten,  thun,  was  ihm  wohlgefallt." 
Vgl.  1  Mos.  22,  12;  2  Mos.  1,  17;  3  Mos.  19,  14.  30.  32; 
26,  17;  5  Mos.  6,  13.  24;  8,  6;  Jos.  4,  24;  1  Sam. 
12,  24;  2  Kön.  17,  39;  Ps.  22,  26;  33,  18;  34,  10;  112, 1; 
116,  11;  128,  1;  147,  11;  Sprüchw.  3,  17;  Jes.  59,  19; 
Sir.  1,  13.  20;  2,  21;  33,  1.  Als  Ursachen,  OoU  zu  förch- 
ten, d.  i.  Ehrfurcht  vor  ihm  zu  haben,  ihn  treu  zu  ver- 
diren ,  zu  preisen  und  anzubeten ,  werden  die  Vollkom- 
menheiten oder  Eigenschaften  Gottes  und  unsere  Abhän- 
gigkeit von  ihm,  1  Cbron.  17,  30;  Joh.  4,  24;  Apost.  17, 
24  e.;  Köm.  11,  36,  das  ausdrückliche  Gebot  Jes.  8,  13; 
Pred.  5,  6;  Matth.  6,  9;  1  Pctr.  1,  17;  3,  15;  2,  17;  Sir. 
7,  31.  32,  der  greise  Nutzen  und  Segen  der  Gottesfurcht 
für  die  Menschen,  Ps.  25,  14;  33,  18;  34,  18;  61,  6; 
103,  11;  147,  11;  Pred.  8,  12;  Mich.  6,  9;  Sir.  6,  16.  17; 
10,23;  33,  1;  Apost.  10, 33 u.a.,  im  N.  T.  auch  das  Beispiel 
Jesu  Joh.  8, 49;  7, 18  angegeben  (6).   Die  Partikel  1  in  ON^Il» 


(6)  Der  Zusammenhang  der  Farcht  mit  Ehrfurcht  und  Verehrung, 
welche  sich  auch  in  dem  Sprachgebrauch  anderer  Völker  findet,  erklärt 
lieh  daraus,  dafs  bei  ungebildeten  Völkern,  wozu  in  den  ältesten  Zeiten 
anch  die  Hebräer  xum  grofsen  Theile  gehörten,  die  Verehrung  der  Gott- 
heit mehr  in  einer  Furcht  und  Beben  besteht,  als  in  einer  ans  einer  kla- 
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welche  als  fortschreitender  Voluntativ  den  Willen  und 
die  Absicht;  etwas  zu  erreichen  ^  als  Folge  oder  Zweck 
einer  Voraussetzung  setzt;  entspricht  öfters  dem  deutschen 
dafSf  80  dafsy  damüy  ut^  und  ist  hier  mit  dafo  oder  damtt  sn 
übersetzen.  Vgl.  1  Mos.  42;  34;  2  Mos.  1;  17;  3  Mos. 
15;  24;  26;  43;  1  Kön.  22;  7;  Jes.  41;  26  u.  a.  Ewald 
a.  a.  0.  §.  235;  S.  442.  —  Auch  Bosenm.  fafst  i  in  der 
Bedeutung  :  dafsy  damü]  nur  erklärt  er  ^jN"]^.  zu  spedell 
von  der  Verehrung  Grottes  durch  Opfer;  wenn  er  bemerkt : 
„ut  debitum  cultum  mihi  sacris  faciundis  exhiberet.' 

^^)^  nrj^  ^Pt^  ^^J&P^  ^^d  vor  meinem  Namen  demüthigU 
er  sich  d.  i.  Jehova;  dem  Ewigen ;  Unveränderlichen  und 
Heiligen  unterwarf  er  sich  mit  willigem  Gehorsam  und 
wahrer  Ehrfurcht.  So  auch  Bosenm.;  der  jene  Worte  : 
et  a  facie  nominis  mei  terräus  erat  übersetzt  und  schreibt : 
„summa  reverentia  me  est  prosequutuS;  magna  cum  reli- 
gione  veteres  illi  sacerdotes  acccdebant  ad  sacra.  Laudator 
hie  et  versu  proximo  antiquorum  sacerdotum  et  levita- 
rum  religiosa  industria;  quantumque  ab  illorum  exemplo 
sacerdotum  vatis  tempore  viventium  negligentia  et  in  deum 
irreverentia  difierat  ostenditur  vs.  8."  lieber  nUn^  DB^ 
s.  1;  6.  —  nnj  wird  von  den  Gelehrten  verschieden  abge- 
leitet; da  dasselbe  sowohl  Niphal  des  Zeitwortes  rN\ 
zerbrochen  y  dann  übertragen   :  erschrocken  ^   verwirrt  *ei«i 


ren  Gotteserkenntnifs  hervorgegangenen  heiteren,  frommen  nnd  liebefol- 
len  GemüthsstimmuDg  und  Gesinnung.  Die  wahre  innere  Verehmng  der 
Gottheit  nnd  eine  liebevolle  Gemüthsstimmung  und  die  Ehrfurcht  vor  Gott 
dem  Allmächtigen,  Allheiligen  und  Allgerechten  sind  erst  Folge  einer  klireo 
Gotteserkenntnifs  und  eines  frommen  Lebenswandels.  Woher  auch  iio 
N.  T.  von  dem  Geiste  der  Liebe,  der  liebevollen  gläubigen  und  ehrfarchtf- 
vollen  Gesinnung  gegen  Gott  im  Gegensatze  vom  Geiste  der  Furcht  öfters 
die  Rede  ist  Durch  Christus,  worin  sich  die  göttliche  Liebe  sn  des 
Menschen  am  vollkommensten  offenbarte,  ist  die  Menschheit  erst  su  dieser 
geistigen  Höhe  emporgehoben.  S.  1  Job.  4f  9.  12;  6,  8;  Matth.  22,  S7; 
Job.  3,  16;  Rom.  6,  8;  2  Timoth.  1,  7;  wo  e«  heilst  :  »Gott  hat  um 
nicht  den  Geist  der  Furcht,  sondern  den  der  Liebe  gegeben  * 
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Sich  fürchten j   als  Plel  und  Niplial  des  Zeitwortes  nnj  wie 
d.a8    Chald.   HQp  fiinab',  herctbsteigen,   sich  herablasseti  (Ps. 
l'By  3ö;  38;  3;  Jer.  21;  13;   woher  das  Adjectiy  no)  h$rab- 
"«tj^efuf  oder  sich  lagernd  2  Kön.  6;  9)  sein  kann.    Da  es 
A^lir  zweifelhaft  ist;  ob  Niphal  von  nnn  vorkommt;  da  die 
'^on  Gesenius  dafür  eingeführten   Formen  nnj  und  inOJ 
Auch  Formen   von  Kai,   wie   ün^  und  -lön^  von  ÜDfl  und 
'^Ö);  sind;  und  nnj  *ls  Niphal  von  nnj  Ps.  38;  3  und   als 
I^iel  in  der  Bedeutung    niederdrücken,    den   Bogen;   d.  i. 
Spannen  Ps.  18;  35  und  ebenen  von  den  Furchen  Ps.  65;  1 1 
V'orkommen;    so  halten  wir  mit  Fürst  in  der  Conc.  Bibl. 
^\r  das  wahrscheinlichste,  dais  nru  auch  an  unserer  Stelle 
f^iphal  von  nn^  ist  :  sich  demiithigen^  eig.  sich  herablassen 
bleutet.    Zur  Bestätigung  kann  noch   der  Umstand   an- 
geführt werden;   dafs  nnn  in  Eal   schon   intransitive  Be- 
deutung   hat   und  Niphal    mit    derselben  übereinstimmen 
^vürde.    Uebrigens  läfst  sich  nicht  läugneu;  dafs  von  der 
Bedeutung  zerbrochen  y  erschrocken  sein^   die    sich  fürchten 
ausgehen  konnte;  indem  die  Verba  des  Zerbrechens  öfters 
*uf  Furcht  und  Schrecken  übertragen  sind,  wie  lajp^  Job 


c  ^ 


*1,  17  ^^  fregity  vJ^    meiufractus    est,    metnit,  y>^  fregü 

*i  terruit ;  j-**^  fregity  III  constemavit.  Wollte  man  nn) 
»  ttiit  Hitzig;  der  „vor  meinem  Namen  zitterte  er;*  tiber- 
*^tzt;  in  der  Bedeutung  zittern  fassen;  so  kann  doch  von 
^^iiem  eigentlichen  Zittern  und  von  einer  sclavischen  Furcht 
*^l*  Priester  beim  Erscheinen  im  Heiligthum  nach  dem  Zu- 
*^*nmenhange  nicht  die  Bede  sein. 

*  Vers  6. 

CD'H«^?  rw?'5  ^^pn^h  n>iai  in^pp  no?ri  npi^^  mm 

^iro  "y^n  D'»2TI  "»n«  i?r\  IIK^^DDI  Lehre  der  Wahrheit  war 
%  seinem  Munde  und  nicht  ward  Unrecht  auf  seinen  lAppen 
gefunden  :  in  Frieden  und  in  Geradheit  wandelte  er  mit  rniTy 
und   Viele  führte  er  zurück  von   Verkehrtheit 

24* 
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In  diesem  und  dem  folgenden  Verse  föhrt  der  Prophet 
fort  in  der  Beschreibung  der  glücklichen  früheren  Zeit, 
als  der  Bund  Jehova's  mit  Levi  noch  unverletzt  bestand 
und  Levi  seine  Bundespflichten  noch  treu  erfUllte.  Es 
waren,  will  der  Prophet  sagen,  in  jener  herrlichen  Zeit 
die  Leviten  und  namentlich  die  Priester,  welchen  Jehova 
vermittelst  des  Bundes  Leben,  Frieden  und  ächte  Furcht 
geben  wollte  und  auch  wirklich  gab,  so  lange  sie  ihm  treu 
waren,  wahre,  eifrige  und  treue  Lehrer  und  Verbesserer 
dos  Volkes  und  lauter  in  ihrem  Wandel  vor  GU)tt,  wie 
deri  JPriester  als  Bote  und  Stellvertreter  Grottes  sein  soll. 
Bme- Hauptpflicht,  welche  der  Priester  aufser  der  Verwal- 
tung des  Opfercultus  hatte,  bestand  in  der  Belehrung  des 
Volkes  über  das  göttliche  Gesetz,  um  dadurch  bei  dem- 
selben die  richtige  Gotteserkenntnifs ,  Tugend  und  Gottes- 
furcht zu  erhalten  und  zu  vermehren,  oder  doch  heranzu- 
bringen und  dasselbe  von  Sünde  und  Irrthum  zurückzu- 
führen und  zur  treuen  Erfüllung  der  göttlichen  Gebote 
geneigt  zu  machen.  Daher  wird  3  Mos.  10, 11  Aaron  und 
seinen  Nachkommen  von  Jehova  geboten,  die  Israeliteu 
alle  Satzungen  zu  lehren,  die  er  durch  Mose  zu  ihnen  ge- 
redet hat  (np  "131  iK^N  D^pm-te  HN  hin\tn  ^j3-nK  üim^ 

»^^0"T3  Dn^!?N).  Nach  ö  Mos.  17,  10.  11  sollen  die  Israe- 
liten alles  thun,  was  die  Priester  imd  Leviten  (V.  9)  sie 
lehren  und  nicht  abweichen  von  dem  Ausspruche,  den  sie 
thun.  Nach  V.  12  daselbst  soll  derjenige,  wer  nicht  hört 
auf  den  Priester,  den  Diener  Jehova's,  mit  dem  Tode  be- 
straft werden.  Nach  5  Mos.  31,  10 — 15  sollen  die  Priester 
am  Ende  von  jedem  siebeuten  Jahre  am  Laubhüttenfeste  das 
ganze  Gesetz  dem  Volke  vorlesen,  damit  es  dasselbe 
kennen  lernet,  wenn  es  ihm  unbekannt  ist,  und  es  erfüllet 
und  Jehova  fllrchtet.  Vgl.  Ezech.  44,  23.  24.  Diesem 
Gebote  zufolge  lehrten  daher  nach  2  Chron.  17,  9  die 
Priester  und  Leviten  das  Volk  und  halten  das  Gesetzbuch 
Jehova's  bei  sich  und  ziehen  in  allen  Stfidten  Juda's  um- 
her, um  dasselbe  zu  unterrichten.      Vgl.  ö  Mos.  21,  5; 
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2  Chron.  34^  30.  —  tVpe\  (von  TVV  in  Hiphil  untenoeisen, 
le/aren,  belehren  (2  Mos.  35^  34;  5  Mos.  33^  10;  Jes.  2^  3; 
9,  14;  25,  8.  12;  32,  8;  Ps.  25,  8.  12;  27,  11;  86,  11; 
119,  33;  Job  6,  24;  8,  10;  12,  7.  8;  27,  11;  Hos.  10,  12; 
Mich.  4,  2)  bezeichnet  hier  und  an  zahlreichen  anderen 
Stellen  (Sprüchw.  1,  8;  3;  1;  4,  2;  7,  2;  28,  7.  9;  29,  18; 
31,  26;  Job  22,  22;  Ps.  78,  1;  Jes.  1,  10;  2,  3;  42,  4.  21) 
Lehre,  Belehrunff,  instäutio,  doctrma,  in  welcher  Bedeutung 
es  auch  an  unserer  Stelle  Rosen m.,  Ewald  und  viele 
andere  Interpreten  fassen.    Die  Bedeutung  :  Gesetz,   lex, 

welche  auch  das  chald.  MH^lK  und  das  syr.  \l1^o\  hat 
(die  Araber  haben  das  hebr.  Wort  beibehalten,  indem  sie 

durch  ^[)j^  das  mosaische  Gesetz  bezeichnen.  Cor.  5,  47; 
7,  157;  48,  29;  62,  5),  ist  dadurch  entstanden,  dafs  die 
Belehrung,  die  Jemanden  ertheilt  wird,  für  denselben  oft 
ein  Gesetz  ist,  welches  er  anzunehmen  und  zu  befolgen 
hat.  np^  (contrah.  aus  1^9^  von  jQK  stützen,  unterstützen, 
dann  intrans.  unterstützt,  daher  fest,  im  moral.  Sinne  :  zu- 
verlässiy,  wahr^  treu  sein),  bezeichnet  eig.  Bestand,  Bauer, 
daher  im  moralischen  Sinne  :  Zuverlässigheit,  Treue  und 
Wahrheit,  vornehmlich  eine  religiöse,  wie  1  Mos.  24,  48; 
42,  16;  24,  48;  Jes.  42,  3;  Ps.  25,  5;  26,  3;  Daniel  8,  12; 
9,  21;  2  Säm.  7,  28;  1  Kön.  10,  6  u.  a.  St  —  Das  von 
Gott  durch  Moses  gegebene  Gesetz  wird  daher  von  den 
Babbinen  oft  npM  DliD  genannt.  Hier,  bemerkt  :  „Lex 
veritatis  fuit  in  ore  eins  h.  e.  doctrina  populorum,  quae 
in  sacerdote  nuUo  debet  mendacio  turbari.' 

Vp9l?^?  «^P^^<^  ^)r\  und  Unrecht  ward  nicht  gefunden 
auf  ihren  Lappen^  d.  i.  sie  lehrten  nichts  Falsches,  Irriges, 
was  dem  Geiste  und  dem  Zwecke  des  göttlichen  Gesetzes 
entgegen  war.     n^1£   von  dem  in  Kai  ungebräuchlichen 

bs^}  arab.  ol^  med.  waw  quiesc.  abweichen,  sich  abwenden 
vom  Rechten  und  Wahren,  in  Piel  ^^J^,  syr.  "^oill  unrecht, 
gottlos  handeln  Ps.  71,  4;  Jos.  26,  10,  bezeichnet  wie  das 


Magculinam  h^^  3  Mob.  19,  15  hier  und  Job  6,  29.  30; 
11,  14;  13,  7;''2  Sam.  3,  3  Unrecht,  Falsches,  der  Wahr- 
heit Widerstreitendes,  prayitas,  improbitas,  und  ist  daher 
dem  tMM  entgegengesetzt.  Da  die  Priester  auch  in  zwei- 
felhaften schweren  Rechtsfallen  -  rechtliche  Bescheide  zu 
ertheilen  ö  Mos.  17,  8  —  11;  19,  17;  2  Chron.  19,  8  nnd 
über  die  gesetzmäTsige  und  ungesetzmäfsige  Beschaffenheit 
der  Opfer  zu  entscheiden  hatten,  ao  sind  einige  Interpreten, 
wie  namentlich  Bosenm.  der  Meinung,  dafs  Malachi  hier 
von  den  richterlichen  Urtheilen  rede.  Denn  er  achreibt : 
^PpO  ^(ypj~^>(^  *^b^y)  ^  perversUas  non  inveniebaiur  in  lahüt 
eius,  iudicibus  in  causa  controversa  fideles  erant  consiliarii, 
nee  quicquam  ad  suun)  quaestum  commiscebantur.  Con- 
stat  enim,  causas  difBciliores  ad  summum  sacerdotem  et 
coUegas  fuisse  deferendas,  Deuter.  17,  8.  9;  19,  17,  inpri- 
mis  autem  iudicium  de  sacrificiis  idoneis  aut  reiicnlis,  de 
mundis  et  immundis  penes  sacerdotes  erat,  ubi  multa  po- 
terant  perverse  et  praeter  fas  iudicari,  si  qua  causa  in 
sacerdotem  avarum,  timidum,  socordem  incideret.''  Allein 
die  Erklärung  scheint  uns  jene  Worte  in  einem  zu  be- 
schränkten Sinne  zu  fassen,  da  der  Prophet  hier  von  der 
gewissenhaften  Lehrthätigkeit  der  Priester  früherer  Zeiten 
spricht.  Es  ist  daher  wahrscheinlicher,  dafs  der  Prophet 
in  diesen  Worten  negativ  ausdrückt,  was  er' in  der  vo^ 
hergehenden  Phrase  positiv  ausgedrückt  hatte.  Da  aber 
der  Prophet  von  der  treuen  und  gewissenhaften  Erf)jdlung 
des  Lehramtes  der  Priester  spricht,  so  gehören  allerdings 
auch  ihre  rechtlichen  Entscheidungen  über  schwierige 
Bechtsfälle  und  über  die  gesetzmäfsige  Beschaffenheit  der 
Opfer  dazu.  Denn  wenn  sie  das  göttliche  Gresetz  zu 
lehren,  zu  erklären  und  auf  einzelne  Fälle  anzuwenden 
hatten,  so  gehörten  auch  dazu  ihre  richterlichen  Entschei- 
dungen. —  Die  Worte  :  In  Frieden  und  in  OradheU  wan- 
delte er  mit  mir,  bezeichnen  die  besondere  Gemeinschaft 
und  Freundschaft  mit  Gott,  deren  sich  Levi  bei  seiner 
Bechtschaffenheit;  Aufrichtigkeit  und  Beinheit  seiner  6e- 
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sinnong  (4  Mos.  16, 5)  in  früheren  Zeiten  zu  erfreuen  hatte. 
^  Amicitiam  meam,'  bemerkt  B  o  s  e  n  m.  zu  jenen  Worten,  „re- 
tinuit  recte  agendo.  ^  Der  Ausdruck  mit  Gott  wandeln  konunt 
Bonst  nur  noch  von  Eanoch  1  Mob.  5, 2 1 .  24  und  Noach  1  Mos.  6;  9, 
den  frömmsten  Gottcsverehrem  vor  und  bezeichnet  deren 
innige  Gemeinschaft  mit  Gott,  gleichsam  ein  Wandeln 
an  dessen  Seite  (1  Sam.  25,  15).  Es  liegt  in  diesem  Aus- 
drucke mehr,  als  in  D^li^N  ^in«  ^n  Gott  nachgeheuy  folgen 
5  Mos.  8,  19;  vgl.  5  Mos.  4,"  3;  l'Kön.  14,  8;  Jer.  2,  8 
und  in  nilT  '^Xh  "n^nnD  vor  Jehova  wandeln  1  Mos.  17,  I : 
24,  40;  48,  15.  Da  diese  Gemeinschaft  und  Freundschaft; 
mit  Gott  nur  durch  die  treue  und  gewissenhafte  Erfüllung 
der  göttlichen  Gebote  und  innige  Liebe  imd  Frönmiigkeit, 
verbunden  mit  Hafs  und  Abscheu  gegen  das  Böse  und 
Gott  Mifsfkllige,  zu  Stande  kommt,  so  werden  die  Priester 
und  Leviten  der  früheren  Zeit  durch  jene  Worte  als  treue 
und  gewissenhafte  Beobachter  des  göttlichen  Gesetzes  und 
als  Männer  wahrer  Frömmigkeit  und  Tugend  bezeichnet. 
Ihr  Wandel  war  dadurch,  wie  ihr  Amt,  ein  heiliger  und 
heiligender.  Im  Wesentlichen  stimmt  mit  dieser  Erklä- 
rung auch  Bosenm.  überein,  nur  unterscheidet  er  nicht 
genau  das  mü  Oott  wandeln  und  vor  Gott  wandeln ,  ihm 
folgen,  wenn  er  zu  jenen  Worten  bemerkt  :  f^Gum  deo 
amhulatj  qui  cum  ducem  indivulsis  vestigiis  sequitur,  ex 
praeceptis  eins  pie  et  religiöse  vitam  instituit,  uti  de 
Henocho,  Gen.  5,  22,  Noacho,  6,  9,  Abrahame,  17,  1  dici- 
tur.  Idem  est  amltdare  in  viis  dei,  vid.  1  Beg.  3,  14. 
Porro  ambulare  cum  aliguo  in  pace  est,  nil  com- 
mittere,  quod  illi  indignandi  occasionem  praebeat,  quod 
simultatem  pariat,  quod  amicitiae  vinculum  quocunque  modo 
solvat.  In  rectitudine  i.  e.  recte,  sincere,  sine  fuco  ac 
simulatione.^  Nach  Paulus  Böm.  5,  1  sind  es  die  durch 
den  Glauben  gerecht  gewordenen,  die  Frieden  mit  Gott 
haben.  —  llK^p  von  It^  gerade  sein,  bezeichnet  eigentlich 
Geradheit,  daher  Aufrichtigkeit  und  Unbescholtenheit, 
vitae  integritas.      Der  Meinung   Schegg's,  dafs  Friede 
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8.  y.  a.  friedlich  sich  auf  die  NebenmenBchen  und  Redlichkeit 
(Gradheit)  sich  auf  Gott  beziehe,  können  wir  nicht  bei- 
stinunen,  da  Friede  hier  auch  in  Beziehung  zu  Gott  steht 
und  den  inneren  und  äufseren  Frieden  umfafst.  Die  Stelle 
Zach.  8;  16.  19  kann  nicht  zur  Bestätigung  jener  Auffas- 
sung angeführt  werden. 

rtlf©  3Hß^  D^?ll  U^^  ^^^^  fährte  er  zurück  von  Ver- 
kehrtheit ^  d.  i.  viele  Israeliten ,  die  durch  gesetzwidrige 
Handlungen  die  göttlichen  Gebote  verletzt  hatten  und  von 
dem  wahren  Wege  abgeirrt  waren,  führten  die  Priester 
durch  ihren  Unterricht,  Ermahnung  und  Beispiel  auf  den 
Weg  der  Wahrheit  und  Tugend  wieder  zurück,  d.  L  sie 
bekehrten  Viele.  Sie  waren  ehemals  wahre  Lehrer  and 
Verbesserer  des  Volkes.    |t^  von  dem  in  Kai  ungebräuch- 

liehen  T\)'i^,  arab.  {^^  verdreht^  verkehrt  sein,  verkehrt  htm- 
dein,  daher  in  Hiphil  verkehren,  bezeichnet  eigentlich  Ver- 
keftrtheit,  daher  Vergehen,  Frevelthat,  miquüas,  wie  Hier. 
es  wiedergiebt.  Rose  um.,  der  jene  Worte  :  et  sie  mtil- 
tos  convertit  ab  irdquitate,  übersetzt  hat,  bemerkt  zu  den- 
selben :  „dum  legem  fideliter  docuerunt  populum,  multos 
in  viam  reduxerunt,  et  a  peccando  averterunt.  Neque 
enim  de  solo  Aarone,  sed  de  tota  tribu  Levi  haec  sunt 
intelligenda.^  Da  die  Priester  hauptsächlich  die  Lehrer 
des  göttlichen  Gesetzes  waren,  so  ist  hier,  wie  der  folg. 
Vers  zeigt,  vorzugsweise  von  diesen  die  Rede. 

Vers    7. 

N^n  niNDjrnin^  Denn  des  Priesters  Lippen  bewahren  Erkemd- 
nifs  und  Lehre  sucht  man  von  seinem  Munde  ^  weü  er  ein 
Bote  Jehovas  der  Heerschaaren  ist. 

In  diesem  Verse  giebt  der  Prophet   die  Gründe   an, 

warum  die  Priester  in  frtlheren  Zeiten  Lehrer  der  Wah^ 

heit  gewesen,   in    Gemeinschaft  mit  Gott  gestanden  und 

Viele  bekehrt  haben.      Es  sind   nämlich   von   Seiten  des 

Priesters  die  richtige  OollQ%^TV^im\xia&  xsxid  die  voUkom- 
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mene  Erkenntnifs  and  richtige  Erklärung  des  göttlichen 
Gesetzes  und  das  Streben^  dieselbe  zu  erhalten  und  zu 
vermehrou/  und  von  Seiten  des  Volkes^  von  den  wahren 
Priestern  als  Boten  und  Stellvertretern  Gottes  sich  im  göttl. 
Gesetze  gründlich  belehren  zu  lassen.  In  derHinweiaungauf 
die  vollkommene  Erkenntnifs  des  göttl.  Gesetzes^  welche  die 
früheren  Priester  besaTsen  und  das  darauf  sich  gründende  Be- 
streben des  Volkes,  sich  von  denselben  in  jenem  Gesetze  unter- 
richten zu  lassen;  lag  für  die  Priester  zur  Zeit  Malachi's 
eine  dringende  Aufforderung,  sich  ebenfalls  eine  gründliche 
Kenntnifs  desselben  zu  erwerben  und  jenen  als  Boten 
Jehova's  an  das  Volk  naclizufolgen.  Dafs  der  Unterricht 
des  Volkes  eine  der  Hauptpflichten  der  Priester  war, 
haben  wir  bereits  im  vorigen  Verse  nachgewiesen.  Der 
Prophet  gebraucht  hier  den  zweiten  Modus,  den  Volun- 
tativ,  l^iptl^;  um  dadurch  anzuzeigen,  dafs  dasjenige,  was 
die  früheren  Priester  thaten,  auch  die  zu  seiner  Zeit 
Lebenden  thim  sollen.  Die  Priester  bewahren  Erkenntnifs 
ist  daher  s.  v.  a.  :  die  Priester  haben  die  Erkenntnifs 
bewahrt  und  sollen  sie  auch  in  Zukunft  bewahren.  Es 
li^  nämlich  in  dem  2.  Modus  der  Begriff  des  Dauernden^ 
sich  Fortsetzenden  und  Wiederholenden.  |,Es  liegt  im 
Sinne  mancher  Aussprüche,^  bemerkt  daher  richtig  Ewald 
BL  a.  O.  §.  136,  S.  263,  „oder  in  der  Beziehung  der  Hand- 
lung auf  eine  andere,  dafs  im  Unvollendeten  besonders 
3er  Begriff  des  noch  Dauernden  ^  sich  Fortsetzenden^  oder 
luch  (wenn  die  Handlung  der  Art  ist)  sich  Wiederholenden 
rasgedrückt  sein  kann;  denn  das  Dauernde  ist  auch  das 
unvollendete,  stets  wiederwerdende,  bis  ins  Unbestimmte.** 
Vgl.  daselbst  §.  224,  S.  426.  Der  Begriff  des  Fortdau^ 
emden.  Bleibenden  liegt  auch  in  dem  vom  2.  Modus  gebildeten 
Bigennamen,   wie   i~lln^  d.  i.  der  ist,    war  und  sein  wird, 

ap«!'  p^y»  ^^^^>  nep?/  n????'  nc*''  ^^^''  ^"^r'  '^^Pi'  ^C'JP» 

TJJOV  ]3|^  uiid  andere.  Dafs  in  dem  Gebrauche  des 
2.  Modus  bisweilen  ein  Sauen  ausgedrückt  liegt,  nimmt 
srach  Bosenm.an:^  Nam  labia  sacerdolvun^ ,  ^^  ^x  ^  ^<sv)l%\^- 
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diunt;  i.  e.  custodire  debent  scientiam  seil,  legis  et  remm 
divinaram.  Sacerdotum  est  callere  legem,  et  alios  eam 
fideliter  docere."  —  n^  bezeichnet  hier  die  richtige  Er^ 
kenntnifs  Gottes  und  seines  Gesetzes.  Von  der  Erkennt- 
nifs  Gottes  wird  es  auch  Jes.  5,  13;  Hos.  4,  6  gebraucht 
^9P  ^'^pyi  rr]in)  und  Lehre  sucht  man  von  seinem 
Hunde  d.  i.  Unterricht  im  göttlichen  Gesetze  und  Elrklir 
rung  desselben  sucht  das  Volk  von  den  gesetzkundigen 
Priestern  zu  erhalten.  Die  Priester  hatten  als  von  Gott 
berufene  und  verordnete  Lehrer  die  Pflicht,  das  Volk  über 
das  göttliche  Gesetz  und  dessen  wahren  Sinn  und  Zweck 
zu  unterrichten  und  auf  die  ihnen  vorgelegten  Fragen 
zu  antworten.  S.  3  Mos.  10,  II;  ö  Mos.  33,  10,  wo  es 
heilst  :  „sie  lehren  (d.  i.  sollen  lehren)  deine  Bechte  (d.  i. 
die  Gesetze  3  Mos.  18,  4.  5;  26,  19;  37,  20  ff.;  Jes.  51,4; 
42,  I.  3.  4)  Jakob  und  dein  Gesetz  Israel'  (9|^l2^p  nt 
^«nifr»!?  ?|p-|ln)  3p^^).  Vgl.  Hagg.  2,  II.  nTte'hät  hier 
wieder,  wie  im  vorhergehenden  Verse,  die  Bedeutung 
Lehre  j  ünterrichi.  Das  Suchen  bezeichnet  das  Verlange 
und  Vertrauen  des  Volkes,  von  den  Priestern  eine  rich- 
tige und  vollkonmiene  Kenntnifs  des  göttlichen  Gesetzes 
zu  erhalten.  Der  2.  Modus  ^t^p^l  ^on  t^^^,  welches  nur 
in  Piel  und  Pual  vorkommt,  ist  hier  wieder  von  dem 
Propheten  gewählt  worden,  um  den  Begriff  des  Dauern- 
den, Fortsetzenden,  sich  Wiederholenden  auszudrücken. 
Die  Worte  :  j^Weil  er  ein  Bote  Jehova^s  der  Heerschaaren 
ist^^  bezeichnen  den  Priester  als  einen  von  Gott  ause^ 
wählten  und  gesandten  Diener  und  Vermittler,  welcher 
dem  Volke  sein  ihm  gegebenes  Gesetz  d.  i.  seinen  ge- 
offenbarten Willen  bekannt  machen  und  erklären  soll. 
Bichtig  Bosenm.  :  „Vocatur  sacerdos  minister  s.  nunciui 
Javae,  quia  populum  certiorem  reddit  de  dei  voluntate 
patefacta  in  lege^  und  Theodoret  :  dnayykXXfov  %dis 
äkloig  tov  d^€ov   ßovXfjfia  (7).    Die  Priester   waren  daher 


(7)  Hier,  ichreibt  :  vAngelos autem,  Le.  nimtiiis,  aaoerdot  deiTtri»- 


nach  dem  göttlichen  Gesetze  die  Lehrer  und  Ausleger 
desselben  und  also  die  ordentlichen  Boten  Jehova'S;  wo- 
gegen die  Propheten  die  aufserordentlichen  waren.  Vgl. 
Hagg.  1^  13.  Da  die  Priester  znr  Zeit  des  Malachi  nicht 
solche  Verwalter  ihres  Lehramtes  und  Dollmetscher  des 
göttlichen  Willens  waren,  wie  es  das  göttliche  Gesetz  ver- 
langt, so  wollen  jene  Worte  offenbar  nicht  sagen,  dafs 
die  damaligen  Priester  wahre  Boten  und  Stellvertreter  Gottes 
gewesen  seien,  sondern  wie  sie  sein  sollen.  „Nam  quae,^  be- 
merkt daher  Bo  s enm.  richtig,  „statim  subjicit  vates  luculen- 
ter  indicant,  hie  doceri,  non  quales  sint,  sed  quales  esse  de- 

beant  sacerdotes.^  —  ^^79  ( ^7^-  IH^^^j  A^^b.  <i)Xc  und 
ZrbU,    äthiop.    ^AÄ5l  von  dem  im  Hebräischen  unge- 

bräuchlichen  Stammworte  *?]M^,  arab.  ^^  Conj.  IV.  senden, 
ith.  AÄYl  laacha  senden,  Conj.  V.  'l^Aifk^  tal'&ha 
\yesund  werden],  bedienen,  Dienste  verrichten,  diaxoveiv, 
\^^  Ia*ch  Diener),  welches  eigentlich  Sendung  bezeich- 
net, kommt  nur  in  der  concreten  Bedeutung  Bote,  Ge~ 
mndteTy  legatus  nuncius  vor,  und  wird  sowohl  von  einem 
Boten  und  Abgesandten  der  Bürger  und  Privatpersonen 
Job  1,  4;  1  Sam.  11,  3;  2  Sam.  11,  19  ff.;  2  Kön.  5,  10, 
ab  von  dem  eines  Königs  1  Sam.  16,  19;  19,  II;  14,  20; 
1  Kön.  19,  2;  Sprüchw.  17,  11,  am  öftersten  aber  von 
einem  Boten  Gottes,  d.  i.  Engel,  1  Mos.  18,  16;  2  Mos. 
23,  20;  33,  2;   2  Sam.  24,   16;   Zach.  1,  9  ff.;   2,  2.  7;  4, 

1  ff. ,  dann  von  Gott  selbst  (DlrP  •?I«^D),  insoweit  er  den 
Menschen  erscheint,  sich  denselben  offenbart  1  Mos.  16, 
7  ff.  13;  22,  11.  12;  31,  IL  18;  2  Mos.  3,  2.  4;  32,  34; 
4  Mos.   22,   22  ff.;    Rieht.  6,  11.  14.  22;    13,   3.    18.   22; 

2  Kön.  19,  35;  Ps.  63,  9  (vgl.  Hebr.  1,3;  Colos.  1,  5; 
2  Cor.  4,  4).    Zach.    2,  12—15.   3  ff.;    12,  9;    Ps.  34,  8; 

gime  dicitar  :  qnia  dei  et  hominis  Sequester  est,  eins  ad  popnlnm  nnncia 
volnntatem.« 
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35,  5  D%i^«'?|K^D  und  D^ri*?«n  •?)tAo  1  Mo8,  21,  17.  18; 
21,  1;  31,  U;  Hos.  12,  4.  6^2  Mos.  14,  19;  23,  20;  ZacL 
12,  9,  unter  welchem  Engel  Jehova^s  oder  Engd  Ghites  die 
älteren  Kirchenväter  und  viele  spätere  Theologen  den 
iloVo^  tou  d-BOV  oder  den  Messiaa  verstehen  (8),  femer  von 
einem  Priester  Fred.  5, 5,  wie  an  unserer  Stelle,  von  einem 
Propheten  Hagg.  1,  13;  Mal.  3,  1  und  einmal  vom  Volke 
Israel  Jes.  42,  19  gebraucht.  Die  concreto  Bedeutung 
Bote^  Gesandter  hat  auch  das  Abstractum  1/^710  Sendvng^ 
Botschaß  in  den  Dialecten.  Im  Aethiopischen  bezeichnet 
es  auch  princeps,  praeses.  In  der  concreten  Bedeutung 
werden  auch  J^nlD,  Bekanntschaß  und  dann  Bekannter, 
Freund  Ruth  2,  1;  Sprtichw.  7,  4,  ^ö  Bekanntschaft, 
Freundschaß,  dann  JFi-eund  1  Mos.  26,  26;  Rieht.  14,  20; 
16,  6;  Sprüchw.  19,  7,  wo  es  mehrere  Freunde  bezeichnet^ 
Wpp  Herr  schoß  Dan.  11,  3.  5,  dann  Herrscher^  Oberhaupt 
1  Chron.  26,  6,  wie  magistraius;  P^jpi?^*lörn  die  Bosheit, 
scelus,  dann  der  Schlechte^  Böse,  mit  Nachdruck  2  Chron. 
24;  7  der  Schlechteste,  Vgl.  Studien  und  Kritiken,  Jahrg. 
1837,  1.  Heft,  S.  161,  wo  Köster  Ps.  104,  4  T)^»  in 
der  Bedeutung  Botschaß  Gottes  fafst.  —  Jon.  giebt  If^ 
an  unserer  Stelle  durch  K^^l^D  Minister,  Diener,  der  den 
göttlichen  Willen,  der  im  Gesetze  ausgesprochen  ist,  be- 
kannt macht.  Diese  Stellen  haben  die  Väter,  wenn  sie 
von  der  hohen  Bedeutung  und  Würde  des  Priesterthums 
reden,  angeführt.  C.  a  Lapide  giebt  7  Pimkte  an,  worin 
der  Priester  ein  Engel  und  Bote  Gottes  sei.  Derselbe 
sei  nämlich  1)  ein  Engel,  weil  er  ein  Bote  Gottes  an  die 
Menschen  sei,  indem  er  den  Willen  Gottes  denselben  be- 
kannt mache,  2)  weil  er  Gott  wie  die  Engel  diene,  3)  be- 
ständig Gott  anbete  und  preise,  wie  die  Engel,  die  be- 
ständig vor  Gott  stünden,  auf  ihn  ihre  Gedanken  richteten 


(8)  Vgl.  unsere  Abhandlung  »de  Messiae  natura  divina«  a.  a.  0.  und 
den  IV.  Bd.   uns.  «Beiträge   zur   ErUUrung  des  A.  T.«,    Monster  1860, 
B.  B67  ff. 


d  ilm  priesen  und  ausriefen  :  heilige  heilig;  heilig  ist 
r  Herr  der  Heerschaaren  (Jes.  6),  4)  weil  er  die  Wahr- 
it;  Aufrichtigkeit;  Keuschheit;  Reinheit;  Tugend  und 
fer  bewahren,  und  gleichsam  ein  Engel  unter  Menschen^ 
1  Lehrer  unter  Knaben  und  Seelenhirt  sein  müsse; 
weil  er  ein  Engel  sei  durch  die  göttliche  Weise ;  wo- 
rch  er  eine  gröfsere  Macht  als  die  Engel  von  Qt>tt  er- 
Iten  habC;  6)  weil  er  die  drei  Aemter  der  Engel;  näm- 
h  das  Reinigen;  Erleuchten  und  VervoUkonunnen  (pur- 
re,  illuminaro  et  perficere)  habe  und  7)  weil  er  eine  Be- 
rrlichkeit  (perseverantia)  in  seinem  Werke  und  seiner 
licht  wie  die  Engel  haben  müfstC;  indem  deren  Pflicht 
i;  in  der  Heiligkeit  und  Heiligung  zu  beharren. 

Vers   8. 

H^  T)t]]  1©N  ^^n  Ihr  aber  seid  vom  Wege  abgewicheuy 
it  Viele  zum  Falle  gebracht  durch  die  Lehre,  hait  Leots 
%nd  verderbt  I  sagt  Jehova  der  Heerschaaren. 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  Levi  und 
mentlich  die  Priester  der  früheren  Zeit  als  treue  und 
twissenhafte  Beobachter  der  ihnen  vorgeschriebenen 
lichten;  insbesondere  als  wahre  Lehrer  und  Verbesserer 
18  Volkes  geschildert  hat;  beschreibt  er  in  diesem  und 
an  folgenden  Verse,  welche  einen  bitteren  Vorwurf  ent- 
IteU;  die  ganz  verschiedene  und  entgegengesetzte  Lebens- 
öise  und  Wirksamkeit  der  Priester  seiner  Zeit.  Wie 
knz  entgegengesetzt  und  verschieden;  will  er  sagen ;  ist 
ler  Wandel;  Beispiel  und  Lehre  von  dem  Wandel  und 
ir  Lehre  der  Priester  der  früheren  Zeit;  indem  ihr  von 
m  wahren  und  Gott  wohlgefälligen  Wege  abgewichen; 
i.  die  Vorschriften  und  Gebote;  welche  er  euch  bekannt 
rmacht  hat;  hintangesetzt  und  freventlich  übertreten; 
irch  falsche  und  parteiische  Lehre  das  Volk  irregeleitet 
id  es  dadurch  dahin  gebracht  habt;  dafs  es  meine  Vor- 
hriften  und  Gebote  ohne  Scheu  übertritt  uüd  ^\ää  ^vücä^ 


Religiosität  und  Tagend  ist.  Und  so  habt  ihr  durch  «ler 
Beispiel  und  durch  falsche  Lehre^  als  gestatte  oder  gebiete 
das  Gesetz  DingC;  die  sündhaft  sind;  den  mit  dem  Stamme 
Levi  geschlossenen  Bund  (V.  5)  vernichtet  und  euch  da- 
durch des  daraus  fliefsenden  Glückes  und  Heils  beraubt.  — 
Das  1  vor  on^  ist  hier  wie  1,  4;  1  Mos.  2;  10.  17;  17,24; 
Hos.  1,  7;  Ps.  65,  5  npjn  Pred.  11,  9;  12,  1,  wo  es  im 
Gegensatze  steht,  durch  aier  oder  doch  zu  übersetzen; 
s.  Ewald  a.  a.  O.  §.  330,  S.  611  und  §.  341,  S.  624  i 
In  diesem  Falle  steht  das  ^  vor  dem  Worte,  worauf  der 
Nachdruck  liegt  und  den  Gegensatz  bildet.  —  Unter  ^11 
Weg  ist  hier  der  rechte,  den  Priestern  und  dem  Volke 
Glück  und  Heil  bringende  Weg,  den  Gott  in  seinem  Ge- 
setze zu  wandeln  geboten  hat,  zu  verstehen.  Auf  dem 
rechten  oder  Wege  Gottes  wandeln  ist  dann  s.  v.  a.  die  gött- 
lichen Gebote  und  Voreckrißen  treu  und  geioissenhafl 
erfüüen.  In  dieser  Bedeutung  wird  von  den  alttestsm. 
Schriftstellern  Weg  oft  gebraucht.  So  heifst  es  6  Mos. 
11,  28  :  „den  Fluch  (lege  ich  euch  heute  vor,  spricht  Je- 
hova),  wenn  ihr  nicht  höret  auf  die  Gebote  Jehova's,  eures 
Gottes,  sondern  abweichet  von  dem  Wege  (^^^H  DFJTDT), 
den  ich  euch  heute  gebiete'';  5  Mos.  26,  17  :  ^Jehova 
hast  du  (Israel)  heute  erklärt,  dafs  er  dein  Gott  sein  soU^ 
dafs  du  wandeln  wollest  auf  seinen  Wegen  (d.  i.  nach 
den  von  Gott  gegebenen  Geboten  und  Vorschriften)  und 
halten  seine  Satzungen  und  seine  Gebote  und  seine  Rechte; 
und  hören  auf  seine  Stimme.  Vgl.  1  Mos.  18,  19;  Jes.  22, 
5;  1  Kön.  2,3;  3,  14;  Job  23,  11;  31,  7.  8;  Ps.  26,  4. 
8.  9;  37,  34;  50,  23;  51,  15;  119,  3.  14.  15.  37.  57;  128, 
1;  Sprüchw.  8,  32;  10,  29;  21,  16;  23,  26;  Jes.  2,  3; 
64,  5.  —  Von  dem  Wege  abweichen  ist  dann  s.  v.  a.  die 
göttlichen  Gebote  und  Vorschriften  hintansetzen,  über^ 
treten  und  einen  Gott  mifsfalligen  und  strafbaren  Lebens- 
wandel führen.  Vgl.  2  Mos.  32,  8;  6  Mos.  9,  27;  11,  28; 
17,  11;  31,  29;  1  Sam.  12,  20;  Job  23,  11;  Ps.  14,  3; 
63,  4;  125,  5;  Jes.  31,  6  u.  a.  —  Die  Worte  U^^^  DR^jW 


Kmp,  1,6  hii  9,  9. 

ikr  habet  Viele  zum  Falle  gebracht  durch  die  Lehren 
welche  der  Alex,  xai  r;a&^vi]oa%e  nokkovg  &f  v6fi(p  et  ih- 
Jarmoe  feditia  multoe  in  lege.  Hier,  et  scandalizastis  pluri^ 
mos  m  legey  der  Syr.  tan'^^a  i  ^-^  \]  •  ^  «S  ^Ab^Li^lo 
et  ecandalvuutis  multos  (ut  recederet)  a  lege  »Jon.  pnS^M 
K0T11H3  V^fS   et  scandalizastis  tnultos  in  lege ,    der  Arab. 

übereinstimmend  mit  dem  Alex.  u^LäJW  o^j;^  ^hX^ä^^^ 

et  mukös  in  lege  reddidistis  aegrotos  wiedergeben,  bezeich- 
nen die  Priester  als  solche,  die,  anstatt  das  Volk  mit  dem 
göttlichen  Gesetze  und  dessen  Sinn  und  Zweck  genau  be- 
kannt zu  machen,  dasselbe  durch  fiJsche  Lehren  und  Er- 
klärungen des  Gesetzes  irre  leiten  und  es  dadurch  dahin 
führen,  daTs  es  die  göttlichen  Gebote  und  Vorschriften 
übertritt  und  sich  strafbar  macht.  Die  £Edsche  Lehre, 
wodurch  die  Priester  Viele  aus  dem  Volke  zum  Falle 
brachten,  bestand  wohl  hauptsächlich  darin,  dafs  sie  fehler- 
hafte Opfer  für  gut,  die  Ehen  mit  Heidinnen,  namentlich 
Canaaniterinnen  und  sonstige  gesetzwidrige  Handlungen 
für  erlaubt  erklärten.  Dafs  die  Priester  gesetzwidrige 
Opfer  annahmen  und  darbrachten,  und  dadurch  ihre  Mifs- 
Achtung  der  göttlichen  Vorschriften  an  den  Tag  legten, 
haben  wir  bereits  oben  deutlich  aus  Malachi  keimen  ge- 
lernt* Dafs  zu  den  falschen  Lehren  auch  die  über  die 
ehelichen  Verbindungen  mit  Heidinnen  als  erlaubte  und  die 
über  die  Zulässigkeit,  Israelitinnen  um  einer  geringfügigen 
und  ungenügenden  Ursache  willen  zu  verstofsen,  gehört  haben, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  weil  der  Prophet  selbst  die  leicht- 
sinnigen Ehescheidungen  bitter  tadelt,  und  zu  den  Zeiten 
des  Esra  und  Nehemia  die  Ehen  mit  heidnischen  Wei- 
bern sehr  häufig  waren.  S.  Esr.  9,  L2.  11 — 15;  9,  2.  3.  5; 
10. 11. 14. 18  £f.  Aus  Esr.  9, 18  ff.  ersehen  wir,  dafs  selbst  Priester 
und  Leviten  sich  nicht  scheuten,  Heidinnen  zu  Weibern  zu 
nehmen  und  ihre  Töchter  an  Heiden  zu  verheirathen. 
Die  Ehe  mit  einer  Canaaniterin  und  einer  solchen  Heidin, 
welche  dem  Götzendienste  ergeben  war,   wurde  aber  von 
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Moses  (2  Mos.  34,  16';  5  Mos.  7,  4)  streng  verboten.  Di 
die  Priester  selbst  keinen  Anstand  nahmen,  solche  ver- 
botene Verbindungen  einzugehen;  so  ist  es  kaum  sweifel- 
haft;  dafs  sie  dieselben  für  erlaubt  erklärten  und  diejenigen, 
welche  aus  Achtung  vor  dem  Gesetze  noch  Scheu  hatten, 
sich  mit  heidnischen  Weibern  zu  verbinden,  zu  beruhigen 
suchten  und  dieselbe  als  eine  unnöthige  erklärten.  Insbe- 
sondere waren  es  wohl  die  Beichen  und  Angesehenen, 
ileren  Wünschen  sie  durch  falsche  Erklärung  des  GeaeULei 
willig  entgegen  kamen  und  denselben  ihre  etwaigen  Be- 
denklichkeiten zu  nehmen  suchten.  Vgl.  Neh.  10,  fS9;  13, 
23—25.  28.  29.  Dafs  die  Priester,  die  Malachi  vor  Augen 
hat,  bei  ihren  Lehren  und  gerichtlichen  Entscheidungen 
die  Reichen  und  Vornehmen  gegen  die  Armen  werden  be- 
günstigt haben,  darüber  ist  ebenfalls  kein  Zweifel.  Auch 
bei  früheren  Propheten  ist  öfters  über  parteiische  richter- 
liche Entscheidungen,  Verdrehung  der  Gesetze  und  Bevor- 
zugung der  Reichen  vor  den  Armen  die  Rede.  Vgl.  Je». 
1,  23.  Viele  Interpreten,  welche  wie  die  alten  Uebersetzer 
unter  H^in  das  mosaische  Gesetz  verstehen,  erklären  jene 
Worte  von  der  Gottlosigkeit  und  dem  bösen  Beispiel 
der  Priester,  wodurch  sie  die  Veranlassung  und  Ursache 
zur  Uebertretung  desselben  waren.  Theodoret  bemerkt : 
^Eaxavdallaate  t]Q^t]vtvaav  ^AKvXag  xai  ^vfificcxoQ.  Hyn 
d£,  oTi  Tt]v  naQccvoiniav  danaGa^hoi^  xal  akXoig  Iwßijg 
iyivaaO^e  nQo^tvoi.  „Aquila  et  Symmachus  sranda- 
lum  dedistis  intcrpretati  sunt.  Hace  auteni,  est  sententia, 
cum  iniquitatcm  amplexi  estis,  aliis  etiam  detrimcntum 
intulistis.**  Hier,  meint,  dafs  hier  hauptsächlich  von  der 
luxuria  und  der  libido,  welchen  sich  die  Priester  ergaben, 
und  wodurch  sie  Vielen  aus  dem  Volke  zum  Aergernifs  waren, 
die  Rede  sei.  Diese  Erklärungen  sind  aber  unzulässig, 
weil  nnln  hier  nicht  das  mosaische  Gesetz  und  ^^^n 
nicht  Aerf/emifsy  Anstofs  geben,  scavdalizare,  bedeuten. 
Auch  Rosenni.,  der  jene  Worte  unrichtig  :  Lnptngere 
fectatis  multos  in  lege^  WWr^eXiX  Wl,  dewkt  hier  hauptsSch- 
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lieh  an  das  böse  Beispiel  der  Priester ,  denn  er  bemerkt 
KU  denselben  :  ^^pravo  exemplo  et  perversa  doctrina  causa 
ÜB  fuistifl;  nt  ab  ea  recesseriut,  et  contra  eam  peccäverint^ 
cum  veteres  illi  mnltos  cönverterent;  vs.  6.  Quam  per- 
verse et  improbe  sacerdotes  illis  temporibus  egerint  cog- 
noscitur  e  Nehem.  13;  4  sqq.^  Allein  das  Hiphil  h'^pDT) 
von  h^  wanken  f  stolpern^  straucfidti,  bezeichnet  wankend 
machen,  zum  Falle  bringen  2  Chron.  25;  8;  28;  23;  Ps. 
64;  9;  daher  im  moralischen  oder  metaphorischen  Sinne 
verfahren  zur  Uebcrtretung  der  göttlichen  Gebote;  in  wel- 
chem Sinne  es  hier  zu  fassen  ist.  —  Als  Grund;  dafa 
niln  liier  nicht  Lehre,  sondern  Gesetz  bedeute;  giebt  Um- 
breit an,  dafs  das  rrjlna  D"*?!  U^^V^  den  stärksten 
Gegensatz  zu  dem  V.  6  gerühmten  p'^p  D^K^H  D^m  bilde 
und  dafs  Levi  dieses  nicht  durch  seine  eigene  Lehre,  son- 
dern durch  das  Gesetz  gethan  habO;  welches  er  als  Kicht- 
schnur  zur  Befolgimg  dem  Volke  ans  Herz  legte.  Wir 
gewönnen  daher  den  stärksten  und  passendsten  SinU;  wenn 
wir  übersetzten  :  ^ihr  habt  Viele  zum  Falle  gebracht  durch 
das  GesetZ;  indem  ihr  es  entweihet  durch  Verdrehung  und 
falsche  Auslegung."  Allein  V.  6  ist  H^ln  auch  in  der 
Bedeutung  von  Lehre  zu  fassen  und  dasjenige;  wodurch 
Levi  Viele  zum  Falle  brachte;  ist  doch  eigentlich  seine 
falsche  Erklärung  und  Anwendung  des  göttlichen  Gesetzes. 
Und  dann  bezeichnet  DIlD,  wie  oben  gezeigt  worden, 
doch  eigentlich  Lehre.  Durch  die  Worte  :  ^)^n  n^*75  G^OSJ^ 
ihr  habt  den  Bund  LevVs  verderbt,  will  der  Prophet  sagen  : 
ihr  Priester  habt  den  mit  Levi  geschlossenen  Bund;  nach 
welchem  Gott  demselben  Leben  und  Frieden  geben  wollte 
und  gab;  so  lange  er  seine  Bundespflichten '  treu  erfUUte 
und  die  ächte  Furcht,  Tugend  und  Frömmigkeit  bewahrte 
(V.  5.  6);  durch  Abweichung  vom  wahren  WegC;  durch 
fiüsche  Lehre  und  Verführung  Vieler  verderbt;  vernichtet 
und  denselben  von  der  Erfüllung  seiner  Verheifsungen 
entbunden.  Li  diesem  Sinne  bemerkt  auch  Bosenm.  zu 
den  Worten  :  ,,corru/nsti8  foedua   Levi^   xic\i\A^  \    ^vc\n\m\s\. 

Keink;   MäÜMcLi.  *^ö 
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fecistis  foeduB  qiiod  cum  tribu  Levi  inieram^  de  quo  vs.  5. 
Non  implendo  vcstra  promissa  me  quoqne  libcrastis  ab  iis  quae 
Levitls;  nominatimque  Pinehaso  eiusque  successoribns  pro- 
miseram.^       Das   in   Kai    ungebräuchliche    tUJf^   (arab. 

v^^s.^u**  zu  Grunde  richten,  chald.  PiJJp  verderben)  bezeichnet 

in  Piel  verderben,  wie  es  auch   der  Alex.;   der  Syr.   und 

Chald.  {duq>&€lQcn€ ,  ^/\nL^  pP){?|n)  wiedergeben ,  dann 

zu  Grunde  richten,  insbesondere  eine  Stadt,  Land  ver- 
heeren Jos.  22;  33;  1  Mos.  19;  13;  2  Sam.  24;  16;  12;  10; 
die  Mauern  zerstören  ^zech.  26,  4,  und  im  metaphorischen 
Sinne  vernichten,  z.B.  die  Klugheit  Ezech.  28;  17;  hier  den 
Bund. 

Vers   9. 

opr»  ^^»  ^0?  üjt;n-^5^  ü^^9?^^  o'J34  ü?0«  vinj  ^JTüJ) 

mina  O^S)  U^iW})  ^DT1"nN  DnOK^  So  mache  auch  ich  euch 
verächtlich  und  erniedrigt  allem  Volke,  sofern  ihr  meine 
Wege  nicht  haltet  und  einseitig  seid  in  der  Lehre. 

In  diesem  Verse,  worin  der  Prophet  noch  eines  ande- 
ren; noch  nicht  deutlich  ausgesprochenen  schweren  Ve^ 
gehens  der  Priester,  nämlich  des  der  Ungerechtigkeit  oder 
Parteilichkeit  bei  gerichtlichen  Entscheidungen;  die  nach 
dem  Ansehen  der  Person  gegeben  wurden  und  den  Bei-, 
chen  vor  dem  Armen  und  Hülflosen  begünstigen;  Erwäh- 
nung thut,  verkündigt  derselbe  die  Folgen  oder  vielmehr 
die  Strafe,  welche  sie  wegen  ihrer  gesetzwidrigen  Hand- 
lungen und  parteiischen  Lehre  treffen  soll.  Grott  will  sie 
nämlich  der  öffentlichen  Verachtung  preisgeben  und  ihnen 
die  Ehre  und  Achtung,  welche  sie  als  die  nächsten  Diener 
und  Stellvertreter  Gottes  und  als  von  ihm  bestellte  Lehrer 
haben   sollten,   entziehen  (9).    Das   1  in  Dji;  welches  hier 


(9;  Rofienm.  bemerkt  nach  dem  Vorgange  von  Orot  ins  richtig  : 
ffNeque    enim    hie  versus  cum  üs ,  9^^  i^i«ft^«v^«t>xvk\^  ita  cobaeret,  ot 
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in  einem  Folgernngssatze  steht  und  den  Sinn  der  Gedan- 
kenfolge hat;  hat  die  Bedentnng  «o^  alao  s.  v.  a.  drwn^ 
Hier.  prapteTy  quod.  So  Ps.  4,  4  ^JTJI  80  totssetf  1  Kön. 
8,  30  l^l^fl  npNJ  80  wirst  du  hören;  2  Kön.  4,  41  Er 
sprach  :  nöp"tnj?^  80  Muffet  Mehl;  Jes.  3,  14  DFI*nj{^?  ü^) 
DIDH  so  habt  ihr  denn  den  Weinberg  abgeweidet.  S.  1  Kön. 
8/32.  34.  36.  39.  49;  2  Sam.  15,  34;  22,  41;  23,  4;  Job 
4>  6;  16,  17;  23,  12;  25,  5;  36,  26;  Ps.  115,  7;  1  Chron. 
28,  24.  Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  §.  335,  S.  620  f.  —  Im 
Arabischen  kommt  das  o  öfters  in  dieser  Bedeutung  vor. 

5.  de  Sacy,  Grammaire  Arabe  11,  §.  551—556.  —  jHJ 
bezeichnet  hier,  wie  2  Mos.  7^  1.  9;  1  Mos.  17,  5.  17.  20; 
42,  30;  48,  4;  Jes.  41,  2;  Ezech.  28,  2.  6;  1  Kön.  10,  27 
machen.  —  ^ppj  ist  im  Präsens  zu  tibersetzen,  und  bezeich- 
net schon  die  damaligen  Priester  wegen  ihrer  gesetz- 
widrigen Handlungen  und  Vergehen  als  verächtlich.  Da- 
durch, dafs  sie  das  göttliche  Gesetz  uugescheut  tibertraten 
und  sich  Ungerechtigkeiten  schuldig  machten,  hatten  sie 
sich  die  Verachtung  zugezogen  und  wurden  schon  deshalb 
bestraft.  Die  Ehre  und  Achtung,  welche  ihnen  als  treuen 
Dienern  Gottes  gebührte,  war  und  soll  wegen  ihrer  bösen 
Thaten  in  Verachtung  und  Schmach  sich  verwandeln. 
Das  Verbaladjectiv  hüttf  niedrig,  tief,  welches  Ezech.  17, 
24  von  einem  Baume  und  3  Mos.  13 ,  20.  21  von  ,dem 
Anssatzmale  gebraucht  wird,  heifsthier,  wie  Job  5, 11 ;  2  Sam. 

6,  22  im  metaphorischen  Sinne  erniedrigt,  gering,  nicht  ge- 
achtet. —  D^,  welches  hier  wie  an  zahlreichen  anderen 
Stellen  vornehmlich  das  jüdische  Volk  bezeichnet,  hat  der 
Alex,   ohne  genügenden   Grund  im  Plural  eis  ndvta  %d 

tihfaj   Hier,  omnibus  populis,   der  Arab.  _t    -^^T  J— ^  S 


poenam  snbiangat  peccatis  vs.  8  commemoratis ;  sed  novam  poenam  novo 
crimini  statutam   indicit,   yidelicet    ioeerdohtm  in   iure  dicenda  tivj|VAl>kuMt^ 
qnod  recte  Orotin«  Fidit.« 
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inter  vmnes  gentes  wiedergegeben.  Allein  QJftjrh^h  bezeich- 
net eig.  der  Gesammtheä  des  Volkes.  —  Jon.  und  der  Syr. 
übersetzen  richtig  im  Singular  «öj^  ^D^»  >a-^  Vaä  .  — 
HtffVt  ^95;  welche  Worte  der  Alex.  av&'  wv,  pro  eo,  quod, 

der   Syr.    ?    qtwd,   eo  gtiod,  Jon.    "T  t<0^    secundum    id, 


o  «     & 


qviody  Hier,  sicut^  der  Arab.  q'  J^'  q^  eo  quod  wieder- 
geben; bezeichnen  hier  geniäfs  deni^  dafs^  pro  ratione,  quod 
oder  sofern,  wie  auch  Ewald  übersetzt  hat.  Die  eigentl. 
Bedeutung  nach  dem  Munde  oder  nach  der  Atissage  hat 
^3  wie  TS  durch  die  Hand,  ftir  durch  oft  verloren,  — 
Der  Prophet  will  sagen  :  euch  Priester  wird  in  so  weü, 
als  oder  nach  Mafsgabe,  wie  ihr  den  richtigen  Weg  ver- 
lasset, öffentliche  Verachtung  treffen.  Jon.  übersetzt: 
secundum  id,  q?tod  non  servastis  vias ,  quae  rectae  stmt  co- 
ram  nie  {yoij^^  PJpO?  |n"lW  m  pPJ  lÖD^Sl  N^3)-  - 
Durch  die  Worte  :  n^lns  CD''?^  D^KP^^I  «*^  «^^  ^' 
seitig  (parteiisch)  seid  in  der  Lehre  bezeichnet  der 
Prophet  solche,  die  aus  Gefallsucht,  oder  Geiz  ein- 
seitige Lehren  vortrugen,  bestechlich  waren,  die  ReicJuni, 
Mächtigen  und  Angesehenen  vor  den  Armen  und  Hülflosen 
begünstigten,  jene  vor  diesen  bei  den  gerichtlichen  Ent-- 
Scheidungen  bevorthcilten  und  sich  dadurch  der  Ungerech- 
tigkeit schuldig  machten.  Vgl.  Mich.  3,  II.  In  diesem 
Sinne  fafst  auch  Eosenm.  die  Worte,  welche  er  :  d  oc- 
cipitis  facies  in  lege  übersetzt  :  „maiorem  personarom, 
quam  veri  et  recti,  rationem  habetis  in  negotio  legis.  In 
judiciis,  quae  secundum  legem  exercere  debebatis,  locum 
dedistis  gratiae,  et  ad  potcntiorum  vota  aptastis  sententias.' 
Eine  passende  Parallelstelle  ist  Mich.  3,  9 — 11,  wo  es  V.  11 
heifst  :  ^Ihre  Häupter  richten  um  Geschenk  —  Und  ihre 
Priester  lehren  um  Lohn,  und  ihre  (falschen)  Propheten 
weissagen  um  Geld."  Die  Phrase  :  D^jp  N^J  eigentl.  das 
Gesicht  d.  i.  die  Person  Jemandens  annehmen,  wird  auch 
an  anderen  Stellen  in  der  Bedeutung  parteiisch  sein-  d.  i. 
Jemanden  vor  einem  «ndetiv  \i^%KvxÄ\\%'K\\^  gebraucht,  und 
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kommt  hauptsächlich  von  den  parteiischen  und  einseitigen 
Aussprüchen  der  Richter  vor.  3  Mos.  19,  15  heifst  es  : 
„Ihr  sollet  nicht  unrecht  handeln  im  Gerichte  und  du  sollst 
nicht  den  Geringen  parteiisch  behandeln;  d.  i.  ihn  vor  einem 
andern;  der  Recht  hat,  begünstigen  (^n"^!^  K5^f?"t6)  und 
nicht  diu  Person  eines  Grofsen  ehren."  Job  13,  8  spricht 
derselbe  zu  seinen  Freunden  :  „'VA'^oUt  ihr  für  ihn  (Gott) 
Partei  nehmen  (parteiisch  sein),  wollt  ilir  flir  Gott  streiten 
(pnn  ^«^"D«  f^r)  l^pn)."  Job  32,  21  :  „/cä  will  nicht 
Partei  für  Jemand  nehmen  (B^^frnj^  «jf^«  Np"^N),  und  will 
ge/ßen  keinen  Menschen  schmeicheln.^  5  Mos.  10,  17  sagt 
Moses  :  y^Jeliova^  euer  Oott  ....  der  fUr  keinen  Partei 
■  nimmt  und  kein  Geschenk  hnttf  W  ^fb^  W^^B  tW^  t^h  ^HK^N).* 
Ps.  82,  2  :  „Wie  lange  wollt  ihr  richten,  —  Ungerecht, 
wollet  für  den  Frevler  Partei  nehmen  (parteiisch  sein) 
(Wfc'F)  n^ff^^  ^JD)."  Sprüchw.  18,  5  :  „.jPwr  den  Gottlosen 
Partei  nehmeti  ist  nicht  gut  (Si©  tkb  l^K'**n  ^J9  ntjtp'),  dann  ver- 
liert der  Gerechte  im  Gericht»^  Diese  Stellen  lassen  nicht 
den  mindesten  Zweifel  übrig,  dafs  D^Jg  Nf'J  die  Bedeutung 
^Partei  nehmen,  parteiisch  sein,  Jemanden  vor  einem 
anderen  begünstigen"  hat.  So  nehmen  auch  Gesenius, 
Bosenm.,  Ewald,  Weite  zu  Job  13,8;  32,21  u.  A,  diese 
Worte.  Imgleichen  Sinne  wird  auch  im  N.  T.  nQoaionovXa/aßd' 
9BIV  Luc.  20,  21 ;  Matth.  19, 7;  Gal.  2,  6  gebraucht.  Richtig 
Bosenm.  :  „Nam  phrasi  D^^^  ÜVtp  illud  crimen  iudicum 
significari,  quod  alias,  veluti  Deut.  1,  17;  16,  19;  Jesaj. 
3,  9  D^jp  *1^5n  agnoscere  fades  alicuius  dicitur,  apparet  ex 
2  Chron.  19,  7  ubi  Josaphath  constitutos  a  sc  iudices  hoc 
argumento  ad  rite  fungendum  officio  suo  excitat,  quia  et 
deus,  cuius  vices  ipsi  gerant,  iuste  iudicet  HliT  DJ?  P^?"^ 
D^JP  Wß'ö  Ki^yh^,  non  est  enim  apud  Jovam,  deum  nostrum, 
acceptio  pcrsonarum.'*  Jene  Phrase  kommt  jedoch  nicht 
immer  im  ubeln  Sinne,  sondern  auch  bisweilen  im  guten, 
in  der  Bedeutung  Jemanden  gnädig,  wohlwollend  aufnehmen, 
gnädig  sein  vor,  wie  Mal.  1,  8;  1  Mos.  19,  21;  32,  21; 
5  Mos.   28,  5;  Job  42,  8;  Klagl.  4,  \6\  ^ijt^Äi^.  ^."^^ 
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beweisen,  pie  Behauptung  vieler  Gelehrten,  dafs  0^)^  Hf^} 
eigentlich  attollere ,  extoUere,  elevare  vultum  bedeute  und  für 
suscipere,  revereri  stehe ;  wie  auch  die  Behauptung  de 
Wette's  zu  Ps.  82,  2,  dafs  iW}  nicht  acciperej  excipere 
bezeichne y  ist  falsch,  indem  die  Stellen  Mal.  1;  8;  1  Mos. 
32,  21 ;  2  Sam.  25,  35 ;  Sprüchw.  6, 35 ;  Job  13,  10  keinen 
Zweifel  übrig  lassen,  dafs  t<^)  auch  die  Bedeutung  :  an- 
nekmen,  accipere,  eoccipere  hdihe,  S.  Gesenius,  thes.  ling. 
heb.  s.  y.  M^). 


Kap.  2,  10 — ^16. 

In  dem  driäen  Abschnitte  2,  10 — 16  rügt  der  Prophet 
die  verderblichen  Ehescheidungen  und  leichtsinnigen  Hei- 
rathen  der  harten  und  treulosen  Juden  mit  Heidinnen, 
wodurch  auch  die  geistige,  mit  Jehova  eingegangene  Eäie 
entweiht  werde,  und  schildert  dann  die  traurigen  Folgen, 
welche  jene  für  das  treulos  verstofsene  Weib,  für  die 
Kinder  und  den  Mann  habe.  Es  sei  daher  höchst  noth- 
wendig,  dafs  der  Mann  die  einmal  vor  Jehova  geschlossene 
und  zur  unverbrüchlichen  Einheit  von  ihm  gestiftete  Ehe  stets 
für  heilig  halte,  seinem  Weibe  treu  bleibe  und  seinen  Hafs 
entferne,  weil  er  sich  sonst  mit  schwerer  Schuld  belade. 
In  der  Vermählung  mit  Nichtisraelitinnei^  und  in  der  Ehe- 
scheidung lag  eine  doppelte  Sünde,  indem  eines  Tlieils 
das  göttliche  Gesetz,  sich  als  heiliges  und  auserwahlte« 
Volk  unvermischt  zu  erhalten,  verletzt,  und  anderen  Theils 
dadurch  der  rechtmäl'sigen  treuen  Gattin  ein  Unrecht  und 
Unbilde  zugefügt  wurde.  Siehe  das  hierüber  in  der  Ein- 
leitung ausführlicher  Gesagte.  Die  in  diesem  Abschnitte 
enthaltenen  Rügen  sind,  wenn  auch  nicht  ausschliefslich, 
da,  auch  Priester  Heidinnen  heiratheten,  hauptsächh'ch 
gegen  das  Volk  gencYilel. 
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Vers   10. 

^  npj  ipiin  ^p^-j?  nijp  bs  «lbn  'ü>35?  nn^  njc  e^brr 

'O^tt  R'HS  ^^Ob  ^^n«5  Haben  wir  nicht  einen  Vater  aüef 
hat  uns  nicht  ein  Oott  geschaffenf  warum  aollen  wir  einander 
untreu  sein,  unser  Väter  Bund  zu  entweihen? 

Der  Anfeng  dieses  Verses  weiset  durch  die  nachdrück- 
liche Erwähnung  eines  gemeinsamen  Ursprungs  von  einem 
tind  demselben  Vater  und  Gott  auf  das  Unrecht  der  Ehe- 
scheidung hiu;  welcher  Gegenstand  besonders  im  15.  Verse 
wieder  aufgenommen  wird.  Diese  Untreue,  welche  in  der 
leichtsinnigen  Trennung  des  Mannes  von  seinem  Wcibe^ 
d.  i.  in  der  Verletzung  des  Ehebundes  liegt;  führt  den 
Propheten  im  letzten  Versgliede  auf  den  von  den  Vätern 
mit  Jehova  geschlossenen  Bund,  welcher,  da  derselbe  von 
Seiten  des  Volkes  eine  treue  Erfüllung  des  göttlichen  Ge- 
setzes, welches  die  Verbindungen  mit  Canaaniterinnen 
verbietet,  fordert,  dadurch  gebrochen  und  entweihet  werde. 
In  den  beiden  folgenden  Versen  wird  dann  das  im  letzten 
Versgliede  Erwähnte  weiter  erklärt.  Der  Prophet  will 
also  sagen  :  Da  wir  alle  sowohl,  das  Weib  als  der  Mann, 
dmselben  Vater  und  Gott  als  unsem  Schöpfer  haben  und 
Sander  und  Volk  Gottes  sind,  so  handelt  der  Mann,  der  sein 
Weib;  womit  er  den  Ehebund  geschlossen ,  leichtsinnig 
verstölst,  nicht  nur  ungerecht  und  begeht  eine  Untreue, 
sondern  er  entweihet  auch  dadurch  den  von  Jehova  mit 
den  Vätern  geschlossenen  Bund  und  achtet  den  Vorzug, 
ein  heiliges  und  unvermischtes  Volk  Gottes  zu  sein,  ge- 
ring. Durch  den  Bund  am  Sinai  war  Israel  mit  Jehova 
in  eine  geistige  Verbindung,  Ehe,  getreten,  woher  Gott 
öfters  als  Gemahl  und  das  Volk  als  Gemahlin  erscheint. 
Vgl.  Hos.  Kap.  1—3.  Der  Grund,  warum  zuerst  von 
Gott  als  Vater  und  dann  von  ihm  als  Schöpfer  die  Rede 
ist,  liegt  wohl  darin,  dafs  durch  Vater  auf  das  innige  Ver- 
hältnifs  Gottes  als  eines  besonderen  Wohlthäters,  Be- 
schützers   und    Beglückers    zu  Israel  Km^<em^^^\x  ^Sx\. 
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S.  Mal.  1;  6;  5  Mos.  32 ^  6;  'Jes.  64,  8.  Israel  als  aaser- 
wähltes  Volk  stand  zu  Gott  in  dem  Verhältnifs  der  Bokn- 
schafij  woher  2  Mos.  4^  22.  23  Israel  Gottes  erstgeborener 
Sohn  und  Jer.  3;  19;  31;  8.  20;  Hos.  11;  1;  Jes.  43,  6 
Sohn  Gottes  genannt  wird;  und  ihm  Liebe  und  Gehorsam 
schuldig  war.  Gott  hat  zwar  auch  die  Heiden  geschaffen; 
so  dafs  alle  Menschen  Brüder  und  Schwestern  sind;  allein 
davon  wird  hier;  wie  Jes.  64;  7.  8,  abgesehen.  Da  Abra- 
hscm  als  Stammvater  Israels  öfters  den  Namen  Vater  ftahrt, 
wie  Jos.  24;  3;  Jes.  51,  2;  Judith  8,  22;  Sir.  44,  20; 
Matth.  3,  9;  Luc.  3,  8;  16,  21;  Job.  8,  56,  so  sind  viele 
Interpreten,  wie  Hier.,  Bemigius,  Bupertus,  Lyra- 
nus;  C.  a  LapidO;  Sanctius,  Braun,  Ackernt, 
Theiner,  Scholz,  AUioli  u.  A.  der  Meinung,  dafs 
der  Prophet  hier  durch  Vater  den  Abraham  bezeichne. 
Nach  Grotius(l),  Münster  und  Drusius  soll  Vater 
den  Jakob  als  Stammvater  Israels  bezeichnen  (2).  Allein 
diese  Bezeichnung  des  Vaters  halten  wir  fiir  unzulässig, 
weil  es  erstens  ganz  unwahrscheinlich  ist,  dafs  der  Prophet 
den  Abraham  eher  als  Gott,  den  Schöpfer,  bezeichnet  ha^ 
und  weil  zweitens  das  Unrecht,  welches  die  israelitischen 
Männer  an  ihren  israelitischen  Weibern  durch  die  lieblose 
und  für  die  Weiber  so  harte  Ehescheidung  begehen, 
nicht  so  stark  hervorgehoben  wird,  als  wenn  hier  von 
Gott  als  liebevollem  Vater  und  Wohlthäter  die  Bede   ist 


(1)  »Nonne  omnes  a  Jacobo  orti  sumus,  ac  proinde  in  libertate  p«- 
res  snmos.« 

(2)  Nach  Corn.  a  Lapide  soll  der  Sinn  sein  :  nVos ,  o  Judaei, 
cum  Jadaeis  uxoribus  coniugati,  invicem  estis  fratres  et  sorores.  Habe- 
tis  enim  unnm  communem  patrem  Abraham,  aeque  ac  Isaac  et  Jacob 
sive  Israel,  a  quo  Israclitae  nuncupamini,  sicut  ab  Abraham  Abrahami- 
tae  :  aequum  ergo  est,  ut  invicem  honoretis  et  ametifl  amore  et  honore 
fratcmo,  quasi  filios  eiusdem  domns  et  familiae  Abrahae.  Noiite  ergo 
iniurii  esse   Abrahae ,   Isaac  et  Jacob   despiciendo  uxores  vestras ,   quae 

ßunt  tilitLQ  Abrahae,  Isaac  et  3acob.«^ 
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Auch  macht  es  das  folgende  Versglied,  wo  von  Gott  als 
Schöpfer  die  Rede  ist,  ganz  wahrsclieinlich,  dafs  derselbe 
auch  im  Vorhergehenden  gemeint  sei.  Da  femer  die  Be- 
zeichniüig  Abrahams,  als  Stammvater  Israels,  nur  selten,  hin- 
gegen die  Gottes  als  Vater  sehr  oft  vorkommt  (5  Mos.  32,6.18 
Jes.  63,  16;  64,  7;  Ps.  89,  27;  Jer.  2,  27;  3,  4.  19;  31,  9 
Job  38,  28;  Matth.  5,  16.  45.  48;  6,  1.  4.  6.  8.  9.  14.  15 
26,  32;  7,  11  u.  a.  St.),  so  hätte  der  Prophet,  wenn  er 
unter  Vater  hier  Abraham  verstanden  hätte,  denselben 
näher  bezeichnen  müssen.  Noch  weniger  ist  die  Meinung 
Tarnov's  zulässig,  welcher  unter  Vater  den  Adam  ver- 
steht. 

Von  Gott  erklären  auch  Theodoret,  Piscator, 
Calvin,  Bosenm.,  Ewald  u.  A.  D^^.  Rosenm.,  der 
das  erste  Versglied  :  „Nonne  pater  unus  nobis  omnibus* 
übersetzt  hat,  fügt  zu  demselben  erklärend  hinzu  :  scilicet 
deus,  ut  subsequens  epexegesis  declarat,  atque  ipse  se 
ita  vocatsupra  1,6.  Cf.  Deut.  32,  6;  Jesaj.  64,  7.«  Theo- 
doret versteht  zwar  richtig  unter  Vater  Gott,  allein  in 
Folge  der  alex.  Uebersetzung  unrichtig  den  2.  Theil  des 
Yenes,  indem  er  meint,  dafs  hier  von  dem  Verlassen  der 
▼tttnachlässigten  Brüder  die  Rede  sei  (3).  Der  Prophet 
■nicht  in  diesem  Verse,  wie  öfters  andere  Propheten, 
wmm  sie  die  Vergehen  des  Volkes  rügen,  als  Mitglied 
desselben,  communicativ.  Der  Grund,  warum  der  Alex., 
dem  der  Arab.  folgt,   die  zweite  Person  statt  der  ersten 


(3)  Derselbe  schreibt  zu  -^en  Worten  des  Alex.  :  Oi'»;^;  .totj^V  tlg 
ftmTOi'  vßov'y  ov^}  O-eo^  elg  ixriöev  vfiaq',  rl  art  SynareXiftSTB  ixaöroq 
rov  aSt>X.tpov  ax'rov ,  ror  ßeßrj},a6at  tt^v  Stad-t/it^v  rav  rraripov  vfioVf 
ndem  er  bemerkt :  iq>  iiog,  tpj^öit  Sfifuovoyt^d^ iiTsg  ^tov,  oq  Siva^i'  ftargog  tig 
aeraiTog  v^ag  tjJv  olutlav  ayastt^'  iiTeSfl^arot  ovro  rov  v^iotpvav  i^tteXi^^ 
6arB\  aak  ovtb  rT^g  qwöeogy  oxV«  rT^g  ^figirog  TfjV  xotvcniav  t^S^öd-t^re' 
aX^*  drtiueX^ovg  roi-g  v^urioovg  aSeX^poi^g  KareXinTtre ,  xal  frtoiiiSere  ruiv 
ifiov   voficjv    fraoaßarag   yeytfiTiuixcvg'    mal  rav-ra    i^ovreg    rov   *IovSav 
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ausdrückt;  liegt  nicht  in  der  Lesart  DD^D  statt  der  Textea- 
lesart ^\^,  welche  alle  Manuscripte  haben  und  die  übri- 
gen  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen  ausdrücken;  son-  ^ 
dem  in  der  Ansicht;    dafs  es  unschicklich  sei;   wenn  der 
Prophet    als    Mitschuldiger    bezeichnet    werde.      Da    die 
Frage  :  Haben  wir  nicht  alle  einen   Vater  ,  ,  ,f  mit  Ja  zu 
beantworten  war;    so  knüpft  sich  ganz  passend  daran  das 
vorwurfsvolle  :  toarumf    Das  Adverbium  der  Frage  Jf\ll$ 
toarum,    weswegen    1   Mos.   26;  27;   11;   7;    2  Mos.  2;  18; 
5;  14;   18;  14;  Jos.  17;  14;  1  Sam.  20,  2;  2  Sam.  18;  11; 
19,  42 ;  Job  3;  12 ;  18;  3  u.  a.  ist  aus  ^TJ-DD  tvie  belehrt^ 
quid  edoctus,    d.  i.    aus  welchem  Grunde;    contrahirt   und 
entspricht    dem    Griechischen   tl   fia&civ.   —    1^  treuloSf 
bundbrüchig  handeln ^  unireu ,   treulos  aein^  mit  ^Jemanden 
treulos  verlassen  wird  nicht  blofs;   wie  hier,    wo  es  Hier, 
nicht   genau    durch   despicit  wiedergiebt;   und  Mal.  2,  14. 
15.  16;   1  Mos.  21;  8;    2  Mos.  21,   8  von    der    ehelichen 
Untreue;    sondern    auch  von  der  Untreue;   Treulosigkeit 
gegen  Jehova;  Jerem.  3;  20;  5;  11 ;  12,  6;  Hos.  5;  7;  6;  7; 
Sprüchw.  2;  22;  11;  3.  6;  13;  2.  15;  21;  18;  22,  12;  23,  28; 
Ps.  25;  3;  59;  6   und   gegen  einen  Freund  Klag'.  1,  2  ge- 
braucht.   Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  aber  :  bedeckeuj 
(wovon  113  Decke,    Kleid),    und  verdeckt   handeln,    daher 
trügerisch,  treulos  handeln.     Auch  im  Arabischen  bedeutet 

(j^  bedechen,  bekleiden,  auch  verheimlichen,  verhehlen,  be* 
trügen. 

Die    Worte    :    i''^^Q  VhH,  welche  der  Alex,  exaoros 
%6v   ddelq)6v  avTOv   seil.   iyxatellneTS ,    Hier,   (despicit) 

untisgniisque  nostrum  fratrem  suum,    der  Syr.   ^^oiodi^   |A^ 

alter  in  aUerum,  eig.  vir  in  fratrem  suum;  Jon.  ebenso 
^ninXS  *n5l  übersetzen;  bezeichnen  unser  einander,  Einer 
am  Andern,  griech.  dlh;lwv.  Die  Verbindung  des  tthf 
Mann  mit  nN  Bruder  oder  Jf)  Freund;  im  Feminium  Hl^Ä 
Frau  mit  riinX  Schwester  oder  inii^*!,  Freundin  ist  so  fest 
gcwonjion ,   dafs   sie  aucli  ccvxi  vm^^^x^öuLiche  Gegenstände 
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übertragen  wird.  2  Mos.  25,  20;  26;  3;  37,  9; 
vgl.  1  Mob.  13,  11;  26,  31;  31,  49;  2  Mos.  10,  23  ;  11,  2; 
16,  15;  22,  13;  33,  11;  3  Mos.  25,  14;  4  Mos.  4,  19.  — 
1  Mos.  11,  3;  1  Sam.  10,  11;  20,  41.  —  Jes.  34,  15.  16; 
Jen  9,  19.  S.  Ewald  a.  a.  0.,  §.  293,  S.  558  und  öe- 
8  e  n  i  u  s ,  hebräische  Grammatik ,  14.  Auflage ,  §.  122, 
S.  224. 

Dafs  die  Ehescheidungen  wie  die  Verbindungen  mit 
Heidinnen  zu  den  Zeiten  des  Esra  und  des  Nehemia  sehr 
häufig  waren,  darüber  lassen  diejenigen  Stellen  in  den 
Büchern  Esra  und  Nehemia,  wo  von  den  häufigen  Ehen 
mit  heidnischen  Weibern  die  Bede  ist,  keinen  Zweifel. 
Denn  wenn  nach  Es.  9,  1  ff.;  10,  1  ff.;  Neh.  13,  23  ff. 
nicht  nur  das  Volk,  sondern  auch  die  Priester,  Leviten, 
Vorsteher  und  Oberhäupter  Weiber  von  den  Canaanitem, 
Pheresitem,  Jebusitem,  Ammonitern,  Moabitem  und 
Aegyptem  genommen  und  sich  dadurch  gesetzwidriger 
Handlungen  schuldig  gemacht  hatten  und  ihre  religiöse 
Gleichgültigkeit  an  den  Tag  legten,  so  mufste  dieses  die 
Scheidung  von  ihren  israelitischen  Weibern,  die  ihnen 
gleichgültig  geworden  waren,  zur  Folge  haben.  Bosenm., 
welcher  mit  mehreren  anderen  Interpreten  diesen  Vers 
mit  dem  Vorhergehenden  verbindet,  ist  der  Meinung,  dafs 
der  Prophet  die  Verkehrtheit  und  Gottlosigkeit  der  Prie- 
ster, welche  in  ihren  Auslegungen  und  Entscheidungen 
des  mosaischen  Gesetzes  parteiisch  waren  >  die  Gesetze 
verdrehten  und  falsch  anwendeten,  hier  dadurch  begreif- 
licher und  einleuchtender  zu  machen  suche,  dafs  er  sie 
auf  den  Ursprung  von  demselben  Gott  hinweise  und  den- 
selben als  solchen  bezeichne,  welcher  mit  allen  Israeliten 
im  Verhältnifs  der  Vaterschaft  stehe.  Denn  er  schreibt  : 
„Indignitatem  illius  partium  studii  dcmonstraturus  vates 
argumentum  petit  a  facti  iniquitate.  Iniquum  enim  esse 
ait,  jus  non  ex  aequo  dicere,  sed  pravo  cffectu  intorquere, 
ubi  lis  inter  eos  componenda  est,  qui  eiusdem  sunt  digni- 
tatis.    lam  eiusdem  onmes  Judaeos  luxi^  ^^^^  ^\x^v^\  ^x- 
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gumento  ostendit;  quonim  altcrum  a  communitate  natalium, 
alterum  a  pari  sorte  primae  creationis  accersit*  Der 
Grund  zu  dieser  Erklärung  liegt  darin,  dsfs  Bosenm. 
VnK3  ttf'^H  in  der  Bedeutung  untis  in  alterum  nimmt  und 
1)3  synecdochisch  von  der  Ungerechtigkeit  des  Richters 
gegen  Angeklagte  erklärt.  Denn  er  bemerkt  :  j^Verbum 
nj3  y  quod  alias  plerumque  de  servorum  in  dominos  aut 
maritorum  in  uxores  perfidia  dici  constat,  hinc  syneedochice 
de  omni  injuria,  sive  in  deum,  sive  in  homines  admissa, 
et  hie  speciatim  de  iniquitate  iudicis  in  reum  nsurpatur.' 
Und  Grotius  meint,  dafs  durch  die  Worte  :  ijaj  J{fr?5 
VntO  IS^^N  auf  die  Nehem.  5,  3.  4  ff.  erwähnte  Geschichte  . 
von  der  Unterdrückung  der  Armen,  von  welchen  die  ' 
Reichen  aus  Geiz  Zinsen  nahmen,  welche  aber  das  Gesetz 
zu  nehmen  verbietet,  2  Mos.  22,  24  ff.;  3  Mos,  25,  35  ff., 
die  Rede  sei.  Allein  die  Redensart  VntQ  ^H  einander. 
kami,  wie  oben  gezeigt  worden,  auch  von  gegenseitigeD 
Handlungen  der  Eheleute  gebraucht  werden,  und  TJ| 
kommt  bei  Malachi  nur  von  der  Untreue  des  Mannes 
gegen  das  Weib  (s.  2,  14.  15.  16)  und  an  keiner  Stelle 
bei  den  alttcst.  Schriftstellern  von  der  Ungerechtigkeit 
bei  gerichtlicheii  Entscheidungen  vor.  Es  gehört  daher 
dieser  Vers  nicht  zu  dem  zweiten  Abschnitte  der  prophe- 
tischen Rede,  sondern  zu  dem  Anfange  des  dritten.  Mit 
dem  folgenden  verbinden  diesen  10.  Vers  auch  Döder- 
lein  und  Meisner  (in  der  von  diesen  herausg.  hebr. 
Bibel),  Hengstenb.  (ChristoL,  Th.3,S.381)  und  Ewald 
(die  Propheten  des  A.  B.,  Bd.  U,  S.  547).  —  Falsch  ist 
auch  die  Erklärung  derjenigen  Interpreten,  welche  an- 
nehmen, dafs  der  Prophet  hier  diejenigen  Männer  im 
Auge  habe,  welche  ihre  Verbindung  mit  Heidinnen  durch 
die  Hinweisung  des  Ursprungs  aller  Menschen,  sowohl 
der  Heiden  als  Juden,  von  einem  und  demselben  Gott, 
zu  entschuldigen  und  zu  rechtfertigen  gesucht  haben.  Sie 
sollen-  hier  sagen  :  wenn  andere  Völker  Gott  als  densel- 
ben  Urheber  mit  un«  YiabQn ,  vY^twoi  \%t  es  denn  nicht  er 
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laubt^  dafa  wir  die  Töchter  anderer  Völker  heirathen. 
Diese  Erklärung  ist  schon  deswegen  verwerflich;  weil  sie 
nicht  zum  Folgenden  pafst,  wo  von  einer  Entweihung 
des  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bundes  die  Kede  ist. 
Die  Worte  :  ^ÜTÜN  Dna  hhnh  unser    Väter  Bund   zu  enU 

•  •  • 

weihen  bezeichnen ,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde  ^  die 
leichtsinnige  Verstofsung  der  jüdischen  Weiber  und  die 
Verbindung  mit  Heidinnen  (V.  11) ,  als  eine  Verletzung 
des  mit  den  Vätern  am  Sinai  geschlossenen  Bundes.  Denn 
nach  demselben  sollten  die  Israeliten  als  auserwähltes  Volk 
und  als  Verehrer  des  einen  wahren  Gottes  sich  nicht  mit 
Canaaniterinnen  und  Weibern  aus  anderen  Völkern^  welche 
dem  Götzendienste  und  Lastern  verschiedener  Art  er- 
geben waren;  ehelich  verbinden^  2  Mos.  34;  16;  5  Mos. 
7,  3;  3  Mos.  21,  14;  die  Untreue  gegen  das  Weib  war 
daher  auch  eine  Untreue  gegen  den  mit  Jehova  gsschlos- 
senen  Bund.  Der  Grund  dieses  Verbotes  lag  zunächst 
in  der  Absicht;  den  Götzendienst  und  heidnische  Laster; 
welche  in  Folge  der  ehelichen  Verbindung  mit  Heidinnen 
leicht  hätten  Eingang  finden  können;  von  Israel  fern  zu 
balten.  Elien  der  Israeliten  mit  Nichtcanaaniterinneu; 
wie  mit  Anunoniterinnen,  Moabiterinnen  und  Aegypterin- 
II6Q  waren  zwar  erlaubt,  sie  mufsten  aber  den  Götzen- 
dienst aufgeben;  4  Mos.  12;  1  if.;  5  Mos.  21;  11  ff.;  vgl. 
Ruth  1,  4;  4,  13;  1  Chron.  2;  17;  1  Kön.  3;  1;  14;  21; 
die  Priester  waren  davon  ausgenommen;  vgl.  Michaelis, 
Mosaisches  Recht  §§.  99;  100  und  3  Mos.  21;  7;  Ezech.44; 
22;  Sota  8,  3,  —  Das  ^  vor  ^^n  kann  man  hier  in  der 
gewöhnlichen  Bedeutung  vor  dem  Infinitiv  mit  zu  oder 
mit  80  dafs  übersetzen,  wie  *tDN^  zu  soffen y  d.  i.  so  da/s 
er  sagt,   wie  Ezech.  5,  19;    s.  Ewald  a.  a.  O.;  §.  280, 

S.  520.  —  ^^n  (von  S^n  durchbohren,  wie  das  arab.  vM^ 
in  der  1.  und  5.  Conjugation;  daher  öffnen  ^  auflösen  ^  zer^ 

reißen,  wie  \^ ,  das  griech.  x^^^^)  bezeichnet  in  Ver- 
bindung mit    nn^  entweder;  wie  Ps.  55,  1\  %^^Z^y  4äjül 
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Bund  aufldaeoy  d.  i.  die  Gesetze  ^  zu  denen  einer  sich 
durch  den  mit  Gott  gescblosseucn  Bund  verpflichtet  hat, 
freventlich  tibertreten,  oder  durch  Uebertretung  erUweiheR. 

Vers  11. 

'  "Qi  i?«"ro  ^yai  an«  IK^N  mm  K^ID  C/n^r««  warrf  •/ekäi,  un^ 
Chreud  ist  in  Israel  und  Jerusalem  verübt^  daji  Juda  Je- 
hova^s  Heiligthum  entweihte  y  so  er  Uebt^  und  eines  fremden 
Oottes  Tochter  heirathetl 

In  diesem  Verse,    welcher  die  im  letzten  Gliede  de« 
vorigen  Verses    erwähnte   Entweihung    des    Bandes   der 
Väter  mit  Jehova  näher  erklärt,  wird  die  Untreue,  welche 
die  Zeitgenossen  des  Propheten  durch  die  Ehescheidung 
und  Verbindung  "mit  Heidinnen  begehen,  als  eine  Untreue 
und  Greuel  bezeichnet,  wodurch  das  von  Jehova  geliebte 
Heiligthum,   der  Tempel,  welchen  die  Israeliten  nur  mit 
echt  religiöser  Gesinnung  und  treuer  Anhänglichkeit  an 
die  göttlichen  Gebote  betreten  sollen,    gröblich  entweihet 
wird.    Die  schweren  Vergehen,  welcher  sich  viele  Männer 
damals  schuldig  machten,  waren  sonach  nicht  blofs  die  Ver- 
stofsung  ihrer  rechtmäfsigeu  israelitischen  Weiber,  sondern 
auch  die  Verbindung  mit  Heidinnen,   indem  sie  dadurch 
die  göttlichen  Gesetze  gröblich  übertraten,   die  väterliche 
Religion  in  Gefahr  bi^achten  und  einen  Mangel  an  echt 
theokratischer  und  religiöser  Gesinnung  an  den  Tag  leg- 
ten.    Die  vcrstofsenen  Weiber   wurden  auch   dem  Kum- 
mer, der  Noth  und  dem  Elende  preisgegeben  und  das  Wohl 
der  Kinder  gefährdet.     Sollte  die  wahre  Religion  erhalten 
werden  und  das  Volk  nicht  wieder  wie  in  früheren  Zeiten 
dem  Götzendienste  und  heidnischen  Lastern  anheimfallen, 
wodurch  so  viel  Unglück  über  dasselbe  gekommen  war, 
so  mufste  die  Verbindung  mit  abgöttischen  Heidinnen  nur 
als  eine  Untreue  gegen   die  väterliche  Religion   und  ab 
ein  Greuel  und  eine  Entweihung  des  Heiligthums  angesehen 
und  hart  gerügt  werden.     Daher   wurden  denn  auch  von 
Moses  die  Ehen  mit  Canaaniterinnen  und  Weibern  ande- 
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rer  dem  Götzendienste  ergebener  Völker  streng  verboten. 
Von  den  Ganaaniterinnen  hei&t  es  in  der  oben  schon  ^- 
geführten  Stelle ;  2  Mos.  34^  15  :  „Dafs  du  keinen  Bund 
schliefsest  mit  den  Einwohnern  des  Landes  (Canaans); 
damit  sie  nichts  wenn  sie  ihren  Göttern  nachhuren;  und 
ihren  Göttern  opfern ^  dich  einladen;  und  du  von  ihren 
Opfern  essest;  und  nehmest  von  den  Töchtern  für  deine 
Söhne;  und  wenn  ihre  Töchter  ihren  Göttern  nachhuren; 
sie  deine  Söhne  verführen  und  ihren  Göttern  nachhuren.  ^ 
Und  5  Mos.  7,  3  :  „Und  verschwägere  dich  nicht  mit 
ihnen  (den  Canaanitem);  deine  Töchter  gieb  nicht  ihren 
SöhneU;  und  ihre  Töchter  nimm  nicht  für  deine  Söhne.* 
1  Kön.  11;  2  wird  bei  Erwähnung  der  Verbindung  Salo- 
mo's  mit  MoabiterinneU;  AmmoniterinneU;  Edomiterinneu; 
Zidonierinnen  und  Hethitinnen  auch  auf  diese  gesetzliche 
Bestimmung  mit  den  Worten  hingewiesen  :  „Ihr  (Söhne 
Israels)  sollet  nicht  zu  ihnen  gehen ;  und  sie  sollen  nicht 
zu  euch  gehen;  fürwahr,  sie  werden  eure  Herzen  neigen 
zu  ihren  Göttern,  an  welchen  Salomo  mit  Liebe  hing.** 
Das  deutlichste  Beispiel,  wie  gefährlich  fiir  den  Abfall 
Israels  die  Verbindung  mit  Heidinnen  war,  liefert  der  mit 
80  grofsen  Geistesgaben  und  klarer  Gotteserkenntnifs  (was 
namentlich  aus  seinem  herrlichen  Gebete  bei  der  Einwei- 
honi^  des  Tempels  hervorgeht,  vgl.  1  Kön.  8,  15 — 53) 
ausgerüstete  Salomo,  indem  dieser,  von  seinen  heidnischen 
Weibern  verleitet,  selbst  den  Götzen  opferte  1  Kön.  11, 4  ff. 
Mit  Rücksicht  hierauf  wird  es  auch  ganz  begreiflich,  war- 
um Esra  so  sehr  bemühet  war,  die  Verbindung  mit  Hei- 
dinnen zu  verhindern  und  die  bereits  mit  solchen  ein- 
gegangenen Ehen  zu  trennen.  S.  Esr.  9,  1  ff.  —  Der- 
jenige, welcher  das  Weib  verstiefs,  beging  demnach  da- 
durch einen  Meineid ,  und  gab  eine  grofse  Undankbarkeit^ 
Härte  und  Lüsternheit  und  Geringschätzung  gegen  das 
göttliche  Gesetz  zu  erkennen.  —  Die  Worte  fllin^  HIB  «w- 
treu  ward  Juda  bezeichnen  s.  v.  a.   untreu  handelt  Juda 

0 

gegen  Jehova,  mit  welchem  es  sich  durch  einen  heiligen 
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Bund  verlobt  hat.    Diese  Ausdrucksweise  hat  darin  ihren 
Grund,    dafs  das  Verhältnifs  Israels  zu  Jchova   von  den 
alttest,  Schriftstellern  öfters  als  eine^  eheliche  Verbindiuig 
oder  als   eine  Verlobung  mit  demselben  und   der    Abfall 
von  ihm  und  seinen  Gesetzen   als  eine  Untreue  und  Ehe- 
bruch bezeichnet  wird.     Jehova  erscheint  daher  als  Gre- 
mahl   oder  Verlobter  und   das  Volk  Israel  als  GemaUiu 
oder  Verlobte.    Vgl.  Hos.  Kap.  1—3;   4,  15;  6,  10;  9,  1; 
3  Mos.  17,  7;  Ps.  73,  27;  Jer.  3,  L  2.  6.  8.  9;  Ezech.  16, 
15  ff.;  23,  3  ff.;  43,  7;  2  Chron.  21,  13.     Das  Femininum 
n^Jg  ist  hier  gewählt,   weil  Juda,    wie   sonst   öfters  die 
Völker,  unter  dem  Bilde   eines  Weibes  dargestellt  wird.    \ 
So  wird  Hos.  5, 9  von  Ephraim  das  Femininum  gebraucht 
Vgl.  V.  10  über  nj2.     Durch  die  Worte  :  und  Greuel  ist 
in  Juda  und  Jerusalem  verübt^,  wird  die  Verbindung  mit 
Heidinnen  als   ein  schweres  verabscheuungswürdiges  Ve^ 
gehen  gegen  das  göttliche  Gesetz  und  die  wahre  Keligion 
bezeichnet,    welches    selbst   zu   Jerusalem  im  Angesichte 
des  Heiligthums    begangen    wird.      Als    Greuel  vor  Gott 
werden   namentlich   die   Sodomiterei  3  Mos.  18,  23 ;   Ehe- 
bruch  und  Blutschande  Ezech.  22,  11;  33,  26 ;   Päderastie 
3  Mos.    18,  22;    20,    13    und  Abgötterei    5  Mos.  13>    14; 
18,  9;  20,  18;    1  Kön.  14,  24;  2  Kön.  16,  3;  Jes.  41,  24; 
Jerem.  6,  15;    13,  27;  44,  4;   Ezech.  8,  17;   Offenb.  «Foh. 
17,  5  bezeichnet.  —  Dafs  unter  Israel,  dem  heiligen  Volks- 
namen,   hier  die  aus  dem  Exil  nach  Palästina  Zurückge- 
kehrten,   welche  gröfstenthcils   dem  Stamme  Juda  ange- 
hörten,  zu  verstehen  sind,  braucht  kaum  bemerkt  zu  we^ 
den.     Dje  Zurückgekehrten    präsentiren   hier    das   ganze 
Volk.  —  Jerusalem  steht  hier  emphatisch.     Denn  der  Pro- 
phet will  sagen  :  die  Greuel  geschehen  nicht  blofs  aufser 
Jerusalem  im  Lande,  sondern  selbst  in  Jerusalem  inl  An- 
gesichte  des  heil.  Tempels.    Richtig   bemerkt   daher  Bo- 
senm.  :   „Emphasi   vero   haud   carere  videtur,    quod  hic 
additur  D^K-^II^DI,  quasi  dicat  :  etiam  in  urbe  primaria,  in 
conspectu    templi.*    DVe  \ievdeu  ^^saan.  Juda  und  Jerusth 
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kmj  welche  in  den  prophetischen  und  späteren  historischen 
Büchern  oft  verbunden  genannt  werden;  wie  Jes.  1,  1 
2,  1;  3,  1.  8;  5,  3;  22,  21;  36,  7;  Jen  4,  3;  19,  7;  27,  20. 
21;  34,  19;  40,  1 ;  Joel  3,  1;  Zach.  8,  lö;  2  Eon.  18,  22; 
20,  17;  23,  1.  2;  24,  20;  28,  10;  32,  12;  34,  3.  5;  35,  24; 
36,  4.  10;  Esr.  2,  1 ;  4,  6;  7,  14;  8,  9,  2  Chron.  34,  2.  6; 
35,  24;  36,  4.*10,  sollen  nach  Oesenius  (Comm.  zu 
Jes.  1, 1)  so  viel  sein,  als  Jerusalem  und  das  übrige  Juda, 
^  wie  ähnlich  Zion  und  Jerusalem  Jes.  10,  12;  24,  23.  Allein 
;  dieser  Sprachgebrauch  hat  wohl  zunächst  den  Grund  in 
:  der  Gröfse  der  Stadt  (Jerem.  22,  8)  und  in  der  Bedeut- 
samkeit derselben  durch  den  Eönigssitz  und  das  National- 
heiligthum.  Da  auch  die  umgekehrte  Stellung  Jerusalem 
und  Juda  Jes.  3^  8;  Jer.  40,  1  vorkommt,  so  sind,  wie 
Hitzig  zu  Jes.  1,  1  richtig  bemerkt,  die  Worte  nicht 
so  aufzulösen  :  Jerusalem  wid  das  übrige  Juda^  sondern  : 
Juda  und  namenüich  Jerusalem.  —  Die  Worte :  Dafs  Juda 
Jehovas  Heüigihum  entweihte  erklären  viele  Interpreten,  wie 
Jon.,  Jarchi,  Bosenm.,  Scholz,  Hitzig  u.  A.  von 
der  Entweihung  des  jüdischen,  Jehova  geweihten  heiligen 
Volkes.  Der  Chald.  übersetzt :  llHK^^J  PllirP  trOl  10>p«  n« 
JJ  D'Jj?  &tt{^''lj2  njl^  »Nam  violarunt  qui  sunt  de  domo  Ju- 
dae  animam  suam,  qua  sacrata  est  Jehovae.^  Nach 
Eimchi  und  Grotius  soll  das  Heüigthum  die  Würde 
des  jüdischen  Volkes  bezeichnen,  welche  demselben  ver- 
biete, mit  jK>tzendicnerinnen  Ehen*  einzugehen  2  Mos. 
34,  16;  5  Mos.  7,  3.  Zum  Beweise,  dafs  tt^^lp,  welches 
Heiligkeit y  Ps.  89,  36;  3  Mos.  20,  3,  oft  Heüigthum  d.  i. 
das  Versämmlungszelt  oder  den  Tempel  (2  Mos.  28,  43; 
29,  30;  35^  19;  39,  l),  dann  etwas  Heiliges ^  das  Heilige^ 
3  Mos.  12,  4;  21,  6,  bedeutet,  das  jüdische  Volk  bezeichne, 
berufen  sie  sich  auf  solche  Stellen,  wo  die  Israeliten  hei- 
liges, Gott  geweihtes  Volk  genannt  werden,  wie  2  Mos.  19, 
6;  22,  3;  3  Mos.  11,  14.  45;  19,  2;  20,  26;  5  Mos.  7,  6; 
14,  2;  21,  26.  19;  28,  9  und  auf  den  Zusatz  :  das  er  (Gott) 
liebt.    Vgl.  Jer.  2,  3 ;  Esr.  9,  2.    Allem  ÖA^^et  ^xVästöäs^ 
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stehen  mehrere  Gründe    entgegen.     Erstens  ist   es  gaax 
unwahrscheinlich;  dafs  der  Prophet  das  Volk^  dessen  Laster 
er  züchtigt;  ein  heitigea^  das  Jehova  liebt ^  nennt.     Wegen 
der  Qreuelf   die  zu  Jerusalem  und  Juda  durch  gesetzwi- 
drige Ehen  mit  Heidinnen  begangen  wurden  ^    und  wegen 
anderer  schon  oben  vom  Propheten  bezeichneten  schweren 
Vergehen  und  gesetzwidrigen  Handlungen,  war  das  Volk 
vielmehr  ein  unheüigea,   gottloses.    Jene  Stellen,    wo  Yon 
Israel  als  einem  heil.  Volke  die  Bede  ist,    sprechen  von 
der  ihm  von  Jehova  gegebenen  Bestimmung,   ein  heiliges 
priesterliches  Volk  zu  werden,  aber  nicht  davon,   dafs  es 
wirklich   ein   heätgea  Volk  bereits  sei.    Dann  konnte  der 
Prophet  auch  mcht  sagen,  dafs  Jehova  dasselbe  liebe,  da 
er  dessen  Laster  verabscheut  und  straft.    Jer.  2,  3,  wo  es 
von  Israel  heilst  :   nlrr»^  ^9iP\  ^Tp  ■^««   HeiHgOium  war 
Israel  Jehova^  d.  i.  Isr^l  war  Jehova  geweiht,  wird  zwar 
fi^^  von  demselben  gebraucht;  allein  dann  wird  in  diesen 
und  ähnlichen  Fällen  dem  Gottesnamen  inuner   h  vorge- 
setzt.    S.  Esr.  8,  28;  2  Mos.  16,  23;    3  Mos.  21,*  7;   vgl. 
2  Mos.  28,  4.  36;  30,  10;   31,  15;  39,  30;  3  Mos.  21,  7; 
23,.  20;  27,  9.  14.  21.  23.  30 ;  4  Mos.  6,  8  u.  A.  —Femer 
spricht  gegen  jene  Erklärung  der  Umstand,   dafs  ^^ri  e»^ 
weihen  nie  vom  Entweihen  des  Volkes;   sondern  nur  v(^ 
dem  Entweihen   4^^  Heiligthums  und  heiliger  Sachen  ge- 
braucht wird.    3  Mos.  19,  8  heifst  es  :  ^^ri  ninj  K^TjTTl^  ? 
denn  dasHeüigthum  Jehovas  entweihte  er.    Die  Behauptung 
Uitzig's,    daTs    DH^jt  ^K^M  nicht  zum  Tempel  und  dessen 
Religion    passen,     können    wir    nicht    begründet   finden. 
L.  de  D i e u  meint,  dafs  i^(<  als  Accusativ  zu  fassen  und 
3i]i{  im  Plusquamperfectum  zu  übersetzen  sei.    ,,Qeneven- 
ses",  schreibt  er,  ^referunt  ^ijp^K  ad  HITP  qui  dilexerit  Jeho- 
dam,   et  subintelligunt  iniM;  poUuü  Jehuda  sanctüatem  da- 
mini,   qui  dUexit  eum.    Ego  autem  ad  deum  refero,  sed 
quem  dilexerat  Jehudah,   ut  sensus  sit,  vere  perfide  egit 
Juda;  quum  enim  antehac  deimi  dilexerit,  sicut  etiam  fbe- 
duB  coniugale   cum  eo  VmeTvl     \^m  ^xQCoiuavit  sanctitatem 
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illius  dei;  quem  dilexerat;  et  cum  filiabus  alieni  dei  matri- 
mönium  contraxit.^  Aber  schon  Bbsenm.  bemerkt  rich- 
tig zu  dieser  Erklärung  :  „Sed  eum  sensum  si  vates  ex- 
primere  voluisset,  InlN  DP«  H^H  ei  scribendmn  erat.*  Der 
Syr.  hat  das *ie^t(  nicht  ausgedrückt  und  \  dem  Zeitwort  vorge- 
setzt, indem  er  yom^o  et  düexit  übersetzt  (4).    Die  Worte  : 

Tpj  ^Ö5"n3  h}[y\  und  eines  fremden  Ooüea  Tochter  heirathet, 

werden  verschieden  wiedergegeben.    Der  Alex,  xal  inevi^ 

.   devaev  elg  d'eovg  dlXovQlovg,  et  studiose  sectatus  est  deos 

alienos  d.  i.   operam  dedit  diis  alienis,    der  Arab.  d**^ 

•L^r  i^iäj  et  fecit  düa  alienis ,   der  Syr.  IjiiUi  .i^^i 

U^oJ  etcoluü  deos  alienos ;  Jon.  fÜ?  pt??^  jlTI^  350^  WJjnpN^ 
frtJDOJg  et  voluerunt  accipere  sibi  uxores  ßLias  populorum^^ 
Bier.  :„ et  habuit  filiam  dei  alieni.*   Es  unterliegt  keinem 


(4)  Nach  Corn.  a  Lapide,  der  {^^p  in   der   Bedentang  $tmclüa9 

ttimmt,  ist  die  ionditas  dei  9facher  Art.  Denn  er  bemerkt,  daüs  die 
flUS^Aet»  Gottes  1.  als  heiliges  Gesetz,  2.  als  heiliger  Galt,  3.  als  Heilig- 
keit des  Lebens,  wozu  Israel  verpflichtet  gewesen  sei,  4.  als  Heiligkeit 
te  Glaabens  und'  der  Religion,  von  welcher  die  Verbindung  mit  abgötti- 
•ehen  Heidinnen  ab  zum  Götzendienst  führe,  5.  als  Heiligkeit  des  Tem- 
pels, 6.  als  Heiligkeit  der  Liebe,  nämlich  die  generis  necessitudo,  gen- 
tiique  Buae  sancta  unio,  quam  ipsi  yiolabant  contribules  suas  repudiando, 
v«l  despiciendo,  et  alienigenas  superinducendo,  7.  als  Heiligkeit  der  Ehe, 
welche  durch  Ehescheidung  befleckt  werde  (Vatablus),  8.  Yornehmlich 
ib Heiligkeit  Jnda's,  welche  eine  Trennung  von  Heiden  fordere  (so  Hier., 
Ramigius  und  Hngo  nach  Ps.  114,  2),  und  9.  endlich  als  Heiligkeit 
Qottes,  der  als  der  Heilige  von  den  Menschen  anerkannt  und  verehrt 
werde,  nnd  den  deijenige  profanire,  welcher  sich  mit  Götzendienern  ver- 
binde, genonunen  werden  könne.  Jedoch  ist  diese  Erklärung  zu  ge- 
sucht Wenn  auch  die  Verstofsuqg  der  rechtmäfsigen  israelitischen  Wei- 
ber nnd  die  Verbindung  mit  Heidinnen  eine  mehrfache  Verletzung  der 
Heiligkeit  Gottes  war,  so  ist  doch  hier  nur  von  der  Entweihung  des 
heit  Tempels  die  Rede.  Corn.  a  Lapide  wurde  zu  seiner  Erklärung 
gefllhrty  weil  er  \^^p  nicht  in  der  Bedeutung  Ifei/^im,  sondern  Heilig- 
keit nahm« 

^6* 
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Zweifel;  dafs  der  alex.  und  der  ihm  folgende  arab.  üeber- 
setzer  wie  auch  der  Syr.  jene  Worte  unrichtig  übersetzt 
und  verstanden  haben;  denn  es  ist  hier  nicht  die  Bede 
von  Verehrung  fremder  Götter,  d.  i.  nichtiger  Götzen, 
sondern  von  der  ehelichen  Verbindung  der  Juden  mit  ' 
Heidinnen,  die  dem  Götzendienste  ergeben  waren.  Wie 
Jehova  öfters  ein  Vater  Israels  und  dieses  Kinder,  Söhne, 
Töchter  Jehova's  genannt  werden  :  so  hier  der  Götse, 
den  das  heidnische  Weib  verehrt,  dessen  Vater  und  sie 
selbst  dessen  Tochter.  Jer.  2,  27,  wo  der  Prophet  von 
der  Thorheit  des  Bilderdienstes  handelt  und  die  GtStzen- 
diener  redend  einfUhrt;  heifst  es  :  j^Die  da  sagen  zim  \ 
Klotze  (VJ^)  :  n^Du  bist  mein  Vater^^  und  zum  Sterne 
(ijtjt^)  ;   »a-Dw   hast  mich  gezeugt  (5).'*"     ^J^    beherrschen, 


(5)  Hier.,  der  diese  Stelle  ebenfalls  von  den  ehelichen  Verbindun- 
gen mit  Heidinnen  erklärt  and  sie  auf  Esr.  9,  2  if.;  10,  18.  19  betieht, 
bemerkt  ganz  richtig :  »Reversi  ergo  de  captivitate  Babylonica,  tam  prin- 
cipes  et  sacerdotes  ac  Levitae,  qaam  reliqnns  populns  abiecemnt  nzorts 
suas  Israelitici  generis,  qnae  panpertate  et  ininria  longioris  yiae  et  fragi* 
litate  sexns  non  ferentes  laborem,  confectae  erant,  et  infirmitatem  ac 
deformitatem  corporum  contraxerant ;  et  cnm  alienigenis^  vel  aetate  florcD- 
tibns  vel  coltn  corpohim  pulchrioribus  vel  potentnm  ac  divitnm  fiUalNtf 
matnmonia  copalarnnt.  Corripit  itaque  eos  Esdras  propheta  (nach  Hier.r 
Malachias)  et  ad  repndiam  novamm  coniugnm  provocat,  ut  nxores  qn» 
dimiserant  recipiant  :  Piotme,  inqnit,  pater  unut  Abraham  (?) 
noMtrum  ett?  de  qno  in  Jesaia  (51,  2)  •cribitor  :  Respicüe  tu 
pairem  vettrum,  et  in  Saram,  qtute  genuit  vot,  quia  unut  erat^  el  vcem 
eum.  Nonne  dens  nnns  creavit  nos,  qni  ex  Abraham  nostram  elegH 
genas?  Qaare  ergo  veteres  uxores  contemnimus,  et  fratram  nostrormD 
abiicimns  filias,  nt  relinqnamos  pactum  patram  nostrornm  et  non  ex  tegc 
accipiamas  uxores?  Transgressos  est  Juda,  haec  enim  triboA  reverü 
est  de  Babylone  cum  sacerdotibns  et  Levitis,  et  abominatlo  facta  est  in 
Israel,  et  in  Jerusalem.  Nequaquam  in  decem  tribubus,  qnae  ab  Assyrüi 
tenebantur  sed  in  his ,  qni  ad  Cyri  regis  imperinm  snb  Zorobabel  ^ 
Ezra  et  Nehemia  de  Babylonia  sunt  reversi  :  Quui  canlammavii  Mt 
saneHficaHonem  domtni,  quam  dikmi  el  habuü  fiUam  dei  alieni,  misceodo 
cnm  alienigenis  semen  Israel  gentilinm,  id  est,  et  ethnicomm  filias,  idoli> 
icrvientes,  tumendo  uxores.« 
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besitzen,  Jes.  26,  13 ;  1  Chron.  4,  22,  daher  hv^  Hetr,  Be^ 
sitzer,  eigentl.  Beherrscher,  wird  öfters  in  der  Bedeutung 
heirathen,  zum  Weibe  nehmen,  5  Mos.  21,  13;  24,  1;  Jes. 
62,  6,  gebraucht.  Die  Verwandtschaft  der  Begriffe  liegt 
in  der  Herrschaft  des  Mannes  über  die  Frau.  Bei  den 
Hebräern  wurde,  wie  bei  den  übrigen  orientalischen  Völ- 
kern, das  weibliche  Geschlecht  geringer  als  das  männliche 
angesehen.  Der  Israelit  erlegte  gewöhnlich  einen  Kauf- 
preis, und  wurde  dadurch  Herr  des  Weibes  und  diese 
gleichsam  Sclavin.  Es  sind  daher  Herr,  Herrscher,  Be- 
sitzer werden  und  ein  Weib,  Ehegattin  nehmen,  verwandte 
Begriffe.    Von  demselben  Begriffe  gehen  die  Araber  aus 

wenn  sie  w^  beherrschen,   besitzen,   daher  \)^^  und  «^^ 

König,  eigentl.  Beherrscher,  auch  in  der  Bedeutung  zur 
Frau  nehmen  gebrauchen.  Die  Bedeutung  verehren,  mit 
Eifer  der  Verehrung  (der  Q-ötter)  obliegen,  welche  der 
Sjr.  und  andere  dem  hs^  ertheilen,  hat  dasselbe  in  keiner 
Stelle  (6). 


(6)  So  können  wir  denn  anch  Theodoret,  der  die  alex.  Uebers. 
for  Augen  hatte ,  nicht  beistimmen ,  wenn  er  die  Worte  erklärt  :  neu 
faborig  öagtugt  a  i^yanijöti  in^ctys  *  nuii  inat^Sevöev  sig  O-eovg  oAAorptoi'g '  o  ya^ 
*Ui6agj  pf^li  mal  iv  -r^  'lÖgar^X,  koI  h  r ^  it^vöcüi^ii,  ^ivöagog  ivoulö-d-^^ 
avroifvg  frapavo^r^ötxg,  nai  rovg  -O-tiovg  vo^ovg  narrjöagi  mal  rovg  oi*x  ov- 
tag  avrl  rov  ovrog  nooduann-fiag  d-eoig'  Jra  kmv^v  uara  rov  roiow-ov 
tutavrov  in^ifioei  rnv  antiX^»  »Tom  at  operte  indicaret  qnaenam  dilexe- 
rity  adiecit  :  ei  operam  dedii  dm  aUenis.  Juda  enim,  inqnit,  et  tu  Iraele 
«f  m  BUroMolpua  execrabilis  est  habitns,  qni  palam  deliqnerit,  et  divi- 
nas  leget  concnlcaverit ,  et  deos  non  sabsistentes  pro  eo  qni  existit  ado- 
rayerit.  Postea  commanem  comminationem  In  einsmodi  omnes  intentat* 
Dieser  Erklärung  steht  nicht  blofs  entgegen,  dafs  sie  von  einer  unrich- 
tigen Uebersetznng  ausgeht,  sondern  auch,  dafs  in  keiner  Stelle  der 
Bücher  Esra  und  Nehemia  angedeutet  wird,  dafs  die  aus  Babylon  Zu- 
rückgekehrten wirklich  Götzendienst  getrieben  haben.  Da  Malachi, 
Zacharia,  Aggäus  und  die  Bücher  Esra  und  Nehemia  so  manche  Verge- 
hen und  gesetzwidrige  Handlungen  der  Colonisten  rügen,  so  wäre  es  aaf- 
fallend,  wenn  sie  des  schweren  Vergehens  des  Götzendienstes  unerwähnt 
gelassen  hätten.    Hierzu  kommt,  dafs  im  Folgenden  von  Ehen  mit  Heidin- 
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nS  Tochter  bezeichnet  hier  Anfumgeriiif  Ver- 
ehrerin eines  fremden  Gottes^  wie  D^i^^l  ^^  Anhänger^ 
Verehrer  Gottes.  1  Mos.  6;  2  ff.;  5  Mos.  14^  1;  Ps.  29,  1; 
73,  15;  89,  17;  Sprüchw.  14,  26;  Jes.  1,  2;  30,  1,  wo  es 
von  Israeliten  vorkommt;  im  Singular  2  Mos.  4,  22.  23; 
Hos.  11,  1.  —  Der  Grund,  warum  einige  Interpreten  h]ß 
hier  in  der  Bedeutung  verehren,  sich  bemühen  fassen,  liegt 
ohne  Zweifel  im  Vorhergehenden,  wo  von  einem  Greuel, 
das  in  Juda  geschieht  und  einer  EIntweihung  des  Heilig- 
thums  die  Bede  ist,  indem  der  Götzendienst  mit  diesen 
Ausdrücken  öfters  bezeichnet  wird.  —  TJ^  Fremde,  welches 
immer  als  Genitiv  nachgesetzt  wird,  1  Mos.  17,  12.  27; 
2  Mos.  12,  43,  kommt  auch  Neh.  13,  30;  2  Chron.  14,  2 
mit  Beziehung  auf  den  Götzendienst  vor.  Für  ^I^JtSn 
steht  1  Mos.  35,  2  ^jn  Tj!?fC  fremde  Götter. 

Vers  12. 

tt^»t  ?p».!  ^I?CJ|!»  njin  ^»  ^Tr  ^«^8  ^rrp]rr^. 

n1j<58  nirpb  npjp  Jehova  rotte  dem  Manne,  der  das  thäj 
Wacher  und  Antworter  aus  Jakobs  Gezeiten  und  einen,  der 
Jehova  der  Heerschaaren  Opfer  darbringet. 

Wenn  auch  die  Interpreten  Tl^ff)  *lj(f  sehr  verschieden 
übersetzen,  so  ist  doch  der  Sinn  dieses  Verses  deutlich. 
iDenn  der  Prophet  will  offenbar  sagen,  dafs  Jehova  dem- 
jenigen, d.  i.  jedem,  er  sei  Priester  oder  Laie,  welcher  sich 
mit  heidnischen  Weibern  verbindet  und  dadurch  Jehova's 
Heiligthum,  den  Tempel  imd  dessen  Beligion  entweibety 
sein  Geschlecht  zur  Strafe  ausrotten  wolle,  damit  keiner 
seiner   Nachkommen   ihm   mehr   opfere  (7).      Den   ersten 


nen  und  von  Veratorsnng  israelitischer  ^Weiber  die  Rede  ist,  und  der 
Aasdmck  :  TodUer  eine$  fremden  Goites  nie  znr  Beseichnung  fremder 
QÖtter- gebraucht  wird. 

(7)  Aehnlich  Corn.  aLapide,   nnr  fafst  er  unrichtig   tS^^S  ^ 

Accusativ;  denn  nach  demselben  ist  der  Sinn  :  »Dens  disperdet  JndaeuBi 
qui  sua  uzore  despecta  dudt  alienigenam,  quisquis  ille  sit,  sive  doctor, 
nre  discipnlus;  sive  laoetdos^  sive  Ulcus,  si?«  nobiliSi  sive  plebeins.« 
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Theil  des  Verses  giebt  der  Alex,  wieder  :  i§okv9^BVü9i 
xvfiog  vov  avd-Q(onov  %6v  noiouvra  vavtaf  S(og  «ol  tan^t^ 
nad^  ix  axfjvfOfukwv  'foxai/9.  Disperdet  dominus  homineni; 
qui   facit  haec;   donec  humilietur   de  tabemaculis  Jacob. 

Mit  dem  Alex,  stimmt  der  Arab.  überein;  der  Syr.  i^oa 
min  ä  V  ^J^  oi|X)  fä^^  m-fOl^o  |?oi  i^aU?  fj^^N  |^|^ 
>.g)ao\  «>    perdat  dominus  hominem  illum,   qui  hoc  /ecerü^  et 

Jilütm  ao  nepotem  eiusy  de  tabemacub  JacoH;  Hierony- 
mus:  disperdet  dominus  virum^  qui  fecerit  hoc^  magistrum 
et  discipulum  de  tabemaculis  Jacob;  Jonathan  :  ^^^^ 
3pjp  V|-jj5p  *ia  ^51  'T5  n|T3^.  nSJ^  J^.  disperdet  dominus  virOy 
qui  fecerit  hoc  filium  et  nepotem  de  urbibus  Jacobi,  Nach 
Jarchi  und  Kimchi  haben  die  von  ihnen  angeftihrten 
alten  jüdischen  Interpreten,  wie  Hier.,  der  oft  der  jüdi- 
schen Erklärung  folgt,  imter  IJp  einen  Lehrer ,  der  durch 
Fragen  und  Ermahnen  ermuntert,  oder  über  den  Schüler 
wacht,  der  für  ihn  sorgt,  und  unter  T]ip  einen  Schüler,  der 
sich  der  Weisheit  befleifsiget  und  dessen  Geschäft  es  wiir, 
auf  die  Fragen  des  Lehrers  eu  antworten,  verstanden  (8).  Der 
Sjr.,  Jon.  imd  A  bar  band  sind  ohne  Zweifel  einer  alten 
jüdischen  traditionellen  Erklärung  gefolgt.  Kimchi  selbst 
▼ersteht  unter  *l);  vigil  einen  Lebenden,  wie  Fürst  (Conc 
bibl.)>  und  der  Sinn  soll  sein  :  Jehova  wird  einen  jeden 
Lebenden,  der  nicht  den  Todesschlaf  schläft  und  denjenigen, 
welcher  dem,  der  ihn  anruft  oder  anklopft;,  antworten  kann, 
verstofsen.  Nach  Münster  ist  der  Sinn  :  j^Eliminabit 
deuB  totam  illius  hominis  fiuniliam,  ut  ne  quidem  in  domo 
remaneat,  qui  alterum  e  somno  suscitet,  aut  qui  clamanti 
e  domo  respondeat,  aut  obsequatur  monitori.  Da  ^)P 
Job  41,  1  in  der  causativen  Bedeutung  wecken,  aiffwechen 
vorkommt,  so  konnte  13g  auch  Wecker ^  Auficecker  bedeuten. 


(8)  Rosenm.  bemerkt  hierüber  :  »Hebraei  veteres  Jarchio  et  Kim- 
ehio  memorati  Domine  ^^  magUlrumf  doctorem,  qni  interrogando  et  ez- 
hortando  exciiat  aat  pro  discipnlis  yigilat,  p}j^  yero  dUdpuhmt  sapientiae 
stndioram,  cnias  ett  ad  qnaeaita  magistri  respondere,  iodlcari  tradunt.« 
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Die  meisten  neueren  Interpreten,  wieOesenins,  Scholz, 
Bosenm.,  Bückert,  Umbreit  u.  A.  nehmen  ly  in  der 
Bedeutung  Wachender,  Wacher,  mgü  und  H^  in  der  Be- 
deutung Antwortender,  Antworter,  reepandens,  lihnlifJi  Hi- 
tzig :  der  uxicht  und  der  Laut  giebt,  Ewald  ertheilt  nach 
der  Peschito  und  dem  Targum  *\p  die  Bedeutung  Kind 
und  n^Jf  die  Bedeutung  Zeuge,    weil  manche  Ableitungen 

des  W.  j^  Skabe,  Kind  bezeichnen  und  D^y  Zeuge  dann 
wohl  gleichbedeutend  mit  Nachkomme ,  Kind  sei  und  die 
ganze  Bedensart  eine  sprüchwörtliche,  wie  1^,  pj  Spröfi- 
lüig  (Nachkomme)  und  Geschlecht  (äthiop.  {7J?  i^'^^V^ 
Btamm,  Oeschlecht,  Nachkammen8chaß),3oh  18,  19.  —  Man 
kann  allerdings  nicht  leugnen,  dafs  die  Bedeutungen  : 
Kind  und  Enkd  oder  Kind  und  Nachkomme  ganz  passend 
sind,  wenn  nur  diese  sprachlich  erwiesen  werden  könnten. 


Es  kommt  zwar  j-^  in  der  Bedeutung  adolescens  s.  ▼.  a. 


6.  > 


(•^  vor;  allein  man  kann  dieselbe  ohne  einen  wichtigen 
Grund  nicht  dem  hebräischen  *lj^  ertheilen,  daT^j^  und  *Tyf 
nackend,  entblöfst  sein  bedeuten.  DaTs  das  Kind  oder  viel- 
mehr ein  junger  Knabe,  welcher  in  warmen  Gegenden, 
wie  Palästina,  oft  nackend  einhergeht,  von  seiner  Nackt- 
heit benannt  worden  sei,  ist  mir  sehr  unwahrscheinlich. 
Da  li^ff  auch  häzig  sein,  wie  li^p,  dann  rege,  munter,  wach 
sein,  bedeutet,  so  möchte  ich  lieber  annehmen,  dafs  das 
Kind  von  seiner  Begsamkeit  und  Munterkeit  benannt  wer 
den  sei.  Gesenius  hält  die  Worte  DiiTI  Ip,  welche  er 
der  Wachende  und  der  Antwortende  übersetzt,  für  eine 
sprüchwörtliche  Bedensart,  fllr  :  jeder  Lebendige,  wie 
3^J^  ya^  der  Eingeschlossene  (d.  i.  Sclav)  und  der  Preis, 
für  alle  Menschen  5  Mos.  32,  26;  1  Kön.  19,  10;  21,  21; 
2  Kön.  9,  8;  14,  26,  vielleicht  hergenommen  von  dem 
nächtlich  wachenden  Ldviten  im  Tempel  (Ps.  134),  wo 
der  eine  wacht  und  zuruft,  der  andere  antwortet.  Zur 
Bestätigung  dieser   Eirklärung    könnte  man   sich   auf  die 
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Araber  berufen^  welche  auf  dieselbe  Weise  diesen  Gedan- 
ken ausdrücken.  Denn  in  dem  Leben  Timurs  von 
Arabschah,  Th.  I,  S.  108  nach  der  Ausg.  von  Will- 
met, heifst  es  von  der  Verwüstung  und  völligen  Zerstörung 

einer  Stadt,  worin  keiner  übrig  blieb  :  ^^  gj«^  I— H  lT-^^ 

G 

w»-A„:;gLdt  und  nicht  war  in  derselben  ein  Rufender  und  ein 

Antwortender.  Mit  der  Erklärung  von  Gesenius  stimmt 
auch  Michaelis  (Supplem.  p.  1873)  überein,  wo  er 
sagt;  dals  die  Bedensart  niiTt  ^  von  dem  Zurufen  und 
Antworten  der  nächtlichen  Wächter  entlehnt  worden  sei. 
Dafs  diese  Sitte  bei  den  Israeliten  sehr  alt  war/ erhellet 
aus  Jes.  62,  6,  wo  der  Prophet  sagt  :  „Ueber  deine  Mauern 
Jerusalem  habe  ich  Wächter  bestellt.  Den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  Nacht  sollen  sie  fortwährend  nicht  schweigen ; 
die  ihr  erinnert  an  Jehova,  habet  keine  Buhe.^  Der  Sinn 
soll  daher  sein  :  „eiusmodi  saccrdoti^non  erunt  posteri  ex- 
cubias  in  templo  agentes,  ex  tali  connubio  et  nati  repro- 
babuntur  a  deo  et  sacerdotio  excludentur.^  Allein  dieser 
Sinn  scheint  uns  zu  gesucht.  Man  kann  mit  n3l^  "^^  der 
Wachende  und  Antwortende  oder  Wacher  und  Antworter 
ftlr  jeder  passend  vergleichen  Zach.  9,  8  32^1  njlf  der  Vor- 
übergehende  (oder  durchziehende)  und  zurückkehrende,  oder, 
wie  Seh  egg  will,  der  Hin-  und  Herziehende  (Feind)  fUr 
Jeder  (Feind)  als  sprüchwörtliche  Redensart  Denn  es 
heifst  hier  :  »Und  ich  (Jehova)  schlage  fiir  mein  Haus  ein 
Lager  auf  gegen  den  durch-  oder  vorüberziehenden  und^ 
aurückkehrenden  d.  i.  jeden  (Feind)  :  a^injl^.*  — 
Diese  ähnlichen  Bedensarten  sprechen  daher  auch  dafUr, 
dafs  durch  njin  '^  Jeder  oder  alle,  welche  sich  erwähnten 
Vergehens  schuldig  machen,  bezeichnet  werden.  Der  Alex., 
der  niin  ^Xt  ^^S  *tal  taneivw&fj  donec  humHietur  oder  eucior 
iur  wiedergiebt,  hat  offenbar  mit  Verwechselung  des  *i  mit 
1  und  1  mit  ^  gelesen  :  nj^.  IS» 
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SnM  ▼on  ^n^  auf-  ausspannen,  eelten^  tendere  und  nicht 

heB  sein,  scheinen  s.  v.  a.  h^fd^,  wie  Gesenias  will, 
bezeichnet  gewöhnlich  Zelt,  tentorium;  es  wird  aber  auch 
öfters  in  der  'Bedeutung  Haus,  Wohnung  Jes.  16,5;  1  Eon. 
8,  66;  Job  21,  28;  Jer.  4,  20;  Ps.  132,  3  und  selbst  vom 
Tempel  Ezech.  41;  1  gebraucht ,  wofiir  sonst  gewöhnlich 
h^r}  und  ntg  in  Gebrauch  ist.     Die  Araber  gebrauche 

das  entsprechende  J^'  in  der  secundSren  Bedeutung  fa- 
müia,  die  im  Zelte  wohnt,  daher  Menschen,  Volk,  GeseH- 
schafL  Der  Grund,  warum  die  alttestamenüichen  Schrift- 
steller ^nk  Zelt  auch  von  einem  aus  Holz  und  Steinen 
gebauten  Hause  gebrauchen,  liegt  darin,  dafs  die  Stamm- 
väter der  Hebräer  unter  Zelten  Wohnten  und  das  Zelt, 
welches  in  alter  Zeit  zur  Wohnung  diente,  in  späterer 
Zeit  auf  die  Häuser  übertragen  wurde.  Vgl.  4  Mos.  24^  5; 
Ps.  52,  7;  5  Mos.  16,  17.  Die  ZeJte  Jakobs  bezeichnen 
an  unserer  Stelle,  wieZachar.  12,  7,  Zelte  Juda's,  das  theo- 
kratische  Volk,  die  Theokratie.  In  ähnlichem  Sinne  heifst 
es  1  Mos.  9, 27  von  den  Nachkommen  Japhets,  die  einstens 
mit  dem  Nachkonmien  Sems  sich  zu  einem  gläubigen 
Volke  verbinden  und  den  einen  wahren  Q^tt  verehren 
sollen,  dafs  sie  in  den  Hütten  Sems  wohnen  würden.  Vgl. 
den  ni.  Band  unserer  „Beiträge  zur  Erklärung  des  A.  T.' 
Münster  1855  und  Hengstenberg's  Ckristologie  Th.  I, 
S.  51 — 53.  Jon.  hat  D^'^riX  durch  Städte  wiedergegeben, 
indem  er  3plP  ^^[pp  aus  den  Städten  Jakobs  übersetzt  hat. 
Dafs  SpjTy  wofür  gewöhnlich  der  heil.  Nationalname 
^"litn  vorkonmit,  hier  die  aus  deni  Exil  Zurückgekehrten, 
welche  sich  in  Palästina,  dem  Lande  der  Väter,  wieder 
angesiedelt  hatten,  bezeichne,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Zur  Bezeichnung  der  Bewohner  des  Reiches  Israel  im 
Gegensatze  zu  Juda  konunt  Ijpj^  selten  (Hos.  12,  3;  Mich. 
1,  5;  Jes.  17,  4,  aber  noch  seltener  für  das  Reich  Juda 
(Obad.  18;  Nah.  2,  3)  vor. 
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Durch  die  Worte  :  nl^Q^  iTiiT^  nnjt>  \th^  und  einen, 
derJehova  der  Heerschaaren  Opfer  darbringt,  will  der  Pro- 
phet sageii;  dafs  von  Jehovaauch  der,  welcher  Opfer  darbringt, 
wegen  seiner  Verbindung'  mit  Heidinnen  und  seiner  Un- 
treue gegen  sein  israelitisches  Weib,  aus  dem  Volk  Gottes 
ausgerottet  werden  möge.  Die  alten  Uebersetsser  ver- 
stehen unter  diesen  Opferem  die  Priester,  denn  der  Alex, 
giebt  jene  Worte  wieder  :  xal  ix  n(foaayovT(av  9voUnf  ttf 
xvglfp  navwoxQOTOQi,   et  ex  üs,   qui  offenmt  aacrificivm  do^ 

mino  omntpotentt,   ebenso  der  Arab.  :  cx^**^^  o^^  O^^ 


m        y        »o  M«owS.#^ 


J^^t  ^UoJi  y^Kj^J,  Jon.    :  H^S  V\  vh  «ID  |np  DK) 

^T  ^<?^7i?P  n^3?  ^5'T'p  'Sn'^^et8i8acerdo8fuerünonerttei{%\i' 
perstes),  qui  off  erat  oblaOanem  in  domo  sanctaarii  Jehovae,  der 

oyr.  :  pr>Niü  M,:^^  \i£tho^   ^^^^i2«9  <Ub  joou  p^   et  non 

8Ü  ei  (Jacobo)  quisquam  offerens  oblattonem  domtno  poten^ 
tissimö.  Wenn  es  auch  nach  den  Büchern  Esr.  und  Neh. 
nicht  zweifelhaft  ist  (Esr.  9 ,  1  ff.),  dafs  selbst  die  Priester 
durchs  Gesetz  verbotene  Ehen  mit  Heidinnen  (3  Mos.  21, 
7;  Ezech.  44,  22)  eingingen  und  dadurch  ihren  heiligen 
Stand,  das  Heiligthum  und  die  Religion  entweihten  :  so 
bt  doch  kein  genügender  Grund  vorhanden,  unter  e^lQ 
nur  Priester  zu  verstehen.  Am  angemessensten  scheint 
es  uns,  fi^ip  allgemein  von  allen  Israeliten  zu  verstehen, 
die  verbotene  Ehen  mit  Heidinnen  eingingen.  So  ver- 
steht auch  Hier,  diese  Worte;  j^et  offerentem*,  bemerkt 
er  :  j^munus  domino  exercituum  subauditur  :  disperdet  do- 
minus et  eum  qui  huiusmodi  hominibus  voluerit  ad  altare 
munus  offerre."  2  Mos.  19,  22  wird  das  Niphil  fi^j}  von 
dem  in  Kai  ungebräuchlichen  t2^j3  zwar  von  dem  Hinzu- 
treten xmA.  Nahen  der  Priester  zur  Opferhandlung  gebraucht; 
allein  daraus  folgt  nicht,  dafs  e^^^  das  Part,  in  Hiphil  von 
K^in  hinztb'  herzutreten,  sich  nähern,  von  einem  opfernden 
Priester  erklärt  werden  müsse,  zumal,  da  Hiphil  überhaupt : 
hinzu-  herzuführen  1  Mos.  48,  10.  13;  Jes.  45,  21  herbei- 
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bringen,  darbringen,  1  Mos.  27,25;  2  Sam.  13,  11;  17,29; 
Job  40,  19;  Jes.  41,  22  bezeichnet  und  Am.  5,  25  von  den 
Israeliten,  die  Opfer  und  Gaben  darbringen,  gebraucht 
wird.  Es  heifst  nämlich  daselbst  :  „Habt  ihr  Opfer  und 
Gaben  mir  dargebracht  {'h  DHIf^in)  in  der  Wüste  40  Jahr, 
Haus  Israels  ?^  Wenn  die  Priester  als  diejenigen  bezeich- 
net werden,  die  sich  Jehova,  seinem  Heiligthum,  zur  Da^ 
bringung  der  Opfer,  nahen  dürfen,  so  werden  sie  D^tTj? 
Ezech.  42,  13;  44,  13;  3  Mos.  10,  3;  21,  17,  und  das 
Opfer :  jing  3  Mos.  1,  2.  3;  2,  1.  4.  12;  3,  1.  7.  12;  4>  3. 
14.  23.  28;  5,  8;  7,  3;  14,  12  genannt.  —  T]müy  worüber 
das  Nöthige  zu  Mal.  1,  10  gesagt  worden  ist,  ist  hier  ui 
der  allgemeinen  Bedeutung  :  Opfergabe,  Opfer  zu  fassen, 
da  gar  kein  Grund  vorhanden,  vielmehr  der  Zusammen- 
hang dagegen  ist,  dasselbe  hier  von  dem  unblutigen  Opfer 
zu  verstehen. 

Vers   13. 

nj23>!:^.  ^3  nin^  nanj-nr^  njjfpT  nlDj  ^m^  n^y^  nw 

ihr  zweitens :  bedeckt  mit  Thränen  JehovcCs  Altar,  mit  Wei- 
nen und  Seufzen,  dqfs  nicht  mehr  kann  hingeblickt  werden 
auf  das  Opfer  y  noch  Wohlgefälliges  angenommen  von  eurer 
Hand, 

In  diesem  Verse  schildert  der  Prophet  die  weiteren 
traurigen  Folgen,  welche  aus  der  treulosen  Ehescheidung 
und  der  Verbindung  mit  Heidinnen  hervorgehen.  Er  will 
nämlich  sagen  :  Ihr  hartherzigen  und  lieblosen  Männer 
entweihet  durch  eure  Untreue  und  Verbindung  mit  Hei- 
dinnen nicht  blofs  das  von  Jehova  geliebte  Heiligthum, 
den  Tempel  und  die  wahre  Religion,  sondern  ihr  macht 
auch,  dafs  eure  rechtmäfsigen  Weiber,  die  ihr  ungeachtet 
des  vor  Jehova  als  Zeugen  geschlossenen  Bundes  ve^ 
stofset  (9),  in  ihrem  Unglücke  bei  Gott  Zuflucht  und  Trost 


(9)  Nach  Hier.,  Cyrillas,  Theodor  et  u.  A.  nicht  so  richtig  : 
•als  Mftgde  and  Solarinnen  hart,  lieblos  behandelt« 
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suchend  zum  Altare  flüchten  und  denselben  unter  Jammer 
und  Klagen  gleichsam  mit  Thränen  bedecken  (vgl.  1  Sam. 
1;  10);  so  dafs  Gott  auf 'den  Ort,  der  Zeuge  solcher  Seuf- 
zer der  grausam  verstofsenen  Unglücklichen  ist,  nicht  hin- 
blicken  mag  und  eure  Opfer  nicht  als  wohlgefällige  an- 
nehmen kann.  Der  Tempel,  worin  Freuden-  und  Dank- 
lieder ertönen  sollen,  wurde  von  diesen  verstofsenen  und 
bedrängten  Weibern  mit  Seufzen  und  Wehklagen  erfüllt. 
Unter  diesen  klagenden  Weibern  mochten  auch  mehrere 
sein,  die  zwar  nicht  völlig  verstofsen  und  ihrem  Elende 
Pf  eis  gegeben  waren,  aber  doch  den  Heidinnen  nachge- 
setzt und  hart  behandelt  wurden.  —  Der  Alex.,  welcher 
die  Worte  :  Wut)  H^Jg^  r\HX]  durch  xal  Tavta,  a  ifilaovy^ 
inouite,  et  haec,  quae  oderam,  faciebatis,  wiedergegeben, 
hat  offenbar  nicht  n^)K^  zweitens,  femer,  sondern  ^n^JJ^  aber 

nach  Art  der  Chaldäer  rv)}^  von  NJK^,  syr.  |JL»;  arab. 

sUam  hassen  gelesen  und  \tf  mit  w  verwechselt.  Die  Verba 
K'^  und  iib  werden  öfters  verwechselt  und  im  Chaldäi- 
schen  umfassen  die  Verba  t(h  die  der  nh  und  T]'h  (ih  und 
^'^).  Da  der  Alex,  ^b^n  vor  WffJ^  ausdrückt  und  Codex 
130  bei  Kennicott  dasselbe  vor  WH^  hat,  so  scheint 
derselbe  diese  Lesart  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  und 
dadurch   zur  Lesart  ^H^j^  geführt   zu  sein.      Der  Arab. 

stimmt  mit  dem  Alex,  überein,   denn  er  hat  :    jJt  vjLfi 

^jMXf>aj  L^Ä«23jut  und  dieses,  was  ich  hasse,  thut  ihr.    Da  die 

übrigen  alten  Uebersetzungen  mit  dem  masoretischen  Texte 
übereinstimmen  und  mit  Ausnahme  jenes  einzigen  Codex 
alle  n^jt^  lasen,  so  ist  ohne  Zweifel  die  .Texteslesart  die 
richtige;  das  *ie^M  ist  wahrscheinlich  von  einem  alten  Ab- 
schreiber, der  ^^ji(^  las,  eingeschoben  worden.  Dafs  der 
Prophet  unter  den  Weibern,  welche  in  Folge  ihrer  Ver- 
stofsung  und  harten  Behandlung  im  Tempel  klagend  und 
weinend  erscheinen,  Israelitinnen  zu  verstehen  sind,  be- 
weiset ihr  Erscheinen  in  dem  Jehova  geweihten  Tempel, 
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worin  er  als  der  eine  wahre  Gott  verehrt  und  angebetet 
wird.  Der  Infinitiyns  absol.  nlD^  bedecken  steht  hier,  wie 
in  zahlreichen  anderen  Stellen^  des  Nachdrucks  wegen  für 
D^^?  oder  Dn^;p  DlDS-  Der  Infinitivus  absol.  hebt  die 
blofse  Handlang  mit  Nachdrack  hervor  und  kann  für  jeden 
Modus  und  jede  Person  stehen.  Oft  liegt  in  demselben 
dieselbe  Person,  wovon  im  Vorhergehenden  die  Rede  ist. 
So  heiTst  es  5  Mos.  3,  6 :  „Und  da  vertilgten  wir  sie,  wie 
wir  gethan  hatten  —  vertilgen  alle  Städte*  D^Hn--D'in|1' 
Vgl.  Jes.  31,  5;  4  Mos.  11,  32  und  Ewald  a.  a.  6.  S. 
234  f.,  §.  488.  489.  Gewöhnlich  steht  das  Verbum  finit 
dabei,  um  die  Bezeichnung  der  Person  und  des  Modus 
^nachzuholen.  So  1  Mos.  2,  17  H^D^  fllD  du  toirst  des  Todts 
(gewifs)  sterben-,  1  Mos.  37,  8  rj^pn  ^l^öTl  wülst  du  harr» 
sehen;  1  Mos.  26,  28  ^n^Jj^l  iN*)  gesehen  haben  wir;  2  Sam. 
24,  24  njpN  rüjj  kairfen  will,  ich  es.  Vgl.  Ewald's  kL 
hebr.  Gram.  §.  490,  S.  256.  Nach  Rosenm.  steht  ntej 
elliptisch  fllr  operiendo  sc.  operitiSf  wie  2  Kön.  3,  16  lifeTJ 
faciendo  sc.  facitis  in  valle  ista  foveas;  2  Kön.  11,  15  noTt 
irderficiendo  seil,  interficite;  3  Mos.  6,  7  D^pH  offerendo  seil. 
Offerent  illud,  fertum.  Allein  die  Annahme  einer  Elipse 
des  Verbum  finit.  ist  unnöthig,  wenn  aus  dem  Vorbeige- 
henden die  Person  deutlich  ist.  DlDD  hat  hier,  wie  Elzecfa. 
18,  7.  16;  16,  10  einen  doppelten  Accusativ.  Der  Syr., 
welcher  die  Worte  :  Hin?  n3]P"n«  Hj^T  nlDJ  wiedergiebt : 
^^9  mL^a!^  )£^^^?  llsoL  ojperä  lacryma  domwn  dommi, 
fafst  nVPT  als  Nominativ  und  übersetzt  rt2\0  erklärend 
durch  Haus,  d.  i.  Tempel.  —  nj^*1,    syr.  )£^^^?,    arab 

von  plff^ ,  4aS  toeüien,  steht  hier  coUectiv  fUr :  Thr& 

nen.  —  üeber  ngtp  siehe  Mal.  1,  7. 

Die  Worte  :  HwW  ^3  mit  Weinen  und  Seufzen,  Hier. : 

fletu  et  mugitu,  bestimmen  und  verstärken  den  Ausdruck 

T%ränen.    Der  Prophet  will  sagen  :  „Unter  Weinen  und 

Seufzen  über  die  Untreue  und  Unbilden,  die  ibr  euren 

Weibern  zu  Gunsten  dtsr  A\\%VäiSidi<^rai\icsr^  *c^^^^  ver^efsen 


«  o« 
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sie  viele  Thränen  am  Jehova  geweihten  Altar.'  Mit  Wei- 
nen  vnd  Seufzen  den  Altar  bedecken  bezeichnet  daher  bild- 
lich das  starke  und  anhaltende  Weinen  und  Seufzen  der 
unschuldigen  Israelitinnen;  die  den  Altar  gleichsam  damit 
überschütten.  nD|^;  von  p^  sich  ängstigen,  ächzen,  schreien, 
verwandt  mit  unserem  enge,  Angst;  angere,  bezeichnet 
eig.  Angstgeschrei,  d.  i.  Seufzen  vor  Beklenunung;  Angst. 
Vgl.  Ps.  12,  6;  79,  11.  Der  Alex,  fllgt  noch  hinzu  :  ix 
xontoVf  ex  afiflictionänis'j  Jon.  faTst  njPlttl  p3  als  Genitiv; 
denn  er  übersetzt:  pp^TO  ni  p3  n  ^1  WT3"|t3  n^NH^I.  M^q 
operitis  lacrymia  aüare  domini  ploraniium  et  gemenäunu 
Die  Worte  :  Hrijön-*?«  rYbg  lijf  pND  dafs  nicht  mehr  hann 
hingebHokt  werden  auf  das  Opfer  drücken  aus,  dafs  Jehova 
nicht  mehr  eure  Opfer,  die  ihr  treulosen  und  hartherzigen 
Männer  darbringet,, angenehm  und  wohlgefällig,  d.  i.  mifs- 
fUlig,  sind;  ähnlich  Ewald  :  „So  dafs  die  göttliche  Gnade 
selbst  auf  den  Ort,  der  solcher  Seu&er  der  grausam  ver- 
folgen Unglücklichen  Zeuge  sein  mufs,  nicht  hinblicken 
mag.^  Die  Phrase  :  auf  etwas  oder  Jemanden  blicken,  be- 
zeichnet oft  das  Wohlgefallen  an  etwas  oder  Jemanden 
haben,  dasselbe  oder  denselben  gnädig  annehmen  oder  er- 
hören; hingegen  :  auf  etwas  oder  Jemanden  nicht  blicken, 
sich  wenden  von  etwas  oder  Jemanden,  s.  v.  a.  keine  Rück- 
sicht auf  etwas  oder  Jemanden  nehmen^  Mifsfallen  an  dem- 
selben haben.  In  diesem  Sinne  wird  ru^  mit  einer  Ver- 
neinungspartikel 4  Mos.  16,  15  pR"^N  gebraucht.  Vgl. 
Fa.  25,  16;  69,  17;"86,  16;  102,  18;'2  Sam.  9,  8;  1  Kön. 
8,  28.  —  Das  aus  |p  und  'pH  zusammengezogene  )^» 
welches  eine  doppelte  Verneinung  enthält,  bezeichnet  an 
unserer  und  mehreren  anderen  Stellen  Jesaia  ö,  9;  6,  11; 
Jer.  4,  7;  7,  32;  19,  11;  26,  9;  30,  7,  dafs  nicht,  so  dafs 
nicht.  5,  9  sagt  Jesaia  :  j^J^ie  vielen  Häuser  sollen  öde 
werden,  die  grofsen  und  schönen,  3^1^  p^,  so  dafs  kein  Be~ 
wohner  darin  sei.  Obgleich  ]p  allein  schon  diese  Bedeu- 
tung hat  1  Mos.  27,  1;  31,  29;  2  Mos.  14,  5;  32,  7;  1  Sam. 
8,  7;  Jes.  24,  10  u.  a.,  so  enthalt  doch  1^  «i'^  vw^^'i^  ^^ 
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gation  keine  Verstärkung  des  Sinnes.  Vgl.  Geaenius, 
Lehrgeb.  §.  224,  Anm.  2.  —  Hnjp  ist  hier,  wie  iin  vorher- 
gehenden Verse,  wieder  nicht  in  der  engeren  Bedeutung 
unblutiges  Opfer  ^  sondern  in  der  allgemeineren  Opfer, 
Opfergabe  zu  fassen.  —  Die  Partikel  lij^  noch  bezeichnet 
hier,  wie  an  anderen  Stellen  1  Mos.  7,  4;  8,  10;  29,  7, 
Joel  2,  27,  wo  es  mit  einer  Negation  verbunden  ist,  mehr^ 
femer.  Das  j^Nö  ist  auch  zu  den  Worten  :  DDTp  ]l5n  nng^ 
zu  ziehen  und  :  und  dafs  nicht  (r^^-l)  kann  Wohlgefälliges, 
d.  i.  mit  Wohlgefallen,  wohlgefÜlig  das  Opfer,  angenom- 
men werden  aus  eurer  Hand.  Rosenm.  u.  A.  nehmen 
nach  dem  Vorgange  von  Hier,  die  Worte  als  Worte  Je- 
hova's  und  übersetzen  die  Infinitive  in  der  ersten  Person : 
ita  ut  non  recipiam  ultra  ad  sacrificium,  nee  accipiam  pla- 
cabile  quid  de  manu  vestra;  Bosenm.  :  ut  non  potsim 
ampUus  respicere  ad  fertum  atque  ut  non  possim  dccipere 
in  gratiam  s.  grate;  ut  non  possim  accepta  habere.  In 
der  dritten  Person  werden  aber  die  Infinitive  von  dem 
alex.,  syr.,  arab.  und  chald.  Uebcrsetzer  wiedergegeben. 
Jon.  übersetzt  nämlich  :  t6:^ph^  Wmipb  nW9n«  l^P  H^ 

TTI-:  TT    :  I    :         ttT      :    •  ^  -  :• 

DDIJÖ  t<Jfi79  ^^^y  ^  ^  ultra  non  respiciatur  (d-  i.  respici 
possit)  ad  oblationem  nee  suscipiatur  Ula  cum  beneplacüo 
de  manu  vestra;  der  Sjr.  :  ^'\ä\AhLo  %^  )JU£Jbe   l^j  V^ 

^n.<y^|  ^  liiD^  OL^  %nnv  |l^o  adeo  ut  non  respidat 
ad  oblationes  vestras^  neque  suscipiat  spontaneum  de  manibus 

vestris;  der  Alex. :  ezi  a^iov  (der  Arab.  •  •  •  ^^!  V^G  '^' 

adhuc  decens  esset,  ut . .)  iftißUtpai  elg  &valav,  r^  laßeif 
dexTOv  ix  tuh  %uq(üv  v(a(Sv  :  adhuc  dtgnum  respicere  sacri" 
ficium  aitt  suscipere  acceptabile  de  manibus  vestris  f  Hier., 
der  die  Heirath  mit  Ausländerinnen  und  die  Verstofsung 
der  ersten  Gemahlin  in  Verbindung  bringt,  bemerkt  im 
Qtinzen  richtig  zu  unserem  Verse  :  „Interpretemur  histo- 
riam,  et  singulis  versiculis  breves  sententias  coaptantesy 
quod  nobis  ab  Hebraeis  sit  traditiim  differamus :  derelictae 
uxores  Israelitae^  et  m  thom  TCArA/(yr>\\si  «llenarum  gen- 
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tium  foeminas  contemplantes;  ad  dei  boHub  aoxilium  con- 
ftigiebant^  diebus  ac  noctibus  ante  altare  domiiii  provolutae 
lacrymis,  gemitu  atque  eiulatibuB  iuvidiam  faciebant  eius 
providentiae;  <yiod  non  respiccret  homana;  et  miseras 
non  iuvaret.  Unde  dicit  deus  :  sacrificium  et  hostiam  de 
manibus  sacerdotum;  qui  iBta  commiBerunt;  Be  accipere  nou 
poBse^  uxorum  fletu  ac  planctibus  impeditum,  et  insuper 
eoB  quaererc;  quam  ob  causam  de  manibuB  eorum  nou  ac- 
cipiat  sacrificium?^  Für  die  alleinige  Beziehung  auf  die 
Priester  sind  jedoch  keine  genügende  Gründe  vorhanden. 

Vers   14. 

T|i^ir}  n^^<  p3i  ?|j^3  Tj/D  nin^  ^s  hu  n^-S^;  QC^^e^!;^l 
wn3  riB^Ni  ?imDn  ^oni  ra  nmn  nn«  "ic^r^  Und  ihr  sagt : 

liv      •:         •/••:l::v-:  •:         t         t:-t         t"         v-:  «^ 

^wananf^  Weä  Jdiova  Zeuge  gewesen  zioischen  dir  und 
zwischen  dem  Weibe  deiner  JiLgend^  welcher  du  untreu  vmr- 
deaty  da  sie  doch  deine  Genossin  und  deines  Bundes 
Weib  ist! 

In  diesen  Worten  giebt  der  Prophet  als  die  Ursache, 
warum  die  Weiber  vor  dem  Altare  Jehova's  unter  Weinen 
uid  Klagen  Ströme  von  Thränen  vergiefsen  und  demsel- 
ben die  ihm  dargebrachten  Opfer  mifsfallig  seien,  mit  deut- 
lichen Worten  die  Untreue  der  Männer  an,  welche  den 
heiligen,  vor  Jehova  als  Zeugen  geschlossenen  Ehebund, 
das  vor  Gott  gegebene  Versprechen  der  Liebe  und  Treue, 
durch  Verstofsung  ihrer  rechtmäfsigen  israelitischen  Wei- 
ber lieblos  zerrissen  und  denselben  als  einen  willkürlich 
lösbaren  Vertrag  ansehen.  Der  Prophet  weiset  hier  ganz 
deutlich  hin  auf  die  Heiligkeit  und  das  religiöse  Moment 
der  Ehe.  Vgl.  1  Mos.  2,  24;  Matth.  19,  6.  Die  Worte  : 
und  ihr  sagt  :  warum?  bezeichnen  :  und  ihr  seid  noch  so 
unbesonnen,  zu  denken  und  zu  sagen,  dafs  es  euch  nicht 
deutlich  sei,  warum  eure  Opfer  Jehova  mifsfallen.  'ipK 
wird  auch  öfters  von  der  inneren  Sprache,  dem  Denken^ 
Meinen,  Wollen  gebraucht,  da  das  Denken  dem  Hebräer 
ein    inneres   Sprechen    ist.      So   heÜAt  e«  ^  ^v^^«  ^^  \^ 
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10t<  \ir\H  ^^TTyyn  mich  zu  tödten,  denkst  du?  Der  Alex. 
fAf]  dvelelv  /ue  ar  &ik€ig;  2  Sam.  21,  16  nlSTI^  TD{<fn  und 
er  dachte  zu  schlaffen;  1  Mos.  44,  28  t\yD  r^SHtQ  TjfcJ  lÖNl 
unc2  ich  glaube y  er  (Joseph)  ist  zerrissen.  Vgl.  1  Sam. 
20,  4;  Ps.  4,  6.  Zuweilen  steht  dann  13^3  in  «einem  Her- 
ten dabei;  wie  1  Mos.  17,  17;  Ps.  10,  6.  11;  14,  1;  Jcb. 
47,  8  und  133^^  Hos.  7,  2.    Auf  dieselbe  Weise  sagen  die 

Araber  :  xm*a)    j  3üJ'^  spricht  in  seiner  Seele;  &JÖ    j  J J 

er  spricJu  in  seinem  Herzen.  riD"^^  eig.  über  welchem^ 
super  quo,  worauf  Jos.  1,  5;  Job  38,  6  bezeichnet  an  un- 
serer und  mehreren  anderen  Stellen  warum?  quaref  curl 
4  Mos.  22,  32;  Job  13,  14;  Jer.  9,  11.  In  dieser  Bedeutung 
fassen   an  unserer  Stelle  r^tfhjl  auch   der   Alex.  :  iv&tfff 

tlvog,  der  Syr.  :  jiio  %jl,  der  Chald. :  HD  hS}  der  Arab.: 
!Juo  J^l  ^,  Hier.  :  quam  ob  causam.  —   Die  Worte: 

Weil  Jehova  Zeuge  gewesen  zwischen  Dir  und  dem  Weiht 
deiiier  Jugend^  haben  den  Sinn  :  weil  du  in  deiner  Jugend 
vor  Jehova  als  Zeugen  den  Ehebund  mit  deinem  israeliti- 
schen Weibe  geschlossen  und  deinem  Weibe  Treue  und 
Liebe  versprochen  hast.  Der  Ehebund  war  dadurch  ge- 
heiligt worden.  Hier,  bezieht  diese  Stelle  auf  1  Mos.  4, 
24,  lyo  der  Ehebund  des  Mannes  mit  dem  Weibe  als  der 
innigste  und  ein  unauflösbarer  bezeichnet  wird;  denn  er 
schreibt  :  „Quia  dominus  testificatus  est  hiter  te  et  uxo- 
rem  pubertatis  tuae,  quam  tu  despexisti,  dicens  :  Prof- 
ter  hoc  rdinquet  hämo  pat7*em  et  matrem,  et  adhaerebit  uxori 
suae^  et  eru7it  duo  in  una  came  :  et  idcirco  particeps  dici- 
tur  et  uxor  coniunctionis  et  foederis,  quae  a  deo  de  costa 
viri  facta  est.**  Jugendgemahlin,  U^y\]^}  HK^X  wird  das  Weib 
auch  Jes.  45,  6  und  Sprüchw.  5,  18  genannt  (10).     onWO 


(10)  Die  Hebräer  pflegten  bekanntlich  gleich  den  übrigen  Orientaton 

und   andern   Völkern  südlicher  Climate,   in    welchen   das  Weib   und  der 

Afano  früher  als  in  d«Q  n'6TdVic\\«ii  \s\«i»iVMkX  tvtxdeii^  früh  in  heirathei. 
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Jugendy  von  l^^j  Jüngling y  Knabe,  vom  Säugling  bis  znm 
20.  Jahre,  vgl.  2  Mos.  2;  6;  Bicht.  13 ,  5  und  1  Mos.  34, 
19;  41,  12;  1  Kön.  3,  7;  Jer.  1,  6,  7,  kommt  wie  a^)^\ 
Alter  nur  im  Plural  vor.  Nach  Ewald's  ausf.  Lehrb. 
§.  153;  S.  294  und  §.  179,  S.  344  dient  der  Plural  dieser 
Art  dazu,  um  das  zerstreute  Einzelne  in  einem  höheren 
Angriff  zusammenzufassen,  und  um  die  Bedeutung  eines 
aus  vielen  Einzelnheiten  abgezogenen  Begriffes,  d.  i.  ein 
AJbstractum  zu  bilden.  Jehova  wird  hier  Zeuge  des  Ehe- 
bundes genannt,  weil  man  unter  Anrufung  seines  Namens 
und  mit  Bitten  und  Wünschen,  dafs  derselbe  die  Ehe  segnen 
möge,  solche  einging  und  die  Eheleute  sich  eheliche  Treue 
zusicherten.  Daher  nennt  1  Mos.  31,  50  Laban  Gott  den 
Zeugen  der  zwischen  seiner  Tochter  und  Jakob  einge- 
gangenen Ehe.  ^Sollst  du  (Jakob),  spricht  Laban,  meine 
Tochter  bedrücken  und  neben  ihr  noch  andere  Weiber  neh- 
men; sei  auch  kein  Mensch  bei  uns  :  siehe  I  so  ist  Gott 
Zeuge  zwischen  mir  und  dir.^  Auch  konnte  Jehova  als 
allwissender  Gott,  der  das  Eheverlöbnifs  und  die  verspro- 
chene eheliche  Treue  kennt,  gleichsam  Zeuge  dabei  ist, 
Zeuge  des  Ehebundes  genannt  werden.  —  ^5  h}l  weil,  steht 
filr  ^3  Tyrhil  ^d®^  ^?  n>frbl^  wegen  dessen,  dafs,  d.  i.  wed, 
propterea,  quod,  quia,  5  Mos.  31,  17;  Ps.  139,  14.     Der 

Alex,  übersetzt  ^3  b}l  richtig  :  oVi,  quia,  der  Syr.  :  ?  Vl 

o  S    o 

{Uta,  Hier.  :  quia,   der  Arab.  :  Jö^l  .^  und  der  Chald.  : 


Ueber  die  Zeit,  in  welcher  eine  Jungfrau  heiratben  soll,  kommt  im  a.  T. 
BAtürlich  nichts  vor,  weil  das  Mädchen  sich  keinen  Mann  wählen  kann. 
Nach  dem  Talmud  soll  der  Jüngling  nicht  über  das  20.  Jahr  die  eheliche 
▼erbindnng  mit  einem  Weibe  aufschieben;  denn  im*  Tractat  Kedu$ckim 
Abach.  1  heifst  es,  dafs  Gott  in  Betreff  des  jungen  Mannes  bis  zum  20. 
Jahre  zusehe ;  habe  er  aber  in  diesem  Alter  noch  nicht  sich  verheirath^t, 
so  Terfluche  ihn  Gott.  Vgl.  Maimonides  II.  Th.,  15.  Absch.  t>ofi  den 
Frauetif  $.  2.  —  Mehrere  jüdische  Gelehrte  setzen  die  Zeit,  wann  der 
Mann  heirathen  kann,  in  das  18.  Leben^ahr;  vor  dieser  Zeit  zu  heira- 
tben, halten  sie  für  Hnrerei. 

^1* 
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1,b}l'  —  Das  in  Kai  ungebräuchliche  r^)f  bezeichnet 
in  Hiphil  Tyn  zeugen y  Zeuge  sein,  testatus  est,  testis 
fuity  Am.  3,  13;  1  Kön.  21,  10.  13;  Job  29,  11,  und 
einen  Zeugen  gebrauchen  y  anrufen  Jes.  8,  2;  Jer.  32,  10. 
26.  44  u.  A.  —  Ueber  1J|  s.  V.  10.  Hier.,  welcher 
ni^llS  despexisti  übersetzt,  hat  dasselbe  nicht  genau  wie- 
dergegeben, da  hier  nicht  blofs  von  einer  Geringschätzung 
und  Verachtung  des  Eheweibes,  sondern  von  einer  völligen 
Verstolsung  und  Untreue  die  Rede  ist.    Besser  der  Sjrr. : 

«^   <'*^s^?   ^1?  *^  quam  perfide  agas,  der  Alex.  ;  ijv  «yxer- 

Tslineg  quam  reliquistu  —  Die  Worte  :  fllJ^Nl  in'OO  KTH 
in^*13  da  sie  doch  deine  Genossin  und  das  Weib  deines 
Bundes  ist,  haben  den  Sinn  :  da  sie  deine  rechtmäfsige 
Gattin  ist,  mit  welcher  du  einen  heiligen  Ehebund  einge- 
gangen bist  und  welcher  du  eine  beständige  Treue  und 
Liebe  versprochen  hast.  Die  Verbindungspartikel  1  vor 
^0^  wird  hier  wie  in  vielen  anderen  Stellen  vor  Gegen- 
sätzen am  passendsten  durch  :  da  doch  oder  doch  wieder 
gegeben.  So  1  Mos.  20,  3  :  Siehe,  du  wirst  sterben,  um  da 
Weihes  willen,  das  du  genommen,  DIN  Hl^D  VK^],  da  sie 
doch  verheirathet  ist.  In  dieser  Bedeutung  steht  1  sehr 
häufig  vor  dem  Personalpronomen.  1  Mos.  15,  2;  18,  13.  27; 
26,  27;  Ps.  50,  17;  Jes.  53,  7.  Vgl.  Ewald  a.  a.  0. 
§.  330,   S.  611.  —  man  Gefährtin,   Genossin,  Gattin  von 

V  V     • 

*15n  verbunden,  verbündet  sein,  bezeichnißt  eigenü.  die  Ver- 
bundene, Vei'bündete  und  daher  etymologisch  dasselbe  mit 
n^12n  ni^N  Bundesweib. 

Vers    15. 

"U3^'?N  ^niW  PK^NDI  DDmna  DniöK^^I  Und  hat  nicht  einer 
sie  geschaffen^  und  gehört  ihm  nicht  der  Rest  des  Geistes f 
Und  wßs  sucht  der  Eine?  Samen  Gottes!  so  hütet  euci 
daim  mit  eurem  Geiste,  und  deinem  Jugend^  Weibe  sei  nidtf 
untreu. 
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Dieser  Vers  (11)  wird  verschieden  übersetzt  und  er- 
klärt. Der  Alex.  :  Kai  ov  xakov  (And.  ov  xdkXog,  falsch 
ftir  Oüx  äkkog,  welche  Lesart  der  Araber  ausdrückt)  ifiol-^ 
fjae;  nal  vnohainna  Ttveufitxtog  aufou .  xal  etnare^  rl  äklo 
ij  aniQfia  ^fjzel  6  S-eog;  xal  gwld^aa^e  iv  t(p  Ttvevfiari  vfxcSvy 
xal  yvvalxa  ve6trp:6g  aov  nfj  iyxinaUnjjg.  Et  nonne  bonum 
(richtig  tum  alius)  fecit,  et  reliquiae  spiritus  eius  ?  et  dixi- 
stis;  quid  aliud  praeter  semen  quaerit  deus?  et  custodite 
in  spiritu  vestro  :  et  uxorem  adolescentiae  tuae  ne  dere- 
linquas.  Hier.  :  Nonne  unus  fecit^  et  residuum  spiritus 
eius  est  :  et  quid  unus  quaerit^  nisi  semeu  dei  ?  custodite 
ergo  spiritum  vestrum^  et  uxorem  adolescentiae  tuae  noli 
despicere^ ;  der  Syr.  :  IAmmoV?  Wr^o   |^^  |^  |coi   U^  |ia^? 

ta^J|e     ^OAmO^     090I?]|       fOl   .X      ^^      Pk9l      t^O     f—^     OOI     Ol     Ni? 

)2^   oi/oiS^   jLLJ]a   Annan  vir  unus^   cuius  sunt  reli' 

qyaae  spiniuSf  unus  {inquam)  postülavü  semen  a  deo?  cavete 
vobis  ipsis  (eigeutl.  in  spiritu  vestro)^  et  nemo  in  uxorem 
adolescentiae  suae  perfide  agat;   Jon.  :  DH'TSN  NIH  in  N^H 

•^71  ^'b  Q?pw  ^-)^^^J  ^«9  lo  noi  np^^  h^pn  ?i^3p  n  'iV] 
T?«^n  vh  7|pipy  nriNsi  jiDn^^pp  inönpni  i]  oip^  ]p  Nonne 

mius  ßjiü  Abraham^is  solus,  ex  quo  propagaium  est  seculum  ? 
et  quid  unus  quaesivit^  nisi  ut  permaneret  sibi  proles  in  con- 
spectu  domini?  cavete  igitur  vobismet  ipsis  :  et  contra  uxo- 
rem   adolescentiae    tuae    ne    inique    agas^ ;    der    Arab.    : 

«  O  «      3    Site      >    i  O  ^        ««  ^       9    y »  ,  J        iw.«      «<•«       >  o   ^         «o«« 


'•'   F  . «  P         <•       »> 


o^o.*       <•        ^       ««     ••£«    o«e^         09  >  y        ^  tj    ^       ^  o  y  ««ft 


Nee  alius  fecerit,  et  reliquiae  spiritus  eius.  Et  dicitis,  cur 
petü  deus  semen  aliud  alteri  feminae!  cavete  igitur  vobis 
ipsis  (eigentl.  in  spiritu  vestro),  et  uxorem  adolescentiae  tuae 
ne  reUqueris.     Der  Hauptgrund;  warum  die  Interpreten  bei 


(11)    Von  welchem  L.  de   Uieu    sagt  :    »DifficiÜB  bic   est    veraua^ 
adeoque  varie  a  varijs  capitor.«« 
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Erklärung  dieses  Verses  von  einander  abweichen,  liegt  in 
der  verschiedenen  Auffassung  der  ersten  Worte  :  und  hat 
nicht  einer  sie  geschaffen,  und  gehört  ihm  nicht  der  Rest  det 
Geistes?  Viele  Interpreten,  wie  Hier.,  Theodoret,  C. 
a  Lapid'e,  Allioli,  Ewald  u.  a.  verstehen  unter  mH 
Jehova  und  nehmen  D^jf  in  der  oft  vorkommenden  Bedeu- 
tung «cÄq/fJ?n,  erschaffen.  1  Mos.  1,  7.  16;  2,  2;  3,  1 ;  5, 1 
6,  6.  Daher  Gott  T\}^y  Schöpfer  genannt  wird  Jes.  7,  7 
27,  11;  Job  4,  17;  35,  10  u.  a.  St.  Dann  ist  der  Sinn 
Da  ein  und  derselbe  Gott  das  Weib  sowohl  als  den  Mann 
erschaffen  hat,  so  dafs  beide  ihn  zum  Vater  haben  und 
vor  ihm  gleich  sind,  so  darf  der  Mann  nicht  willkürlich 
gegen  das  Weib  verfahren,  sie  verstofsen  und  hart  behan- 
deln. Der  Prophet  will  hiemach  darthun,  dafs  die  Tren- 
nung der  Ehe  dem  göttlichen  Willen  entgegen  sei  und 
Gott  nur  eine  eheliche  Verbindung  zwischen  Israeliten  und 
eine  gläubige  Nachkonunenschaft  wolle.  Da{s  diese  Auf- 
fassung einen  zum  Zusammenhange  passenden  Sinn  giebt, 
ist  einleuchtend.  Für  diese  Erklärung  spricht  zunächsti 
dafs  V.  10  Gott  schon  Vater  und  Schöpfer y  und  V.  14 
Zeuge  des  Ehebundes  genannt  worden  ist,  und  sodann, 
dafs  nach  derselben  das  Vergehen  des  Mannes,  der  sein 
Weib  verstöfst,  noch  mehr  hervorgehoben  wird,  wenn  der 
Prophet  auf  denselben  Ursprung  beider  Eheleute  von 
neuem  hinweiset,     inw  wird  auch  Job   31,    15   von  Gott 

^    V  ' 

gebraucht,  indem  es  daselbst  heifst  :  IPIX  DH'ID  1i30?1  vnd 
hat  uns  nicht  einer  im  Mutterleihe  bereitet  Hier.,  welcher 
an  Adam  und  Eva  denkt,  schreibt  :  „Quum  ergo  unns 
utrumque  fecerit,  et  virum  et  mulierem,  propterea  a  deo 
facta  est  utriusque  coniunctio,  ut  liberi  nascerentur.^  Auch 
Theodoret  bezieht  diese  Stelle  auf  die  Erschaffung  des 
ersten  Menschenpaars  und  insbesondere  auf  1  Mos.  2,  24 
„Da  also  Gott,  fügt  er  hinzu,  der  Schöpfer  aller  Dinge, 
sowohl  beide  erschaffen,  als  auch  mit  einander  verbunden 
und  dieses  Gesetz  gegeben  hat,  wie  dürfet  ihr  es  wagen, 
dasjenige,  was  vom  A^nSoin^^  OiH  l^^\;^<^<«^^tzt  worden,  so 
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offSanbar  zu  verletzen  (12)?  Wenn  wir  auch  zugeben, 
dafB  der  Prophet  hauptsächlich  das  erste  Menschenpaar 
im  Auge  habe,  so  ist  doch  dieser  Ausdruck  so  allge- 
mein ^  dafs  derselbe  von  jeder  ehelichen  Verbindung  zu 
erklären  ist  (13).  Viele  andere  Interpreten  vorstehen 
nach  dem  Vorgange  Jon.  unter  inN  Abraham,  wel- 
cher Jes.  51,  2;  Ezech.  33,  24  inx  der  Einzige  heifst. 
In  diesem  Sinne  übersetzt  Luther  :  ^Also  that  der  Ein- 
zige nicht,  und  war  doch  eines  grolscn  Geistes;"  de 
Wette  :  ^Doch  that  es  nicht  der  Einzige,  von  dem  Nach- 
kommen übrig;*  Bückert  :  „Doch  hat's  nicht  der  Eine 
gethan,  da  noch  übrig  war  Trieb  an  ihm  (14).  Der  Pro- 
phet soll  hiemach  sagen  :  selbst  der  kinderlose  Abraham 
hat  nicht  sein  Weib  (Sara)  entlassen  und  sich  von  ihr 
geschieden,  wie  ihr  thut.  Diese  Erklärung  ist  aber  ver- 
werflich, weil  inK  nicht  den  Artikel  hat,  der,  wenn  es 

'TV 


(12)  AvToiv  Tohtn  tov  ö-eov  rm  oXen-^  utü  Stfuiov^^öavroq  a(ig>o^ 
rifcvg,  xai  ÖtnaifiotvTogi  xa<  rov^roi  re^eunoTo^  tov  vouovt  ^og  roXtiar» 
nct^ßaivHX  frgoq>avoq  ra  aroO^ev  ogiöuixay  oxSk  r^g  ^eia<^  nfloyla^ 
m^auiuvTjönLtöd'i  rij^  roig  v^ipotg  traT^aöiv  im^eX^iM^» 

(13)  Com.  a  Lapide  äufsert  sich  hierüber  in  gleicher  Weise  : 
»Dens  nnu8  primitns  fecit  nnam  feminam,  Bcilicet  Eyam;  et  unnm  ma- 
rem,  ecilicet  Adam,  ut  inter  hos  duos,  et  conseqaenter  inter  caeteros 
omiies  coninges  ex  eis  progenorandos ,  esset  unum  et  indivisibile  coniu- 
giom,  nee  enim  Adam  poterat  alteri  uxori  iangi,  quam  Evae,  cam  non 
eMet  alia  creata  a  deo;  ncc  Eva  ad  alinm  virum  divcrtere,  quam  ad 
Adam,  cum  non  esset  alins  vir  in  mnndo.  Noli  ergo  hanc  dei  sanctio- 
nem  et  anitatem  coningü  infringere  :  noli  protoplastorum  Adamae  et 
Evae  esse  degener  :  ita  Hieronjm.,  Theodor.,  Rcmig.,  Ljran.« 

(14)  Maurer,  welcher  ebenfalls  den  Vers  auf  Abraham  bezieht» 
abenetzt  :  «»Nemo  id  fccit,  cui  (in  quo)  reliqunm  aliquid  intelligentiae  : 
et  quid  fecit  ille  unus,  qnaerens  semen  dei  (promissum  a  deo)?  i.  e.  ec- 
qnid  enim  fecit  unus  ille,  ad  quem  provocatis,  Abrahamns,  qni,  qnnm 
Hagerem  in  thorum  admitteret^  non  qnaesivit  nisi  sobolem  a  deo  ipsi 
promissam  (Gen.  XV,  1  seqq.)?  Itaqne  (qnum  matrimonia  inita  cum  fe- 
minis  alienigenis  exemplo  Abrabami  tneri  non  possitis)  cavete  per  vitam 
▼estram  (si  vitam  amatis ,  quam  cara  vobis  est  vita  ?)  neque  in  uxorem 
iaventntis  saae  per^de  agat  aliquis.«« 
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Subject  ist  und  fUr  den  Eigennamen  steht^  hier  nicht 
fehlen  dürfte^  wie  Ezech.  33,  24;  Jes.  51,  2,  wo  niTK 
Prädicat  ist.  Hierzu  kommt ,  dafs  Abraham  auch  die  Ha- 
gar  entlassen  hat,  woher  die  Erklärung  von  Abraham  un- 
passend ist.  Andere  Interpreten,  wie  Rimchi,  halten 
jene  Worte  für  Worte  der  untreuen  Männer,  welche  darch 
Abraham's  Beispiel  die  Verstofsung  ihrer  Weiber  oder  die 
Verbindung  mit  Ausländerinnen  zu  rechtfertigen  suchten. 
Nach  Eimchi  soll  der  Sinn  sein  :  ^ Warum  tadelst  du 
(Prophet)  uns  wegen  der  Verbindung  mit  Ausländerinnen; 
da  selbst  Abraham  Hagar,  die  Aegypterin,  zum  Weibe 
nahm^.  Allein  auch  diese  Erklärung  ist  unzulässig  und 
ganz  unpassend,  weil  die  Neigung  imd  Liebe  zu  der  San 
bei  Abraham  stets  ungetrübt  blieb  und  die  Hagar  jener 
nicht  vorgezogen  wurde.  Auf  die  Forderung  von  San 
wurde  sie  sogar  entlassen.  I  Mos.  16,  1 — 4.  Auch  nahm 
Abraham  die  Hagar  auf  Anrathen  und  Anmahnen  der 
Sara.  Es  konnten  sich  daher  die  untreuen  Männer  roAX 
durch  das  Beispiel  Abraham's  entschuldigen.  Auch  kons- 
ten  dieselben  nicht  auf  die  Entlassung  der  Hagar  hinwei- 
sen, weil  dieses  in  Folge  der  Aufforderung  der  Sara,  wo- 
mit sich  Abraham  zuerst  verbunden  hatte,  geschehen  ist 
Hierzu  kommt,  dafs  auch  nach  dieser  Erklärung  nty^  den 
Artikel  hätte  haben  müssen. 

Wegen  des  fehlenden  Artikels  kann  man  den  Worten 
auch  nicht  den  Sinn  geben  :  Abraham  nahm  die  Hagar 
nicht  gegen  den  Willen  seines  Weibes  Sara  und  aus  Lust, 
sondern  in  Folge  der  Anmahnung  und  auf  Bitten  der  Sara 
(1  Mos.  16,  2  ff.),  wo  hingegen  ihr  die  Ausländerinnen 
gegen  den  Willen  eurer  rechtmäfeigen  Weiber  nehmet  - 
Andere  Interpreten,  wie  Rosen m.,  Scholz  und  Hitzig 
nehmen  nach  dem  Vorgange  von  L.  de  Dieu  inM  fcT? 
in  der  Bedeutung  keiner  ^  Niemand,  nuüus]  derselbe  übc^ 
setzt  :  j^et  iiuUua  id  facit,  cum  reliquiae  spiritus  sunt,^ 
Scholz  :  Jedoch  (hat  es  nicht  ein  Einziger ,  dem  noch  etwas 
Geist  übrig  isty^  Hitzig  •.  ^uiid  nidii  Einer  hat  es  gethan, 
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und  ein  Rest  von  Besinnung  ihm,  d.  i.  Niemand  hat  das 
noch  gethaii;  der  nicht  allen  Sinn  (Vernunft  4  Mos.  27, 
18;  Jesaia  19;  3)  für  das,  was  recht  und  gut,  rein  ver- 
loren gehabt  hätte  (15).''  Siehe  das  Nähere  weiter  unten. 
Jarchi  u.  A.  verstehen  dagegen  unter  l^^(  den  Adam; 
diesen  zufolge  soll  der  Sinn  sein  :  ^Hat  Gott  nicht  ein 
Menschenpaar  erschaffen?  ein  Paar  Eheleute,  damit  nicht 
ein  Mann  mehrere  Weiber  habe,  und  in  jenem  einem 
Paare  waren  die  Seelen  aller -übrigen  Menschen  (rn*i  "IHp) 
gleichsam  eingeschlossen.  Hat  dies  wohl  jener  Eine,  wel- 
cher in  seiner  Verbindung  mit  Eva  wie  einer  zu  betrach- 
ten ist,  gethan?  suchte  er  wohl  in  derselben,  welche  ein 
Samen  Gottes,  d.  i.  von  Gott  aus  der  Rippe  des  Mannes 
gebildet  war,  etwas  zu  finden,  um  sie  verlassen  zu  können?^ 
Schon  Bosenm.  hat  eine  solche  Erklärung  mit  den  Wor- 
ten :  Qpod  quam  sit  contortum  unusquisque  sentiet  ipse^ 
sorückgewiesen.  Es  ist  nicht  der  Besitz  mehrerer  Weiber, 
der  an  unserer  Stelle  gerügt  wird,  sondern  die  Verstofsung 
der  rechtmäfsigen  Weiber,  womit  der  Ehebund  vor  Jehova 
[geflchlossen ,  und  die  Verbindung  mit  Heidinnen.  —  Nach 
Abarbanel  soll  der  Sinn  sein  :  y^Und  nicht  einer  thtä 
nämlich  dieses ,  d.  i.  dieses  Böse,  die  Ehe  mit  mehreren 
nnd  ausländischen  Weibern,  begeht  nicht  einer  nur  aus 


(15)  L.  de  Dien,  dem  Rosenm.  beistimmt,  bemerkt  zn  der  Stelle: 
•"^nv  ^^  sicnt  per  Maccaph  coniunguntur,  possant  et  sensa  coniangi, 

at  Bit  nan  unus  i.  e.  nullcts.  £o  sensu  sie  verto  :  ei  nuüus  id  faeü^  eui 
reH^fmae  Spiritus  sunif  et  quid  quisquam  i^  facerel,  quaerens  semen  dei? 
eooete  ergo   spirihä  vestro,    ut   in   uxorem  non   perfide  agatis.     ^rft*^n 

aiiquis,  indefinite,  at  Gen.  21,  15;  26,  10;  42,  27  et  saepias.  Sen- 
est  :  tn  per6de  agis  in  uxorem,  quae  tibi  socia  est,  tibique  foederata; 
hoc  oomo  facit,  qui  vel  tantillum  spiritns  dei  reliquum  habet  :  et 
qnaeso ;  qnomodo  quisquam  id  faceret,  qui  quaerit,  semen  dei?  i.  e.  Übe* 
in  qui  deum  colant?«  Wenn  es  indefs  auch  keinem  Zweifel  unterliegt, 
dsÄ  *in{<  t<b  zuweilen  die  Bedeutung  von  heinerf  Piiemandf  nullus,  nemo 
hat  (4  Mos.  16,  15;  1  Kön.  8,  56),  so  scheint  uns  diese  Uebersetzung 
an  onserer  Stelle  doch  nicht  so  passend,  als  die  yon  uns  gegebene. 
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euch,  80  dafs  ihr  sagen  könnet  und  wisset  :  ein  Mann  sündiget 
und  gegen  die  ganze  Gemeinde  zürnt  Qt>tt.  Nicht  einer  nur  aus 
euch  thut  dieses,  1^  nil  1!^'0^  und  den  übrigen  ist  ein  vor^ 
trefßcher  Oeist  (excellentia  Spiritus),  d.  i.  und  den  übrigen, 
die  wachsam   sind,  und   ihre  Seele  von   diesem  Vergehen 
rein  und  unschuldig  erhalten.    Weil,  wenn  es  hauptsäch- 
lich auch  nur  einer  wäre,   ich  ihn  fragen  möchte,   was  er 
denn    aus  einer   solchen   Verbindung    suchen  wolle?  (mD^ 
K^j55P  inxn),  ob  etwa,  dafs  die  aus  einer  solchen  Ehe  er- 
zeugten   Kinder  Samen   Gottes    seien?      Aber  dieses  ißt 
nicht  möglich,   da  die  Mutter  einen  fremden  Gott  verehrt 
Da   sicli   die   Sache  so  verhält,   dafs  ihr   alle   mit   Schuld 
beladen   seid,   und  da   ihr  sehet,  dafs  derjenige,   welcher 
diese  Verkehrtheit  begangen  hat,  nicht  den  Samen  Gt)tte8 
zeugen  könne,  so  seid  daher  ermahnt,  euch  zu  hüten.  .  .* 
Indofs  ist  auch  diese  Erklärung,  wie  auch  Bosenm.  rich- 
tig anmerkt,  gezwungen  imd  zu  künstlich  (16).     Grofse 
Schwierigkeit  haben,  wie  schon  aus  dem  Gesagten  hervo^ 
geht,   auch   die  Worte  :  Sh  Pill  lt<K^1  und  gehört  ihm  nicht 
der  Rest  des  Geistes  j  den  Interpreten  gemacht.     Nach  un- 


(16)  Aufser  der  oben  angeführten  theilt  L.  de  Dien  noch  zwo 
andere  Erklärungen  mit;  die  erste  ist  :  «"in^  ^^^*^  ^^^^  ®^^»  estqne  ii 
cui  vere  excellentia  spiritns  competit ,  imo  talis  abundantia ,  ut  semper 
ipsi  adhnc   ^{<C^^  reliquum  sit.     Is  id  fecit,    quod   in  fine  vs.  13   dixent, 

quod  nxor  sit  socia  viro  ipsiquc  confoederata.  Quid  antem  in  eo  spectat! 
qaaerit  semen  dei,  divinam  semen,  cnins  ipse  antbor  ac  pater  dici  queat. 
Itaqne  cavete  spiritai  vestro,  ne  in  eum,  cui  abnndantia  spiritos  est,  qni- 
que  per  eam  abandantiam  matrimonium  sapientissime  ordinavit,  pcccetiii 
dum  in  legitimas  coniages  vestras  perfide  agatis.«  Die  andere  ist  :  viViMi 
non  unum  feeU,  eslque  ei  abundantia  spiritus.  Et  quid  unttm  ftciitet^  qv»- 
ren$  semen  dei?  catete  ertfo.  Sensus  est  :  voluit  deus  foemioam  esse  riro 
Bociam  et  confoederatam  :  non  enim  unum  fecit  hominem ,  non  solnin 
marcm  condidit,  sed  et  foeminam,  idque  sapientissime,  qnum  sit  ei  abnn* 
dantia  spiritns ;  et  quid  unum  condidisset,  qnum  quaereret  semen  dei,  qaod 
non  nisi   ex  coniugio    nasci  potuit?  lUque   cavete   etc.«     Da   ober  ^jjJB/ 

nie  die  Bedeutung  excellentia  hat  :  so  ist  diese  Erklärung,   wie  auch  de 
Dieu  bemerkt,  schon  desive^u  dutcXxKoa  \ixa\i^%ma%« 


Kap.  2y  iO-^lß.  487 

serer  schon  oben  angegebenen  Erklärung  des  Verses  haben 
sie  den  Sinn  :  gehört  diesem  einem  Gott,  der  Mann  und 
Weib  erschaffeil  hat,  nicht  der  ganze  Geist,  welcher  von 
Gott  ausgegangen  und  ein  Ebenbild  desselben  ist  und  da- 
her ihm  ganz  ergeben  sein  und  durch  Treue  gegen  das 
Weib  den  göttlichen  Willen  und  Zweck  verwirklichen 
soll.  Durch  Untreue  des  Mannes  gegen  das  Weib  wird 
der  Geist  Gott  entfremdet  und  macht  sich  vor  ihm  schul- 
dig. Der  Rest  des  Geistes  ist  ß.  v.  a.  der  ganze  Geist,  so 
dafs  der  Sinn  ist  :  der  Geist  gehört  ganz  und  gar,  selbst 
der  kleinste  Theil  Gott  an.  In  dieser  Bedeutung  wird 
*1^<K^  auch  Zeph.  1,  4  gebraucht,  wo  es  heifst  :  „Und  recke 
dann  deine  Hand  über  Juda  und  über  alle  Bewohner  Je- 
rusalems, und  rotte  aus  diesem  Ort  den  Rest  des  Baal 
(bs?ö  y<f)>  <ien  Namen  der  Pfaffen  (Götzenpriester  DnöDH) 
sammt  den  Priestern'^;  d.  i.  vom  Baal  soll  nichts  übrig 
bleiben,  sogar  der  Rest  soll  schwinden.  Ewald,  der  unter 
Best  des  Geistes  auch  den  ganzen  Geist  versteht,  erklärt 
diese  Worte  nicht  so  passend  von  dem  Geiste  nach  dem 
Tode;  wenn  er  bemerkt  :  „Und  gehört  diesem  einen  Gotte 
nicht  der  Rest  des  Geistes,  d.  i.  der  ganze  Geist  (Sef. 
1,  4)  auch  nach  dem  Tode,  so  dafs  auch  der  kleinste  Theil 
desselben  sich  seiner  Rechenschaft  und  Strafe  nicht  ent- 
siehen  kann,  Kohel.  12,  7.^  Hätte  der  Prophet  an  eine 
Strafe  nach  dem  Tode  gedacht,  so  hätte-  er  sich  deutlicher 
ausdrücken  müssen.  Die  von  uns  gegebene  Erklärung 
pafst  viel  besser  zum  Zusammenhange.  Denn  wenn  der 
Geist  in  einer  besonderen  Weise  Gott,  von  dem  er  unmit- 
telbar ausgegangen  ist,  angehört,  so  scheint  der  Mann,  der 
gegen  sein  Weib  treulos  handelt  und  eine  Heidin  heirathet, 
um  so  strafbarer,  weil  er  andere  Gesinnungen  und  Wünsche 
hat,  als  er  als  Gottes  Ebenbild  haben  sollte.  Hier,  ver- 
4rt;ebt  unter  jvn  ^N12^  das  Weib,  welches  wie  der  Mann 
von  Gott  erschaffen  ist;  er  bemerkt  nämlich  zu  diesen 
Worten  :  j^Residuum  spiritus  eins  sive  dei,  ut  quidam  pu- 
tant,  sive  mariti,  ut  alii  suspicantur,  c^uod  ^to^\.^\  ^^^^Xwssl 
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quodammodo  vna  anzma  in  duobus  esse  videatur,  coniunctiB 
spiritU;  mente  sociatis.^  Daher  übersetzt  Allioli  :  i^und 
ist  sie  nicht  auch  der  Aasfhifs  seines  Geistes  f^  und  be- 
merkt dazu  :  „Hat  nicht  der  Eine  Gott  sie  gemacht ^  und 
auch  ihr  (dem  Weibe)  wie  dir  den  Geist  eingehaucht  (17).' 
Allein  diese  Erklärung  ist  zu  künstlich  und  kann  nicht 
durch  Parallelstellen  als  zulässig  nachgewiesen  werden. 
Auch  findet  sich  im  A.  T.  keine  Stelle,  worin  gesagt  wird, 
dafs  Eva  mit  Adam  Einen  Geist  und  Ein  Leben  ausmache. 
Es  ist,  da  Eva  aus  der  Seite  Adams  gebildet  wurde, 
nur  von  Einem  Fleische  die  Rede.  Der  Geist  stammt 
unmittelbar  von  Gott.     Spätere  rabbinische  Ideen  (Hane- 


(17)  In  diesem  Sinne  bemerkt  Cor.  a  Lapide  za  »£f 
sptriftfs  ettis«  :  q.  d.  «Dens  ex  se  nnnm  hnmanum  spiritnm,  halitnmqae 
vitalem  creavit,  cuins  uxi^m  quasi  partem  dedit  Adamo,  alteram  reliqnam 
feminae,  pnta  Evae.  Ergo  non  debetis  hanc  nnitatem  discindere  divortio* 
Femina  enim  est  quasi  dimidium  viri,  tum  corpore,  quia  ex  residno  Tiri, 
pnta  ex  costa,  formata  est;  tum  spiritu,  quia  balitum  vitalem  quem  dens 
insufflavit  in  Adam ,  eum  postea  divisit  cum  Eva ,  cum  enmdem  non 
nnmero,  sed  specie,  id  est  humanum  et  similem,  in  eam  insufflavit,  fecit- 
que  ut  ipsa  esset  animal,  imo  homo  vivens  ita  S.  Cbrysost.  bomil.  de 
libello  repudii.«  Und  Scbegg,  der  den  Worten  :  «Hat  nicbt  Einer  sie  (uxor 
foederis,  das  unmittelbar  vorhergeht)  geschaffen  und  zwar  als  Rest  sei- 
nes Geistes?«  übersetzt,  erklärend  hinzufügt  :  »indem  die  Vorstelluog 
davon  ausgeht,  als  ob  Adam  nicht  den  ganzen  Geist,  das  ganze  Leben 
von  Gott  erhalten  habe,  was  erst  durch  die  Erschaffung  der  Eva  geschah, 
so  dafs  sie  ml  ihm  Einen  Oeist,  Ein  Leben  ausmachi.  Eine  solche  (?) 
Vorstellung  der  engen  Zusammengehörigkeit  von  Mann  und  Weib  liegt 
ganz  im  Sinne  des  Judenthums  und  hat  in  2  Mos.  18  —  24  seine 
sichere  (?)  Begründung.  Da  gegen  diese  Uebersetzung  sprachlich  niehts 
einzuwenden  ist,  da  der  Zusammenhang  dafür  spricht,  uud  das  darin  ge- 
führte Argument  acht  jüdisch  (natürlich  im  guten  ßinne  des  Wortes)  ist, 
da  wir  auf  diesem  Wege  das  zweimal  vorkommende  unus  und  spiritos 
in  derselben.  Bedeutung  beibehalten  könnten ,  so  möchte  ich  sie  den  an- 
dern Versuchen  vorziehen.  Wir  weichen  nur  darin  etwas  von  Hier, 
(was  seine  Erklärung  betrifft)  ab,  dafs  wir  custodite  ergo  spiritnm  vestmm, 
•bewahret  euren  Geist  (euer  Leben) <<,  buchstäblich  nehmen,  nicht  voo  Be- 
hütung  der  Leidenschaft  (ne  abducamini  libidine),  et  uxorem  noli  despi- 
cere  steht  parallel  zu  custodVte  spVc.  ^eaUum.^ 
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hergf  Gesch.  der  Offenbarung^  S.  512)  können  nicht  zum 
Beweise  dienen. 

Braun  übersetzt  die  Worte  der  Vulgata:  etresiduum 
Spiritus  eins  estj  ^ist  nicht  in  ihr  (dem  Weibe)  eben  der- 
selbe  Oeist?^  Er  verwirft  aber  diese  üebersetzung ,  weil 
dasselbe  auch  von  einem  Heiden  gelte.  Herrlicher  sei 
der  SinU;  wenn  man  die  Worte  von  Abraham  erkläre  und 
übersetze  :  jyHandelte  nicht  der  Einzige  so  y  ttnd  er  hatte 
übrig  vom  Oeiste,  d.  i.  war  ein  Mann  von  grofsem  Geiste^ 
Frömmigkeit;  der  bei  den  Menschen  in  Ansehen  und  bei 
Gott  in  Gnaden  stand.«  Dafs  diese  Erklärung  unzulässig 
sei,  haben  wir  bereits  oben  gezeigt.  Durch  die  Hinweisung 
auf  das  Beispiel  Abrahams,  der  neben  der  Sara  noch  die 
Hagar  zu  sich  nahm,  konnten  die  Männer,  welche  sich  mit 
Heidinnen  verbunden  hatten,  sich  um  so  weniger  entschuldi- 
gen, weil  Abraham  die  Sara  behielt  und  die  Hagar,  welclys 
er  auf  Anmahnen  derselben  genommen  hatte,  nach  einiger 
Zeit  wieder  entlieis.  Die  Zeitgenossen  des  Propheten 
verstiefsen  ihre  rechtmäfsigen  Weiber  ganz.  Angemessen 
ist  es  auch,  dafs  der  Prophet  die  Rede  fortsetzt.  —  Die 
Uebersetzungen  Luther's  :  und  war  doch  eines  grofsen 
Geistes;  Th  einer 's:  ihm  (Abraham)  ^Vi^  es  dennoch  wohl; 
de  Wette's  :  von  dem  (Abraham)  Nachkommen  übrig; 
Bückert's  :  da  noch  übrig  war  Trieb  in  ihm;  Scholz's: 
dem  noch  etwas  Oeist  übrig;  Qmbreit's  :  und  es  war  ihm 
(Abraham)  noch  ein  Best  des  Lebensgeistes  (Zeugungskraft),, 
sind  ebenfalls  zu  verwerfen,  weil  sie  keinen  passenden 
Sinn  geben  und,  wie  oben  gezeigt  worden,  von  Abraham 
hier  nicht  die  Rede  sein  kann.  Aulser  der  von  uns  ge- 
gebenen Erklärung  giebt  nur  noch  diejenige,  nach  welcher 
TVn  in  der  Bedeutung  Verstand,  Einsicht,  Vernunft  (Job  20, 
3;  32, 8.  18;  Jes.  29,  24)  und  IPI«  ti^  ftlr  Niemand  genommen 
wird,  einen  nicht  unpassenden  Sinn.  Nach  derselben  sagt 
der  Prophet  :  „Keiner  heirathet  eine  Ausländerin  und  ver- 
stöfst  sein  Weib,  welcher  nur  noch  etwas  Einsicht  und 
Vernunft  hat.**     Denn   ein  jeder   einsichtige  und  ^^tv^a^xä.- 
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tige  Mensch  sieht  ein;  dafs  Ehen  mit  abgöttischen  Ana- 
länderinnen  unerlaubt  und  ungesetzlich  sind  und  dadurch 
eine  Untreue  gegen  die  rechtmäfsigen  Weiber  begangen 
wird.  In  diesem  Sinne  faTst^  wie  wir  oben  schon  ange- 
deutet haben,  Scholz  die  Worte  ^  indem  er  übersetzt  : 
j^dem  7U)ch  etwas  Geist  übrig  ist,^  und  hinzufügt  :  „Diese 
Vernachlässigung  seiner  ursprünglichen  Frau  hat  sich  nie- 
mand zu  Schulden  kommen  lassen,  der  nur  etwas  Geist 
hat."  Gegen  diese  Erklärung,  welche  freilich  einen  nicht 
unpassenden  Sinn  giebt,  wenn  man  unter  inxn  Abraham 
versteht,  der  seine  rechtmäfsige  Frau  Sara  behielt  und 
nur  die  Sclavin  Uagar  aus  höheren  Gründen  entliefs, 
wodurch  daher  die  untreuen  Männer  nicht  ihre  Handlung 
rechtfertigen  konnten,  —  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  sie 
zu  dem  folgenden  nicht  so  gut  pafst,  wie  die  von  uns  ge- 
gegebene, dafs  xyr\  selten  Einsicht,  Vemunß  bedeutet,  indem 
dafür  ni^ai  r\ir\>  DJP©  und!?pg^  gebraucht  werden  und  1^ 
vor  "^i^tif  zu  suppliren  wäre.  Da  jedoch  )  bisweilen  auch 
relativ  gefafst  werden  kann,  so  wäre  dieser  Grund  alle^ 
dings  nicht  beweisend.  Bezeichnet  inNH  Abraham,  so 
mul's  maji  wohl  annehmen,  dafs  die  untreuen  Männer^ 
welche  ihre  rechtmäfsigen  Weiber  verstiefsen,  ihre  Hand- 
lungsweise durch  Abraham  zu  rechtfertigen  suchten. 

Die  Worte  :  Ü^TihH  i;!}.  tf  j53P  "in«n  HD^  und  was  sucht 
der  Eine?  Samen  OottesI  haben  den  Sinn  :  und  was  fo^ 
dert  dieser  eine  wahre  Gott  von  den  Eheleuten?  Samen 
Gottes,  d.  i.  wahre  Gottesverehrer,  welche  nur  aus  einer 
heiligen,  vor  Gott  als  Zeugen  mit  einer  Israelitin  geschlos- 
senen Ehe  hervorgehen  können,  indem  dieser  Zweck  wegen 
der  Ehescheidung  und  Verstofsung  der  Israelitimien  und 
der  Verbindung  mit  Heidinnen  nicht  erreicht  wird.  Rich- 
tig erklärt  auch  Hier.  Same  Gottes  durch  :  „filii  de  Is- 
raeli tica  stirpe  generati."  l^j?.3P  ißt  mit  Hier,  (et  quid 
unus  quacrit,  nisi  semen  deiV),  dem  Chald.,  Ewald  u.  A. 
mit  dem  vorhergehenden  ip^H  zu  verbinden.  Luther, 
Scholz,  de  Wette,   Bosenm.  u.  A.  suppliren  TW}f  bei 
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infecn  Dp  in  der  Bedeutung  thatj  oder  hai  gethan,  aus  dem 
Voraergehenden.  Allein  es  geschieht  dieses  aus  -  unge- 
nügendem Grunde  und  in  Folge  der  Meinung^  dafs  unter 
IJ^HT)  Abraham  zu  verstehen  sei.  Hätte  der  Prophet  diesen 
Gedanken  ausdrücken  wollen,  wie  jene  Interpreten  meinen^ 
so  hätte,  da  die  Worte  :  und  ihm  gehört  der  Rest  des  Gei- 
stes dazwischen  stehen,  D^J^  bei  int^H  DD  nicht  weggelas- 
sen werden  dürfen.  Man  mufs  daher  t^S'PDp  mit  IH^H 
verbinden,  und  nicht  mit  The  ine  r  übersetzen  :  was  aoll 
auch  dieser  Einzige  (Abraham)?  Abraham  konnte  von 
den  untreuen  Männern  deswegen  nicht  als  .Beispiel  und 
zur  Rechtfertigung  angeführt  werden,  weil  er  nach  seiner 
Verbindung  mit  der  Uagar  die  Sara  nicht  verstiefs,  wie 
die  Männer  zur  Zeit  Malachi's  thaten,  sondern  von  ihr  den 
von  Gott  verheifsenen  Samen  Isaak  erwartete.  Wären  gegen 
diese  Erklärung  nicht  die  obigen  Bedenken  vorhanden  : 
so  würden  wir  derselben  unsere  Beistinunung  geben,  da 
auch  nach  derselben  das  Unrecht  der  treulosen  Männer 
klar  hervortritt.  Der  Alex,  hat  vor  Hö^  „xcfi  einate^ 
gapplirt,  weil  er  die  folgenden  Worte  als  Rede  der  un- 
treuen   Männer  ansah.     Der   Syr.,    welcher  die    Worte  : 

ffri^N.  V^\  tt^pntD  iriHTi  Hol»  ?SüJ   _iS   ]Li}    ILä   ,-1  vnus 

•         V-  -V  I "-    :  T    V  T  T  X  '  7 

postulavit  semen  a  deof  wiedergegeben,  hat  r\p\  übergan- 
gen und  unrichtig:  :  Samen  von  Gott  statt  :  Samen  Gottes 
übersetzt.  Der  Alex.,  welcher  jene  Worte  :  TL  aXlo  r; 
aneQfia^Tpcei  6  O^eog  wiedergiebt,  hat  den  Grenitiv  D^*j^^5 
unrichtig  als  Subject  zu  K^Mp  gefafst  Ü^^^^^C  l^lj  Samen 
Gottes  d.  i.  Nachkommen,  die  Gott  verehren,  steBen  hier  gleich- 
bedeutend mit  D^^!?^<  ^Ja  Söhne  Gottes,  wodurch  öfters,  wie 
2  Mos.  6,  2  ff.;  5  Mos'.  14,  1;  Ps.  73,  15;  Sprüchw.  14, 
26;  Jes.  1 ,  2;  30,  1  die  wahren  Gottesverehrer,  namentlich 
die  frommen  Israeliten  bezeichnet  werden.  Von  Heidinnen 
konnten  solche  nicht  erwartet  werden.  Von  Israel  als 
einer  Gesammtheit  gedacht  wird  auch  im  Singular  D^i^^C  |3 
Sohn  Ooäes  gebraucht  Hos.  11,  1 ;  Ps.  80,  16;    2  Mos.  4, 
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22.  23;  wo  Israel  der  erstgeborene  Sohn  Gottes  heifst 
Die  Uebersetzung  von  Gesenius  im  Thes.  ling.  hebr. 
u.  d.  W.  jnj  :  jrroles  a  deo  promüsa^  in  welcher  Bedeutung 
jene  Worte  auch  Scholz  fafst,  ist  unzulässig  und  von  der 
Ansicht  ausgegangen,  dafs  hier  von  Abraham  die  Bede 
sei  und  Beine  Verbindung  mit  der  Hagar  in  der  Absicht, 
den  vcrheifsenen  Samen  zu  erhalten,  eingegangen  sei. 

Die  Worte  :  liprSM  rny\p:  r^my\  ÜPHIT?  Dp"TD?^31 
so  hütet  euch  den7i  mit  eurem  Geiste  y  und  deinem  Jugend- 
Weihe  sei  nicht  untreu^  haben  den  Sinn  :  Da  die  Ehe  vor 
Gott  als  Zeugen  geschlossen,  Gott  sowohl  das  Weib  alfl 
den  Mann  erschaffen,  derselbe  aufrichtige  Verehrer  aus 
der  Ehe  erwartet,  welche  die  mit  einer  Heidinn  erzeugten 
Kinder  nicht  sind,  und  da  ferner  die  Untreue  und  die  Ver- 
stofsuug  die  rechtmäfsigen  Weiber  der  Noth  und  dem 
Elende  preisgeben,  so  dafs  sie  unter  Strömen  von  Thränen 
ihre  Klagen  am  h.  Altar  ausschütten,  so  sollen  die  Männer 
mit  ihrem  Gott  angehörenden  und  nach  dessen  Ebenbilde 
erschaffenen  Geiste  vor  der  Untreue  gegen  ihre  Weiber, 
mit  denen  sie  vor  Gott  den  heil.  Ehebund  geschlossen, 
sich  sorgfältig  hüten,  denselben  Treue  und  Liebe  bewahren, 
und  ihre  sinnlichen  Begierdon  gegen  fremde  Weiber 
unterdrücken,  weil  durch  Untreue  sich  auch  der  Geiat 
schuldig  mache  und  das  geistige  Wohl  für  alle  Zukunft 
zerrüttet  werde.  Der  Prophet  spricht  hier  von  dem  Geiste 
als  demjenigen  Theil  des  Menschen,  welcher  als  Ebenbild 
Gottes  und  von  ihm  unmittelbar  ausgegangen  demselben 
zunächst  angehört  und  die  sinnlichen  Begierden  und  Nei- 
gungen bewältigen  kann  und  soll  (18).  Wir  können  daher 
die  Meinung  Rosenm.  und  Hitziges  nicht  billigen, 
der  zufolge  ÜDHII?  gleichbedeutend  mit  DP^piK^535  vobis 

V  •  TT  •  » 


(18)  Cor.  a  Lapidc  bemerkt  zu  den  Worten  der  Valg.  :  netuiodilt 
€rgo  tpiritum  vettrumf*  :  »animam  et  voluntatem  cctstodite  a  peccmto  libi- 
dinis,   amoris  et  coniugii   cnm  alienigenis,   atqne   ex   adverso  a  pecctio 
defpectns  et  rcpudii  axorem  pmüiiaxum^  c^«ye  sunt  Israelitide».« 
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7813,  wie  Jer.  17,  21;  5  Mob.  4,  15;  Job.  23,  11  zu  er- 
lären  ist.  Der  Prophet  Bpricht  von  dem  Geiste,  weil  der- 
3lbe  mehr  auf  die  Gesinnung,  Einsicht  und  den  Willen, 
ingegen  I2^pj  mehr  auf  die  Gefühle  und  Empfindungen 
inweist.  In  so  weit  der  Mensch  mit  seinem  Geiste,  dem 
l^ott  ähnlichen  Theile,  beistimmt,  einwilligt  oder  wider- 
trebt,  ist  der  Mensch  gut  oder  böse.  Der  dem  irdischen 
leibe  gegebene  göttliche  Geist,  den  Jehova  als  den  sei- 
en d.  i.  als  den  von  ihm  unmittelbar  ausgegangenen  aner- 
annt  und  der  nicht  auf  immer  seinen  nichtigen  Bestrebun- 
en  unterthan  sein  soll,  wird  auch  Genes.  6,  3  als  sein 
Jeist  bezeichnet.  Ebenso  Job  27,  3;  34,  14.  Die  Erklär 
Eing  von  BemigiuB,  Lyranus,  Albertus,  die  unter 
m  wie  unter  XTT]  *1NK^  das  Weiiy  dem  der  Mann  gleichsam 
1b  der  Hälfte  seines  Geistes,  d.  i.  Seele,  Liebe  bewahren 
olle,  verstehen,  wie  die  von  de  Castro,  der  darunter  den 
}et8t  Abrahams,  der  die  Sara  liebte,  versteht,  sind  ganz 
nzulässig  (19).    Der  üebersetzung   des  Hier,  an  u.  St. 


(19)  Nach  Cor.  a  Lapide  hat  der  Prophet  tieben  Beweise  ange- 
iben,  welche  die  EhescheidctDg  und  den  Ehebrach  ßle  yerwerflich  er- 
dMinen  lassen.  Den  1.  findet  er  darin,  dals  Gott  schon  anfUnglich  das 
ihelMiDd  geheiligt  und  als  ein  ananflösliches  bezeichnet  hat;  den  2.  darin, 
als  der  Mann  sich  mit  dem  Weibe  in  der  Jngend  gesetsmäfsig  yerbnn- 
an  hat  und  daher  die  erste  zarte  Liebe  gegen  dasselbe  nicht  aufgeben 
ürfe;  den  3.  in  den  Worten  :  da  es  (das  Weib)  deine  Genossin  ist, 
.  i.  darin,  dafs  dasselbe  die  Gefährtin  des  Mannes  ist,  und  Gott  dasselbe 
em  Adam  zur  Hülfe  der  Zeugung  und  des  Lebens  gegeben  hat;  den  4. 
1  den  Worten  :  und  deines  Bundes  Weib  ist,  d.  i.  darin,  dafs  der  Mann 
lit  demselben  einen  Ebebund  geschlossen  hat,  welchen  derselbe  nicht 
erreifsen  dürfe;  den  5.  in  den  Worten  :  hat  nicht  einer  (Gott)  sie  ge- 
cfaaffen,  d.  u  darin,  dafs  ein  Gott  zuerst  ein  Weib,  die  Eva,  und  einen 
lann,  Adam,  erschaffen  hat,  damit  unter  diesen  beiden  und  unter  allen 
'olgenden  von  ihnen  abstammenden  Eheleuten  eine  und  zwar  unauflös- 
iehe  Ehe  Statt  finde,  woher  diese  Heiligung  Gottes  und  die  Einheit  der 
{he  nicht  aufgegeben  werden  dürfe;  den  6.  in  den  Worten  :  Et  resi- 
hiiiin  Spiritus  eins  est  (ist  sie  [das  Weib]  nicht  der  Ausflufs  seines  ^otr 
tot]  Geistes)   d.  i.  «Dens   ex  se  unnm  humasnim  v^VxvVnni^  >iiii2L\>sQ3si<QC!x^ 
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durch  custodtte  spiritum  veatrum  für  cavete  apiritui  vestro  lieg^ 
schwerlich  eine  andere  Leseart;  als  die  des  jetzigen  Textes 
zu  Grunde.  Das  i  vor  QD'Ddli^J  hat  hier  vor  dem  Nacb- 
und  Schlufssatze  die  Bedeutung  :  so,  aUso,  üaque^  igitnr 
oder  darum.  Vgl.  Ps.  4,  4;  2  Kön.  4,  41 ;  jes.  3,  14; 
47;  9;  58;  2;  2  Sam.  24;  3;  Zach.  2;  10;  Ezech.  18;  32, 
wo  es  heifst  :  „Neiu;  ich  habe  kein  Gefallen  an  dem  Tode 
des  Sterbenden!  sagt  Jehova  der  Heerschaaren;  aUo 
(oder  darum)  bekehret  euch^  damit  ihr  lebet^  (^^IT  D^B^). 
Das  Subject  zu  "Ip^  ist  rTII.  Der  Wechsel  der  Person 
ist  um  so  passender;  weil  die  Verkehrtheit  und  die  Ver 
schuldung  eigentlich  im  Geiste  oder  Willen  liegt.  UnpSA* 
send  scheint  mir  daher  auch;  was  Rosenm.  als  Grund, 
angiebt  :  ^mutatur  persona;  ut  quod  coetui  dixit  de  singuKs 
intelligitur.^  Hitzig;  welcher  :  am  Weihe  deiner  Jugeid 
werde  einer  nicht  untreu ^  übersetzt;  meint  zwar,  dafs  der 
Wechsel  der  Pierson  in  der  Weise  darum  zulässig  sei;  weO 
keine  bestimmte  angeredet  werde;  soudem  nur  die  dritte 
zur  Potenz  der  zweiten  erhoben  wäre;  doch  ist  diese  E^ 
kläruug  unnöthig;.  indem  xyr\  als  Subject  passender  sn 
"HD?  genommen  wird. 

Verfl   16. 

is^*p!?-^^f  090  ne?i  h^^\  ^^^^{  nirp  ^pisi  rh^  w;|n 
nnn  ^h^  üDmia  DFnDK^ii  ni^as  nin"»  np«  Wenn  man  <m 

Hafs  die  Ehe  trennt,  sagt  Jehova,  der  Gott  Israels,  — fo 
bedeckt  man  mit  Grausamkeit  sein  Gewand^  sagt  Jehova  der 
Heerschaaren  :  so  hütet  euch  denn  mit  eurem  Geiste  t»d 
seid  nicht  untreu. 


vitalem  creavit,  cuicts  uoam  qaasi  partem  dedit  Adamo,  alteram  reliqoia 
feminae,  puta  Eyae.  Ergo  noD  Hebetis  hanc  unitatem  discindere  divor 
tio«;  und  den  7.  in  den  Worten  :  «Et  quid  nnus  quaeritnisi  seinen  deos,« 
d.  i.  Quid  unus,  puta  deus,  ex  unias  cum  una  coniugio,  a  se  sancito  inteodit 
et  qaaerit,  nisi  filios  fideles  et  sanctos  sibi  gigni,  ex  fideli  patre  et  matr«, 
üon  antem  iofideles  ex  aV\en\|^eiutt^« 
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Auch  dieser  Vers  wird  von  den  älteren  und  neueren 
terpreten  verschieden  übersetzt  und  erklärt.  Der  Alex, 
dbt  ihn  wieder  :  ^AlXd  idv  fiia^aas  i^anoarelhjg  Xiyei 
Qiog  6  d'eog  xov  ^lagcnjl  xal  xakvtfß€i  daißua  inl  ro 
9'Vfi]jf4aia  (falsche  Lesart  fUr  ivdvf^iava)  aov^  liyei  xvQiog 
tyvoxgdzwQ*  xal  q>vkd^aa3'e  iv  %if  nvevficcii  vfiiSvy  xal 
(xfj  iyxcnaUnfite,  8ed,  si  odio  habena  dimiseria  (eam); 
zu  dominus  deua  Israelis;  et  operiet  impietaa  super  cogu 
iones  tuasy    dicä  dominus  omnipotens.      Et  custodite  m 

iritu  vestro  et  nolite  derelinquere.    Der  Arab.  :  q'  o^^ 
U  OSUyJt  ,_jiaÄj5  J^!;-«  *-5^  V/-^'  oyirf  Ü*-^  L«JOa«t 

fj,  «{  oderisy  dimitte  tllam,  dicit  dominus' deus  Israelis,  et 
eriet  impietas  vestimenta  tua^  dicit  dominus  omnipotens. 
tvete  iffitur  vobia  ipsis,  et  ne  relinquaris.  Der  Syr.  : 
k   CTL^Q^iVi   ^   jNn  So  S^I^Ji^l?   |ou^    p^bl:^^^^    V«t— ^    t— ^1 

krii^  dominus  potentissimus  deus  Israelis;  et  iniquitatem  paU 
»  suo  ne  tegaty  dicit  dominus  potentissimus.  Cavete  spiritui 
itro,  et  perfide  ne  agatis.  Jon.  :  np«  Pllipe  rl)  rVJC  D«  n« 

m,  dicit  dominus  Zebaoth  deus  Israelisy  nee  obtege  pecca- 
m  vestimenta  tuo  dicit  dominus  Zebaoth.  Cavete  igitur  animabus 
Stria  et  ne  inique  agatis.  Hier.  :  Quum  odio  habueris, 
mitte  y  dicit  dominus  deus  Israel  :  operiet  aiUem  iniquitas 
stimentum  eius,  dicit  dominum  exercituum  :  custodite  spiri» 
m  vestrumj  et  nolite  despicere.  Luther  :  Wer  ihr  gram 
^  der  lasse  sie  fahren ,  spricht  der  Herr,  der  Oott  Israels, 
\d  gebe  ihr  eine  Decke  des  Frevels  von  seinem  Kleide^ 
nicht  der  Herr  Zebaoth.  Darum  so  sehet  euch  vor  vor 
rem  Geist  und  verachtet  sie  nickt.  Kab.  Hananus  bei 
r«  Montanus  :  Deus  oditeum^  qui  dimittil  uxorcm  iMnmw« 
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Pagninus  :  Si  oderit  dimitte  t.  e.  ai  uxor  ima  $ü  rixatOj 
teque  oderit,  dimiüe  illam.  Bückert  :  Denn  ich  hasse  die 
Scheidung,  hat  gesprochen  Jehova,  der  Chä  Isrctels;  wni 
decken  wird  er  Frevel  über  sein  Gewand ,  hat  gesprochen 
Jehova  der  Heerschaaren,  Und  hütet  euch  mit  eurem  TrMe 
und  nicht  sollt  ihr  fälschen. 

Man  ersieht  aus  diesen  Uebersetzungeii;  dafs  die  mei- 
sten Interpreten  Jlh^j  welches  nebst  den  vorhergehenden 
Worten  tcp  ^5  der  Syrer  übergangen  hat,  fllir  den  Impe- 
rativ Hiphil  gehalten  haben.  Uneinig  sind  sie  aber  dar- 
über, ob  das  erste  Versglied  als  Worte  der  Juden' oder 
des  Propheten  zu  fassen  seien.  Im  ersteren  Falle  wäre 
vor  Hy^  ^  sie  sagen,  nämlich  die  Männer,  welche  ihre 
Weiber  entlassen,  zu  suppliren,  und  der  Sinn  :  Gott  hat 
ja  selbst  die  Ehescheidung  erlaubt  (5  Mos.  24,  l  ff.).  So 
fassen  Hier.,  Sanctius,  Rosenm.,  v.  Meyer,  Al- 
lioli  u.  A.  die  Worte  (20).  Nach  Rosenm.  haben  die- 
selbe den  Sinn  :  ^Wenn  einer  das  Weib  hasset,  so  ist  es 
besser,  dafs  sie  entlassen  werde,  als  dafs  einer  sie  hart 
behandelt  (21).    Diese  Erklärung  müssen  wir  aber  zurück- 


(20)  Hier,  schreibt  hierüber  im  Comm.  :  »Sed  poterat  fieri,  ntprii- 
cipes,  sacerdotes,  levitae,  popnltiB  responderent;  praeeepit  deas  per  Mof 
sen,  ut  cum  odio  habaerimoB  axores,  dimittamus  eas.  Et  legendum  eit: 
dicis  mihi,  scriptum  est  :  qaum  odio  babueris  nxorem  tnarn,  dimitte,  didt 
dominus  deas  Israel.  Statimque  respondit  :  hoc  qoidem  in  lege  pree- 
ceptam  est  (Dectt  24,  1),  sed  propter  daritiam  cordis  yestri«  (Mttth. 
5,  32;  19,  7.  8).  Sanctius  :  «Si  odiosa  tibi  fuerit  oxor,  dimitte 
potius  liberam  libello  dato  repudii,  ac  libertatis  teste,  ut  sni  iam  »ti 
non  alieni,  atque  tyrannici  iuris;  minus  enim  orit  molestnm  uzori  ex* 
eedere  domo,  quam  ?itam  in  tenebris  agere  servilem  et  aegram.«  Al- 
lioli  :  «Der  Prophet  führt  wieder  einen  Einwurf  der  Juden  an,  nni 
widerlegt  ihn.  Gott  hat  ja  selbst,  sagen  die  Juden,  die  Ehescheidanf 
erlaubt." 

(21)  Die  Rabbinen  führen  sogar  diese  Stelle  zum  Beweise  an,  dafs 
nur  den  Juden  und  nicht  den  Heiden  die  Trennung  der  Ehe  erlaubt  sei: 
denn  im  Talm.  Hieros.   Kiddwekim  fol.  58,  8  heiAt  es  :  nMalach.  n. 

pw  totniD   capitulum  deua  \oca>\nx  ^omVo^ai  tnutcvlunm,  vocatur  aatsm 
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weisen,  weil  nicht  die  geringste  Andeutung  yorkommt, 
woraus  hervorgeht;  dafs  der  Prophet  hier  seine  Zeitge- 
nossen redend  einführe.  Es  ist  diese  Erklärung  aber  um 
so  weniger  zulässig»  weil  der  Prophet  an  anderen  Stellen, 
wo  er  seine  Zeitgenossen  redend  einführt,  1,  1.  3.  ö.  7.  8. 
12.  13;  2,  14,  stets  dieses  deutlich  angiebt.  Auch  würden 
die  Interpreten  gewifs  nicht  auf  dieee  Erklärung  verfallen 
sein,  wenn  sie  nicht  n^^  als  Imperativ  in  Piel  gefafst 
hätten;  denn  dafs  der  Prophet,  der  die  Ehescheidung  auf 
das  stärkste  rügt  und  als  Gott  mifsfallig  verwirft,  indem 
er  den  Ehebund  als  einen  vor  Gott  als  Zeugen  geschlos- 
senen und  heiligen  bezeichnet,  hier  nicht  sagen  kann,  dafs 
derjenige  Mann,  der  einen  Hais  gegen  seine  Frau  hat, 
weil  er  eine  Heidin  mehr  liebt,  sein  rechtmäfsiges  Weib 
entlassen  solle,  ist  ganz  einleuchtend  (22).  Aben-Esra, 
de  Dieu,  Hitzig,  ümbreit  u.  A.  nehmen  Gott  aus 
:•    dem  Folgenden  als  Subject  zu  V(^  an  und  erklären  :  denn 

.  Gk>tt  hafst  das  Entlassen,  d.  i.  die  Entlassimg,  die  Ehe- 
scheidung. „Non  existimamus^,  schreibt  de  Dieu,  ,,con- 
qneri     deum;     quod     quisque     uxorem     suam,     simulac 

,  eam  odisset,  dimitteret,  ut  alienigenam,  quam  vs. 
11  vocavit  ^J  ^fcj  n?  duceret;.at  inquit  deus,  tegit  iniuria 
vestimentum  eins,  qui  hoc  facit**.  Auch  Seh  egg  über- 
setzt in  diesem  Sinne  :  „Denn  er  (der  Eine,  Gott)  haist 
die  Entlassung  (to  dimittere,  rtw)»^  Dieser  Erklärung 
steht  jedoch  entgegen,  dafs  es  dann,  wie  Bosenm.  richtig 
bemerkt,  wegen  der  folgenden  Worte  :  . . .  niiT^  ^ÖK  nicht 


deus  Israelis,  qnando  inquit  n!?K^  tOK'  ^D  *»  odio  hohes y  dumiU  iaam^ 
ut  iimoteseeret,  deum  nomen  snnm  repudiis  non  subseripsisse,  niei  solnm 
iuter  Israelitas.  Quasi  dicat,  Israelitis  eoncessi  uxorum  dimissiones,  non 
concessi  gentibus.  Dicit  Bab.  Chaia  Babba,  nationibus  mundi  non 
eonceduntur  repudia.« 

(32)  Wenn  Moses  die  Ehescheidung  erlaubt  (5  Mos.  24,  1 ;  23,  19. 
^)%  so  geschah  es  wegen  der  Hersenshärte  (Matth.  19,  8)  und  geschah 
nur  ans  Nachsieht,  indem  sie  der  göttlichen  Bestimmung  eigentlich  ent- 
gegen war  (1  Mos.  2,  24;  )latth.  19,  S  ff.). 
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tq^,  sondern  VT^^  heifsen  müfste;  was  Seh  egg  gegen 
diese  Entgegnung  sagt,  ist  nicht  von  Gewicht.  Viel  pas- 
sender ist  die  Erklärung  von  Scholz^  der  den  Mann,  der 
das  Weib  entläfst,  als  Subject  nimmt  und  übersetzt : 
^  Wenn  er  hafst,  so  entläfst  er,  spricht  Jehova  .  . .  aber  » 
deckt  (rippi)  mit  Gewaltthat  seine  Gemahlin  (?)*.  Hiemach 
würde  der  Prophet  sagen,  was  der  imtreue  Mann  mit  Be- 
ziehung, auf  5  Mos.  24,  1  ff.  zu  thun  pflege,  dadurch  tfane 
er  etwas  Gott  Mifsfalliges.  Es  läTst  sich  freilich  nidit 
läugnen,  dafs  diese  Erklärung  einen  passenden  Sinn  giebi 
Nur  macht  rh^  noch  einige  Schwierigkeit.  Da  alle  an- 
geführten Auslegungsversuche  der  Worte  rh^  MJ^  ? 
mehr  oder  weniger  etwas  gegen  sich  haben,  so  fafst  mu 
am  besten  ^Ofe^  impersonell  :  man  hafst,  imd  liest  ftir  n^j^ 
im  Infit.  absol.  n^B^  eig.  wenn  man  hafst,  ist  oder  folgt 
Entlassung,  d.  i.  wenn  man  hassend  entläfst,  aus  Hafs  die 
Ehe  trennt.  Ebenso  steht  der  Inf.  absol.  Zachar.  7,  5  : 
^  Wem  ihr  fastet  unter  Trauer  oder  trauernd  (itoDI  DRöS*^)- 
im  funfien  und  im  siebenten  und  schon  im  70.  Jahre.  Vgl 
Ewald's  ausfiihrl.  Lehrbuch  der  hebr.  Sprache,  §.  240t 
S.  449  ff.  und  §.  280,  S.  518  ff.  —  Für  einen  Infinitiv  Kel 
oder  ein  Infinitivnomen  hält  auch  Bück  er  t  n^(^,  denn 
er  übersetzt  :  ich  hasse  die  Ehescheidung.  Es  entspräche 
dann  den  Infinitiven  VBJ  Zerstreuung  und  den  FemininfoT' 
men  :  riK^jjS  BiUe,  riönj  Trost,  nW^g  Schrecken.  Schul- 
ten s  (animadverss.  philol.)  meint,  dafs  rfp\^  an  unserer 
Stelle  in  der  Bedeutung  repudiator  gefafst  werden  müsse, 
denn  er  übersetzt  :  quia  odio  habet  deus  repudiatorem. 
Allein  diese  Bedeutung  kann  n^t(^  nicht  haben,  weil  die 
Participialnomina  in  der  letzten  Sjlbe  nicht  Patach,  sondern 
Kamez  haben,  wie  nS©  Koch,  n^  ^tcfsig,  Kör?  Sünder, 
3^3  Bartscheer  er.  Da  Jon.,  Hier.,  vielleicht  auch  der 
Alex.  Wi{^  in  der  zweiten  Person  übersetzen  :  so  scheinen 
sie  im  Particip  N3K^  gelesen  oder  t<Jj}f  als  Verbaladjectiv, 
wie  |K^^  fett,  1^51  trocken,  Sj^  trauernd,  SdJj;  Arbeitender, 
Arbeiter  genommen  zw  \v«5öcii.    TS^JwJt  rtj^J  %cfcj(cl«i,  lo^ 
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loieen  ist  noch  sn  bemerken  ^  dafs  dasselbe  in  Fiel  öfters 
in  der  Bedeutung  :  ein  Weib  enüassen,  verstofsen,  repu- 
diare  foeminam  gebraucht  wird  5  Mos.  21  ^  14;  22;  19. 
29;  Jer.  3,  8.  Daher  unht^  Entlassung,  Scheidung  eines 
Weibes  2  Mos.  18  ^  2.  Dafs  auch  die  Erklärung  von 
Maurer  :  „Bepudium  concessum  quidem  lege  fuit;  Deut. 
24^  1  sqq.  hie  vero^  quod  non  latere  debebat  interpretes^ 
agitur  de  iis^  qui  üxores  Israelitici  generis  extranearum 
in  gratiam  mulierum  repudiabant^,  unzulässig  ist,  geht  aus 
dem  Gesagten  zur  Genüge  hervor.  —  Wie  die  Interpreten 
die  so  eben  besprochenen  Worte  verschieden  übersetzen 
und  erklären  :  so  geschieht  dieses  auch  bei  den  Worten  : 
'W^d^bji  DDn  riDD")  80  bedeckt  man  mit  Orausamkeit  sein 
Qefumndy  d.  i.  sich  selbst  ganz  offen  ^  was  s.  v.  i.  a.  :  ein 
solcher  Mann  begeht  eine  offenbare  Grausamkeit  und  Un- 
gerechtigkeit (23).  Die  Ehescheidung  war  nach  5  Mos. 
24;  1;  Matth.  5,  31;  19;  3  ff.  nur  im  Falle  der  Untreue; 
des  Ehebruchs  ('Tai  ^llij)  ^^^^  nicht  aus  blofsem  Wider- 
willen; Abneigung;  zulässig.  —  Passende  Parallelstellen 
sind  Job  29;  14  und  Jud.  23.  In  der  ersteren  Stelle  wird 
Gerechtigkeit  ein  Kleid  und  Bechtschaffenheit  ein  Ober- 
Ueid  und  Turban  genannt;  denn  er  spricht  :  „/n  Gerech- 
Ügkeü  war  ich  gekleidet  und  gekleidet  sie  in  mich,  wie  Ober- 
kleid  und  Turban  war  mein  Hecht  :  d.  i.  mein  ganzes 
Wesen  war  Gerechtigkeit  und  Bechtschaffenheit.  In  der 
zweiten  Stelle  sagt  Judas. :  j^H^sset  auch  den  vom  Fleische 
bedeckten  Rock,^  d.  i.  hasset  jede  fleischliche  Lust.    Die- 


(28)  In  diesem  Sinne  fafst  auch  Ewald  die  Worte,  dem  Meier 
(Wnrzelw.  8.  566)  nnd  im  Wesentlichen  auch  Umbreit  beistimmen. 
8cbegg  bemerkt  hier  :  »Bei  eclatanten  Sttnden,  die  sich  nicht  verbergen 
lassen,  trotz  aller  Versuche,  hiefs  es  nicht  die  Sünde  mit  einem  Mantel 
bedecken,  sondern  :  «die  Sünde  deckt  den  Mantel  za,«  die  Sünde  über- 
deckt den  Mantel.  Besonders  gilt  das  ron  der  iniqaitas,  der  Gewalt 
(DDn)f  UnbiU,  für  die  man  so  gerne  einen  Biantel  der  Entschnldignng 
nicht.  Hier  ist  ein  Unrecht  gemeint,  welches  der  Mann  dem  Weibe  an* 
thaty  ein  Unrecht,  das  er  nicht  weglängnen^  nicht  b«6chön\%«\i  \uxau«' 
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jenigen  Ausleger;  welche  die  vorhergehenden  Worte  dei 
Verses  f)ir  Worte  der  Männer  halten^  welche  die  Entkuh 
snng  der  Weiber  durch  ein  mosaisches  Gesetz  zu  recht- 
fertigen suchen ;  nehmen  aU;  daTs  diese  Worte  eine  Ant- 
wort auf  jene  der  untreuen  Männer  seien ,  wodurch  die 
Ehescheidung  als  eine  Grausamkeit  gegen  das  rechtmäüsige 
Weib  bezeichnet  werde.  Diese  Interpreten  geben  damit 
dem  ^  vor  Dlp?  die  Bedeutung  :  cbber.  Allein  von  einer 
Antwort  kann  hier  nicht  die  Bede  sein^  weil  im  Vorher- 
gehendeu;  wie  oben  gezeigt  worden  ist^  nicht  die  untreuen 
Männer^  sondern  Jehova  redend  eingeführt  wird.  Die 
Hauptgründe  der  verschiedenen  Uebersetzungen  und  Er- 
klärungen liegen  darin  ^  dafs  einige  Interpreten  DDPI  alt 
Nominativ^  andere  als  Accusativ  fassen  und  dem  )ä^ 
eine  verschiedene  Bedeutung  gegeben  wird.  Der  Alex., 
Hier.;  de  Dieu^  Bosenm.  u.  A.  halten  C^^  fiir  das 
Subject  zu  rnp?,  hingegen  der  Syr.,  Jon.,  Grotius  und 
viele  Andere  fassen  es  als  Accusativ.  So  übersetzt  z.  E 
Luther:  ^Und  gebe  ihr  eine  Decke  des  Frevels  von 
seinem  Kleide^;  Grotius  :  ^operietne  aligids  iruquitatem 
vesttmento  stw^]  Schul tens  :  y^et  operiet  cum  poena  vw- 
lentiae  in  vestem  s,  coniugem  stuxm^]  de  Wette  :  «Und 
den,  so  Unrecht  thut  seiner  Gattin*;  Theiner  :  »und 
Unrecht  verübt  an  seinem  Weibe*;  Scholz  :  ,,Aber  er 
deckt  mit  G^waltthat  seine  Gemahlin*;  Bückert  :  «Und 
decken  wird  er  Frevel  über  sein  Gewand*;  Hitzig: 
„  Und  den,  der  Unrecht  deckt  auf  sein  Gewand^,  hafst  nfim- 
lich  Gott;  Mehrere  :  »tegit,  celat,  vielen tiam  veste  8ua*(24). 
Man  ersieht  hieraus,  dafs  Schultens,  de  Wette,  Thei- 
ner und  Scholz  K^'oS  fiir  eine  metaphorische  Bezeich- 
nung des  Weibes  halten.    Dieser  Ansicht  sind  auch  Ge- 


(24)  Hier,  bemerkt  zn  den  Worten  :  operiei  mäem  iniquiiaM  ve$h- 
«MfiftMi  et'tif  in  8.  Comm.  :  „Qoicanqne  antem,  ezcepta  cansa  fomica- 
tionis,  Qzorem  iniqae  dimiserit,  operiei  vesiimenium  eiu$  imquitagf  id  eit, 
corpus,  qao  anima  Testitnr,  at  in  quo  pecoavit,  in  ipso  puniator.*' 
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Benins  in  b.  Lexicon,  Hitzig  z.  d.  St.  und  Allioli, 
welcher  als  Sinn  angiebt  :  ^Aber  unrecht  thut  der  seinem 
Weibe  an^  der  es  entläfst  (jeglicher  leichtfertigen  Ursache 
willen,  wie  bei  den  E^en  mit  Ausländerinnen  der  Fall  ist). 
Das  Weib  heifst  im  orientalischen  Sprachgebrauche  auch 
das  Kleid  des  Mannes.^  Zur  Bechtfertigung  dieser  Auf- 
fassung berufen  sich  die  Interpreten   auf  den  Sprachge- 

o 

brauch  der  Araber^  welche  das  Wort  ^U]  Kleid  zur  Be- 

Eeichnung  der  Eheleute  gebraachen,  indem  es  im  Coran 
8ur.  2,  183  (188)  heifst  :    J{  viXjt  f,\^\  iS^'  Jxl  jls-l 

^^\  *JUI  ^JLfc  ^^  u«U  ^«jüJi  J^  ^U  ^  ^.XrfUi 


^^♦X^!  Q^bu^  ^w^    ^n   der   Nacht   des    Fastens    ist 

euch  die  Zusammenhmfl  mit  euerem  Weibe  (d.  i.  die  ehe- 
liche Beiwohnung)  erlaubt,  den,n  sie  (die  Weiber)  sind  euer 
Kleid  und  ihr  seid  ihr  Kleid.  Gott  weifs,  dajs  ihr  euch  die- 
ses versagt  habet.  Gesenius  sucht  diese  Erklärung  des 
BhS^  durch  die  Bemerkung  zu  begründen^   dafs  im  Arab. 

öU^   und    :|.t    sowohl   vestimentum   als  commx  bezeichne. 

Allein  in  keiner  Stelle  des  A.  T.  wird  das  Weib  das 
Kleid  des  Mannes  ^  noch  der  Mann  das  Kleid  des  Weibes 
genannt.  Auf  die  Stelle  Ps.  65;  14  darf  man  sich  mit 
Schultens  (animadverss.  phil.  p.  190.  191)  nicht  beru- 
fen, weil  die  Worte  j^^ä^^  Dnj  IK^a^  nicht  mit  dem  Chald. 
fcOI^  ^Sl^  ^0*1D^  p^iP  saliunt  arietes  super  oves,  sondern  : 
bekleidet  sind  die  Auen  mit  dem  Vieh,  oder  :  es  kleideten 
sich  Anger  mit  den  Schaafen,  übersetzt  werden  müssen. 
Wir  müssen  daher  dieser  Erklärung  unsere  Zustimmung 
versagen;  zumal  da  die  von  uns  gegebene  einen  ganz 
passenden  Sinn  giebt.  —  Nach  Jarchi  soll  der  Sinn  sein  : 
^Sed  hoc  numquid  convenit  facerC;  ut  expandas  pallium 
tuum  super  eam  (cf.  Buth  3,  9;  Deut.  22;  30  al.  23;  1 ; 
27;  20);  ut  eam  retineas  tanquam  coniugem  tuam;  et  vio- 
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lentia  expansa  sit  super  illo  pallio;  qüum  in  corde  too 
erga  illam  sit  odiuni;  atqne  eam  continuo  vexet  et  affli- 
gas.'  Aehnlich  Eimchi  :  j^Unusqtrisque  vestrum  nkäntf 
tegere  iniuriam,  qua  uxorem  affecit;  retinendo  eam,  ut  sci- 
licet  homines  intelligant  illam  ab  ipso  amari,  quum  rei 
secus  habeat;  tegersy  inquam^  nitituF;  quemadmodum  vtM^ 
mento  aliquid  tegere  solemus?^  Diese  Uebersetzang  und 
Erklärung,  wie  die  Uebersetzung  vieler  anderer  Interpre- 
ten :  tegü  (celat)  violentiam  veste  aua  sind  sprachlich  un- 
zulässig, wie  schon  de  Dieu  richtig  erkannt  hat,  indon 
hu  nach  ilD^I  nicht  dasjenige,  womit  man  bedeckt^  senden 
stets  die  Sache  bezeichnet,  welche  bedeckt  wird.  So 
5  Mos.  13,  8  v5?^  nippp  ^S  bedecke  (verheimliche,  verbirg) 
ihn  rächt,  d.  i.  denjenigen,  welcher  zum  Götzendienste  ve^ 
ftthren  will ;  Habak.  vrhp  IDJ^  D?öp  So  wie  Wasser  die 
Tiefe  (Meer)  bedecken.  Vgl.  Ps.  44,  20 ;  Nah.  4,  5.  Ezedi. 
24,  8  ^^)l  y6^  nlD?^  um  es  (das  Blut)  mit  Staub  zu  decken, 
Job  36,  32  :  1lN  HD?  ü)^^'bs  seine  beiden  Hände  bedeck 
er  mit  Licht.  ^Itaque^,  schreibt  nämlich  de  Dien,  „et  hoc 
loco  vertendum  est :  et  texit  iniuria  vestem  eius.  Notnm  e^ 
in  re  matrimoniali  vestem  sumi  froßde  et  protectione  con- 
iugali,  ut  Ezech.  16,  8.  Expandi  aram  meam  super  te,  et  texi 
nuditatem  tuam,  et  iuravi  tibi,  et  intravi  in  foedus  tecoL 
Unde  Euth  dicebat.Boozo  Buth  3,  9  :  Expande  crom  twm 
super  ancälam  tuam,  quia  tu  vindicatar  haereditatis  PuA 
( bkVH)    es.     Ita  revelare  oram  vestis   dicitur  de  usu   thori 

Deut.  23,  1.    (Sic  Arab.  v^^  vestis  metaphorice  idem  est^ 

quod  Ka3  praesidüan,  clientela).    Existimo  ergo  hoc  a  deo 

carpi  per  Malachiam,  quod  quum  ipsi  ora  vestis  suae  de- 
berent  tegere  uxores,  iniuria  tegerat  ipsorum  vestem,  dum 
perfide  uxores  odissent,  exosas  dimitterent,  ut  alienas  dn- 
cerent.  Aut  tegit  iniquüas  vestem  eius  significat  spnrcitiem 
adulterii,  qua  undiquaque  obtectus  esset,  sicut  in  epistols 
Judae  vs.  23  sumitur  xi%(Sv  dno  tijg  aaQxag  iantliofiiwg,* 
Das  vom  Fleische  befleckte  Gewand,  welches  die  Gläubi- 
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gen  Yerabscheuen  sollen^  bezeichnet  jede  äufsere  sittliche 
Unreinigkeit.  Nach  Allioli  :  „hasset  jede  fleischliche 
Lnst;  wie  einen  bedeckten  Bock^^  und  nach  Eistemaker  : 
jQ  jene  Menschen;  die  ihren  Leib;  oder  ihr  Fleisch;  welches 
gleichsam  das  Gewand  der  Seele  ist;  mit  unflätigen  Sün- 
den besudelt  haben.  ^  Die  erste  Erklärung  scheint  mir 
die  richtige  zu  sein.  Fleisch  sind  hier  fleischliche  Lüste; 
sündhafle  fleischliche  Handlungen.  Vgl.  Jud.  7;  Böm. 
6,  19;  7;  6.  25;  8;  1.  13;  Gal.  6;  17.  19.  24;  6;  8;  1  Joh. 
2;  16;  Joh.  1;  13.  —  Diese  Erklärung  stimmt  in  der 
Hauptsache  mit  der  unsrigen  überein ;  nur  können  wir  dem- 
selben darin  nicht  beistimmen;  dafs  DDn  das  Subject  zu 
HDD  sei.  Die  erstere  Erklärung  ist  zu  künstlich  und  will- 
kürlich. —  Grotius  hat  die  Worte  fragend  übersetzt;  denn 
er  schreibt :  „Legit  nimirum  cum  interrogatione  :  opertatne 
aliquis  hoc  faciens  iniquäatem  vestimenio  suo  f  i.  e.  adhucne 
tam  apertae  iniustitiae  velamenta  aliquis  quaerat?  Hoc 
est  quod  modo  praetextum^  modo  obtentum  dicunt  latini; 
graeci  fiQWpaoiv.^  Auch  diese  Erklärung  ist  offenbar  un- 
statthaft; weil  die  Frage  gar  nicht  angedeutet  und  von 
einer  Entschuldigung  der  untreuen  Männer  hier  nicht  die 
Bede  ist.  —  Hierzu  kommt;  dafs  die  Präposition  ^}f  das 
Gewand  als  das  bezeichnet;  welches  und  nicht;  vxmnt  be- 
deckt wird. 

Die  Worte  :  I^IDn  ^h^  DD?Tn3  DFITöB^Jl  so  hütet  euch 
dmm  mit  euerem  Geiste  und  seid  nicht  untreu,  enthalten  eine 
eindringliche  Ermahnung;  das  israelitische  Weib;  womit 
man  vor  Jehova  einen  heiligen  Ehebund  geschlossen;  nicht 
zu  verlassen;  da  dieses  nach  dem  Gesagten  eine  harte 
Grausamkeit  sei.  Der  von  Gott  ausgegangene  und  nach 
seinem  Ebenbilde  erschaffene  Geist  soll  vor  einer  Grau- 
samkeit; wie  die  Trennulig  der  Ehe  sei;'  einen  wahren  Ab- 
scheu haben.  Die  niederen  Triebe  sollen  durch  denselben 
überwunden  werden. 
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Kap.  2,  17  bis  8,  6. 

In  diesem  4.  Abschnitte  bestraft  der  Prophet  diejenige 
Menschenklasse  unter  den  neuen  Ansiedlern;  welche  ans 
ihrer  traurigen  LagC;  dem  Glücke  und  Wohlstande  der 
benachbarten  Völker  ^  insbesondere  der  Perser  (Neh.  9, 
36.  37)  und  aus  der  nicht  erfolgten  Erscheinung  des  oft 
verheifsenen  grofsen  Nachkommen  David's;  des  Messias, 
welchen  sie  eben  damals  als  den  Befreier  und  Beglücker 
des  Volkes  erwarteten;  den  Schlufs  machten;  dafs  Grott 
keine  Q^rechtigkeit  übe,  das  Böse  ihm  gleichgültig;  ja 
wohlgefällig  sei  und  die  seinem  Volke  gegebenen  Ver 
heifsungen  nicht  erfUlle.  Dieser  verderblichen  Denkungs- 
art  und  gleichgültigen  Verwechselung  der  sittlichen  Be- 
griffe von  Gut  und  BösO;  tritt  der  Prophet  in  seiner  Bede 
mit  Ernst  entgegen;  indem  er  behauptet;  dafs  Gott  an- 
geachtet der  traurigen  Lage  seines  Volkes  und  des 
Glückes  der  Heiden  gerecht  sei  und  bleibe  und  seine 
strafende  Gerechtigkeit  statt  an  den  Heiden  an  denen; 
die  in  thörichter  Verblendung  das  Nahen  Gottes  zum  Ge- 
richte ersehnten;  erweisen;  ihnen  aber  zuerst  einen  Boten 
zur  Warnung  und  Aufforderung  zur  Bufse  senden  werde, 
worauf  dann  plötzlich  der  göttliche  Bundesengel  erscheine, 
welcher  aber  nicht;  wie  sie  wähnteu;  die  Heiden;  sondern 
die  gottlosen  Mitglieder  der  Theokratie  mit  schweren  Stra- 
fen heimsuchen;  hingegen  den  wahren  theokratischen  Mit- 
gliedern des  Volkes  heilsam  sein  und  die  gegebenen  Ve^ 
heifsungen  erfüllen  werde.  Nach  Ewald  knüpft  der  Pro- 
phet daS;  was'  er  sonst  noch  zu  sagen  und  zu  rügen  hat, 
an  den  Begriff  Jahve's  (Jehova's);  als  des  Gerechten  und 
Bichters;  und  sind  es  besonders  drei  Verfehlungen  gegen 
die  Wahrheit  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  welche  er  dem 
ganzen  Volke  vorzuwerfen  habe.  Die  Hauptursachen, 
warum  die  Zeitgenossen  des  Propheten  die  baldige  An- 
kunft als  einen  Beglücker  Israels  und  als  einen  Bestrafer 
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erwarteten  und  sehnlichst  wünschten,  lagen  theils  in  der 
damaligen  traurigen  Lage,  Noth  und  Dürfkigkeit  und  dem 
Glücke  der  Heiden;  namentlich  der  Perser,  theils  in  den 
früheren  Verheifsungen  eines  zukünftigen  Befreiers  und 
Beglückers  seines  Volkes.  S.  Jes.  11 ,  1  bis  12;  16;  40; 
3—5;  41,  15—18;  44,  1—5;  54,  1  bis  66;  9;  60,  1  bis  62, 
11;  63,  1  —  6;  65,  13.  14.  16;  Mich.  4,  13  u.  a.,  und  in 
der  Meinung,  dafs  der  Messias  sogleich  nach  der  ver- 
heifsenen  Bückkehr  aus  dem  Exile  (Am.  9,  1  —  10.  15; 
Hos.  5;  1  —  5;  Mich.  4,  1-7;  5,  1—4;  Jes.  60,  1—22; 
Jer.  23;  1  —  8;  30,  4-11;  33;  1—26;  Ezech.  34,  10;  37, 
15 — 28  und  27  oder  32)  erscheinen  werde.  Die  damaligen 
Zeitgenossen  wünschten  baldmöglichst  von  allen  Leiden 
und  jedem  Druck  befreit  zu  werden  und  zu  grofsem  An- 
sehen, Macht  und  Beichthum  zu  gelangen  und  alle  Völker 
hierin  zu  übertreffen.  An  eine  Befreiung  von  Sünde  und 
Irrthum  wurde  von  dem  untheokratischen  Volke  nicht  ge- 
dacht. DaTs  die  Juden  oder  doch  ein  grofser  Theil  der- 
selben die  früheren  Verheifsungen  einer  glücklichen  Zu- 
kunft, welche  der  Messias  herbeiftlhren  werde,  so  auffaTsten, 
dafs  dieselbe  schon  zu  ihrer  Zeit  eintreten  werde,  davon 
lag  der  Grund  zum  Theil  auch  in  den  Weissagungen 
selbst;  weil  die  Propheten  öfters  in  ihren  Weissagungen 
über  die  Bückkehr  aus  dem  ExU  zugleich  die  Ankunft 
des  Messias  und  dessen  glückliches  Beich  schildern  und 
beides  als  mit  einander  verbunden  und  als  Continuum 
darstellen.  Man  hätte  aber  das  Irrige  dieser  Auffas- 
sung der  Weissagungen  über  die  Erscheinung  des  Messias 
und  seines  Beiches  aus  solchen  Stellen  entnehmen  können, 
wo  einzig  nur  von  der  Ankunft  desselben  gesprochen 
wird.  So  findet  sich  die  Zeit  der  Ankunft  des  Messias 
Joel  3,  1  durch  die  Worte  jD  np«  deutlich  von  der  Be- 
freiung aus  dem  Exil  geschieden.  Vgl.  Jes.  8,  23  und 
Kap.  40  bis  66,  wo  an  zahlreichen  Stellen  die  Befreiung 
.durch  Cyrus  von  der  durch  den  Messias  als  gesondert  be- 
zeichnet wird.      Auf  die   Verschiedenheit  der   Zeit  weist 
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auch  der  Gebrauch  der  Tempora  in  jenen  WeiBsagangen 
hin.    Vgl.  Jes.  53. 

Kap.  2,    Vers   17. 

iÄr  habt  Jehova  ermüdet  durch  eure  Worte  1  und  ihr  aagt : 
wodurch  haben  wir  ihn  ermüdet  f  —  Durch  etier  Sprechen  ; 
^ Jeder,  der  Böses  thtä,  ist  gut  in  Jeihova^s  Augen ^  und  oa 
ihnen  hat  er  Gejallen  :  odei^  wo  ist  der  Galt  des  Gerichtif^ 
Die  richtige  Auffassung  dieses  4.  Abschnittes,  wie  dei 
folgenden ;  hängt  hauptsächlich  von  der  Bestimmung  ab, 
welche  die  redend  Eingeführten  sind.  1.  Mehrere ,  wie 
Theodoret  und  Dathe^  sind  der  Ansicht,  dafa  sich  hier 
die  frommen  Israeliten  wegen  ihrer  grofsen  Leiden  und 
des  Glückes  ihrer  gottlosen  Volksgenossen  zu  diesen  on- 
muthigen  Klagen  und  zu  Zweifeln  an  der  göttlichen  Gre- 
rechtigkeit  und  Vorsehung  haben  verleiten  lassen  (1). 
Zweifelsohne  ist  diese  Ansicht  durch  die  unbestimmte  Be- 
zeichnung derjenigen;  über  deren  Glück  geklagt  wird;  als 
Gottlose,  Uebelthäter,  üebermütJiige  veranlafst  worden.  Da 
aber  diese  Gottlosen;  über  deren  Glück  man  sich  beklagt, 
nicht  gottlose  Israeliten;  sondern  Heiden,  namentlich  die 
Perser  sind;  die  als  Herren  Palästina's  nicht  näher  bezeich* 
net  werden  durften  (2),  so  können  die  redend  Eingeführten 


(1)  »r«f>ig«,  schreibt  Theodoret,  wya^  iW*  dvolag  iö^ari^ o^ovrti 
rtvci^  ttovr^lgi.  öv^ovraq,  ev^t^a^lag  Sh  dfzoXavovragt  iroXfiav  Xfytnf  oft 
^a^HV  ioiiu  Toig  stovt^lg  o  i^eog.  ov  yaq  dv  avrol^  Toöccirt^v  w^ktf^ 

(2)  Weil,  wenn  sie  von  dem  Propheten  deutlich  als  Gottlose ^  Uebe^ 
thäter,  Uebermüthige  bezeichnet  worden  wären,  dieses  dem  Propheten 
und  dem  Volke  hätte  Gefahr  bringen  können.  Aus  demselben  Gmnde 
bezeichnet  aach  Zacharia  in  einer  Unheil  verkündenden  Weiisagong  9,  1 
Persien  mit  dem  Namen  Tl^"^n  V^K  »larkichwadt ,  and  Jeremia  25,  26 

ßaSei  durch  ^\1^}Ö*    ^S^*  <I«i<iiii*  51,  AlI\  Jes.  21^  1. 


auch  nicht  die  frommen  Israeliten  sein.    Dafs  dieses  sich 
80  wirklich  verhalte;  wird  ganz  gewifs^  wenn  wir  Folgen- 
des erwägen.    Ein  wichtiger  Grund;  welcher  darthut;  dafs 
der  Prophet  nicht  die  Frommen;   welche  beim   Anblicke 
des  Glückes  der  Gottlosen  und  Uebermüthigen  angefoch- 
ten und  zu  Klagen  veranlafst  wurden,  im  Auge  habe,  liegt 
eines  Theils  schon  in  der  der  ganzen  Weissagung  vorge- 
setzten Ueberschrift  Last  (s.  das  darüber  oben  Gesagte); 
und  anderen  Theils  darin,  dafs  die  angefochtenen  From- 
men hätten  durch  Trost  und  sanfte  Zurechtweisung  aufge- 
richtet werden  müssen.     Es  kann  daher  nur  von  den  Is- 
raeliten die  Bede  sein,  die  bei  allem  äufseren  Schein  der 
Frömmigkeit  innerlich  von  Gott  sich  abgewendet  hatten 
und  durch  Drohungen  erschreckt  werden  mufsten.    Hierzu 
kommt;  dafs   der  Prophet   in  seiner    Rede   stets   dieselbe 
Menschenklasse;  welche  hier  klagend  und  murrend  auftritt, 
und  der  Kap.  1;   6  ff.  ihre  Verachtung  Gottes;  Kap.  2,  8 
ihr  Abfall  von  ihm,   V.  10  ff.  ihre  Untreue  vorgeworfen 
wird;  im  Auge  hat.    f^emer  spricht  für  unsere  Erklärung 
der  Zusammenhang  des  4.  Abschnittes  mit  dem  ö.;  3;  7—24) 
Kap.  3;  7 — 12  kann  aber  an  wahrhaft  Fromme  gar  nicht 
gedacht  werden;  denn  3;  7  ist  von  solchen  die  BedC;  die 
gleich  den  Vätern  von  den  göttlichen  Gesetzen  abgewichen 
uid  die  nach  V.  8.  9  Jehova  mit  eben  so  grofser  Thorheit 
als  Buchlosigkeit   um  das   Seine  betrügen;    durch  deren 
Bekehrung  erst  das  Land  ein  Land  der  Lust;  y^jj  y^^ 
werden  kanu;  während  es  jetzt  noch  durch  ihre  Schuld 
gprofsentheils  ist;  was  das  Land  der  gegen  Gott  und  seine 
Gemeinde  frevelnden  Idumäer;  eine  Marke  der  Gottlosig- 
keit; njtft^  ^IDj;   1,  4  ist.     Ein  Beweis,  dafs  die  Klagen 
nicht  Klagen  der  Frommen  sein  können;  liegt  auch  in  un- 
serem Abschnitt  selbst;  denn  sie  sind  nach  demselben  of- 
fenbar von  der  Art,  dafs  sie  kein  wahrhaft  Frommer  aus- 
sprechen kann;   denn  es  sprechen   darin  solche;    die  bei 
ihrer  von  Gott  abgewandten  Gesinnung  sich  selbst  gerecht 
dünken  und  grofse  Ansprüche  zu  haben  v^nskfiAXk&xi.    \kc^ 
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Klagen  sind  auch  in  Geist  und  Ton  ganz  verBchieden  toh 
den  scheinbar  ähnlichen  ^  wie  sie  sich  z.  B.  Ps.  37.  49.  73 
finden.  Darauf  deuten  auch^  die  Worte  :  „lÄr  ertnüdd 
mich,^  Kap.  2,  17  und  „/Ar  überwältigt  michy^  Kap.  3,  13. 
Femer  werden  auch  die  wahrhaft  Frommen  von  den  Re- 
denden bestimmt  unterschieden  und  ihnen  entgegengesetast 
Kap.  3;  16.  Dafs  die  Redenden;  nicht  diejenigen,  über 
die  sie  sich  beklagen;  als  Object  der  göttlichen  Strafe  in 
ihrer  Antwort  bezeichnet  werden;  liegt  gar  zu  deutlich 
vor.  So  müssen  z.  B.  diejenigen;  welche  nach  Kap.  3;  2 
den  Tag  des  Kommens  des  Bundesengels  nicht  ertragen 
können;  dieselben  sein;  welche  ihn  nach  V.  1  suchen.  So 
steht  das  :  „ich  nähere  mich  euch  zum  Gerichte^;  in  deut- 
lichem Gegensatze  gegen  das  Gericht  über  Fremde;  wel- 
ches die  Redenden  ersehnt  haben.  Dafs  ich  Gott  den  ^ 
rechtigkeit  biu;  wird  sich  bald  zeigen;  aber  nicht  an  den 
von  euch  sogenannten  Uebelthäteni;  sondei*u  an  euch,  die 
ihr  es  vor  allen  Anderen  seid.  Endlich  wird  bei  dieser 
Hypothese  ein  Zustand  des  Volkes  vorausgesetzt;  wie  er 
damals  nicht  stattfand.  Die  Lage  der  Colonie  war  im 
Ganzen  so  ärmlich  und  gering;  dafs  wir  selbst  bei  den 
Gottlosen  kein  solches  Glück  voraussetzen  können ;  wel- 
ches die  Frommen  zu  so  bitteren  Klagen  verleiten  konnte. 
Auf  die  Gottlosen  in  Israel  passen  auch  gar  nicht  die 
Worte  :  j^aie  prüfen  Gott  und  werden  errettet,^  3,  15,  zumal 
da  die  Beziehung  auf  die  Heiden  schon  durch  das  D^iiJ^J» 
nicht  Din^  angedeutet  und  durch  den  schon  nachgewiesenen 
Gegensatz  gegen  das  :  „es  preisen  euch  glücklich  alle 
Heiden,''  in  V.  12  erfordert  wird.  2.  Nach  einer  anderen 
Ansicht  soll  in  unserem  Abschnitte  das  ganze  Volk  klagen 
und  sich  über  sein  Elend  und  das  Glück  der  Heiden  be- 
schweren. Diese  Ansicht,  welche  der  Wahrheit  näher 
kommt,  findet  sich  schon  bei  Hier,  und  er  fehlt  nur  darin, 
dafs  er  nicht  zwischen  Glaubensschwachheit  und  trotzigem 
Murren  wider  Gott  unterschied;  und  diese  Klagen  den  in 
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Ps.  73  enthaltenen  gleichstellte  (3).  G^gen  diese  Ansicht 
sprechen  aber  noch  zum  Theil  die  Gründe;  welche  gegen 
die  erste  angcfllhrt  worden  sind;  namentlich  läist  sich  der 
Gegensatz  in  Kap.  3^  16  if.  bei  ihr  nicht  erklären.  3.  Nach 
einer  dritten  Ansicht,  welche  sich  bei  Jahn  (4)  und  vie- 
len anderen  Interpreten  findet ,  sind  die  Klagenden  der 
grofse  Haufe  des  Volkes  mit  Ausschlufs  der  wahrhaft 
Frommen.  Diese  Ansicht  ist  offenbar  die  richtige ,  sie 
tritt  aber  d^r  vorigen  sehr  nahe,  weil  die  gottlose  Masse 
an  Anzahl  bei  weitem  das  kleine  Häuflein  der  Frommen 
überwog.  Dieses  erhellt  aus  3,  9,  wo  Gott  dem  ganzen 
Volke  vorwirft,  dafs  es  ihn  betrüge. 

Wir  müssen  hier  noch  die  falsche  Auffassung  mehrerer 
Ausleger  beseitigen,  welche  den  von  dem  Propheten  Be- 
kämpften eine  epicuräische  oder  sadducäische  Ansicht  un- 
terlegen. Denn  wenn  auch  diese  aus  der  damaligen  Den- 
kungsart  eines  grofsen  Theils  des  Volkes,  falls  dieselbe 
consequent  fortgebildet  wurde,  entstehen  mufste  :  so  war 
doch  damals,  der  Keim  noch  nicht  ausgebildet,  weil  der- 
selbe dem  Herrn  noch  immer,  wenn  auch  mit  entfremde- 
ten Herzen,  seine  Verehrung  durch  Opfer  bezeigte,  fastete, 


(3)  nRevenas  popalns«,  schreibt  Hier.  s.  d.  St,  «de  Babylone  et 
fidens  canctM  in  circaitu  nationefl,  ipsosqae  Babjlonios  idolis  servientes, 
abnndare  diTitiis,  Tigere  corporibas,  omnia,  qnae  bona  pntantnr  in  secnlo 
possidere,  se  rero  qai  habeat  notitiam  dei,  sqnalore,  inedia,  Servitute 
coopertum,  scandalizatnr  et  dicit  :  non  est  in  rebus  hamanis  Providentia, 
omnia  casn  fernntnr  incerto,  nee  dei  indicio  gnbemantur,  quin  potins 
mala  ei  placent  et  bona  displicent,  aat  certe,  si  deas  cnncta  diiadicat, 
ubi  e»t  illiuR  aequnm  iastumqne  iudiciam?  Istinsmodi  qnaestionem 
mens  incrednia  faturorum  qnotidie  snscitat  deo,  et  quam  viderit  iniqnos 
potentes,  sanctos  hnmiles  etc.* 

(4)  Welcher  za  Bial.  2,  17  a.  a.  0.  bemerkt  :  »Ex  snbinncta  repre- 
hensione  et  comminatione  liqnet,  (Jndaeos)  commotos  fuisse,  qood  dens 
non  mitteret  Messiam,  qni  Ethnicos  Persas  pnniat  et  Jndaeos,  colentes 
deum,  a  Ingo  ipsornm  liberet;  id  antem  disertis  verbis  diccre  et  scriberet 
non  leve  pericnlom  creare  potnisset.  Improbi  itaque,  qnibns  hi  Jad&ei 
denm  favere  querebantnr,  sunt  Persae,  non  3\idae\.^^ 
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sich  nach  der  Eracheinuiig  des  Bundesengels  sehnte  u.  s.  w. 
Alles  dieses  seigt^  dafs  die  Klagenden  hier  und  3,  13  ff. 
sieh  nur  einseitig  aussprechen^  dafs  noch  ein  anderes  Ele- 
ment in  ihnen  vorhanden  war^  welches  diesem  das  Gleich- 
gewicht hielt  und  es  in  seiner  Entwickelung  beschrankte. 
Die  Worte  :  DD^*]?"??  Hirn  D^JfJin  Ihr  habt  Jehova  er- 
müdet oder  gequält  durch  eure  Worte,  zeigen  die  Oröfse 
des  Vergehens  an;  denn  die  Reden ^  welche  den  langmü- 
thigen  Gott^  der  mit  der  Schwachheit  der  Seinen  Geduld 
hat;  ermüden  und  ihm  zur  Last  sind;  und  ihn  zur  Aeufie- 
rung  der  strafenden  Gerechtigkeit  nöthigen,  können  nur 
gottlos  und  verwerflich  sein.    J^ISl  von  pXf^  arbeiten,    eick 

bemühen,   dann  ermüdet  sein  (arab.  ».^  und   %^^  doluä, 

dolore  correptus  est,  doluit  ex  capite,  daher  «^^  dolor,  Yom 

Arbeiten  entstanden),  bezeichnet  ermüden^  beschwerlich 
werden,  belästigen,  qvMen,  in  welcher  Bedeutung  es  auch 
Jes.  43,  23.  24  gebraucht  wird.  Durch  die  Frage  :  HSJ! 
'ÜJ^lin  wodurch  (d^-  i.  durch  welche  Reden)  haben  wir  am 
(Jehova)  ermüdet  f  suchen  die  Klagenden  den  Vorwurf  von 
sich  abzulehnen,  und  ihn  in  ihrer  Unverschämtheit  als  eines 
unbegründeten  zu  bezeichnen  (5).  —  Durch  die  Worte  : 
Jeder,  der  Böseß  thut,  ist  gmt  in  JeJiova^s  Augen,  und  a» 
ihnen  hat  er  Wohlgefallen,  werden  die  Heiden,  namentlidi 
die  Perser,  wie  schon  Cyrillus  von  Alex,  richtig  bemeiH 
bezeichnet,  die  sich  damals  eines  äufseren  Glückes  erfrea- 
ten,  wo  hingegen  di^  Colonie,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  mit  Noth   und  Annuth  zu  kämpfen  hatte.     Die 


(5)  Sehr  gnt  bemerkt  CalTin  sn  diesen  Worten  :  „Ostendit  prophett 
in  hac  oontomacU  eof  sie  obdumisfle,  nt  andacter  reiioerent  omnes  id> 
monition^s;  neqne  enim  hoc  quaermnt  quasi  de  re  dubia,  neque  hif  mth» 
coUigi  poteat,  ipsos  fuisse  docUet,  sed  perindo  est,  ac  ti  armati  ad  ee^ 
tarnen  detcenderent ,  armati  impndentia  dico  et  obstinatione,  neque  enin 
dabinm  est,  quin  contemserint  atqne  etiam  deriserint  propbetae  obinr- 
gatjonem/' 
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Murrenden  wollen  also  sagen ^  dafs  Gott;  da  die  Heiden 
bei  ihren  vielen  Süiiden  und  Vergehen  glücklich  seien, 
an  dem  Bösen  Gefallen  habe,  weil  er  sie  sonst  hätte  stra- 
fen müssen  und  sie  nicht  in  ihrem  Glücke  lassen  können. 
Man  sieht  also  hieraus ,  dafs  die  Murrenden  in  ihrer  Heu- 
chelei ihre  eigenen  Vergehen  nicht  anerkennen  wollten 
und  nur  aufser  sich  bei  den  Heiden  Sünden,  die  der  Strafe 
würdig  seien,  zu  finden  glaubten,  oder  vielmehr  vorgaben. 
Von  einer  demüthigen  Unterwerfung  unter  die  strafende 
Hand  Gottes  konnte  bei  einer  solchen  Denkart  um  so 
weniger  die  Bede  sein,  da  die  Murrenden  der  Meinung 
waren,  dafs  sie  als  Volk  Gottes  Ansprüche  an  ihn  hätten 
und  bei  ihrer  äufseren  Werkheiligkeit  eines  glücklicheren 
Zustandes  würdig  seien.  Uebrigens  sind,  was  auch  Um- 
breit annimmt,  diejenigen,  welche  Malachi  bekämpft,  ver- 
schieden von  den  ofienbaren  Gottesverächtem,  die  wir  bei 
den  übrigen  Propheten  mehrfach  erwähnt  finden,  wie  Jes. 
5,  19,  „die  da  sprechen  :  er  beeile  und  beschleunige  sein 
Werk,  damit  wir's  schauen,  imd  es  nahe  sich  und  komme 
der  Bath  des  Heiligen  Israels,  damit  wir's  erkennen^; 
Jerem.  17,  lö  „siehe,  jene  sagen  zu  mir :  wo  ist  das  Wort 
Jehova's  ?  es  komme  doch  I^  Die  letzteren  läugnen  das 
Dasein  Gottes,  oder  doch  seine  Allmacht;  sie  lachen  und 
spotten;  die  ersteren  glauben,  eben  weil  sie  seine  All- 
macht vollkommen  anerkennen,  seine  Oerechtigkeü  läugnen 
SU  müssen.  Denn  kann  ihn,  den  Allmächtigen,  nichts 
Aeufseres  hindern,  haben  sie  im  Verhältnifs  zu  ihm  sich 
vollkommen  bewährt,  so  mufs  man  ja  wohl  an  seiner  Ge- 
rechtigkeit irre  werden;  woher  sie  murren.  Die  liicht 
befriedigte  Erwartung  wird  im  folgenden  Verse  in  die 
Nichterscheinung  des  ersehnten  Bundesengels  gesetzt. 
Dieser,  hofiten  sie,  sollte,  wie  er  einst  ihre  Väter  aus 
Aegypten  geführt  und  die  Aegypter  gestraft  hatte,  so- 
gleich nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  zum  Gerichte 
über  alle  Heiden  und  zum  Segen  über  ganz  Israel  er- 
scheinen. —  Die  Worte  :  j^an  ihneji  (jäien  ^oXÄö^^xi  ^^\^^>a^^ 
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hcU  er  Gefallen,  scheinen  auf  Kap.  1,  10,  wo  Jehova  sagt : 
jfkein  OefaUen  habe  ich  an  euch^y  zurückzusehen.  Ja  wohl, 
antworten  sie,  nicht  an  uns,  den  Gerechten,  hast  du  Ge- 
fallen, sondern  an  den  Gottlosen,  Uebelthätem.  Das  YQf^ 
{wohlgefäüig y  lieh,  theuer  1  Mos.  34,  19;  2  Sam.  20,  11; 
4  Mos.  14,   8;  2  Sam.  22,  20;   24,  3)   ist  Verbaladjectiv 

(von  von,   arab.  g;aAs>  eig.  neigen,   dann  intrans.  geneigt 

sein,  Oef allen  haben),  wie  aus  dem  K^D»  und  dann  aacb 
aus  dem  D^Jfgn  in  3,  1  hervorgeht.  Das  Dn|l  an  ihnen 
zeigt,  dafs  das  vorhergehende  Versglied  coUectiv  zu  fas- 
sen und  zu  übersetzen  ist  :  y,AUe,  die  Böses  thun^  sind  gut 
in  den  Augen  Jehova!s,  d.  i.  gefallen  ihm,  sind  ihm  wohl- 
gefällig.    Vgl.  4  Mos.  24,  1. 

Die  Worte  :  üöK^öH  ^li^KsH^N  oder  wo  ist  der  OoU  des 
GericJUes?  haben  den  Sinn  :  oder,  wenn  es  nicht  so  ist, 
wenn  Gott  kein  Wohlgefallen  hat  an  den  Gottlosen,  so 
weise  mir  doch  die  Thatsachen  nach,  in  denen  sich  der 
gerechte  Gott  in  Bestrafung  der  Gottlosen  und  in  Schutz 
und  Beglückung  der  Frommen  offenbart.  Sind  nicht  der 
Heiden  Glück  und  Israels  Elend  das  gerade  G^gentheQ 
einer  solchen  Offenbarung  ?  Das  1K  oder,  zeigt,  dafs  noth- 
wendig  eines  von  beiden  stattfinden  müsse,  das  Wohlge- 
fallen Gottes  an  der  Gottlosigkeit,  oder  die  thatsächlick 
Nachweisbarkeit  seiner .  Gerechtigkeit.  Da  nun  das  Leti- 
tere  nicht  stattfinde,  so  müsse  das  Erstere  sein.  Das  Di- 
lemma ist  ganz  richtig;  ein  Drittes  giebt  es  nicht  Ein 
gerechter  Gott,  der  seine  Gerechtigkeit  in  diesem  Leben 
gar  nicht  kund  giebt,  der  blofs  Vollmachtsbriefe  giebt,  ^e 
dort  im  anderen  Leben  realisirt  werden  sollen,  ist  ein  Ud' 
ding,  ist  auf  jeden  Fall  nicht  der  Gott  der  heil.  Schrift, 
der  in  keiner  Beziehung  für  jenes  Leben  erst  wird,  was 
er  nicht  schon  in  diesem  Leben  ist.  Die  Vergeltung  in 
jenem  Leben  hat  an  der  Vergeltung  in  diesem  Leben  ihre 
JBasis.  Der  Fehler  der  Zeitgenossen  des  Propheten  be- 
stand nur  darin,  data  a\e  m\X7Av^^T%v^\.  ^^t«Kv.%%^tzt^^    die 
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Frage  :  j^wo  ist  der  Oott  des  Oerickts^  der  Gerechtigkeit^  f 
könne  nur  mit  nirgends  beantwortet  werden.  Die  Ant- 
wort lag  nahe  :  Gott  zeigt  sich  schon  in  euerem  gegen- 
wärtigen Elende^  welches  mit  euerer  sittlichen  Verfassung 
so  übereinstimmt;  und  ist  euch  das  noch  nicht  begreiflich 
genug;  so  wird  er  sich  in  Zukunft  auf  eine  Art  und  Weise 
unter  euch  manifestiren^  dafs  euch  die  Frage  :  „wo  ist  der 
Gott  des  Gerichts*?  wohl  vergehen  wird.  Wenn  Ve- 
nema  behauptet^  dafs  wegen  des  Artikels  in  lO^tS^sn  hier 
von  einem  bekannten  und  besonderen  Gerichte  ^  was  Gott 
seinem  Volke  versprochen;  die  Kede  sei;  so  ist  das  un- 
richtig; der  Artikel  bezieht  sich  nämlich  auf  das  zusam- 
mengesetzte Nomen  :  der  Gerichts-  (Rechts-)  Gott.  Nie 
gehört  er;  wie  noch  Ewald  S.  580  in  einigen  Fällen  an- 
nimmt; dem  zweiten  Namen  an.  So  ist  z.  B.  Tyrn  hh^ 
2  Sam.  12;  30  die  Stadtbeute ,  nicht  Beute  der  Stadt.  Zu 
vgl.  übrigens  Jes.  30,  18  „Gott  des  Gerichts;  ü^lf^D  ^j^^f. 
ist  der  Herr;  Heil  Allen,  die  ihm  harren.*  Will  man  an 
ein  bestimmtes  Gericht  denken;  so  ist  es  daS;  was  Gott 
wiederholt  durch  seine  Propheten  den  Gottlosen  ange- 
droht hat. 

Kap.  8,  Vers  1. 

nlfrC^  nin^.  *1P^<  ßiehey  ich  sende  meinen  Boten,  der  den  Weg 
vor-  mir  bahnet;  und  unerwartet  toird  der  Herr,  den  ihr 
ujünschty  zu  seinem  Tempel  kommen,  und  der  Bundesboie, 
den  ihr  gern  haSt,  siehe^  er  kommt  I  sagt  Jehova  der  Heer" 
schaaren.  Der  Alex.  :  '/JoJ  {eyw  (cod.  Alexand.  et  Compl. 
edit.)  i^anoatelXo)  (6)  zov  ayyelov  fiov ,  xai  (7)  inißlitpe^ 


(6)  Codex  Card.  Barberini,  Aid.  ed.:  i^cLnoörtXo'  Cyrill.  iyo  dno^ 

ÖTtXO' 

(7)  Edit.  ComplaU :  oöng  hoiua^u  odov. 


%ai  (8)  odw  ftQO  nqoadnov  fioVf  xal  i^aUpmjs  tq%bi  eis  ^^ 
vaov  konnovi^)  xvQiog^  op  vfiBig  ^tpfehey  tcal  6  äyyelos  ti^g 
diad^iojg,  ov  vfielg  d'iXeze'  Idov  EQXBvai^  liysi  xvQiog  na»- 
toxQazajQ.  Die  übrigen  alten  Uebersetzer  geben  den  hebr. 
Text  wörtlich  wieder;   nur  der  Syr.  fafst  |1l^  falsch  als 

Genitiv  von   ^%*1;   denn  er  übersetzt  :    Itj  v>?   m  \n  m 

Tempel  des  Herrn.  Die  Worte  :  HiiCS  Sllrp  giebt  er  wie 
der  Alex,  wieder. 

Bei  Erklärung  dieses  Verses,  womit  die  göttliche  Ant- 
wort folgt,  findet  sich  unter  den  Interpreten  wieder  eine 
grofse  Verschiedenheit  der  Ansichten.  Namentlich  sind 
sie  darüber  uneinig,  welche  der  Prophet  durch  den  Boten, 
Bundesengel  und  den  Herrn  bezeichnet.  Bevor  wir  aber 
diese  näher  bestimmen,  müssen  wir  bemerken,  dafs  dieser 
Vers  mit  dem  17.  Verse  des  vorigen  Kapitels  eng  zusam- 
menhängt, denn  der-  Prophet  oder  vielmehr  der  redend 
eingeführte  Jehova  antwortet  hier  auf  die  Klagen  des  mh 
seiner  Lage  und  über  die  Nichterscheinung  des  Messias 
unzufriedenen  und  die  göttliche  Gerechtigkeit  und  die 
Treue  in  den  Verheifsungen  bezweifelnden  Volkes,  ankün- 
digend, dafs  der  von  den  Propheten  verheifsene  grofse 
Nachkomme  Davids,  der  zweite  David  (Jer.  23,  5;  30,  9; 
Ezech.  34, 23.  24;  37,24;  Hos.  3,  5),  unerwartet  erscheinen, 
aber  die  Gottlosen  bestrafen  und  nur  die  Frommen  be- 
glücken werde.  Es  hätte  daher  der  17.  Vers  des  vorigen 
Kapitels  das  3.  Kapitel  anfangen  sollen.  Die  Unzufrieden- 
heit der  Israeliten  nach  dem  Exil  wurde  unter  allen  Weis- 
sagungen wohl  am  meisten  durch  die  des  Jesaias  im  zwei- 
ten Theile,  Kap.  40—66,  Namentlich  durch  40 ,  1 — 5  veran- 
lafst,  indem  hier  das  Heil  nach  dem  Exil  aufii  reizendste 
ausgemahlt  wird  und  die  Drohung  mehr  zurücktritt;  es 
war  dieser  Theil  hauptsächlich  bestimmt,    dem  gläubigen 


(8)  Symmachns  :  ö^oXaith  Theodotion  :  ärotfut^u. 

(9)  Cod.  Alex,  ovtov- 


Theile  von  Israel  Trost  bh  gewähren.  Diese  Weissagun- 
gen waren  daher  im  Elende  diejenigen ,  an  die  sich  die 
Hofinung  Israels  am.  meisten  ansphlofs;  sie  waren  ^  als 
man  nach  dem  Exile  diese  Hoffiiungen  so  wenig  befrie- 
digt fand;  auch  diejenigen,  welche  man  am  meisten  zur 
Anklage  von  Gottes  Bundestreue  und  seiner  Gerechtig- 
keit benutzte.  Das  Ungegründete  dieser  Anklage  konnte 
nun  nicht  besser  gezeigt^  die  Schuld  nicht  besser  von  dem 
Angeklagten  auf  den  Anklagenden  gewälzt  werden,  dem 
sie  eigentlich  angehörte,  als  durch  die  Nachweisung,  dafs 
dieaes  Volk  es  nicht  sei,  dem  Gott  durch  den  Mund  seines 
Propheten  so  Herrliches  verheifsen.  Denn  bevor  der 
Bundesbote,  der  Priester-König  (Ps.  110,  4)  erscheine, 
müsse  die  Wegebereitung,  eine  aufrichtige  Bekehrung, 
vorhergehen  und  das  Volk  Bufse  than.  Da  aber  diese 
noch  nicht  erfolgt  sei,  und  die  Schuld  der  Verzögerung 
des  messianischen  Gerichtes  an  ihm  selbst  liege,  so  hätte 
es  keinen  Grund,  in  unbedachtsamem  Eifer  über  die  Nicht- 
erfüllung der  Verheifsungen  sich  zu  beklagen.  Der  Bote 
Jehova's  werde  aber  sicher  kommen,  der  das  Volk  zur 
Bufse  und  Besserung  auffordere  und  es  auf  die  Ankunft 
und  gute  Aufiiahme  des  Bundesengels  vorbereite,  und 
dann  werde  unerwartet  derselbe  erscheinen.  Es  fragt  sich 
nun,  wer  unter  dem  ^y^Ttj  mein  Botet  der  den  Weg  dem 
Herrn  bahnen  soll,  zu  verstehen  sei.  Die  ß^ischen  Er- 
klärer (s.  ihre  Erklärungen  bei  Frischmuth,  de  angelo 
foederis,  Jena  1660)  sind  hierüber  verschiedener  Meinung. 
Nach  Aben-Esra  soll  dieser  Bote  Jehova's  der  Messias 
ben  Joseph  sein,  der  dem  Messias  ben  David,  dem  glor- 
reichen Besieger  aller  Fdnde,  vorhergehe,  aber  in  dem 
Kriege  gegen  Gog  und  Magog  sterben  werde.  Vgl.  Glä- 
sener,  de  gemino  Judaeorum  Messia,  Heimst.  1739, 
p.  145  sqq.  und  Schöttgen)  hör.  Hebr.  T.  11  zu  Jes.  53 
und  Ps.  22,  p.  359  und  Hengstenberg,  Christel.  I,  1, 
S.  284.  Eimchi  bemerkt  :  „denotat  angelum  de  coelo, 
quemadmodum  ait  (Exod.  23,  20)  :  ecce  mijt^  «£^^Vss&l 


ante  faciem  tuam.^  Jarchi  findet  hier  den  Todetengd 
zur  Ausrottung  der  Gottlosen;  Abarbanel  räth  auf  un- 
seren Propheten.  Die  älteren  christlichen  Ausleger;  wie 
Ephräni;  Hier.;  Theodoret;  Cyrillus  von  Alex,  in 
dem  Conim.  z.  d.  St.;  Or igen  es  u.  A.  behaupten  ein- 
stimmig; dafs  der  Bote  des  Herrn  Johannes  der  Täufer 
sei  (10).    Unter  den  neueren  Auslegern  sind  mehrere;  wie 


(10)  Ep-hräm  bemerkt  zn  den  Worten  :  «siehe,  ich   sende  rnemei 
Boten«   :  Mo)   UjLJo    ^£J?  ^?£^^)?    ^)     lJ,SnSV  ^ImO  »  K^ 

^^  VtV    Vd90i    O0I9  I  MaAV)    01     >A^|^  d.  i.  :  vDieses  üi  wm  Johannes, 

dem  Täufer  gesagt  ^  toelcher  geschieht  ttorden  ist^  um  den  Weg  tu  bereiten 
und  *u  ebnen  vor  mir;    denn  Christus  redet  hier,*^    Ebenso  Origenes  in 
Explanat.  in  Evangel.  secandnm  Joan.,  T.  II,  Nr.  17,  p.  75,  T.  IV,  ed. 
Delar.,  das.  Nr.  25,    p.  83,   das.  T.  VI,   Nr.  14,  p.  125.  126  o.  Nr.  17, 
p.  132.  138,    Homil.  X  in  Lnc.  1,  67.  76,  T.  lU,  p.  944.     Im  Comm. 
zam  Mattb.  17,  T.  ÜI,  p.  570  schreibt  Derselbe   :   HUag  ovv   o  'Joan^ 
Ol«  6ia  T^  ^PfT^  A^Xötra«,  aXXa  Sia  to  nvevuay  xoi  rjji-  Swauiv,  ariw 
ovSkv  Iwtel  rov  ixuXt^iaörtKOV  Xoyov  ,  ei  froore^-  fthv  r^v  iv  Hkig.^  tnfr«- 
pov  Sh  y^ovev  h  *Ioavvri»     Hier.   :   »Hoc   interpretatus  est  Dominiu  in 
Evangelio  (Matth.  11,  10)  de  Johanne  Baptista,   dicens   :  Iste  est  de  qm 
scripttim  est  :  Ecce   ego  mittam  angehtm  meum  ante  fadem  fiiom,  et  proe- 
forabit  viam  tuam  coram  me;  nee   eisdem  usus  est  verbis,  qoae  LXX  in- 
terpretes  transtulerant.    Marens  qnoqne  Evangelista  (1,  2)  dao  testimonii 
Malachiae  et  Isaiae   snb  nnins  Prophetae  sermone  contexens,  ita  exorftn 
est  :  Initium  Eoangelii  Jesu  Christi  ^  sicut   scriptum   est  in  Isaia  Propheta, 
ecce  ego  miito  angelum  meum  ante  faciem  tuam,  qui  praeparabii  tnam  tuam. 
Hoc  licet  verbis  aliis  in  Malachia  legimns.     Quod   antem    seqnitnr  :  vos 
eUunantis  in  deserto,  parate  viam  Domini;  reetas  facite   semüas   etiu,  tb 
Isaia  propheta  (40,  3)  dicitur  :  statimque   ntramque   testimonium  de  quo 
dicator  exponens,  fuit,  mqnit  Johannes  in  deserto^  baptiusns  etpraedicansbaptis- 
mum  poeniientiae,  in  remissionem  peccatorum  (Marc.  1,4).  Sed  et  eFangelistae 
yaticiniam  prophetarum  super  Johanne  interpretati  sunt,  qunmqne  in  sensa 
consentiant,  in  verbis  discrepant.«     Theodoret  :   Tavripf  Sa   rdv  «rpo- 
pi^ov  Tt/V  ua^Tvgiav  xai    iv  roTg  u^oTq   evayyeXiotg   iteifihipf  noiödoun' 
Kai  0  ^aKa^to£  Si  Za^a^ia^t   o   tov  -d^storatov  loavi'ov  ^firy^p»   iv  rah 
^i^olv  onfTov  lajSavt    i^  ngog  avrov  (Luc.    1  ,  16).     KoU    öv  aaiSm 
ft^o<pt^i^  v^iöTov  xXt^d-t^ö^'  n^ofto^evöji  ya^  n^o  npoöo^ov  xi^^/ov  irot- 
lioöai  oSov^  avrov» 
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Eichhorn,  Theiner  u.  a.,  welche  hier  ein  Collectivum 
der  Propheten,  oder  auch  irgend  einen  einzelnen  Propheten, 
ohne  ihn  näher  zu  bestimmen,  annehmen  (11).  DaTs  an 
unserer  Stelle  nicht  von  einem  himmlischen  Boten,  einem 
Engel,  wie  Jarchi  und  Kimchi  wollen,  die  Kede  sei, 
sondern  von  einem  irdischen,  läfst  sich  durch  mehrere 
Gründe  darthun. 

Erstens  geht  dieses  aus  der  Parallelstelle  V.  23  her- 
vor, wo  der  Prophet  demjenigen,  der  hier  Bote  genannt 
wird,  den  Namen  Elias,  der  Prophet,  ertheilt.  Auch  ent- 
spricht der  Wegebereitung  hier,  wie  dort  die  Herstellung  der 
Gesinnung  der  frommen  Väter.  Ein  zweiter  Grund  liegt 
in  dem  offenbaren  Gegensatze  des  :  mein  Bote,  und  des  : 
Bundesbofe,  Dürfte  man  an  einen  himmlischen  Boten 
denken,  so  könnte  dies  nur  der  nin^"^t6o  Engel  Jehova^s 
sein;  denn  dafs  man  das  :  mein  Engel ,  nicht  in  einen 
Engel  verwandeln  dürfe,  versteht  sich  von  selbst.  Nun 
mufs  aber  der  mein  Bote  nothwendig  verschieden  sein  von 
dem  Engel  Jehova's,  der  nach  ihm  zu  seinem  Tempel 
konmit.  Ein  dritter  Grund  liegt  in  der  Beziehung  unserer 
Stelle  zu  Jes.  40,  3 — 5,  wo  es  heifst  :  „Eine  Stimme 
nifend  :  durch  die  Wüste  bahnet  Jehova's  Weg,  ebnet 
dnrch  die  Steppe  Bahn  unserm  Gott!  jedes  Thal  erhöhe 
sich,  und  jeder  Berg  und  Hügel  senke  sich,  es  werde  das 
Höckerige  zur  Fläche,  und  die  Schluchten  zur  Ebene,  dafs 


(11)  Hengstenb.  (Christol.  Th.  S,  S.  402  AT.)  meint,  dafs  mdfi  Bote 
als  eine  ideale  Person  zu  fassen  sei  and  den  ganzen  Chor  der  göttlichen 
Boten,  welche  die  Erscheinung  des  Heiles  vorbereiten,  den  Zugang  za 
der  bevorstehenden  Gnade  eröffnen  sollen ,  bezeichne.  Da  sich  die  Idee 
des  Boten  in  Johannes  am  meisten  concentrirte ,  da  Gott  ihn  senden 
mnfste,  weil  er  unsere  Weissagung  gegeben,  und  die  Weissagungen  gab, 
weil  er  ihn  senden  mufste,  so  sei  tand  bleibe  er  auch  denn  im  eigent- 
lichsten Sinne  Object  derselben.  Nach  Loch  und  Rcischl  soll  :  Mein 
(d.  i.  Gottes  des  Messias)  Engel  (Bote)  das  prophetiicke  Amt  übcrhauj>t, 
▼on  seinem  Beginne  bis  zum  Ende ,  von  Elias  bis  zu  Johannes  dem 
T&nfer  bezeichnen. 
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Jehova's    Herrlichkeit  sich   offenbare ,    und   alles  Fleisch 
sein  Heil  sehe!  —  sprach  es  doch  Jehova's  Mond.*    Denn 
wenn  hier  die  Stimme;  welche  ermahnt,  den  Weg  eu  be- 
reiten,  aus  dem  Bundesvolke  hervorgeht;  so  mofs  dieses 
auch  an  unserer   Stelle  der  Fall  sein.     Eine   Beziehung 
unserer  Stelle  auf  2  Mos.  23;   20  findet  nur  in  so  weit 
statt;  als    beide   Sendungen  von  Gott  ausgingen  und  die 
Sendung    des   himmlischen   Boten  als  ein  Typus  des  ir- 
dischen angesehen  werden  kann.      Der  himmlische   Bote 
sollte  Israel  durch  die  leibliche  Wüste  leiten;  der  irdische 
durch  die  geistige.      Die  firühere  Führung  Gottes   kann 
daher  als  eine  Bealweisung  der  jetzigen  angesehen  werden. 
Zugleich  dient  die  Beziehung   auf  jenes  frühere  analoge 
Verfahren    Gottes    dazU;    auf  die  Verantwortlichkeit  auf- 
merksam zu  machen;  welche  hier  wie  dort  der  Mifsbraach 
der  Gnade  mit   sich  führt.     Was  2  Mos.  23;  1    sogleich 
auf  die  Ankündigung  derselben  folgt :  „hüte  dich  vor  ihm 
und  höre  auf  seine  StlnmiC;   sei  nicht  ungehorsam  wieder 
ihu;  denn  nicht  vergeben  wird  er  eure  Sünden;^  das  leidet 
auch  hier  analoge   Anwendung;    welche    auch    gleich  im 
Folgenden  und  nachher  in  V.  24  gemacht  wird.     Steht 
es  nun  fest;  dafs  der  Bote  Gottes  ein  irdischer  ist;  so  liegt 
am  nächsten  die  Frage  nach  der  Richtigkeit  der  verbrei- 
tetsten  Erklärung;  der  von  Johannes   dem  Täufer.    Zum 
Beweise;  dafs  durch  mein  Bote  Johannes   der  Täufer  be- 
zeichnet wird;  lassen  sich  mehrere  triftige  Gründe  anführen. 
1.    Dafs  der  BotC;    den  Jehova  dem  Herrn  (jnKn)  nnd 
dem  Bundesboten  vorhersenden  will;  Johannes  den  Täufer 
bezeichnet;    erhellet  zuvörderst   schon  daraus ;    dafs  nach 
dessen  Sendung  plötzlich  und  unerwartet   der  Herr  und 
der  Bundesbote  erscheinen  sollen.    Und  nun  ist  bekannt- 
lich Johannes  der  Täufer  der  eigentliche  Vorläufer  Christi; 
welcher  seine  Zeitgenossen  auf  denselben  hinwies  und  sie 
zur  Aufiiahme  desselben   und   seiner   Lehre    durch   seine 
Bufspredigt  vorbereitete.      2.    An  einen   anderen  BoteO; 
aJs  Johannes  den  Täufer  ^ALsxoi^xxsk  \^k.ht  gedacht  werden. 
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weil  Dach  Malachi  kein  Prophet  aufgestanden  ist^  der 
durch  Beine  Verkündigung  des  Messias  seine  Zeitgenossen 
vorbereitet  hat.  3.  DaTs  wir  nun  an  einen  einzigen  Boten, 
und  zwar  an  Joharmea  den  Täufer  zu  denken  haben^  geht 
auch  aus  dem  Qebrauche  des  Singulars  P^(^0  fnein  Bote 
und  aus  3,  23.  24;  wo  ihm  der  Name  Elias  ertheilt  wird, 
hervor.  Für  die  Bezeichnung  mehrerer  Personen  liegt 
gar  kein  nöthigender  Grund  vor.  Denn  die  Stelle  Mal. 
2f  7,  wo  der  Priester  ein  Bote  Jehova's  genannt  ivird,  kanii 
nicht  für  die  coUective  Bedeutung  angeführt  werden,  weil 
an  dieser  Stelle  die  Singularbedeutung  festgehalten  wer- 
den kann,  oder  doch  der  Zusammenhang  keinen  Zweifel 
übrig  läfst,  dafs  nur  an  Priester  zu  denken  sei.  4.  Der 
deutlichste  Beweis,  dafs  durch  ^hjS  nur  Johannes  der 
Täufer  zu  verstehen  sei,  liegt  in  mehreren  Stellen  des 
N.  T.,  indem  nicht  blofs  die  Evangelisten,  sondern  Jesus 
selbst  darunter  Johannes  den  Täufer  verstehen.  Matth. 
11,  10.  11  sagt  Jesus  zu  dem  Volke  :  „Denn  dieser  (Jo- 
bannes) ist  es,  von  dem  geschrieben  steht  :  Siehe,  ich 
sende  meinen  Boten  vor  deinem  Angesichte  her,  der  dir  den 
Weg  bereiten  aolL  Wahrlich!  ich  sage  euch!  Es  ist  kein 
Gröfserer  unter  den  von  Weibern  Geborenen  auferstanden, 
ab  Johannes,  der  Täufer;  und  doch  ist  der  Kleinere  im 
Himmelreiche  gröfser  als  er^.  Vgl.  Luc.  7,  27.  28;  Marc.  1, 
I — 4,  wo  Marcus  Mal.  3,  1;  4,  5  und  Jes.  40,  3  anführt 
und  diese  Stellen  von  Johannes  dem  Täufer   erklärt  (12). 


(12)  Marens  schreibt  nämlieh  :  «Das  Efang^Uum  Jesn  Christi, 
dM  Sohnes  Gottes,  fing  an;  wie  geschrieben  steht  bei  dem  Propheten 
Jcsai»  :  «»Biehe!  ich  sende  meinen  Boten  vor  dir  her,  der  deinen  Weg 
bereiten  wird  (Mal.  8,  1;  4,  6).  In  der  Wüste  rnft  eine  Stimme  : 
Bahnet  den  Weg  des  Herrn,  ebnet  seine  Pfade««!  (Jes.  40,  8.)  So  trat 
Johannes  als  Tänfer  in  der  Wüste  auf  and  predigte  die  Bafstanfe  aar 
Vergtbniig  der  Sünden.«  Der  Omnd,  wamm  Marcus  nur  den  Jesaia 
nennt,  da  er  doch  die  erste  Stelle  ans  Bialachi  anführt,  liegt,  wie  bei 
Matth.  27,  9,  wo  eine  aus  Zach.  11,  12  aagef^UHA  ^XitVL%  ^«c&  ^«ivium^ 
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5.    Für  die  Erklftmng  von  Johannes  dem  Täufer  spricht 
endlich  auch   die  übereinstimmende  Meinung  der  älteren 
und  neueren  katholischen  Interpreten.    Da  wir  aber  oben 
schon  eine  Stelle   aus  Hier,  und  eine  aus   Theodoret 
angeführt  haben ,   so  halten    wir  es   für   unnöthig,   diesen 
noch  mehrere  beizufügen  (13).      6.    Hierzu  kommt ,   dafs 
die  Gründe ;  welche  Hengsten b.   für  die  coUective  Be- 
deutung :   Boten,   und  Eichhorn  und  Th einer  flir  das 
CoUectivum  der  Propheten  anführen^  durchaus  nichtig  sind. 
Sehen  wir,  wie  Hengsten b.  argumentirt  :  „dafs  aber,* 
schreibt  derselbe  a.  a.  O.  S.  402,  ^die  gewöhnliche  Form 
der  Erklärung  von  Johannes  fehlerhaft  sei,  dafs  in  seinem 
Auftreten  nur  der  Gipfelpunkt  ihrer  Erfüllung,  nicht  die 
ganze  Erftillung  zu  suchen  ist,  dafs  die  Weissagung  viel- 
mehr Alles  umfafst,  wodurch,    von  dem  Auftreten  unseres 
Propheten  selbst  an,    Gott  sein  Volk  zur  Bufse  zu  leiten 
suchte,   erhellt  aus  folgenden  Gründen.     1.    Die  Verglei- 
chung  des  Jesaia  (40,  3 — 5)  spricht  daftlr.     Dafs  dort  die 
Stimme  rufend  in  der  Wüste   dem  ganzen  Chor   der  Die- 
ner Gottes  angehört,  haben  wir  schon  gesehen.     V.  1,  wo 
die  Anrede  Gottes  an  sie  im  Plural  gerichtet  ist,  zeigt 


(vgl  32,  7 — 9)  ingeachrieben  wird,  wohl  darin,  dafs  Jesaia  der  aact« 
Primarius,  der  erste  Prophet,  war,  der  von  Johannes  geweissagt  hst, 
hingegen  Malachi  der  aaetor  secnndarius,  der  die  des  Jesaia  wiederholt. 
Woher  denn  anch  Marens  nur  Jesaia  nennt,  und  ihm  anch  die  Stelle 
des  Malachi  beilegt.  Die  Lesart  :  ^v  rolg  ngo^^atg  statt  :  iv  )äöaUj 
r^  figo^p^ji  ist  offenbar  eine  falsche  Conjectur. 

(13)  Dieser  Erklärung  stimmen  anch  bei  Calot.  u.  TarnoT.  s.  d.St, 
Hoornbeck  (de  conv  Jud. ,  p.  178.  204.  369),  Havemann  (Wege- 
leuchte,  Th.  I,  c.  18  u.  14),  Gerhard  (L  de  extr.  Jud.,  p.  18),  Juniui 
(ParalL  50,  1.  1,  p.  121),  Hülsius  (theol.  Jud.,  P.  I,  p.  279.  898), 
Hackspan  (Syll.  p.  199),  Frischmuth  (Diss.  pecuL),  Huetius  (De- 
monst.  Evang[.  p.  ö87),  Wagenseil  (Tel.  ign.  sat.  p.  168),  Thilo 
(Medull.  p.  1343),  Pfeiffer  (Dnb.  Vexat.  p.  880),  Patritias  (de  Eran- 
geiiis  lib.  III,  Friburgi  Brisg.  1858,  p.  478  sqq.)  sowie  Tiele  andere 
iuitiiolifche  und  proteBtaAÜK\\%  kui!l«%^t. 
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dies  deutlich.^  Dieser  Grand  ist  aber  ohne  Beweiskraft; 
denn  daraus,  dafs  die  in  der  Wüste  rufende  Stimme  Jes.  40, 3 
den  ganzen  Chor  der  Diener  Gottes  bezeichnet,  welche 
dem  im  Exil  weilenden  Volk  die  Bückkehr  in  das  Land 
ihrer  Väter  und  die  Wegrfiumung  aller  Hindemisse  ver- 
kündet, folgt  noch  keinesweges,  dafs  an  unserer  Stelle 
das  mein  Bote,  das  ganze  Chor  der  göttlichen  Boten  be- 
zeichnet Die  Boten,  von  welchen  Jesaia  spricht,  sind 
zunächst  solche,  welche  das  Volk  im  Exil  trösten  und  ihm 
die  Bückkehr  ins  Vaterland  verheifsen.  Der  Prophet  stellt 
dieses  so  dar,  dafs  er  schon  eine  Stimme  hört,  welche  auf- 
fordert, alle  Hindemisse  der  Bückkehr  wegzuräumen.  Hin- 
gegen bei  Malachi  ist  der  Bote  ein  solcher,  welcher  das 
Volk  zur  Wegräumung  aller  geistigen  Hindemisse,  die 
der  Aufnahme  des  Bundesboten,  des  Messias,  entgegen- 
stehen, auffordert  und  dadurch  zum  Eintritt  in  dessen 
geistiges  Beich  vorbereitet.  Auf  diesen  Boten  Jehova's 
soll  dann  plötzlich  und  unerwartet  der  Messias  erscheinen. 
Die  Situation  ist  daher  ganz  verschieden.  Bei  Jesaias 
befindet  sich  das  Volk  im  Exil,  und  soll  durch  die  Ver- 
heifsung  der  Bückkehr  nach  Palästina  getröstet  werden, 
bei  Malachi  aber  bereits  wieder  im  Lande  der  Väter,  und 
soll  sich  durch  Bufse  und  Besserang  zur  Annahme  des 
bald  erscheinenden  Messias  vorbereiten.  -  Da  nun  femer 
nach  Malachi  kein  anderer  als  Johannes  der  Täufer  dem 
Volk  Israel  die  Erscheinung  des  Verheifsenen  angekün- 
digt, und  es  zur  Vorbereitung  aufgefordert  hat,  so  kann 
der  Prophet  doch  offenbar  nur  den  Vorläufer  Christi  im 
Auge  haben.  2.  j^Das  siehe  und  dn^  plötzlich,^  sagt  Heng- 
st enb.  femer,  „lassen  den  Gedanken  an  einen  ganz  leeren, 
ungefähr  500jährigen  Zeitraum  kaum  zu.  Jeder  Hörer 
und  Leser  konnte  kaum  anders  denken,  als  dafs  hier  von 
etwas  die  Bede  sei,  dessen  Bealisirung  wenigstens  dem 
Anfange  nach  in  die  nächste  Zukunft,  oder  schon  in  die 
Gegenwart  gehörte."  Auch  dieser  Grund  ist  nicht  im  Ge- 
ringsten beweisend.    Was  zuerst  daa  siehe  Aö^Vtv^,  »^ÄiV^KSsok 
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daraus  nichts  für  das  Auftreten  des  Boten  in   der  nahen 
Zukunft  entnommen  werden ,  weil  die  Propheten  auch  an 
anderen   Stellen   dieses   siehe  gebrauchen^   wo   von  einer 
fernen  Zukunft  die  Bede  ist.     So  heifst  es  Jes.  7,  14  von 
der  Jungfrau^  der  Mutter  des  Heilandes  und  ihrem  Sohne : 
siehe  9   die  Jungfrau  ist  schwanger  und  gebiert  einen  SoJm 
und  sie    nennt  seinen  Namen  Immanuel    (riö  yJ^Tl  rTJH 
hmipif  1ö?^  rwnj5'!  ]3  nifr)  nnn).      Jesaia    sieht  in    seiner 
prophetischen  Anschauung  die  Jungfrau  gegenwärtig  und 
weiset  gleichsam  mit  dem  Finger  auf  dieselbe  hin.     In 
derselben  Bedeutung   wird  die  Partikel  jH  Jos.  42,  1  ge- 
braucht;  wo  der  Prophet  mit  den  Worten   :  „  Siehe  dt 
meinen  Diener ;  den  ich  erhalte ,  mein  AuserwShlter,  an 
dem  meine  Seele  Wohlgefallen  hat!^  auf  den  Messias  hin- 
weist.   Jes.  49;  12   sagt  der  Prophet  von   dem   aus  der 
Zerstreuung  Zurückkehrenden  :  „Siehe  diese  kommen  ans 
der  Feme  (ItÖJ  pirrjg  H^  HlTl)  I  Sieh  (njn)  die  von  Mit- 
temacht und  Abend!  und  die  vom  Lande  Sinim  her.^  Vgl. 
Jes.  ö2;  13;  62;  11 ;  65;  13;  66;  16.    S. auch  unsere  Schrift: 
jfDie  Weissagung  von  der  Jungfrau  etc.   Jes.  7,  14— '16, 
S.  104  S.^    Gebrauchen  die   Propheten  die   Partikel  nSI 
siehe,   von   der   fernen  Zukunft;    so  .konnte   dieses  auch 
Malachi  thun.    Auch  aus  dem  üUt)^  (l^)  plötzäch^  uneruxxr' 
tety  kann  man  nichts  für  die  Ansicht  Hengstenberg's  be> 
weisen.    Denn  wenn  der  Bote,  der  den  Weg  bahnen  soll, 
Johannes  den  Täufer  bezeichnet;  so  war  das  plötzlich  ganx 
an  seiner  Stelle;  da  sogleich  nach  Johannes  der  Heiland 
auftrat   und  sein   Lehramt   anfing.    Hierzu  konunt;   dafs, 
wie  schon  bemerkt  wurde;  nach  Malachi  bis  auf  Johannes 
den  Täufer  kein  göttlicher  Bote  aufgetreten  ist;  der  Israel 


(14)  Das  Adverbium  Oi<n9  (y^^  i^Z^B  Augenblick,  gewdhnL  AdTeib. 
tntgenblickUck^  plöttUch,  Sprüchw.  6,  15;  29,  1)  mit  der  AdverbUleodong 
(j  mit  Verwechselaog  des  ^  und  ff  bezeichnet  ebenfalls  augenblicUidh 
plditliehf  unveruhens,  m^tto,  r«p«fife,  iiai^pvi^^  wie  es  der  Alex,  wieder- 
gabt. 
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dnrch  seine  Predigt  auf  die  Ankunft  des  Mesgias  vorbe- 
reitet hat.  Konnte  nun  Jeuaia  die  Zeitgenossen  des  AchaS; 
welcher  den  Untergang  seines  Reiches  und  die  Ausrottung 
der  königlichen  Familie  fUrchtetC;  durch  die  Hinweisung 
auf  die  Jungfrau  trösten  und  ermuthigen^  so  konnten  auch 
die  Gläubigen  zur  Zeit  Malachi's  durch  die  Hinweisung  auf 
das  sichere  Erscheinen  des  Johannes^  des  Vorläufers  des  Heilan- 
des,  getröstet  und  ermuthigt  werden.  3.  »Der  Prophet  hat  da- 
durch^, fährt  Hengsten b.  in  seiner  Beweisführung  fort; 
jpdafs  er  aus  unserer  Stelle  den  Namen  Malachi  annahm, 
angedeutet,  dafs  er  seine  eigene  Wirksamkeit  als  Ausflufs 
der  hier  hingestellten  Idee  betrachtete;  wenn  ihm  gleich 
der  Gedanke  sehr  fem  lag,  sie  in  sich  allein  und  voll- 
Btändig  realisirt  zu  betrachten,  wie  dies  namentlich  V.  23 
zeigt.  Wie  konnte  ihm  wohl  der  Gedanke  kommen,  dafs 
in  ihm  als  Individuum  der  gröfste  aller  Propheten,  Elias, 
wieder  aufgelebt  sei?'  Auch  dieser  Grund  ist  nichtig. 
Dafs  der  Verfasser  der  unter  dem  Namen  Malachi  vor- 
kommenden Weissagungen  diesen  Namen  aus  dieser  Stelle 
angenommen  habe,  ist  eine  willkürliche  Behauptung, 
die  bereits  oben  als  eine  unzulässige  Meinung  dargethan 
worden  ist.  Femer  führt  Hengsten b.  4.  an  :  „Man 
ist  nicht  berechtigt,  das  in  diesem  Abschnitte  angekün- 
digte Gericht  über  das  Bundesvolk  von  demjenigen  zu 
trennen,  was  in  dem  ganzen  übrigen  Buche  gedroht  wird. 
Das  letztere  aber  gehört  seinem  Anfange  nach  offenbar 
der  nächsten  Zukunft,  ja  schon  der  Gegenwart  an.  Dies 
zeigt  sich  z.  B.  2,  1.  2  :  „|,Und  jetzt  an  euch  ist  dies  G^bot, 
ihr  Priester,  spricht  der  Herr.  Wenn  ihr  nicht  hören 
werdet  und  wenn  nicht  nehmet  zu  Herzen,  dafs  ihr  Ehre 
gebet  meinem  Namen,  spricht  der  Herr  der  Heeirschaareni 
so  sende  ich  auf  euch  den  Fluch  und  verfluche  eure  Seg^ 
nungen,  ja  schon  hohe  ich  sie  verflucht  (dem  Anfange 
nach),  denn  nicht  nehmet  ihr's  zu  Herzen;'^  (Wohl  zu 
beachten  das  :  wenn  ihr  nicht  höret,  der  Erscheinung  des 
Herrn   geht    auch  hier    die  Wegebereitung    durch   einen 
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Boten  vorher).  Femer  3^  9  :  „^Mit  dem  Fluche  seid  ihr 
verflucht,  und  doch  betrügt  ihr  mich,  das  Volk  das  ganze/* 
und  V.  10,  wonach  die  Fenster  des  Himmels  schon  ver- 
schlossen sind,  der  Segen  schon  zurückgehalten.  Geht 
nun  nach  der  sonst  ausgesprochenen  Ansicht  des  Pro- 
pheten die  Erscheinung  des  Herrn  zum  Gerichte,  und 
also  auch  zum  Segen,  in  der  Gegenwart  beginnend,  durch 
alle  Zeiten  hindurch ,  so  darf  man  gewifs  nicht,  ohne  sich  ' 
durch  bestimmte  Gründe  deshalb  zu  rechtfertigen^  behaup- 
ten, er  habe  ausschliefslich  die  letzte  und  vollkommenste 
Erscheinung  mit  Ausschlufs  aller  vorhergehenden  im  Auge, 
ohne  deren  Stattfinden  die  letzte  gar  keine  Realität  haben 
könnte.  Gehört  nun  aber  die  geweissagte  Erscheinung 
Gottes  nur  ihrer  VoUeudung  nach  der  messianiachen  Zeit 
an,  so  mufs  dasselbe  auch  von  der  Sendung  des  Boten 
gelten,  denn  diese  geht  ja  der  Erscheinung  voran."  Wie 
die  vorigen  Gründe,  so  ist  auch  dieser  nicht  beweisend. 
Es  ist  eine  rein  willkürliche  Behauptung,  dafs  man  nicht 
berechtigt  sei,  das  in  diesem  Abschnitte  augekündigte 
Gericht  über  das  Bundesvolk  von  demjenigen  zu  trennen, 
was  in  dem  ganzen  übrigen  Buche  gedroht  wird.  Denn 
daraus,  dafs  Malachi  den  Gottlosen  seiner  Zeit  Strafen  an- 
droht, folgt  noch  keinesweges,  dafs  er  nicht  an  unserer 
Stelle  das  Hauptstrafgericht  im  Auge  haben  könne.  Vielmeb 
fülirt  hierauf  deutlich  die  geweissagte  Ankunft  des  Boten, 
als  Vorläufer  des  Bundesboten.  War  das  Volk  darüber 
unwillig,  dafs  der  ersehnte  Messias,  als  Befreier  vom  Drucke 
und  Beglücker,  noch  nicht  erscheine,  so  war  es  ganz  an- 
gemessen, dem  Volke  anzukündigen,  dafs  derselbe  sicher 
erscheinen  und  ihm  ein  Vorläufer  vorhergehen  werde,  am 
den  Weg  zu  bereiten;  und  ferner,  dafs  der  Messias  für 
den  gottlosen  Theil,  aber  nicht  zum  Glücke,  sondern  zur 
Strafe  kommen  werde.  Das  Murren  des  Volkes  über  die 
Nichterscheinung  des  Messias  zur  Zeit  des  Propheten  bot 
daher  einen  triftigen  Grund  dar,  von  Johannes  dem  Täufer 
als  Vorläufer  des  Messias  zu  reden.    Man  kann  also  auch 
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aus  dem  Zusammenhange  fUr  die  collective  Auffassung  des 
mein  Bote  nichts  entnehmen^  zumal ^  da  3 ,  23  doch  nur 
von  einer  Person  die  Rede  ist.  Endlich  führt  Hengsten b. 
flir  seine  Ansicht  5.  noch  an  :  „Nicht  zu  übersehen  ist 
die  Beziehung  unserer  Worte  auf  2,  7.  8  :  „„Denn  die 
Lippen  des  Priesters  sollen  bewahren  Einsicht^  und  Ge- 
setz soll  man  suchen  aus  seinem  Munde;  denn  der  Bote 
des  Herrn  der  Heerachaaren  ist  er.  Und  ihr  seid  gewichen 
von  dem  Wege^  straucheln  machtet  ihr  Viele  im  Gesetze, 
*  verdorben  habt  ihr  den  le  vi  tischen  Bund.**  Weil  der 
Priesterstand^  der  ordentliche  Bote  des  HerrU;  seine  Pflicht 
nicht  erfüllt;  so  sendet  der  Herr  seinen  aufserordentlichen 
Boten;  dieser  thut,  was  sie  thun  sollen;  er  führt  zurück 
Viele  von  Missethat^  vgl.  2,  6  mit  unserem  Verse,  und 
V.  24;  dann  erscheint  der  himmlische  Bote  Gottes,  um  je 
nach  dem  Verhältnifs  zum  Bunde;  und  je  nach  dem  Ver- 
halten gegen  den  Beruf  des  irdischen  Boten  zu  segnen 
oder  zu  strafen.  Ist  nun  der  Priesterstand  als  Bote 
Gottes  eine  ideale  Person,  so  läfst  sich  auch  von  dem 
aufserordentlichen  Boten  Gottes,  der  seine  nichterfüllte 
Bestimmung  realisiren  »oll,  dasselbe  erwarten  (?).  Dem 
Priester  steht  der  Prophet  gegenüber,  vgl.  V.  23.  So 
aufgefafst  nun  beruht  unsere  Verheifsung  auf  derselben 
Idee,  wie  die  des  Joel  von  der  Sendung  des  Lehrers  zur 
Gerechtigkeit,  vgl.  S.  167.  In  der  messianischen  Zeit  fand 
sie  ihre  Erfüllung  nicht  blofs  in  dem  Auftreten  des  Jo- 
hannes, sondern  auch  in  der  anfönglichen  Wjirksamkeit 
Christi  und  der  Apostel  selbst,  sofern  diese  eine  Ergän- 
zung und  Fortsetzung  der  des  Johannes,  eine  auf  das 
Herannahen  des  Reiches  Gottes  hinweisende  und  vorbe- 
reitende war.  Johannes  gilt  mit  Recht  als  ihr  eigentliches 
Ziel,  da  in  ihm  die  Idee  sich  nicht  beziehungsweise,  son- 
dern absolut  darstellte,  er  der  Vorläufer  des  Herrn  war, 
und  nichts  weiter,  so  dafs,  was  von  Christi  Wirksamkeit 
dahin  gehört,  füglich  zu  der  seinigen  gerechnet  werden 
kann,  während  Christi  eigeuthümliches  Werk  der  zweiten 
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Verheifsung  von  dem  Herrn  kommend  zu  seinem  Tempel 
und  von  dem  Bundcsengel  angehört.^  Allein  daraus,  dafs 
2,  7  der  Priester  Bote  Jehova^s  genannt  wird,  folgt  keines- 
weges,  dafs  ^ipt^D  mein  Bote  das  ganze  Chor  der  gött- 
lichen Boten  bezeichnet.  Denn  es  ist  doch  offenbar,  dafs 
darin,  dafs  Malachi  den  Friesterstand  als  eine  ideale  Per- 
son aufikfst  und  von  deren  nothwendigen  Eigenschaften 
spricht,  kein  Beweis  liegt,  dafs  mein  Bote  auch  ideal  zu 
fassen  sei.  An  jener  Stelle  ist  dieses  ganz  deutlich,  kei- 
nesweges  aber  an  unserer  Stelle.  Da  aber  Johannes,  wie 
schon  bemerkt  worden,  der  eigentliche  Vorläufer  des  Herrn 
ist  und  kein  anderer  nach  Malachi  bis  auf  jenen  als  solcher 
aufgetreten  ist,  so  kann,  da  auch  das  N.  T.  und  alle 
älteren  christlichen  Schriftsteller  unter  mein  Bote  Johannes 
den  Täufer  verstehen,  darunter  nur  eine  Person  und  zwar 
Johannes-  verstanden  werden.  Hätte  Malachi  unter  mein 
Bote  ein  Collectivum  bezeichnen  wollen,  so  hätte  er  dieses 
deutlicher  ausdrücken  müssen.  Wir  müssen  daher  bei 
unserm  schon  oben  gewonnenen  Besultate,  dafs  mein  Bote 
Johannes  den  Täufer  bezeichne,  festhalten.  Da,  wie  wir 
gesehen,  alle  Gründe,  die  für  die  collective  Bedeutung 
des  mein  Bote  angeführt  werden,  ohne  Beweiskraft  sind,  so 
begreift  man  kaum,  wie  Seh  egg  unsere  Stelle  nicht  ani- 
schliefslich  auf  Johannes  den  Täufer,  für  welchen  so  wich- 
tige Gründe  sprechen,  sondern  auf  das  Prophetenthnm 
beziehen,  und  ^PK^9  coUectiv  fassen  konnte.  Die  von  uns 
oben  angeführten  Gründe  sprechen  auch  gegen  Loch  und 
Beischi,  welche  unter  mein  Bote  das  prophetische  Amt 
von  Elias  bis  zu  Johannes  verstehen.  Abweichend  ur- 
theilen  Andere.  So  z.B.  versteht  Tirinus  unter  dem&n* 
denden  die  heil.  Dreieinigkeit,  Hier.,  Vatablus,  Calov, 
Piscator,  Tarnov,  Ackerm.  und  Bosenm.  Christus, 
wie  aus  der  Vergleichung  von  Marc.  1,  2  und  Luc.  3,4.5 
entnonmien  wird,  und  Drusius  Gott  den  Vater.  Allein 
Johannes  ist  nicht  VoTl\$Axfe^i  defi  Vaters.  Da  nach  dem 
Vorhei'gehenden  2,  XI    3dcioN«t  Äet  "SääätjAäNsX^  \^t  m 
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A.  B.  oft  als  Offenbarer  erscheint;  und  Johannes  der 
Täufer  der  Vorläufer  des  Messias,  also  sein  Bote  ist,  so 
kann  man  allerdings  unter  dem  Sendenden  den  Sohn  Got- 
tes verstehen.  Uebrigens  tritt  die  Differenz  zwischen 
dem  Vater  und  dem  Sohne  hier  noch  nicht  deutlich  hervor. 
Das  n^J2^  sendend  hat,  da  das  Particip,  je  nach  dem  Sinne 
und  Zusammenhange  der  Bede,  sowohl  das  Ferfectum  als 
das  Imperfectum  (sogenanntes  Futurum)  ersetzt;  offenbar 
hier  die  Bedeutung  des  Futurums.  Vgl.  Ewald  a.  a.  O. 
§.  325,  S.  603.  Ich  sende  ist  daher  hier  so  viel,  als  :  {ch 
werde  senden,  wie  auch  Junius  und  TremelliuS;  Pis- 
cator,  Vatablus  hier  rh\t^  fassen.  —  Das  )  vor  n|5 
steht  hier  wie  öfters  erklärend,  wofür  auch  das  Belativum 
stehen  könnte.  So  1  Mos.  49,  25  >q2^  DN^  ^l]yy\  T?^  ^^9 
O^^l  vom  Oott  deines  Vaters ,  welcher  dir  half  und  vom 
Allmächtig en,  welcher  dich  segnete;  Job  29,  12  :  dem  Vater- 
lasen  1^  ITJ^  K^l  dem  kein  Helfer  ist;  Jes.  13,  14  :  denn 
wie  ein  verscheuchtes  Reh,  wie  eine  Heerde  V^t^  TH),  die 
keiner  zusammenhält '^  vgl.  Jes.  10,  10;  Ps.  55,  20. 

njp  von  nj5  sich  wenden,  kommt  nur  an  unserer  Stelle 
and  Jes.  40,  3;  57,  14;  62,  10  in  der  Bedeutung  :  den 
Weg  bereiten,  bahnen  vor  und  bezeichnet  eigentlich  :  weg- 
sdiaffen  (Zeph.  3,  15),  aufräumen  durch  Wegschaffung 
dessen,  was  unordentlich  umherliegt,  hinderlich  ist;  so 
1  Mos.  24,  31;  3  Mos.  14,  36.  Das  1  vor  Mj^  steht  öfters 
erklärend  und  dann  für  das  Belativum,  wie  hier.  Vgl. 
1  Mos.  49,,  25;  Jes.  10,  10;  13,  14;  Ps.  35,  20;  Job 
29,  12.  Daher  bemerkt  Bosenm.  zu  'nil"^^©^;  welches 
er  :  et  parabit  viam  übersetzt,  ganz  richtig  :  „expeditam 
reddet,  removendo  ea,  quae  incessuro  ingrata  vel  impedi- 
mento  esse  possint.^  Diese  Ausdrucksweise  ist  wohl  von 
der  Sitte  des  Orients  entlehnt.  Erscheint  nämlich  im  Orient 
ein  König  öffentlich,  so  geschieht  es  meistens  mit  grofser 
EVacht,  und  allezeit  mit  einem  zahlreichen  Gefolge,  be- 
sonders aber,  wenn  der  Zug  zu  einer  Feierlichkeit  ^V^. 
Gebt  die  Beiae  des  Königs  über  Land,  %o  \^\.  d^:^  ^^\^ss^ 
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zahlreich  und  war  es  auch  nicht  minder  vor  Alters  (Cyrop. 
Vm,  5,1—6).    Vgl.  Jahn 's  bibl.  Archäol.  Th.  2,  Bd.  H, 
§.  169,  S.  235.    In   Persien .  wurden  noch    im    17.    Jabrh. 
bei  solchen  Gelegenheiten  Boten  vorausgesandt,  um  an  allen 
Orten   den  Einwohnern   die  Ankunft  des   grofsen   Geästes 
anzudeuten,    die  StraTsen   ausbessern  zu   lassen    und  die 
Lebensbedürfnisse  herbeizuschaffen.     Ein  solcher  Bote  hiefä 
nach   Chardin    (Voyage   T.  II,  p.  352)    y^MuacheltUschi^ 
d.  i.  Ueherhringer  einer  fröhlichen  Nachricht,  wie  vor  Alters 
cJayycitOTJj^,   ^Ig^pp,    und    schlechtweg    '?]N^D     Gesandter ^ 
Bote.    Vgl.  Jes.  62,  10.   11;  Sach.  9,  9.     Die  Tabnudisteo 
geben  auch   Gott  einen  solchen  Boten,    den  sie  pip^p> 
metator  nennen.     Sie  haben  die  Idee  aus  Mal.  3,  1 ;   Sach. 
2,  12—15;    3,  1;    4,   9-10;    1  Mos.  16,  10—14;  22,  16; 
2  Mos.  3,  4—20.  2—3;  23,  29  ff.;  Jes.  48,  16;  43,  4  zu- 
sanmiengesetzt  und  beschreiben  ihn  als  den  höchsten  Engel, 
der  unerschaffen,  und  Gott  am  Nächsten  ist,  ihren  Stamm- 
vätern und  Moses  erschienen  war,   und  im  Namen  Gottes 
gesprochen  hatte.  S.  Buxtorf,  Lexic.  Chald.  etc.  Col.  1192. 
Kimchi   versteht   unter    Wegebereitung  die   Versanmilung 
der  Juden  aus  den  Ländern,  worin  sie  als  Verbannte  zer- 
streut sind.      Allein   von  einer  Bückkehr  der  Juden   aus 
dem  Exil  ist  hier  nicht  die  Bede,  weil  die  Wegebereitung 
die  Vorbereitung    des    Bundesvolkes    zur    Aufnahme    des 
Messias  bezeichnet,     opb  vor  mir  d.  i.  vor  Jehova,  eig. 
vor  dem  Messias,  dessen  Vorläufer  ein  göttlicher  Bote  ist 
Die  Worte  :  und  plötzlich  toird  kommen  der  Herr  in  seinen 
Tempel  haben    den   Sinn    :    nach    der   Ankunft  Johannes 
des  Täufers  wird  unerwartet,   d.  i.  schneller  als  ihr  meint, 
der  Messias  in  seinen,    d.  i.  den  zweiten  Tempel  kommen, 
welcher  durch  die  Ankunft  desselben  nach  der  Verheifsung 
des  Haggäus  2,  7.  8.  9  herrlicher  als  der  erste  sein  wird. 
Dafs  der  Kommende,  o  SQxdf^^og^  der  Messias  sei,   und 
dieser  Name  unserer   Stelle  entnonmien  ist,  beweiset  auch 
die  Frage   der   von  Johannes   aus   dem   Kerker  an  Jesus 
abgesandten  Jünger  :  av   d  igzofie^St  i;  ^e(fov  ngoa^ 
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SoxcSfiev;  Matth.  11,  3;  vgl.  Hebr.  10,  37.  Dafs  die  Be- 
zeichnung des  Messias  durch  o  igxofievog  nicht  aus^l  Mos. 
49,  10  und  Jes.  35,  4,  wie  Grotius  meint,  und  aus  Ps. 
40,  wie  Bengel,  oder  aus  Ps.  118,  26,  wie  Olshausen 
will,  sondern  aus  unserer  Stelle  entnommen  ist,  bcLweisen 
1)  der  Umstand,  dafs  in  keiner  Weissagung  der  Begriff 
des  Kommens  so  nachdrücklich  hervorgehoben  wird,  als 
gerade  hier,  2)  die  Vergleich ung  des  oniota  fiov  igxo- 
fisvog  Matth.  3,  11,  3)  die  Predigt  des  Johannes,  der  die 
Weissagung  des  Malachi  zu  Grunde  liegt,  und  4)  die 
Worte  des  Heilandes  Matth.  11,  14  :  avzog  iar^v  ^Uag, 
6  fiilliav  egx^^^^i  wodurch  Johannes  als  der  zweite  Kom- 
mende bezeichnet  wird.  Der  plötzliche  Personenwechsel 
darf  nicht  auffallend  erscheinen,  weil  er  bei  den  Propheten, 
wie  schon  Hier,  hier  bemerkt,  sehr  häufig  ist.  Denn 
von  dem,  welcher  von  sich  selbst  in  der  ersten  Person 
geredet,  redet  der  Prophet  nach  den  Worten  :  Siehe,  ich 
sende  meinen  Boten j  der  den  Weg  vor  n{ir  höhne,  im  Fol- 
genden in  der  dritten  Person.  Wenn  nun  Matth.  11,  10 
in  den  Worten  :  omog  yciQ  iati,  negl  ov  yiyQantai'  idov 
iyui  anoatilXcj  tov  ayyeXov  fiov  ngo  nqoawnov  aov,  og 
x<xvaax€vaaei  tt;v  odov  aov  efinQoa&iv  aov  statt  fiOv  das 
doppelte  aov,  wie  bei  Luc.  7,  27  und  Marcl  1,  2  gebraucht 
wird  :  so  liegt  der  Grund  der  Abweichung  darin,  dafs 
die  Differenz  des  Sendenden  und  des  Gesandten,  des 
Messias,  hinter  der  Einheit  des  Wesens  zurücktritt.  Bei 
Malachi  bahnt  vor  Jehova  sein  Bote  den  Weg,  und  der 
Herr  kommt  in  seinen  Tempel.  Der  Heiland  läfst  nun, 
dem  damaligen  Zeitpunkte  angemessen,  wo  durch  die 
Menschwerdung  des  loyog  eine  klarere  Einsicht  in  das 
Verhältnifs  des  Sendenden  und  Gesandten,  des  Vaters 
und  des  Sohnes  eröfinet  worden,  die  Differenz  schärfer 
hervortreten,  und  zwar  also,  dafs  er  den  Sendenden  an 
ihn,  den  Gesandten,  die  Worte  richten  läfst.  Uebrigens 
zeugt  unsere  Abweichung  fUr  das  lebendigste  Bewufstsein 
der  wesentlichen  Einheit  mit  dem  Vater  in  Christo.     Und 
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nur  hieraus  erklärt  es  sich;  daTs  der  Heiland  ohne  Weite- 
res sich  zutheilt;  was  bei  Malachi  von  Gott  (Jehova)  vor- 
kommt. Dafs  ]1*1Nri  der  Herr^  welches  der  Alex.  iavtoZ 
xvQiog,  Jon.  fct}l2T  ^^  Herry  Hier,  dominator  wiedergeben 
und    der   Syr.    als  Genitiv    von  S5^*^    fafst,    wenn    er 

]  tj  V?  flTS'tiffiS   in   den  Tempel  des  Herrn  übersetzt ,  hier 

den  Messias^  welchen  die  Zeitgenossen  des  Propheten  nach 
2,  17  als  einen  gerechten  Richter  und  göttlichen  König 
erwarteten;  bezeichnet ^  nicht  verschieden  ist  von  dem 
Bundesengel;  unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifel,  da 
ja  eben  er  derjenige  war,  nach  dessen  baldiger  Ankunft 
man  sich  sehnte  (15).  Durch  plHiJ  der  Herr  wird  der 
Messias  als  ein  göttliches  Wesen  bezeichnet;  weil  ]iiM  mit 
dem  Artikel  sonst  immer  Ooä  bedeutet.  S.2  Mos.  23;  17; 
34;  23;  Jes.  1;  24;  3;  1;  10,  16.  33;  19,  4.  Dafs  der 
Messias  dem  A.  T.  zufolge  göttlicher  Natur  sein  werde, 
läfst  sich    durch    viele    Stellen  aufs   Deutlichste  darthnn. 


(15)  nDomimu  tUe,«  bemerkt  Bosenm.  sehr  wahr,  säuern  piaerUu, 
instnm  iadicem,  de  qoo  II,  17,  quo  dirinnm  regem,  Messiam  dietam,  hie 
indicari  non  est  dabiom.«  Ebenso  Hier.  :  »Hoc  ergo  qaod  dieitu  : 
Ecce  ego  müio  angelwn  meum^  et  praepanM  viam  anie  faeiem  tmam,  a 
persona  Christi  dicitnr,  qaod  Johannes  miserit  in  deserto  Jadaeae  pne- 
dicare  baptismnm  poenitentiae,  in  remissionem  peccatorum.  Qnod  antem 
•eqnitor  :  ei  ttatim  veniei  ad  templum  iuum  dominaior  quem  vat  quaerilit, 
ei  angelui  testamenü,  quem  vot  mcüfis,  ita  de  se  quasi  de  altero  loqnitor, 
loxta  consnetadinem  scripturamm.  Nnllisque  dnbinm  est  quin  dominator 
iste  salyator  Sit,  qni  creator  est  onminm,  est  angelas  testamenti,  etmigni 
consilii  angelas  {^aXt^g  fidvl^g  ayyiXog  nach  den  LXX,  wofür  im 
Hcbr.  Jes.  9,  6  IJ^^^JJ  Haj  ^X  yST  ^.^9  ^*  *'  ^^"^^y  Raikgeker. 
giarker  Goit,  Vater  der  Ewigkeit  ^  steht)  appellatur.  Alii  vero  hoc  qoid 
dicitar  :  Eece  ego  milto  angelum  meum^  et  ftraeparabit  viam  imIs  faeim 
MSUNi»  ex  persona  patris  dietam  patant;  et  qnod  seqaitur  :  $tatim  vemM 
m  lemplum  tuum  dominator  quem  vom  quaeritis,  et  angelut  lestatnenli  quem 
VOM  vultiMt  de  domino  salvatore  ab  eo  dictum  intelligant  Praeparat  aatem 
▼iam  Johannes,  et  rectas  facit  semitas  dei  nostri  in  eordibas  credentina, 
in  quibns  propter  prayitatem,  et  incrednlitatem,'  prios  deas  ambolar«  noo 
potenL» 
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Vgl.  inabesondere  Jes.  9,5,  wo  er  ^starker  Gott;  Vater 
der  Ewigkeit^  genannt  wird;  Pb.  2.  72.  110  und  unsere 
Abb.  „de  divinae  Messiae  natura^;  S.  301 — 487.  Dieser 
Name  wird  aucb  Ps.  110;  1  und  Dan.  9;  17  dem  Messias 
ertheilt.  Dafs  }ilKn  OoU  bezeiebne;  beweiset  auch  ferner 
das  Vorhergehende  ^JQ^  vor  mir,  da  der  Kommende  der- 
jenige sein  mufs,  der  seinen  Vorläufer  vor  sich  hersendet; 
dann  die  deutliche  Beziehung  auf  die  Frage  :  too  ist  der 
Oott  des  Oerichtes,  endlicli  :  der  Tempel  Jehova^s,  welcher 
sein  Tempel  genannt  wird  (16).  Um  den  aus  dieser 
Stelle  entnommenen  Grund  für  die  Gottheit  Christi  zu 
beseitigen;  die  die  älteren  Ausleger  hier  fanden;  meinend; 
dafs  dem  mit  den  Bundesboten  identificirten  Herrn  hier 
der  Tempel  als  sein  Eigenthum  beigelegt  werde ;  hat 
F.  So  ein  US  aus   dogmatischem  Grunde  hier  unter  bpV1> 

arab.  S^^  grofses,  prächtiges  Oebäude,    Tempel,  von  dem 

Quadrilit.  J^^^^  grofs ;  hoch  sein,  den  königlichen  Palast 
verstanden.  Dafs  hier  vom  Tempel  und  nicht  von  einem 
königlichen  Palaste  die  Bede  ist;  geht  aus  dem  3.  Verse 
hervor;  wo  von  den  Priestern;  Leviten  und  Opfern  die 
Bede  ist  Der  Umstand;  dafs  der  Herr  hier  als  König 
erscheint;  dem  bei  seiner  Bückkehr  der  Weg  bereitet  wer- 
den soll;  beweist  auch  keinesweges;  dafs  bp^H  hier  die 
Bedeutung  Pßhist  habe.  Denn  diese  Ausdrucksweise  ist; 
wie  oben  bemerkt  wurde ;  von  einem  Fürsten  entlehnt; 
vor  dem  die  Wege  auf  seiner  Beise  geebnet  werden;  und 
auf  die  Ankunft  des  Messias  in  seinem  Tempel  (Luc.  2, 49) 


(16)  Hof  mann  (Weissagung  und  Erfüllung.  Nördl.  1841)  behauptet 
swar  I,  859,  dafs  lIlNtn  wegen  der  Beziehung  auf  :  »wo  ist  der  Gott  des 

Gerichtes«  nicht  der  Messias,  sondern  Jekota  sei;  allein  diese  Behaup- 
tung wird  durch  den  angegebenen  Grund  gar  nicht  erwiesen.  Ist  der 
Messias  göttlicher  N«tur  und  werden  ihm  göttliche  Namen  und  Eigen- 
schaften beigelegt,  so  kann  er  auch  |1nMn  ^^^  ^^^  Tempel  «et»  Tempel 
genannt  werden. 
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übertragen.  Dafs  hier  vom  zweiten  Tempel  die  Rede  sei, 
beweiset  auch  die  Parallelstelle  Hagg.  2;  8.  10.  Auch 
Tarnov,  Calov,  Grotius,  Henochius^  Braun, 
Jahn;  Allioli,  Scholz  und  viele  And.  nehmen  an,  dafs 
hyQ  hier  den  SerubabelscheU;  von  Herodes  verschönerten 
Tempel  bezeichne.  Die  Meinung  des  Hier. ,  dafd  der 
Tempel  hier  die  Kirche  oder  einen  jeden  Gläubigen  be- 
zeichne, welcher  1  Cor.  3,  16  ein  Tempel  Gottes  und 
eine  Wohnung  des  heil.  Geistes  und  1  Petr.  2,  5  ein  gei- 
stiges Haus  genannt  werde,  ist  daher  ganz  unzulässig. 
Cjrillus  läfst  es  unentschieden,  was  unter  dem  Konmien 
in  seinen  Tempel  zu  verstehen  sei.  Denn  er  bemerkt 
in  s.  Comm.  z.  d.  St.,  dafs  darunter  entweder  die  Mensch- 
werdung des  Heilandes  im  Schoofse  der  heiligen  Jungfrau 
Maria,  oder  der  heil.  Tempel  zu  Jerusalem,  oder  typisch 
die  Kirche,  oder  ein  jeder  vollkommene  Mensch  verstan- 
den werden  könne.  Theodoret  z.  d.  St.  und  Augusti- 
nus (de  civit.  dei,  1.  18,  cap.  35)  sind  der  Meinung,  dafs 
der  Tempel  hier  die  menschliche  Natur,  welche  der  loyog, 
das  Wort  angenommen  hat,  bezeichne,  indem  Christus  sich 
selbst  einen  Tempel  nenne,  den  er  in  drei  Tagen  wieder  auf- 
bauen werde.  Doch  ist  diese  Erklärung  schon  deswegen  unzu- 
lässig, weil  der  Bundesengel,  Christus,  nach  der  Sendung  des 
Johannes  zur  Wegebereitung  in  seinen  Tempel  kommen  soü. 
Um  diese  Zeit  war  Jesus  30  Jahre  alt.  —  B^DJ  von  dem  in 
Kai  ungebräuchlichen  K^P3  betasten,  hat  hier  und  an  ande- 
ren Stellen  die  Bedeutung  verlangen,  wünschen,  wie  1  Mos. 
31,  39;  43,  9;  Jes.  1,  12;  Neh.  5,  12.  18;  Ps.  104,  21.  - 
Im  Particip  Piel  D^{5^p3P  hat  p  sein  Dagesch  forte  ve^ 
loren,  weil  es  oft  schwer  hält,  insbesondere  bei  dem 
dumpfen  p  und  bei  t  1  ^  ^  und  bei  dem  ö  der  Participien 
B^p3pn  (der  Suchende),  die  Verdoppelung  des  Buchstabens 
ohne  deutlichen  Vocal  genau  zu  hören.  Daher  ^7V)  für 
W»  on^y  flir  ü^yjp  von  nu^,  ^J^n  filr  ^Jjn»  ^b^n  lobet  für 
^h^T)  und  bei  den  Zischlauten,  wie  ^Kfc^  sie  erheben  ftU" 
^M^,  von  «IjfJ,  nu^tÖJJ  3eÄ.  b^ ,  \Q  ^  T\^^%Säq5  «ewi 
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Thron  fiir  )HB^  von  ND3»  )n\))  sie  nehmen  für  m^]  von  n[5^- 
•S.  Ewald  a.  a.  O.  §.  64,  S.  82.  —  Eine  Verschiedenheit 
der  Ansicht  findet  sich  auch  bei  Eitlärung  des  n^'1?n  ^i<hl$f 
indem  Einige,  wie  Kuinöl,  Konyncnburg,  Theiner, 
Maurer  und  Hitzig  darunter  den  Boten  (^JN^ö),  den 
der  Herr  (jlixn)  vor  sich  hersendet,  verstehen  und  den- 
selben mit  Elias  V.  22  identificiren,  Andere  und  zwar  die 
älteren  und  die  meisten  neueren  Erklärer,  wie  Marck 
S.  1269—1271,  halten  ihn  für  denselben  mit  ninr'?iN^Ö 
den  Engel  Jehovas  und  piNH.  Ferner  findet  auch  eine 
Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die  Bedeutung  des 
ri^TpD  ^^^^  statt.  Denn  Einige,  wie  Bauer  und  Braun, 
fassen  die  Worte  in  der  Bedeutung  legatus  promissus^  ver- 
heifsener  Bote,  Engel,  indem  sie  n^^S  die  Bedeutung  Ver- 
heifsung  ertheilen,  welche  dasselbe  Ps.  24,  15;  88,  28; 
105,43;  110,  5  habe.  Andere,  wie  Jahn^  in  der  Bedeutung 
legatus,  quocum  foedus  pactum  est,  A^  i.  Gesandter  oder 
Bote,  der  auf  Sinai  mit  Israel  einen  Bund  geschlossen, 
Andere  und  zwar  die  älteren,  wie  Hier.,  Cyrillus  von 
Alex.,  Theodoret,  Calov,  Tarnov,  Frischmuth, 
Huetius  u.  viele  A.  Christus,  den  Stifter  des  neuen 
Bundes,  den  diad'y-xTjg  xaivr^g  fisalzrpf  Hebr.  9,  15;  Jer. 
31,  31  (17).    Dais  nnailCiö)  "J]«^,  welches  nicht  Bote  des 


(17)  Cjrillus  sagt  :  ort  Si  /.an-^g  Sta&ljiKr^  ayyeXog  i^v  o  Xotörog^ 
daifnpfieJ  Xiycn  o  (iaua^toq  Höatag  rrepi  aurcv  Jes.  9,  5.  6.  Die  Behaup- 
tung Uitzig's,  dafs  Malachi  von  einem  neuen  Bande  nichts  wisse,  ist 
gewifs  unbegründet,  da  schon  Jeremia  31,31,  welche  Stelle  Malachi 
kennen  mufste,  ausdrücklich  einen  neuen  Bund  verheifst  und  die  Weis- 
Mgnngen,  welche  den  Messias,  seine  Wirksamkeit  und  sein  Reich  schil- 
dern, auf  einen  neuen  Bund  höherer  Art  fuhren. 

(18)  Da  der  Bundesbote  im  folgenden  Verse  als  Erläuterer,  der  die 
Frommen  von  den  Bösen  scheidet  und  diese  straft,  als  n^'^S  ^<>tfj7«» 
Laugens€Ü%   bezeichnet  wird,    so  meint  Hitzig,   dafs   hier  nicht  T]^(^9 

rt^l?M  sondern   n^"12Ll  "HSbO'    ^^  ^*®  Ezech.    20,  37  n^'^3  gelesen 
werden  müsse,    und    dafs  hier  der  Bote  als  £W<2ii(erer^  ^'\^  ^t^x  ^^^'^V^ 
Sir.  4S,  1  eig  aif  bezeichnet  werde.     Diese  VLemxm^  m^%VD^  "«'v^  ^  ^2^^^ 
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Bwndesj  sondern  Bundeslote  übersetzt  werden  mufs,  nicht 
derselbe  mit  dem  Boten  ist,  den  der  Herr  vor  sich  her-, 
sendet,  zeigt  1)  die  Folge  an  unserer  Stelle,  indem  erst  der 
Bote  des  Herrn  und  dann  plötzlich  der  Herr  selbst  und 
der  Bundesbote  kommt;  dann  2)  das  y^bevor  der  grofse  and 
furchtbare  Tag  Jehova's  konunt^  in  V.  24;  3)  das  „oi 
dem  ihr  Oefallen  habt^y  welches  parallel  ist  mit  dem  ^wel- 
chen ihr  verlanget,^  Beides  sieht  zurück  auf  das  :  too  ist 
der  Oott  des  QerichJtSy  2,  17,  worin  sich  die  Sehnsucht  und 
das  Wohlgefallen  ausgesprochen  finden,  und  auch  von  dieser 
speciellen  Beziehung  abgesehen,  geht  das  Verlangen  nach 
der  Sendung  eines  Bufspredigers  aus  einer  Stinminng 
hervor,  welche  der  dieser  Oerechten,  welche  der  Bufae  nickt 
bedürfen,  geradezu  entgegengesetzt  ist;  4)  das  Unpassende 
einer  solcher  Verbindung  Gottes  und  seines  irdischen  Die- 
ners; 5)  der  Singular  ^c^^,  welcher  auf  eine  wesentliche 
Einheit  des  Herrn  und  des  Bundesboten  hinfUhrt,  und 
endlich  6)  die  Vergleichung  der  Parallelstelle  Jes.  40, 3,  wo 
erst  die  Stimme  ertönt,  dann  die  Herrlichkeit  des  Herrn  er- 
scheint. Schwieriger  ist  die  Bestimmung,  was  dieser  Name  des 
Engels  des  Herrn  bedeutet,  Dafs  n^'T^H  ^K^D  nicht  lega- 
tuspromissus  zu  übersetzen  sei,  hat  schon  Jahn  bemerkt  (19). 


abgesehen  yon  manchen  anderen  Gründen,  schon  deswegen  abweisei, 
weil  sie  der  Pnnctation  widerstreitet  and  keiner  der  alten  Uebersetier 
hier  rt^^SD  gelesen  hat. 

(19)  «Phrasim  hanc««,  schreibt  er,  (Appond.  Herrn,  p.  16)  *a«l  ei 
similem  hoc  nnqnam  sensa  nsurpari,  ezemplis  (Bauer ns)  non  docoit, 
nee  doceri  potest;  nam  Ezech.  80 ,  5  n^^^H  V^X  ^j2  /^^  repom»  ftt- 
derit^  neqnaquam  sunt  filii  seu  incolae  regionis  promissae,  sed  inoolas 
regionam  foederatarum,  uti  parallelam  membrum  D^HIJO  ^^ÖD  fiMeHtetf 
seu  adinvantes  Aegtfplwn,  clare  ostenditi  nt  recte  observavit  Rosen- 
mOllerns  in  Bchol.  ad  h.  I.  Ita  etiam  Gen.  14,  13  n^^p  ^!^£3>  ^ 
mini  foederiit  sunt  confoederati,  qnibascum  foedas  intercedebat ;  Obad.  7 
9|t^>*^^  ^^jM  "i^  foederis  lidy  i.  e.  confoederati  tui;  Malach.  3,  U 
^P^13  nt^(< »  foemina  foederis  (vi,  i.  e.  canfoedertUa^  seu  foedere  mitri* 
xnoDii  tibi  iancta;  sicut  ViiNeT«ikCoik%\raOA»iift\jKrw\.*^^      ^)|tefM'l  {1^? 
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Wenn  indefs  auch  nach  Jahn  der  loyag  der  Urheber  des 
alten  Bundes  ist  (Zach.  2,  12—15;  3,  1-^7;  Joh.  1,  11; 
12,  41;  1  Cor.  10,  9;  Apoc.  1,  8;  2,  5.  16;  3,  11;  16,  15; 
22,  7.  20,  wo  er  iifxof^^vog  genannt  wird)  und  als  solcher 
Bundesbote  genannt  werden  kann  :  so  halten  wir  doch 
diese  Auffassung  fiir  zu  beschränkt;  denn  der  Bund  be- 
zeichnet nicht  einen  einzelnen  Act,  sondern  das  durch  alle 
Zeiten  fortdauernde  Bundesverhältnifs  Gottes  oder  viel- 
mehr des  loyog  zu  Israel  und  zu  den  Gläubigen  aus  den 
Heiden.  Wenn  nun  auch  der  göttliche  Bote  um  des  mit 
Israel  geschlossenen  Bundes  willen  Bundesbote  genannt 
werden  kann  und  die  Erscheinung  zum  Segen  sowohl,  wie 
zur  Strafe  Folge  des  Bundes  war,  so  darf  doch  die  Be- 
ziehung auf  den  neuen  Bund,  dessen  Urheber  derselbe  ist 
(Jer.  31,  31),  nicht  ausgeschlossen  werden.  Der  Grund, 
warum  der  Prophet  dem  himmlischen  Boten  den  Namen 
Bundesboie  ertheilt,  lag  zunächst  darin,  dafs  die  Murren- 
den die  Erscheinung  desselben  mit  Berufung  auf  den  Bund 
und  die  Verheifsung  eines  neuen  Bundes,  Jer.  31,  31,  ver- 
langten. Verletzung  dieses  Bundes  von  Seiten  Israels, 
besonders  der  Priester,  war  das  Hauptthema  der  vorher- 
gehenden Reden,  vgl.  2,  10.  11.  14;  Verletzung  dieses 
Bundes  von  Seiten  Gottes  war  der  Hauptgegenstand  der 
Klagen  des  Volkes.  Die  Erscheinung  des  Bundesengels 
soll  diese  Klagen  als  nichtig  erweisen,  und  die  Realität 
des  Bundes  in  der  Bestrafung  seiner  Verächter  zeigen. 
Aber  die  Strafe  war  nicht,  wie  Jahn  u.  A.  annehmen, 
der  alleinige  Zweck  der  angekündigten  Erscheinung  des 
Bandesengels.  Wäre  dieses  der  Fall,  so  sieht  man  nicht 
ein,  warum  sonst  der  Bote  des  Herrn  ihm  vorhergesandt 


foedut  antiquorum,  est  foedus  com  antiquis;  Deat.  4«  81  7|^(1ÜK  P^HS 
foedus  patrum,  tea  nuüornin  iuormnt  est  foedns  com  maioribiit  ietam. 
Itaqne  ex  manifetto  qsq  loquendi  legaius  foederis  ^  D^'lSn  ^Kt'9i  ^^ 
legatnsy  quocom  foediif  pftctnm  est.« 
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werden  soll.  Auch  könnte  der  göttliche  Bote  nicht  mit 
vollem  Rechte  der  Bundesbote  genannt  werden,  wenn  er 
dem  Bunde  blofs  nach  der  einen  Seite  hin  Genüge  thäte. 
Blofse  Strafe  ist  unter  dem  Bundesvolke  gar  nicht  denk- 
bar, da  derselben  stets  der  Segen  zur  Seite  gehen,  ja  die 
Strafe  selbst  nach  einer  anderen  Betrachtungsweise  Segen 
sein  mufs,  indem  sie  durch  die  Ausscheidung  der  unver- 
besserlichen Gottlosen  der  Aeufserung  der  Gnade  Gottes 
gegen  sein  gereinigtes  Volk  wieder  freie  Bahn  macht 
Diese  Bestimmung  der  Erscheinung  des  Bundesboten  zum 
Segen  tritt  auch  V.  4  und  V.  6  deutlich  hervor.  Ebenso 
in  den  VV.  17.  18.  20,  wonach  Gottes  Gnade  und  seine 
Gerechtigkeit  bei  ihr  auf  gleiche  Weise  sichtbar  werdeo 
sollen.  Der  Schein  der  ausschliefslichen  Bestimmung  zur 
Strafe  ist  nur  dadurch  hervorgerufen  worden,  dafs  sie 
denen,  mit  welchen  der  Prophet  zunächst  zu  thun  hatte, 
zur  Strafe  gereichen  mufste.  Der  Sinn  unserer  Stelle  ist 
denmach  :  ^Euere  Klage,  dafs  Gott  nicht  gerecht  sei,  dt 
er  ungeachtet  euerer  traurigen  Lage  den  verheifsenen  Mes- 
sias nicht  sende,  ist  unbegründet,  da  dei^selbe,  nachdem  er 
durch  die  Sendung  des  irdischen  Boten  seine  Bundestreoe 
kund  gegeben,  bald  erscheinen  und  dadurch  den  schein- 
baren Widerspruch,  den  es  in  der  Nichterscheinung  fände, 
heben  werde.  Dafs  diese  Ankündigung  in  der  Erschei- 
nung Christi,  in  dem  der  nin^  "^l^^^Pj  ^^^  ^oyog  Fleisch 
wurde,  ihre  Erfüllung  gehabt  hat,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel. Ebenso  ist  es  gewifs,  dafs  man  die  Erfüllung  weder 
allein  in  dem  Stande  der  Erniedrigung,  noch  in  dem 
Stande  der  Erhöhung  suchen  dürfe,  indem  beide  unzer 
treimlich  zusammen  gehören.  Die  Erscheinung  Christi  in 
Niedrigkeit  enthält  dem  Keime  nach  Alles  in  sich,  was  er 
im  Stande  der  Erhöhung  segnend  und  strafend  vollbrachte 
und  vollbringt.  Dafs  Malachi  den  Messias  dadurch,  dafs 
er  ihn  |11tjtn»  n^*!??  "^JN^Ö  und  Herrn  des  Tempels  nennt 
als  ein  "göttliches  Weaeu  bezeichnet,  darf  nicht  auffallen, 
da,  wie  oben  bemerkl  ^utöä,  ÖÄTOÄ^äJö^xL  «SL^v^^x^^sA^ten 
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Stellen  des  A.  T.  göttliche  Namen,  Eigenschaften  und 
Thateu  beigelegt  werden.  S.  Jes.  9,  5;  Ps.  2.  72.  HO  u.  a. 
In  den  Büchern  Moses  wird  derjenige^  welcher  mit  Abra- 
ham und  mit  dem  Volke  Israel  den  Bund  geschlossen  hat, 
bald  r\p\,  bald  Tip]  T]fc<^ö  Bote,  Emgd  Jehova's  genamit, 
8.  1  Mos!  15,  1—21*;  22',  11.  15—18;  16,  3;  17,  1—21; 
18,  17—19;  26,  2—5;  28,  12—15;  31,  11  —  16;  2  Mos.  23, 
20  —  23;  24,  1—8;  vgl.  3,  2.  4.  6-7.  14.  19.  24  —  25. 
Dieser  ist  auch  der  Führer  durch  das  steinige  Arabien 
2  Mos.  23,  20—23;  24,  1—8;  4  Mos.  20,  16,  der  dem  Jo- 
8ua  5,  13 — 15;  6,  2  —  5,  dem  Gideon  und  Menoach  Rieht. 
6,  11.  14.  16.  21.  22;  13,  3  —  21  erschien.  Vgl.  Jes.  48, 
12  —  17;  63,  9;  Zach.  2,  12  —  15;  3,  1  —  7;  4,  8-9;  11, 
4  — 13.  Dafs  Christus  oder  der  liyos  schon  den  Patriar- 
chen und  Propheten  erschienen  sei,  ist  nicht  blofs  Lehre 
der  ersten  christlichen  Kirche,  sondern  auch  die  der  Apo- 
stel (Joh.  1,  11;  16,  32^  19,  27;  Apostg.  21,  6;  1  Cor. 
10,  9;  Hebr.  11,  26;  12,  24  —  25;  1  Petr.  1,  11)  und  der 
chaldäischen  Paraphrasten,  welche  den  Offenbarer  (^'^p^ 
nirpl  nennen.  Wir  halten  daher  den  Bundesboten  und 
den  Engel  des  Uerrn  mit  vielen  Vätern  und  Theologen  filr 
ein  und  dasselbe  Wesen.  Wir  können  daher  auch  S  chegg's 
Meinung  nicht  billigen,  der  zufolge  „angelus  testamenti 
und  angelus  domini  nicht  zu  ideutificiren  seien,  wie  dieses 
noch  neulich  von  Hengst enb.  und  Bade  geschehen  sei^. 
Die  Stelle  Zach.  1,  12,  wo  Engel  des  Herrn  fllr  Priester 
stehe,  kann  nicht  dagegen  angefahrt  werden.  Vgl.  unsere 
Abb.  im  IV.  Bd.  der  „Beiträge  zur  Erklärung  des  A.  T.* 
S.  357  f.  Denn  in  dem  Umstände,  dafs  Priester  und  Propheten 
^Boten  Gottes^  genannt  werden,  liegt  kein  Grund,  dals  der 
Bundesengel  nicht  derselbe  mit  dem  Engel  des  Herrn 
seie.  Waren  Propheten  und  Priester  von  Gott  gesandt, 
so  waren  sie  Boten  Gottes.  —  Endlich  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dafs  die  nachdrückliche  Wiederholung  :  Np  fnin 
^siehe,  er  kommt,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren",  sich 
aus  dem  Gegensatze  gegen  den  Zv^^eiicX  ^\i  ^^xci  Yw^\sisskss^ 


478  Commm^ar  wn  MakM» 

und  das  offene  Läugnen  desselben  erklärt,  wie  es  in  Kap. 
2,  17  ausgesprochen  wird,    lieber  nlN!3!2  nlH^  s.  Kap.  1,  4. 

Vers   2. 

ü^tojp  n^'jDDI  PITJIP  J?ocÄ  wer  wird  den  Tag  seines  Kom- 
mens ertragen^  und  wer  isfs,  der  besteht,  wenn  er  erscheint? 
denn  er  ist  tote  des  Schmelzer^s  Feuer  und  wie  Lauge  der 
Walker. 

Der  Prophet  will  nämlich  sagen :  Wenn  der  göttliche 
Bundesbote  erscheint^  so  wird  er  die  unverbesserlichen 
Gottlosen  von  den  wahren  Gläubigen  scheiden  ^  wie  die 
Schlacken  vom  Metall  und  den  Schmutz  von  dem  Ge- 
wände ^  und  jene  wegen  ihrer  Sünden  schwer  züchtigen, 
und  also  nicht  dem  ganzen  Volke ;  wie  man  wünschte. 
Glück  und  Heil  bringen.  Was  hier  der  Prophet  verkün- 
digt; ist  im  vollen  Sinne  zu  den  Zeiten  des  Messias  in 
Erfüllung  gegangen.  Bei  der  Zerstörung  Jerusalems  ist 
ein  grofser  Theil  der  ungläubigen  und  gottlosen  Juden 
umgekommen;  während  sich  die  Gläubigen  aus  Jerusalem 
entfernt  hatten,  und  der  übrige  Theil  ist  in  alle  Welt  ze^ 
streuet  worden.  Dafs  hier  von  der  Zeit  nach  der  ersten 
Ankunft  Christi  die  Bede  ist;  nehmen  auch  Hier,  und 
Cyrillus  von  Alex.  an.  Nach  dem  ersteren  wird  der 
Heiland  hier  Feuer  genannt;  weil  er,  die  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit; denjenigen;  die  schwer  gesündiget  haben,  ein 
verzehrendes  Feuer  ist;  d.  i.  sie  schwer  züchtigt,  hingegen 
diejenigen,  welche  leichte  Sünden  begangen  haben,  von 
denselben  reinigt,  wie  die  Lauge  vom  Schmutze.  Die 
Frage  :  j^Wer  erträgt  den  Tag  seines  Kommens?^  drückt 
hier  den  Gedanken  aus  :  Niemand  unter  den  Gh>ttlosen, 
denn  auf  diese  beziehen  sich  die  Worte,  wird  zur  Zeit 
der  Strafe  verschont  bleiben.  Eben  so  ist  die  Antwort 
auf  die  Frage  Jes.  53,  1  :  „  W?r  glaubte  unserer  Weissa- 
gungf  und  Jehova^s  Arm  —  wem  ward  er  offenbar?  Nie- 
mand.    Vgl,  4  Mos.  2a,  \0-,  3^%.  \^>  \»N  ^^>^^,  V^^   Wenn 
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der  Prophet  hier  auch  hauptsächlich  von  den  Strafen  redet; 
die  die  ungläubigen  und  gottlosen  Juden  nach  der  Ankunft 
Christi  treffen  werden ;  so  lag  doch  darin  zugleich  eine 
Beziehung  auf  die  Zeitgenossen  des  Propheten  ^  indem  er 
denselben  dadurch  den  grellen  Widerspruch  zwischen  ihrer 
sittlichen  Beschaffenheit  und  ihrer  Sehnsucht  nach  dem 
Konunen  des  Herrn  aufdeckt  und  sie  als  strafbar  bezeich- 
net. Parallel  ist  Am.  5,  18^  nur  dafs  dort  von  solchen 
die  Bede  ist,  welche  offenbar  gottlos ;  den  Tag  des  Herrn 
im  Spotte  herbeiwünschen  :  „Wehe  denen,  die  sich  sehnen 
nach  dem  Tage  Jehova's.  Wozu  soll  denn  auch  der  Tag 
Jehova's?  Er  ist  Finstemifs  und  nicht  Licht.**  Die 
Uebereinstiinmung  der  Worte  :  „Doch  wer  erträgt  den 
Tag  seinem  Kommens?"  mit  Joel  2,  11  „Grofs  ist  der  Tag 
Jehova's  und  sehr  furchtbar  und  wer  wird  ihn  ertragen  ?* 
^^*!  ^;  darf*  nicht  als  zufUUig  angesehen  werden,  da 
eine  ähnliche  wörtliche  Beziehung  auf  Joel  sich  auch  im 
V.  23  findet.  Der  Prophet  stützt  sich  hier,  ganz  ähnlich 
seinem  Verfahren  V.  1,  auf  die  Auctorität  eines  gefeierten 
Vorgängers,  der  schon  vor  Jahrhunderten  den  Tag  des 
Herrn  als  filr  das  Bundesvolk  selbst  verderblich  bezeich- 
net hatte,  während  jene  Heuchler  nur  die  Heiden  als  Ob- 
jeet  der  strafenden  Gerechtigkeit  Gottes'  betrachteten. 
Das  ^  vor  ^p  ist  in  der  Bedeutung  dacht  und  doch  zu  fas- 
sen, welche  dasselbe  öfters  vor  einem  Gegensatze  hat.  So 
nämlich  1  Mos.  2,  17  :  „Von  allen  Bäumen  des  Gartens 
magst  du  essen,  y^^S^  doch  von  dem  Baume  der  Erkennt- 
nifs  des  Guten  und  Bösen  sollst  du  nicht  essen";  1  Mos. 
17,  21  :  „Zu  einem  grofsen  Volk  erseh'  ich  ihn  (Ismael), 
ü^pt<  ^I^'»12^^^f^  doch  errichte  ich  meinen  Bund  mit  Isaak. 
Vgf.  Mai.  2,'i4;  Hos.  1,  7;  Job  15,  5;  Rieht.  16,  15  u.  a. 
^pte  von  b^^  eigentl.  halten,  teuere,,  bezeichnet  hier  und 
Sprüchw.  18,  14;  Jer.  20,  9  aushalten,  ertragen*  Dl^  Tag 
steht  hier,  wie  häufig,  z.  B.  1  Mos.  3,  5;  4,  3;  Jes.  43,  13; 
49,  8  u.  a.  für  Zeit,  welche  für  die  Gottlosen,  die  der 
Prophet  hier  hauptsächlich   im  Ä^ug^  YlhX.)  ^\sv^  l^iX  ^«^ 
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Strafe  und  Züchtigung  (Mal.  4,  5  (3,  23);  Jes.  2,    12; 
10,  3;  13,  9;  61;  2;  Ezech.  30,  3;  Joel  2,  1.  2.  11;  Zeph. 
1,  14—16;  Am.  5,  18;  Zeph.  1,  18;   2,  3),  hingegen  fllr 
die  Frommen  eine  Zeit  der  Errettung,  Befreiung  ist,    V.  3. 
"IDj^  stehen,  bedeutet  an  unserer  Stelle   und   Ps.  33,   11; 
102,  27 ;  Esth.  3,  4  bestehen,  feststehen,  im  Gegensätze  gegen 
das  Zusammensinken,  Fallen   des  Schuldigen  vor  'Angst 
und   furchtbarer  Erwartung   der  Dinge,    di^  da   kommen 
werden.    Angespielt  wird  auf  unsere  Stelle  Ephes.  6,  13 : 
,,  Leget  darum  die  Küstung  Gottes  an,  dafs  ihr  zur  schlinh 
men  Zeit  Widerstand  leisten  und  alles  besiegend  bestehen 
könnt  (iVflf  dwrjd'fjte  avriazfjvai   iv  Ttj  r^fiiQa  ttj   nomjQq^ 
xal  anoma  xaveQyaad/ÄevoL  OTTJvai)^,   Luc.  21,  36  :  ^So  wa- 
chet denn  zu  jeder  Zeit  und  betet,  dafs  ihr  würdig  befun- 
den werdet,  allen  jenen  Ereignissen  zu  entfliehen,  und  vor 
dem  Sohne  des  Menschen  zu  bestehen   (atad'jjvai  ifingoth 
d-ev  %ou  viov  %ov  avd'Qomov)^.    Vorher  V.  34  :  »und  dieser 
Tag  euch  nicht  unvermuthet  überrasche^,  mit  Beziehung 
auf  das  nSy  D^<^9  in  V.  1.    Apoc.  6,  16.  17  :  „und  siesir 
gen  zu  den  Bergen  und  Felsen  :  stürzet  über  uns,  und 
decket  uns  vor  dem  Anblick  dessen,  der  auf  dem  Throne 
sitzt,  und  vor  dem  Zorne  des  Lammes !    Denn  seines  Zo^ 
nes  grofser  Tag  ist  gekommen,  wer  kann  bestehen   (rfc 
öüvarai  ava&tjvai)^.    Es  verhält  sich  mit  diesen  Stellen  in 
Bezug  auf  Malaclii  ebenso,  wie  mit  Malachi  in  Bezug  auf 
Joel.      Sie    enthalten  nicht   eine    unwillkürliche   Reminia- 
cenz,  sondern  sie  stehen  einem  Citate  gleich,   und  zeigen, 
wie  der  Herr  und  seine  Apostel   unsere  Weissagung  auf- 
fafsten.  —  In   der  zweiten  Hälfte  des  Verses  will  Gese- 
nius  (Thes.  ling.  hebr.  u.  d.  W.  n^'la  Laurjensalz,  Alkali^ 
welches   aus  der  Asclie  mehrerer  verbrannten  Salz-   und 

Seifenpflanzen  (pers.  ^^lLäI  u.  ar.   Ja)  gewonnen  ward),  das 

doppelte  Bild  vom  Feuer,  wodurch  das  Metall,  und  von 
der  Lauge,  wodurch  die  Kleider  gereinigt  werden,  nach 
dem   Vorgange  von  3,  13.  llL\e\i«k^Vv%,  >sv  ^s«l  ^^^Mihes 
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▼erwandeln^  sich  darauf  berufend^  daüs  man  sich  der  Pot- 
asche  auch  bei  der  Läuterung  der  Metalle  bediene.  Daik 
hier  aber  an  diesen  Gebrauch  gar  nicht  gedacht  werden 
kann;  zeigt  der  Zusatz  D^ljDp  Wäscher.  Man  hat  auch 
hier  gar  keinen  Grund,  das  zweite  so  häufig  vorkommende 
Bild  zu  verwischen.  So  heifst  es  Jes.  4,  4  :  „Wann  der 
Herr  wäscht  den  Schmutz  der  Töchter  Zions  und  das 
Blut  Jerusalems  austilgt  aus  ihrer  Mitte.  ^  Das  Bild  vom 
Feuer  und  von  der  Lauge  hat  nun  aber  eine  doppelte  Ber 
siehimg,  sie  sind  in  Bezug  auf  die  Schlacken  und  den 
Schmutz  ausbrennend  und  vertilgend,  in  Bezug  auf  das 
Metall  und  das  Gewand  reinigend.  Die  erstere  Beziehung; 
als  die  den  Angeredeten  angehörigC;  ist  hier  die  vorherr- 
schende; wie  das  ^^  denn  zeigt;  dafs  der  Prophet  aber 
auch  die  andere  im  Auge  hat,  zeigt  der  folgende  Vers. 
Vgl.  Jes.  1;  2ö;  wo  die  Läuterung  als  Verhelf sung;  nicht 
als  Drohung  erscheint  :  „und  läutern  werde  ich  wie  die 
Lauge  deine  Schlacken ;  und  entfernen  all'  dein  Blei.^  — 
Da  der  Prophet  hier  wenigstens  hauptsächlich  eine  BiBstra- 
fiing  des  gottlosen  Theils  des  jüdischen  Volkes ;  welcher 
von  der  Ankunft  des  Bundesboten  Buhm  und  Glück  er- 
wartetC;  und  nicht  eine  Züchtigung  der  Heiden  fand;  wie  er 
erwartete  und  wünschte ;  so  mufste  derselbe  daraus  ent- 
nehmen; dafs  seine  Meinung  und  Hoffnung  über  die  Wirk- 
samkeit des  Bundesboten  irrig  sei  und  nur  die  Frommen 
von  ihm  Glück  zu  erwarten  hätten. 

Vers    3. 

npiS3  nrUö  "»IC^^ilD  niiT»!?  W1  nOSDI  ^nd  er  sitzt  schmelzend 
und  reinigend  Silber,  und  reinigt  die  Söhne  LevPs  und  läu- 
tert sie  wie  das  Oold  und  das  Silber,  dafs  sie  Jehova  wer- 
den Darbringer  von  Opfer  in  OerechtigkeiL 

Diese  Worte  haben  den  Sinn  :  Der  Messias  wird  nach 
seiner  Ankunft  Israel  und  namentlich  die  Leviten  und 
Priester  durch  Strafe   und  Lehre  läutetü)  Vbc^  \xT"<&^toÄX 

Blinke.   Mml^chi  ^\ 
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und  sittlichen  Fehler  und  Gebrechen  wegschaffen,  00  dafi 
die  Bufsfertigen  und  Frommen  nach  dieser  Lfiutemng  ab 
Gerechte  und  Würdige  Gott  reine  und  ihm   wohlgeftLllig^ 
Opfer  darbringen;  dagegen  wird  er  die  Unverbesserlichen 
dem  Verderben  Preis  geben.    Hiermit  stehen  in  Beziehung 
die  Worte  des  Johannes  Matth.  3,  11.  12 :  „Dieser  (Jesus) 
wird  euch  (PharisSer  und  Sadducäer  V.  7)  mit  dem  heili- 
gen Geiste  und   mit   Feuer  taufen  ....  und   die  Spreu 
(die  Gt)ttloBen)    im   unauslöschlichen    Feuer    verbr^mea 
(d.  i.  schwer  strafen)*.     Da,  wie  wir  oben  zu  V.  11  e^ 
wiesen   haben ;    der  Prophet  von  dem  reinen   Speisopfer 
des  neuen  Bundes  ge weissagt  hat;  so  kanU;  da  hier  von 
den  Zeiten  hach  Christi   Ankunft  die  Bede  ist;  nur  dai 
heil.  Mefsopfer  gemeint  sein  (20).   Das  Bild  des  vorigen  Ve^ 
ses  erscheint  hier  etwas  verändert;  dort  nämlich  der  Herr 
als  Feuer;  hier  ds  der  Läuterer  selbst.     Das  Bundesvolk 
hat  das  vor  den  Heiden  voraus ;  dafs  es  bei  aller  Beimi- 
schung Von  Schlacken    doch   immer  einen  Grundbestand 
edlen  Metalls  behält;   und  also  Object  der  Läuterung  seb 
kann.     Stellen   wie  Ezech«   22;   18  :  „ganz   Israel  ist  n 
Schlacken  geworden^;  sind  relativ  zu  fassen;  wie  dort;  wo 
das   Bild   vom  Schmelzer  am  Ausftlhrlichsten   vorkommt^ 
schon  der  Zusammenhang  zeigt;  und  danu;  dafs  der  Heir 
eben  wegen  des  Bundes  es  läutern  mufs.    Dasselbe;  w» 
von  dem  Bundesvolke  als  Ganzem  —  eine  Menge  äuTssrer 
Mitglieder  desselben  sind  blofse   Schlacken  — ;   gilt  and) 
von  dem  einzelnen  Gläubigen.    Vgl.  Zach.  13,  9;  Jes.  1; 


(20)  »Si  antem  sacerdotes«,  schreibt  Hier.,  •pnrgandi  snnt  et  co- 
landi,  nt  purum  aurum  remaneat  et  argentnm,  quid  de  caeteris  est  di- 
cendum?  Qni  quum  emnndati  fuerint  et  colati  :  tunc  Offerent  domino 
huta  gacrificiOf  et  placebit  sacrificinm  eorum ,  quod  offernnt  pro  Jnda  et 
Jerusalem,  hoc  est,  pro  his  qni  Dominum  confitentnr,  et  pacem  eioi 
mente  coospiciunt  :  iicut  diei  tecti^',  et  tictU  anrU  atUiqw;  nt  qnomodo 
10  prineipio  placaeruivt  deo,  sie  post  peccatum  et  poenitentiam  placere 
ibcipiant,   qnum   omtii  fuertül  \^eft<Ä\Äitui!i  vjtä»  vta^^A* 


22.  25 ;  48;  10 ;  Jen  6;  28.  Das  3|^  süßen  kann  entweder 
als  Bezeichnung  der  Beständigkeit  genommen  werden, 
BO  die  meisten  Ausleger ,  wie  Calvin  (in  verbo  3^ 
notatur  dintoma  mora,  ac  si  diceret  propheta,  sordes  al- 
tius  fixas  esse  Levitis;  quum  ut  uno  die  aut  leviter  ab- 
Btergi  qneant),  oder  auch  als  blols  der  malerischen  Be- 
schreibung dienend 9  wie  das  ip^  Mich«  5,  3.  Dafs  spe- 
ciell  die  Sohne  (Kinder)  Lern  (Priester  und  Leviten)  als 
Object  der  Läuterung  erwähnt  werden ,  erklärt  sich  aus 
der  schon  früher  nachgewiesenen  Thatsache,  dafs  auf  diese 
das  Hauptaugenmerk  des  Propheten  in  seiner  ganzen 
Weissagung  gerichtet  ist.  Sie,  welche  nach  Kap.  2,  8 
Viele  straucheln  gemacht  hatten  in  der  Lehre ,  hatte  er 
als  die  Haupturheber  des  herrschenden  Verderbens  darge- 
stellt; sie  waren  gewifs  auch  die  Anführer  der  Murrenden 
gewesen ;  auf  deren  in  Kap.  2,  17  angeführte  Bede  der 
Prophet  hier  antwortet,  vgL  1,  13.  —  r)!^  schmelzen,  nämr 
lieh  Metall;  verwandt  mit  r|^j^  brennen,  davon  ^T^ 
Bchnvebstiegd,  Sprüchw.  17,  3;  27,  21,  wird  wie  Piel  spe- 
oiell  vom  Absondern  von  den  Schlacken  durch  Feuer,  vom 
Läutern  durch  Feuer  gebraucht,  Ps.  12,  7 ;  Jes.  1,  25.  Li 
dem  tropischen  Sinne  läutern  kommt  t^  Dan.  11,  35; 
Ps.  18,  31;  119,  140  vor.  —  TUp  rein  sein,  wird  hier  und 
Ps.  öl,  4;  E^ech.  37,  23  in  Piel  im  moralischen  Sinne 
vom  Beinigen  von  Sünden  gebraucht;  von  der  levitischen 
Reinheit  in  der  Bedeutung  ^r  rein  erklären,  reineprechen, 
kommt  es  3  Mos.  13,  13.  17  ff.  vor.  —  pj51  von  pjjt  durch- 
seihen (vielleicht  verwandt  mit  unserem  eickem),  wird  nicht 
blofs  von  der  Läuterung  der  Metalle,  wie  an  unserer  Stelle 
und  1  Chron.  28,  18;  29,  4;  Ps.  12,  7,  sondern  Jes.  25,  6 
vom  Läutern  des  Weines  gebraucht.  —  Das  nirrH  VTl^ 
mufs  nach  den  Accenten,  da  der  Accentus  distinct.  maior 
,Sakeph  katon  beigefügt  ist,  von  dem  Folgenden  getrennt 
werden  :  sie  sind  dem,  oder  des  Herrn,  d.  i.  sie  gehören 
nun  wahrhaft  wieder  ihm  an,  den  sie  so  schmählich  ver^ 
lassen  und  der  sie  verworfen,  1,  10*^  2,  ^.    Y^v^^^Eif^^^ässo^ 


Jahn's  :  „ut  sint  Jehovae  off'erentes  dona  in  iustitia",  nicht 
die  Priester;  sondern  unbestimmt  sei;  ist  nur  aus  dem  Be- 
streben hervorgegangen;   die  Beziehung  auf  die   Priester 
hinwegzuschaffen,  dessen  Unbegründetheit,   auch  auf  die 
Zeiten  der  HaupterfUllung  gesehen,  Stellen,  wie  Apostg. 
6;  7  (nolvg  ve  oxlog  zaiv  iegiaiv  vni]novov  zfi  nla%€i)  zei- 
gen;  und  wird  schon  dadurch   zurückgewiesen,   dafs  die 
Thätigkeit  des  Herrn  in ,  Bezug  auf  die  Eonder  Levi  im 
Vorhergehenden  als  eine  läuternde,  nicht  als  eine  vemicb- 
tende  beschrieben  wird.     In  Folge  derselben  kommen  sie 
nun   aus  dem    Schmelzofen  heraus  wie   das    (geläuterte) 
Silber  und  Gt)ld;  oder  ohne  Bild;   sie  werden  des  Hemi| 
darbringend  Opfergabe    in    Gerechtigkeit.     Die  letzteren 
Worte  sehen  zurück  auf  das  b^iö  QnS  ^nam-^j;  ünßn». 
darbringend  auf  meinem  Altar   vertmremigies  Brodj   Kap. 
1;  7.    Dem  verunreinigten  Brode  der  damaligen  Priester 
hatte    der    Prophet    schon    V.    11    das    reine    Speisopfer 
(  T\T\y6)  entgegengestellt;  welches  die  Heiden  dereinst  da^ 
bringen  sollten;  hier  stellt  er  ihm  das  gerechte  Speisopfer 
des  gereinigten  Priesterthums  selbst  entgegen.    Das  nglS3 
m  Gerechtigkeit  wollen  Mehrere;  wie  Bösen m.;  durch  Ugir 
time,  oder  iustO;  rite  erklären,  und  auf  die  äufsere  Fehler- 
haftigkeit der  Opfer  beziehen.    Doch  ist  diese  Erklänuif 
ganz   unzulässig.  —  Das  npn^  bezeichnet  nie,  was  blo& 
äufserlich  dem  Gebote  Gottes  conform  ist,  es  steht  nie  von 
blofser  Legalität.    Der  Prophet  hat  zwar  frühei:  die  äuCsere 
Schlechtigkeit  der  Opfer  gerügt,  aber  nur  als  Reflex  der 
innerlichen,   als  Zeichen  des   Mangels  an  Ehrfurcht  und 
Liebe.     Wie  wenig  Werth  die  Propheten  auf  den  änfse- 
ren  Dienst  als  solchen  legten,   wie  daher  der  Gedanke  an 
die  äufsere    Legalität   der   Opfer   dem  Propheten  gewift 
ferne  lag,   wie  er  ganz   andere  von  jener  erhabenen  & 
scheinung  des  Herrn  erwartete ,  zeigt  unter  einer  Masse 
von  Stellen,  z.  B.  Jerem.  6,  20 :  ,Warum  denn  soll  Weih- 
rauch mir  kommen  aus  Saba,  und  Gewürzrohr,  das  Gute, 
aus  fernen  Landen  "i  Witq  läx9iXidiQ^i<^T  «k\\id  nicht  zum  Wohl- 
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gefallen;  und  ihre  Opfer  sind  nicht  angenehm  mir.'    Wai 
der  Gegensatz  des  H^l^  der  Zukunft  in  der  Gegenwart 
war,  das  wird  in  V.  5^  ausführlich  angegeben,  wo  die  Un* 
gerechtigkeit  nach  ihven  einzelnen  Aeufsenmgen  beschrie- 
ben wird.     Noch  dient  zur  Erläuterung  des  rij^l^3  eine 
doppelte  Parallelstelle,  Fs.  4,  6  :  „Opfert  Opfer  der  Ge- 
rechtigkeit   und   vertrauet   auf  den   Herrn.'      An   legaU 
Opfer  kann  hier,    auch    abgesehen  von   der   Willkür  in 
Auflassung  des  p^,  nicht  mit  de  Wette  gedacht  werden ; 
denn  der  Sänger  hat   es  ja  nicht  mit   solchen  zu  thun, 
welche  nachlässig  waren,  —  was  würde  es  ihm  auch  hel- 
fen, wenn  sie  aufhörten  es  zu  sein  ?  —  sondern  mit  Heuch- 
lern,  welche  meinten,  durch  den  äulseren  Dienst  Gott  ab- 
finden und  sich  seine  Gnade  verdienen  zu  können.    Auch 
läfat  sich  dann  ja  gar  nicht  das   parallele  :  und  vertrauet 
auf  den  Herrn,  erklären.     Der  Sänger  ermahnt  sie  viel- 
mehr, anstatt  der  bisherigen  in  Ungerechtigkeit,  ff  erechte 
Opfer  darzubringen,  statt  des  bisherigen  Selbstvertrauens, 
auf  Gott  vertrauen.    Ps.  51,  18 — 21  :  „Denn  nicht  Gefal- 
len hast  du  an  Opfern,  sonst  würde  ich  sie  geben,  Brand- 
opfer willst  du  nicht.    Opfer  Gottes  sind  ein  zerbrochener 
Geist,  ein  gebrochenes  und  zerschlagenes  Herz  wirst  du, 
o  Gott,  nicht  verschmähen.    Dann  wirst  du  Gefallen  haben 
am  Opfer  der  Gerechtigkeit.*     Die  blofs  äufseren  Opfer 
sind  Gott  nicht  angenehm;  sie  sind  ihm  als  Leichnam  ein 
Gräuel.    Vorher  mufs  der  beseelende  Geist,  das  Bezeich- 
nete vorhanden  sein;  dann  wird  auch  der  Leibt  das  Be- 
zeichnende, Gott  wohlgefilllig.    Durch  Hj^^^  in  Oerechtig- 
keit  wird  also  auf  die  rechtschaffene,  reine,  fromme  und 
Gott  wohlgefällige  Gesinnung  der  zukünftigen  Darbringer 
des    Speisopfers    hingewiesen.      Dafs    unter    dem    Opfer 
(  mi^p)  hauptsächlich  das  Mefsopfer  zu  verstehen  seiy  haben 
wir  schon  oben  bemerkt  und  wird  auch  von  vielen  katho- 
lischen Literpreten  angenommen.     Auch  ist  einleuchtend, 
dafs  das  Wort  Hnjip,  welches  häufig  da^  speciell  aus  feinem 
Weizenmehl  bestehende  Speisopfer  h^zwJaxiS^^  ^ks^s^  s^ssa. 
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passende  Bezeichnniig  des  heU.  MeTsopfers  ist.  Viele  äl- 
tere 'Ausleger  verstehen  anter  rn^  meist  geradean  die 
geistigen  Opfer  des  N.  B.,  ion  denen  es  1  Petr.  2,  ö 
heifst  :  „Werdet  ein  geistiges  Haus,\eine  heilige  Prie8te^ 
Schaft;  tan  geistige  Opfer  zu  bringen ;  die  Qott  durch  Je- 
sum  Christum  Wohlgefallen.^  Vgl.  Rom.  12^  1;  Hebr.  13, 
15.  16.  Allein  dafs  nicht  blofs  an  geistige  Opfer  su  den- 
ken sei,  geht  daraus  hervor ,  dafs  der  Prophet  H^pp  ge- 
braucht und  das  eigentliche  Opfer  des  N.  B.  das  heilige 
Mefsopfer  ist.  Hätte  der  Prophet  blofs  geistige  Opfsr, 
wie  GebetC;  verstanden,  so  hätte  er  dieses  näher  ansdrückei 
müssen.  Hierzu  kommt,  dafs  dem  altteet.  Opfer,  welches 
Jehova  dargebracht  wurde,  ein  anderes  entsprechen  mufk, 
was  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  hier  blofs  von  gei- 
stigen Opfern  die  Bede  wäre.  Nach  Hengsten b.  li£it 
der  Prophet,  indem  er  das  sich  stets  gleichbleibende  We- 
sen in  der  dttest.,  die  Idee  verkörpernden  Form  darstelle^ 
es  unentschieden,  weil  diese  Entscheidung  Air  seinen 
Zweck  nicht  gehörte  (?),  ob  das  Wesen,  die  Hingabe  so 
den  Herrn,  sich  immer  in  dieser  Form  zeigen  werde,  oder 
nicht ;  dies  müsse  aus  anderen  Stellen  entschieden  werden. 
Diese  Ansicht  soll  um  so  mehr  als  begründet  erscheinen, 
wenn  man  bedenke,  dafs  die  Weissagung  nur  ihrer  End- 
beziehung nach  messianisch  sei;  dafs  vorläufige  Erfüllun- 
gen derselben  noch  in  die  Zeiten  des  A.  B.  fielen,  wo  die 
Sache  nicht  ohne  die  Form  habe  erscheinen  können.  Dtfs 
übrigens  der  Prophet  die  Ewigkeit  des  Wesens  nicht  tnf 
die  alttest.  Form  übertragen  habe,  zeige  Kap.  1,  11.  Die 
dort  gegebene  Verkündigung,  dafs  an  allen  Orten  der 
Erde  reines  Speisopfer  dem  Herrn  werde  dargebracht 
werden,  setze  einen  gänzlichen  Umsturz  der  Form,  dsi 
Aufhören  der  strengen  Verordnungen  über  die  Einheit 
des  Gottesdienstes,  das  Aufhören  des  ganzen  levitischen 
Oottesdienstes  voraus.  Auf  eine  grolse  Aenderung  ftihre 
auch  V.  24.  Werde  das  Land  mit  dem  Banne  geschla- 
gen, so  müsse  aucli  dex  T^m^^^  ^nKki^Xv^  \a^<i  ^vernichtet, 
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und  aomit  die  Möglichkeit  der  Darbringung  von  Opfern 
genommen  werden«  Es  sei  schwerlich  zufällig ,  dafs  so- 
wohl hier,  als  1;  11  bei  den  bekehrten  Heiden  und  bei 
dem  bekehrten  Israel  nur  von  unbhttigen  Opfern,  Opfer^ 
gaben,  iTQ^,  die  Bede  sei,  während  die  Bestrafung  sich 
besonders  auf  die  bboigen  Opfer  beziehe.  Bei  riJ^iP  liege 
der  Gedanke  an  ein  Opus  operatum  weit  femer,  das 
Aeufsere  gebe  sich  weit  deutlicher  als  blofse  Form,  als 
Hülle  der  Idee  zu  erkennen.'  Allein  alles  dieses  beweist 
nicht  im  mindesten,  dafs  riTOü  nur  die  Hingabe  an  Gott 
und  die  geistigen  Opfer  bezeichne.  Dafs  durch  Aufhebung 
des  levitischen  Cultus  die  Möglichkeit  der  Darbringung 
der  Opfer  genommen  werde,  ist  eine  ganz  willkürliche 
Behauptung.  Warum  sollte  nicht  mit  dem  Aufhören  des 
levitischen  Cultus  sich  die  Stiftung  eines  neuen  vollkom- 
meneren Opfers,  welches  auf  der  ganzen  Erde  (1,  11)  dar- 
gebracht werden  soll,  vereinigen  können  ?  Dafs  das  Opfer 
auch  im  N.  B.  bestehen,  aber  ein  vollkommeneres,  Gott 
wohlgefälligeres,  als  im  A.  B.  sein  soll,  wird  ganz  deutlich 
durch  n9}9  bezeichnet.  Als  Beweis,  dafs  die  neutest. 
Schriftsteller  im  A.  B.  eine  Vorherverkündigung  des  heil. 
Mefsopfers  gefunden  haben,  und  dafs  schon  Ps,  110,  4 
9W0  der  Messias  ein  Priester  nach  der  Ordnung  Melchi- 
sedeks  genannt  wird,'  darauf  hingewiesen  wird,  dienen 
Hebr.  2,  17;  3,  i  ff.;  5,  10.  11;  6,  20;  7,  1  ff,  Ist  Chri- 
stus nicht  blofs  König  und  Prophet,  sondern  auch  Priester, 
so  mufs  er  auch  ein  Opfer  dargebracht  und  gestiftet  haben. 
Es  ist  daher  auch  unzulässig,  wenn  Scholz  unter  dem 
Darbringen  der  Opfer  hier  blofs  eine  Bezeichnung  des 
Gottesdienstes  findet.  —  Der  Umstand,  dafs  hier  die  Söhne 
Levi's  als  Darbringer  Otott  wohlgefälliger  Speisopfer  be- 
zeichnet werden,  kann  nicht  gegen  die  Beziehung  auf  das 
unblutige  Mefsopfer  angeführt  werden,  da  nach  der  An- 
kunft des  Bundesboten,  Christi,  viele  aus  Levi  an  ihn 
glaubten  und  das  heil.  Speisopfer  darbrachten  und  die 
Darbringer  des  Opfers  des  neuen  Bundes  gsxiik  ^^«li^^^OkA^ 
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als  (geistige)  Söhne  Levi's  bezeichnet  werden  konnten,  wie 
der  Messias  als  David  und  bekehrte  ^  Heiden  als  Söhne 
Abraham's.  Da  hier  von  der  Zeit  nach  der  Anknnft  des 
Messias  die  Bede  ist,  so  kann;  da  der  Ceremonialcultos 
und  die  Thieropfer  nach  seiner  Erscheinung  aufhören  sol- 
len, hier  also  von  dem  mosaischen  Opfercultus  nicht  die 
Bede  sein. 

Vers   4. 

Q^JK^p^  D^ir  ^e^3  P^?^'!')^  ^lp\  t^mp  ^P^  JTJTjn 
ni'JöljS  Dajls  Jehova  das  Opfer  Juddt  und  Jerusedem^s  ge- 
falle wie  in  der  Urzeit  Tagen  und  wie  in  den  älteren  Jakreh. 

In  diesem  mit  dem  vorhergehenden  eng  zusammen- 
hängenden  Verse  will  der  Prophet  sagen  :  Nach  jener 
Läutenmg  und  Beinigung  des  Volkes,  namentlich  der  Le- 
viten und  Priester,  werden  die  in  Juda  und  Jerusalem  und 
die  auf  der  ganzen  Erde  (1,  11)  dargebrachten  Opfer  Grott 
wohlgefällig  und  angenehm  sein,  wie  in  den  alten  Zeiten, 
als  Levi  noch  in  Treue  und  wahrer  Gottesfurcht  die  Opfer 
darbrachte.  Der  Umstand,  dafs  der  Prophet  nur  von 
Opfern  Juda's  und  Jerusalem's  spricht,  fordert  nicht,  diese 
Worte  so  zu  verstehen,  dafs  hier  nur  von  Opfern  die 
Bede,  welche  in  Palästina  dargebracht  werden  sollen.  Dafi 
dieses  Opfern  nicht  auf  Palästina. beschränkt  werden  %q^ 
beweiset  zur  Gentige  1,  1 1,  wo  auf  der  ganzen  Erde  reine 
Opfer  dargebracht  werden  sollen.  Der  Prophet  thut  hier 
nur  Juda's  und  Jerusalem's  Erwähnung,  weil  dieses  dw 
Jehova  geheiligte  Land  und  der  Sitz  des  alttestamentUcben 
Cultus  war.  Die  Theokratie,  die  während  des  alten  Bun- 
des auf  Palästina  beschränkt  war,  soll  in  der  messianischen 
Zeit  sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken  und  dieselbe  ein 
Juda  werden.  Der  Prophet  konnte  von  einem  Opfer  Juda's 
und  Jerusalem's  um  so  mehr  sprechen,  weil  das  heil.  Mefe- 
opfer  hier  zuerst  von  den  bekehrten  Juden  gefeiert  wurde. 
So  wird  auch  die  Bekehrung  der  Heiden  Jes.  2,  2 — 3  und 
Mich.  4,  1 — 3  als  ein  Hinwollen  nach  Jerusalem  beieicb- 
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net  (21).  DaTs  hier  nicht  von  den  Zeiten  der  Makkabäer 
die  Bede  sein  kann;  geht  daraus  hervor ,  dafs  nach  V.  Ö 
die  gottlosen  Juden  gestraft  werden  sollen,  was  erst  zu 
den  Zeiten  nach  Christus  durch  die  Römer  und  die  Zer- 
streuung in  alle  Welt  geschah ,  und  dafs  die  frommen 
Gläubigen  zu  den  Zeiten  der  Makkabäer  viel  zu  leiden  hatten. 
In  diesem  Verse  haben  wir  das  Gegentheil  von 
Kap.  1,  10.  13;  2,  13.  Vgl.  Jes.  1,  11;  Hos.  9,  4.  Die 
bewirkende  Ursache  der  grofsen  Veränderung,  also  auch 
das  Tertium  comparat.  zwischen  diesen  Opfern  und  den 
früheren,  ist  nach  V.  3  die  Hpl^.  Dies  zeigt  auch  Kap. 
2,  6,  wo  von  dem  Priesterstande  in  der  früheren  besseren 
Zeit  gesagt  wird  :  „Lehre  der  Wahrheit  war  in  seinem 
Munde,  und  Unrecht  ward  nicht  erfunden  auf  seinen  Lip- 
pen, in  Frieden  und  in  Bechtschaffenheit  wandelte  er  mit 
mir,  und  bekehrte  Viele  von  der  Missethat.^  Ist  der  Prie- 
sterstand,  und  mit  ihm  das  Volk,  zu  dieser  seiner  früheren 
Beschaffenheit  zurückgekehrt,  so  kehrt  auch  des  Herrn 
firühere  Gnade  zurück.  Dies  hebt  der  Prophet  nicht  um- 
sonst hervor.  Die  Zukunft  bringt  dem  Bundesvolke  nicht 
absolut  Neues.  Die  Veränderung  ist  eine  dnoxcerdataaig^ 
die  Verheifsung  hat  in  dem  schon  früher  Dagewesenen 
die  Gewähr  ihrer  Realität.  Ist  das  Frühere  aus  Gottes 
Wesen  hervorgegangen,  so  mufs  sich  dasselbe,  wenn  die 
Bedingungen  wieder  vorhanden  sind,  in  Zukunft  auf  gleiche 
Weise  äufsem,  vgl.  Jes.  1,  26;  Klagl.  5/21.  CdSII^  eig. 
da»  Verborgene,  insbesondere  die  verborgene,  dunkle  Zeit, 
deren  Anfang  oder  Ende,  zuweilen  beides,  im  Dunkeln  ist, 
von    D?|^  verbergen,  verhüllen,  Niphal  :  verbargen  sein,  be- 


(21)  *NoD  dobito«,  bemerkt  richtig  Sanctius,  »in  Jerusalem,  et 
Jada  ecelesiam  intelligi,  abicunqae  gentiam  iila  faerit,  qaia  sicnt  anti- 
qoae  legis  sacerdotes,  novae  legis  sacerdotes  adumbrant,  ande  Levitarnm 
in  Ulis  nomen  saepias  aadimas;  sie  Jerusalem  et  Juda,  abi  sacrificia 
tantom  rite  peragebantor,  sjmbolum  qnoddam  fueruDt,  et  tjpns  ec- 
elaaiae.« 
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aseichnet   bald   eine   Fortdauer    ohne    AnlWng    und   Ende, 
wenn  es  von  Gott  gebraucht  wird;   wie   1  Mos.  21,  33  : 
ahij;  h^  Gm  der  ErngkeU,  ewiger  Goä]  Jes.  40,  28  :  T| 
ühSjftl  der  Ewiglebende;  Ps.  90,  2  :  „Ehe  denn   die  Berge 
geboren  wurden ;  ehe  du  die  Erde  und  den  Erdkreis  ge- 
barst, und  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  bist  du,   o  Gott'; 
femer  1  Mos.  3,  22;  21,  33;  Fs.  103,  17;  Jes.  51,  6,  bald 
eine  entfernte  Zukunft,  dessen  Ende  von  der  Beschaflfeo- 
heit  des  Gegenstandes  abhängt,  8.  B.  die  Lebenszeit  des 
Menschen,  wie  üh^ff  H^  Knecht  auf  etoig,  d.  i.  auf  Lebens- 
zeit, 2  Mos.  21;  6;  5  Mos.  15,  17;   1  Sam.  1,  22;  20,  15; 
die  Dauer  der  Familien,  1  Sam.  2,  30;   13,  13;  2  Sam.  7, 
16;  bald  wie  an  unserer  Stelle  die  graue  Vorzeit,   lange 
Vergangenheit;  1  Mos.  6;  4;  1  Sam.  27,  4;  5  Mos.  32;  7, 
wo  es  heifst :  j^Gedenke  der  Tage  der  Vorzeit  (ü^  Pte^ji 
betrachtet  die  Jahre  der  Geschlechtsfolgen^ ;  Ps.  24,  7.  % 
wo  es  von  den  alten  Thoren  Jerusalems  heifst  :  ,,Erhebty 
ihr  ThorC;  eure  Häupter;  ja;  erhebet  euch;  uralte  Pforten 
(  üb'Sp  ^n^);  damit  einziehe  der  majestätische  König  (Je- 
hova)**;  Mich.  7,  14,  Amos  9;  11;  Ps.  139;  24;  Jes.  58,  12; 
61;  4;  Sprüchw.  22;  28.    Wir  können  daher  Hengstenb. 
nicht  beistimmen;  wenn  er  (Christol.  11;  S.  431)  O^H^  ^ 
wie  die  Tage  der  Evngkeit  hindurch  übersetzt  und   »wie'ef 
eine  ganze  Ewigkeit  hindurch  ihm  (Jehova)  angenehm  gfr 
wesen  ist,^  erklärt.    Der  Prophet  scheint  hier  hauptsächlicji 
die  Zeiten  David's,  vielleicht  auch  die  der  Patriarchen  und 
die  ersten  des  Aufenthaltes  Israels  in  der  Wüste  (Jerem. 
2;  2)   im  Auge  zu  haben.     Was  ehemals  in  den  Zeiten 
aufrichtiger    Gottesverehrung  war,    soll   dereinst    wiedor 
Gegenwart  werden.     Li  der  Bedeutung  von  oÄ;  sehr  oJ 
kommt  das  Adjectiv  ^^01^^  auch  1  Sam.  24;  14;  Job  18;  20; 
Jes.  43,  18  vpr  (22). 


(22)  »Obiiciunt  quidem«,  bemerkt  Aekerm.  bieräber  sehr  treifeBi» 

w0nn  er  diejenigen  widerlegt^  welche  die  Erfüllung  dieses  Ausspmcbsi 

des  Propheten  in  die  ZeUeu  'voi  C;Yit\%vaA  «Kta.«ii^  it>&i\.  ML,  t.  4  postwi 


Vers   6. 

\Hyf  np]  It^H  ^>*l(<T  Und  selbst  euch  nahe  ich  zum  Gericht 
%d  werde  ein  fertiger  Zeuge  gegen  die  Zauberer  tmd  gegen 
\e  Ehebrecher  und  gegen  die  falsch  Schwörenden,  und  gegen 
s,  welche  des  Loknarbeitera  Lohn,  Wittwe  und  Waise 
'ücken,  und  den  Fremdling  beugen  und  mich  nicht  furch- 
nl  sagt  Jehova  der  Heerschaaren. 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  augekündet| 
ifs  Jehova  »einen  Boten  und  den  Bundesboten ,  dem 
ner  den  Weg  bereiten  soll;  senden  werde,  und  den  Bun- 
3Bboten,  wonach  sie  so  sehr  verlangen;  als  Läuterer  und 
«iniger  des  Volkes  geschildert  hat,  verkündet  derselbe. 


iri  pargandi  esse  dicnntnr,  nt  deus  habeat  offerentes  ferta  iuste  et  probe, 
ferta  Jadae  et  Jerosoljmae ,  nt  olim,  ei  grata  sint ;  et  Malach.  III,  22 
alg.  IV,  2)  monentnr  omnes  Judaei,  nt  memores  sint  legis  Mosis; 
nimqne  aatem  magis  conTenit  aeyo  Maccabaeomm,  qnam  Christi,  per 
lem  lex  ritnalis  abrogata,  et  praerogatiya  posteromm  Levi  abolita  fait, 
;  demom  eversa  Jerosolyma  sacrüicia  Jadae  et  Jerusalem  offerri  desie- 
nt.  —  Haec,  qaae  bis  verbis  innnnntar,  si  sola,  et  singillatim  spectan- 
r,  aliqaam  yeri  speciem  prae  se  ferimt,  qoae  antem  disparet,  si  confer- 
r,  qnod  t.  5  praedieitnr  supplicinm  improbomm  Jadaeomm,  et  impri- 
ii  posteromm  Levi;  nam  aetate  Maccabaeomm  pii  et  probi  plarimit 
liamitatibus  premebantnr,  et  permnlti  interficiebantar ;  in  hello  antem 
im  Bomanis  et  eversione  Jerosoljmae  collnvies  sceleratomm  rebellinm 
vua  est  extrema,  et  posteritas  Levi  praerogativam  amisit,  et  vel  ideo 
aximnm  detrimentnm  passa  est.  Verba  prophetiae  profecto  late  patent, 
■i  praecedens  latior  interpretatio  seriei  orationit  et  anbstratae  materiae 
m  arcte  inncta  tut  videtnr,  certom  tarnen  est,  latiorem  hnins  generis 
nanrn  etiam  aliis  qnibnsdam  Prophetarnm  locis  snbesse.  Is  saltem  ap- 
trat,  verba  esse  ambigna,  qnoram  sensns  ab  eventn  pendet,  qni  ostendit, 
>n  de  Levitis,  sed  de  aliis  offerentibns,  nempe  sacerdotibns  N.  T.  esse 
rmonem.  —  Nee  obstat,  qnod  adiidtnr,  deo  nt  olim  grata  fore  ferla 
troiohfmae  «f  JmUmy  nam  ecclesia,  tnm  prorsns  ignota,  alia  imagine,  aut 
nrbis  propriis  oommode  exprimi  non  potnit.  Monitnm  antem  Malach. 
I,  22  (al.  IV,  4)  prorsns  nnllam  creat  difßcnltatem ,  nam  lex  Mosaica 
iqoe  ad  fnndationem  ecciesiae  Christi  a  JudaAva  mX  Ck\k««r9«xv!^.«> 
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Jehova  redend  einführend^  in  diesem  Verse  seinen  Zeitge- 
nossen, welche  sich  grofser  Vergehen,  namentlich  der  Zau- 
berei, des  Ehebruchs,  Meineids  und  der  UnterdrtLckang 
der  Wittwen,  Waisen  und  der  Löhner  und  der  Ungerech- 
tigkeit gegen  Fremde  schuldig  gemacht  und  die  Ehrfurcht 
vor  Gott  verloren  hatten,  dafs  er  selbst  zu  ihrem  Strafge- 
richte konmien  und  dadurch  zeigen  werde,  dafs  er  an  den 
Gottlosen  keinen  Gefallen  habe.  Es  sieht  daher  «dieser 
Vers  auf  die  Frage  der  Gottlosen  V.  17  im  vorigen  Ki- 
pitel ;  wo  ist  der  Gott  des  Gerichts  ?  zurück.  Diese  Zurück- 
beziehung nehmen  auch  Venema,  Braun,  Bosenm. 
und  Ackerm.  an  (23).  Die  Verbindungspartikel  )  vor 
^I^DIP  ist  daher  steigernd  :  und  selbst  euch  nahe  ich  (Je- 
hova) zum  Gerichte.  In  dieser  Bedeutung  steht  auch  1 
Job  5,  19  :  y^Atis  sechs  N'öthen  hilft  er  (Gott)  dir^  wii 
selbst  in  sieben  wird  dich  kein  Unglück  treffen.^  Ebenso 
Sprüchw.  6,  16;  ^0,  15.  18  ff.,  21  ff.,  29  ff.;  Am.  1,  3.  6. 
9.  11.  Siehe  Gesenius,  Lehrgebäude  S.  702.  —  Das 
Nahen  zum  Gericht  über  die  Unverbesserlichen  und  Gott- 
losen soll  also  schon  in  der  Gegenwart  den  Anfang  neh- 
men und  nicht  erst  nach  der  Ankunft  des  Messias,  den 
die  Murrenden  als  einen  Bestrafer  der  Heiden  erwarteten, 
eintreten.  Es  wird  das  Gericht  über  die  Juden  nach  der 
Ankunft  des  Messias  von  dem  Propheten  zuerst  erwähn^ 
weil  dasselbe  das  Hauptgericht,  der  Culminationspunkt  der 
Strafe  ist.  Uebrigens  ist  es  nicht  nöthig,  die  Worte  :  ^wid 
selbst  euch  nahe  ich  zum  Gerichte^,  blofs  auf  die  Gegenwart 
zu  beziehen  und  die  Zeiten  von  Malachi  bis  zur  Ankunft 
des  Messias  auszuschliefsen.  Es  soll  nur  das  Gericht  Got- 
tes in  der  Gegenwart  anfangen.  Durch  die  Ankündigung 
des  nahenden  Gerichts  ninomt  der  Prophet  seinen  Zeitgo- 


(28)  nPropheta  respicit«,  schreibt  Ackerm.,  »qnaestionem  oip.  ITi  lY 
propodtam  |0^(^p    ''^  vN^  ^^K*  ^^  qnam  ?ero  responsum  dedit  ilfii 
certe  ingratum,   et  longe  aliud  ^  quam  exspectaTcrant,  denm,   MewiMDi 
Dempe  non  gentes,  sed  Judaeos  pxLTutatxim  «m«.« 


ossen  den  yerderblichen  Wahn^  dafs  dasselbe  sie  nicht 
reffen  werde.  Dafs  das  Gericht  schon  in  der  Gegenwart 
en  Anfang  nehmen  soll,  zeigen  auch  die  Worte  V.  9  : 
durch  den  Fluch  seid  ihr  verflucht**,  und  inoo  schnell^ 
iUgj  acJdeunigj  im  Gegensätze  gegen  die  zögernde  Lang- 
amkeit;  deren  die  Murrenden  Gott  beschuldigt  hatten  (24). 
(ahme  das  Gericht  erst  nach  einem  Zeitraum  von  500 
ahren  seinen  Anfang;  so  würde  dieser  Gegensatz  unpas- 
end;  die  Beschuldigung  eine  unabweisbare  sein.  Ist  in 
iesem  Verse  hauptsächlich  von  einer  Züchtigung  der 
h>ttlosen  in  der  Gegenwart  und  in  der  Zeit  von  Malachi 
is  auf  Christus  die  Rede^  so  wird  es  erklärlich^  dafs  hier 
icht  der  Bundesbote^  wie  im  Vorhergehenden;  sondern 
ehova  selbst  als  Richter  und  Bestrafer  erscheint  und  die 
?hätigkeit  des  Messias  auf  jenen  übertragen  wird.  Sind 
ber  der  Bundesbote  und  der  Dln^  ^M^  Engel  Jehova^s 
der  D^ribjCl  *?\vhü  Engel  Oottes,  dem  schon  im  Pentateuch 
ie  Namen  DiTI^  und  U^tibH  und  göttliche  Eigenschafben 
nd  Handlungen  ertheilt  werden ,  derselbe  und  der  Offen- 
arer  o  loyog^  so  könnten  beide  ein  und  derselbe  sein. 
Febrigens  ist  der  Uebergang  vom  Bundesboten  auf  Je- 
ova  um  so  leichter ^  da  jener  in  dessen  Namen  und  an 
essen  Statt  Gericht  hält.  Das  10^1^23^  steht  hier^  wie  ' 
losenm.  richtig  bemerkt;  fUr  den  Infinitiv  l^Q^h  um 
Jericht  zu  üben,  oder  für  lO^K^p  PiiK^^;  wie  Jes.  7,  1  : 
Elezin  zog  herauf  gegen  Jerusalem  1^H>y  m^rh^^b  sum 
jriege  gegen  dasselbe^,  d.  i.  um  es  zu  bestreiten.  Die 
7orte  :  ^und  ich  werde  ein  fertiger  Zeuge^  bedeuten  nach 
bOsenm.  richtig  :  „repente*  adero  testis  simul  et  vindex 


(24)  Richtig  Rosenm.  :  »*^|[}Qp  festinus,  omnem  remoram  rumpens, 

.  protiniis  ad  ultionem  se  cingens.  Est  aatem  repentinum  ex'  8acrariim 
fceraram  usu  non  inodö,  quod  sine  aUa  interiecta  mora  fit,  verum  et, 
lod  post  aliqnod  tempus  securis  et  eomminationam  immemoribas  prae- 
r  exapectationem  ingruit.  Qoo  sensa  ai^iSiog  et  repentinus  futut^«  ^v 
Mur  olim  dies  extremi  iudicii  Luc.  XXI,  34> 
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Bcelemm  yestrorum.^  Da  Oott,  der  Allwissende,  selbet 
Zeuge  ist,  so  kann  das  Gericht  nur  ein  furchtbares  sein. 
„Quanta^;  bemerkt  Hier,  sehr  gut,  „fonnido  iudicii,  quum 
ipse  sit  testis  et  iudex!  Testis  est  autem  cunctis  malefi- 
eis  et  adulteris,  haec  enim  crimina  perpetrantur  occulte, 
et  ideo  proferuntur  in  medium,  ne  diu  lateant.^  Das  Zeog^ 
nifs  Gottes  gegen  die  Zauberer  u.  s.  w.  ist  offenbar,  wie 
Mehrere  fälschlich  annehmen,  nicht  ein  wörtliches  durch 
seinen  Boten,  sondern  ein  thatsächliches.  Die 'über  sie 
verhängte  Strafe  zeigt  von  ihrer  Schuld,  die  sie  verhehleD 
und  die  sich  insbesondere  darin  zu  ei^ennen  giebt^  dafs  sie 
in  ihrer  Frechheit  sogar  so  weit  gehen,  dafs  sie  Gott  zum 
Gerichte  herausfordern.  Die  einzelnen  genannten  Verbre- 
chen, die  zu  Ende  in  den  Worten :  j^und  mich  nicht  ßirckr 
ten^,  auf  ein  Grundverbrechen  zurückgeführt  werden,  smd 
sämmtlich  solche,  die  im  Gesetze  schwer  verpönt  sind,  und 
absichtlich  bezeichnet  sie  der  Prophet  fast  durchgängig 
mit  den  Worten  des  Gesetzes. 

Die  Zauberei  wird  im  Gesetze  2  Mos.  22,  17;  3  Mos. 
20,  27 ;  5  Mos.  18, 13  bef  Todesstrafe  verboten.  Vgl.  1  Sam. 
15,  23.  Diese  angebliche  Kunst,  durch  Hülfe  geheimer 
Kräfte  aulserordentliche  oder  übernatürliche  Wirkungen 
hervorzubringen,  welche  mit  der  Wahrsagerei  sehr  gentf 
verbunden  war  und  zur  Abgötterei  führte,  hatte  zu  v«- 
schiedenen  Zeiten  unter  dem  ^ofsen  Haufen  des  israeüti- 
sehen  Volkes  eifrige  Anhänger,  2  Kön.  17,  17;  2  OhroD. 
33,  6;  Jes.  2,  6;  57,  3;  Mich.  5,  11  ;  Jer.  29,  9,  und  in 
dem  benachbarten  Aegypten  (2  Mos.  7,  11)  wie  in  Baby- 
lonien  (Dan.  2,  2;  vgl.  Jes.  47,  9.  12)  gehörten  die  Zaube- 
rer unter  die  Priester-  und  Magierkaste.  Wie  sehr  sie 
unter  den  Juden  nach  dem  Exile  im  Schwange  war, 
zeigen  Stellen,  wie  Apostelgesch.  8,  9;  13,  6  „auf  Salamis 
fanden  sie  tivd  iiayov^  t/j€vdonQoq>i^fpf  ^lovdaiov^  ijp  ovofia 
BaQirjaovg,'^  Josephns,  Alterth.  20,  6,  de  hello  Jud.  2, 
12.  23.  Es  werden  im  A.  T.  verschiedene  Arten  der 
Zauberei  namliaft  gemacht,    die   wohl   gröfstenthetls  von 
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Ägypten  ausgegangen  waren;  obschon  die  Benennungen 
nicht  alle  befriedigend  zu  erklären  sind.    1.  D^Sbp  2  Mos. 

7,  11;  5  Mos.  18;  10;  Dan.  2,  2  ff.,  welches  wahrscheinlich 
Lispelnde f  Murmelnde,  Zauberformeln  Aussprechende  be- 
zeichnet ;  2.  ü'^T^n  n3n  Ps.  58,  6 ;  6  Mos.  18,  1 1  und  P)K?« 
Dan.  1,  20;  2,  2.  10  Banner,  viell.  Schlangenbeschwörer, 
serpentum  yimlentorum  domitores ;  3.  3tfr(  Todtenbeschwörer; 
A.  Q>)}ij;p  3  Mos.  19,  26;  5  Mos.  18,  10';  2  Eon.  21,  6 
oder  U^}iy  Jes.  2,  6,  d.  i.  solche,  welche  durch  das  nei- 
dische schielende  Auge  (y  1  pj^)  bezaubern.  Fürst:  praestigia" 
tor.  And.  :  Wolkendeuter.  In  dem  Zeitalter  Jesu  und  der 
Apostel  zogen  überall  in  Asien  Zauberer  und  Wahrsager 
herum,  welche  die  leichtgläubige  Menge  täuschten  und 
selbst  die  Volkswünsche  und  Volkserwartungen  für  sich 
zu  benutzen  wuTsten,  vgl.  Joseph.  Alterth.  20,  5.  1  und 

8,  6.  Es  waren  zum  Theil  Juden,  welche  ihre  Kunst  und 
ihre  Formeln  auf  den  König  Salomo  selbst  zurückführten, 
Jos.  Alterth.  8,  2.  5,  so  Simon  Apostelgesch.  8,  9  und 
Bar-Jesus  Apg.  13,  6.  8.  In  Kleinasien  galt  besonders 
Ephesus  für  den  Sitz  ächter  Magie,  Apg.  19,  18  f.  —  Als 
in  die  Categorie  des  Ehebruchs  gehörend,  hatte  der  Pro- 
phet schon  Kap.  2,  10—16  jene  Verbindungen  mit  heidni- 
schen Weibern  zum  Nachtheil  der  Frauen  aus  dem  Bun- 
desvolke  bezeichnet,  so  wie  auch  den  Leichtsinn  in  der 
Ehescheidung.  Wo  diese  feineren  Arten  des  Ehebruchs 
im  Schwange  gehen,  da  sind  inmier  auch  die  gröberen 
verbreitet.  Nach  dem  mosaischen  Qesetze,  5 Mos. 22, 20 ff.; 
Jos.  8,  5.  7,  wurde  der  Ehebruch  mit  dem  Tode  (wahiv 
Bcheinlich  Steinigung)  bestraft,  3  Mos.  20,  10;  Ezech.  16, 
38;  Joseph.  Alterth.  4,  8.  23.  —  Ds^iund  die  da  schwör 
ren  u.  s.  w.  sieht  auf  3  Mos.  19,  12  hin  :  „und  nicht  sollt 
ihr  schwören  in  meinem  Namen  *1j^l|^^  zum  Luge^,  also 
dafs  euer  Schwur  dem  Luge  angehört,  lügenhaft  ist. 
Schwören  im  Namen  Gottes  heifst,  also  schwören,  dafs 
man  sich  dabei  im  Namen  Qottes  befindet,  ihm  einverleibt 
ist.     Wer  nun   einen   solchen  Schwur  bricht,    der  macht, 
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» 

80  viel  au  ihm  ist,  Gott  zum  Lügner.  Er  trägt,  wie  es 
im  Decaloge  heifst;  Gottes  Namen  hin  zum  Nichtigen, 
thut  Alles ;  um  die  gröfsten  aller  Gegensätze,  Gott  und 
das  Nichtige,  mit  einander  zu  vermengen.  Nach  dieser  in 
der  Schrift  herrschenden  Betrachtungsweise ,  die  gewöhn- 
lich verkannt  wird,  weil  man  sich  nicht  in  die  emphatische 
Bedeutung  des  Namens  Gottes  zu  finden  weiTs,  ist  der 
Meineid  die  höchste  Spitze  der  Heuchelei ,  deren  Grund- 
charaktcr  eben  die  llintragung  des  Namens  Gottes  zum 
Nichtigen  ist,  im  Gegensatze  gegen  die  Anforderung,  den 
Namen  Gottes  zu  heiligen,  das  Nichtige  zu  ihm  hinzutra- 
gen, damit  er,  der  in  sich  heilig  ist,  auch  in  der  Welt 
immer  mehr  heilig  werde.  —  Die  Worte  :  und  gegen  die, 
welche  des  Lohiarbeiters  Lohn  .  •  •  drücken^  spielen  an  aut 
5  Mos.  24,  14  :  ji^ni/)  ^:|;  nOB^  pfe^Sp  ^b  ^Nicht  sollst  du 
drücken  den  Lohnarheiterj  Elenden  und  Armen  (das  Gegen- 
theil  V.  15  an  seinem  Tage  sollst  du  geben  seinen  Lohn), 

vgl.  3  Mos.  19,  13  ?|lfTf^?  P^V^  ^by  ^^  ^^  ^^^  j^deinen 
Freund^  d.  i.  demjenigen,  den  Gott  als  Mitgenossen  des  Bundes 
durch  lieilige  Bande  der  Freundschaft  mit  dir  verbunden 
hat,  der  Grund  des  Verbotes  angegeben  wird,  5,  21.    Da* 

Verbum  pt^W  (arab.  ^J^-^**^  gevnaUihätlg  behandeln^  bedrücken, 
z.  B.  den  Aimcn,  Hülflosen,  Spr.  14,  31 ;  Pred.  4,  1,  daas 
bevortheilen,  betrügen)  wird  wie  hier  mit  dem  Accus, 
der  Sache  aufserdem  nur  noch  Mich.  2,  2  verbunden  : 
In^m^l  l^*^X1  m^l  "Q:I  ^PZ^V    ^^d    Unrecht    thun    dem    Mann 

T  -;  - :  •  :  ••  vv      I    :    TT 

und  seinem  Hanse,  dem  Menschen  und  seinem  Erbet  sonst  im- 
mer mit  dem  Accus,  der  Person.  Dies  erfordert  eine  Bedeu- 
tung, welche  allenfalls,  in  dichterischer  R«de,  auch  auf 
die  Sache  bezogen  werden  kann,  eig.  aber  der  Person  an- 
gehört, die  auch  hier  gleich  nachfolgt  und  bei  l^Iicha  vo^ 
angeht.  Denn  dafs  Erklänmgen,  wie  die  Jahn 's  .'^zeugma 
est  :  contra  fraudantes  mercedem  merccnariorum  et  contra 
opprimentes  viduas  et  pupillos*  unzulässig  sind,  versteht 
sich   von   selbst.     Am  besten  entspricht  drücken^    was  aul 
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den  Lohn  der  Arbeit  nicht  weniger  bezogen  werden  kann, 
wie  auf  den  Arbeiter  selbst,  oder  auch  unser  beeinträchtigen. 
Die  Worte  :  und  beugen  den  Fremdling  sehen  zurück  auf 
5  Mos.  27,  19  :  nj9>«l  O'inr^Ti  tOSBftJ  D^e  ^VI'T«  Verflucht 
sei,  wer  beugt  das  Recht  des  Fremdlings,  des  Waisen  und 
der  Wittwe ,  und  24,  1 7  :  Din;  TJ  lOgi^p  iTI^n  b^h  Du  sollst 
nicht  beugen  das  Recht  des  Fremden  und  des  Waisen  und  sollst 
nicht  ffanden  das  Kleid  der  Wittwe  (dieselben  drei  auch 
V.  19  verbunden).  Defshalb  aber  darf  man  nicht  etwa 
mit  vielen  Auslegern  annehmen ,  dafs  hier  das  lO^t^p  zu 
ergänzen  sei.  Das  n^n  beugen  von  rtp)  in  Hiphil,  kann 
eben  so  gut  von  der  Person  gebraucht  werden,  wie  von 
ihrem  Rechte,  vgl.  Anu  5,  12  :  j^Die  Armen  beugen  sie 
im  Rechte,  Sprüchw.  18,  5  :  Annehmen  das  Gesicht  des 
Oottlosen  (auf  seine  Ehrfurcht  gebietenden  und  Lohn  ver- 
heifsenden  Mienen  zu  sehen,  statt  auf  die  Sache,  was  die 
gewöhnlich  verkannte  Bedeutung  des  D^j^  Ki^]  ist)  ist  nicht 
gut,  zu  beugen  den  Gerechten  im  Rechte.  Jes.  10,  2;  29,  21. 
Den  Fremdling  beugen  ist  demnach  s.  v.  a.  ihn  hart,  lieb- 
los und  ungerecht  behandeln,  und  sich  Gewaltthätigkeit 
gegen  ihn  erlauben.  Das  Gesetz  athmet  die  zärtlichste 
Liebe  gegen  die  0^*11^  die  unter  Israel  sich  aufhaltenden 
Ausländer,  —  der  Ausdruck  ist  ganz  allgemein,  sowohl  die- 
jenigen umfassend,  welche  durch  die  Beschneidung  dem 
Bundesvolke  einverleibt,  wie  diejenigen,  welche  nicht,  von 
den  ersteren  z.  B.  2  Mos.  12,  19,  von  den  letzteren  5  Mos. 
14,  41,  —  zum  sicheren  Beweise,  dafs  der  Vorwurf  des 
odium  humani  generis  gegen  die  alttest.  Religion  unge- 
gründet ist,  und  dafs  die  gebotene  spccielle  Liebe  gegen 
die  Volksgenossen  die  allgemeine  Menschenliebe  nicht 
ausschlielsen,  sondern  begründen  soll.  Vgl.  Hos.  3,  1. 
So  heifst  es  2  Mos.  23,  9  :  ^Und  den  Fremdling  sollst  du 
nicht  drängen,  und  ihr  wifst,  wie  es  dem  Fremdling  zu 
Muthe  ist;  denn  Fremdlinge  wäret  ihr  im  Lande  Aegyp- 
ten.^  Vgl.  a.  Stellen  bei  Gesenius  im  Thcsaur.  liug. 
hebr.  —  Das  :  und  mich  nicht  ßirchJten  gÄÄiX.  «v%.  ^"^  ^^"^ 
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Quell  aller  Übrigen  Verbrechen  an  die  Spitse ;  der  Pro- 
phet setzt  es  aber  zuletzt  j  weil  er  es  mit  Heuchlern  so 
thun  hat^  denen  erst  aus  der  Schlechtigkeit  der  FrUdite 
die  Schlechtigkeit  des  Baumes  nachgewiesen  werden  mufi. 
GK)tt  nicht  fürchten  ist  s.  v.  a.  so  denken  und  handeln, 
als  wenn  gar  kein  gerechter  und  heiliger  Gott  existirte, 
daher  s.  v.  a.  gottlos  sein. 

Vers  6. 

1  Dri>^?  ih  apyi  ^jg  nriNj  ^n;ji{^-«^  npi  ^jk  ^  Denn  kk, 

Jehovüy  verändere  mich  nicht;  ihr  aber  Söhne  Jakobs  —  hdi 
ihr  nicht  abgenommen  ? 

Der  Alex.  :  Jioti  eyto  xvgiog  6  d'eog  vfitSv^  xal  ovn 
r-Xh>L(oiiai '  xal  vf^eig  oi  viel  ^axwß  ovx  anix^a&e  dfio  twf 
ddixiwv  T(3v  nariQtov  vfitSv.  Quonuxm  ego  dominus  dem 
vester,  et  non  nmtor.   Et  vosßtii  Jacob  non  recessistis  ah  in- 

iustitiis  patrum  vestrorum ;  der  Syr.    :  U^    |Jj   M}    V^ 

Nam  ego  dominus  sumy  nee  unquam  mutatus ;  et  vosfih 
Ja/^obi  non  desistitis  ab  iniquitate  vestra  ;  J  o  n. :  K^  ^  M)K  ^ 

•  p'^D^  ri''J^l  piT^  ^^ö^JS?^  Ego  enim  Jehova ,  non  muio  foeAu 
meumy  quod  ab  a£temo  est;  vos  vero,  domus  Israel,  puläi 
qtiod  si  quis  moriatur  in  hoQ  mundo  ^  iudicitsm  (s.  poeni) 
eins  cesset;  Hier. :  Ego  enim  dominus,  et  non  mutür:  et  voi 
filü  Jacob  non  estis  consumpti.  Der  Arab.  stimmt  mit  dem 
Alex,  überein. 

Der  Sinn  dieses  Verses,  welchen  schon  jene  Uebc^ 
setzer  verschieden  wiedergegeben  und  gefafst  haben,  ist : 
Weil  ich  unveränderlich  bin,  immer  derselbe  gerechte  Gott 
bleibe,  und  mich  nicht  geändert  habe,  und  bei  mir  ADtf 
fest  steht,  so  führe  ich  auch  meine  Verheifsungen  und  so* 
gekündigten  Strafen  aus,  wenn  ihr  auch  nicht  daran  glaubt 
(2,  17) ;  ihr  Israeliten  aber,  die  ihr  das  göttliche  Gesetz 
so  gröblich  und  auf  mannichfaltige  Weise,  übertreteoy 
habet  euch    ganz   verändert    und  sehr  abgenommen  uid 
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seid,  weil  ungehorsamer  gegen  mich,  so  auch  immer 
schwächer  und  gebrechlicher  geworden.  DaTs  in  dem  : 
Ich  Jehova  oder  Ich  bin  Jehova  auf  die  Bedeutung  des 
Namens  Gewicht  gelegt  wird,  zeigt  das  Folgende  :  ich 
ändere  mich  nicht.  Der  heilige  GU>ttesname  Hirp  oder 
^elmehr  DITP  bezeichnet  Gott  als  den  ewig  Seienden  und 
Unverfinderlichen  im  Gegensatze  zu  allem  Erschaffenen, 
welches  der  Veränderung  unterworfen  ist.  Ist  Qott  immer 
derselbe,  der  Seiende  und  Unveränderliche,  so  ist  es  auch 
der  auf  dem  Wesen  beruhende  Wille ;  woher  er  denn  auch 
von  seiner  Seite  den  Bund  mit  Israel  treu  hält,  seine  Ver- 
heifsungen  erfüllt  und  die  Sünden  des  Bundesvolkes  be- 
straft. Die  Futumomina  bezeichnen  einen  bleibenden  Zu- 
stand, woher  Johannes  in  der  Offenbarung  Hirp  richtig  : 
Deriet,  der  war  und  der  kommen,  sein  wird,  wiedergiebt(25). 
Es  ist  hier  nicht  zunächst  die  unveränderliche  Heiligkeit 
und  Gerechtigkeit,  welche  die  Bestrafung  der  Sünder  her- 
beiruft, woran  der  Prophet  denkt,  sondern  das  unveränder- 
liche Wesen  Gottes  und  die  daraus  folgende  Unveränder- 
lichkeit  seines  Willens.  Unsere  Stelle  sieht  zurück  auf 
2  Mos.  3,  13  ff.,  wo  Gott  sich  iTHN  IB^M  rTTlM  ich  bin,  der 

*  '  v:vv-svx.v 

ich  bin,  nennt,  und  auf  2  Mos.  6,  3,  wo  G^tt,  DNi^t||,  durch 
die  Erftillung  seiner  Verheifsungen  sich  feierlich  als  nirp 
einsetzt  und  diesem  Namen  Inhalt  giebt.  Das  y[y^y^  ^h 
steht  in  enger  Beziehung  zu  Q^^p  M^  habt  ihr  nicht  abge- 
funmnenf  d.  i.  ihr  aber  habt  euch  geändert,  seid  durch 
mannichfache  Uebertretungen  dem  göttlichen  Gesetze  nicht 
treu  geblieben  und  habt  daher  abgenommen.  Der  Grund, 
warum  der  Prophet  seine  ZeitgenoslBen  ipJP  ^j3  u^d  nicht 
^^iS^.  ^p  nennt,  liegt  wohl  darin,  dafs ,,  Söhne  Jakobs^  dem 
C^^3  ^h,  wie  Prirn  dem  ^p^JK^  Hb  entspricht.  Denn  „Söhne 


(25)  Vgl.  uns.  Abhandl.  fiber  den  Oottesnamen  »JehoYa«  im  III.  Bd. 
uns.  «Beiträge«  a.  im  in.  Bd.  dea  «Kathol.  Magazins  für  Wiisenscbaft 
und  Leben,  Münster,  1S47.« 

32* 


500  *  CammttUmr  s«  MaimM* 

Jakobs^  bezeichnet  die  Israeliten  mehr  nach  ihrer  irdtsckm 
Seite  und  ihren  Schwächen  und  Gebrechen  ^  hingen 
Söhne  Israels  y  des  Gottkämpfers  ^  nach  ihrem  innigen  und 
höheren  Verhältnisse  zu  Gott.  Vgl..  1  Mos.  32,  29.  Als 
Söhne  Israels  sind  die  Israeliten  Gott  Geweihte,  die  dessen 
Gesetz  erfüllen  und  dem  Bösen  widerstehen.  Hengsten b. 
bemerkt  daher  richtig  z.  d.  St. :  „Die  Söhne  Jakobs  sind  zugleich 
Söhne  Israels.  Israel  aber  bedeutet  nach  der  von  Gott 
selbst  bei  der  feierlichen  Erklärung  dieses  Namens  an  den 
Stanmivater  und  in  ihm  an  die  Nachkommen  gegebenen 
Deutung,  Gen.  32,  29,  Ootteskämpfer^  denjenigen,  der  durch 
Gebet  und  Flehen  Gott  besiegt  hat,  ihn  nicht  gelassen, 
bis  er  gesegnet,  durch  alle  Hindernisse  und  Versuchun- 
gen zu  seiner  Gnade  hindurchgedrungen;  vgl.  auch  Ho». 
1 1,  4.  In  dem  Kampfe  mit  Gott  ist  auch  der  E^ampf  mit 
den  Menschen  bestanden,  die  nur  als  Gt)ttes  Werkzeuge 
schaden  und  vernichten  können,  vgl.  1  Mos.  a.  a.  0.; 
und  wo  einmal  eine  ganze  Gemeinde  diesen  Sieg  errungen 
und  ihre  Erwählung  fest  gemacht  hat,  da  mufs  Israel  so 
gewifs  Israel  bleiben,  als  Gott  Jehova  ist.  Die  Einzelnen, 
welche  blofs  den  Namen  und  Schein  der  Söhne  Isrseb 
tragen,  die  ungetreuen  Söhne,  Deut.  32,  10,  die  Seelen, 
welche  ausgerottet  sind  aus  ihrem  Volke,  weil  sie  des 
Bund  zu  nichte  gemacht  haben,  können  nicht  blofs,  äe 
müssen  durch  Gottes  Gerichte  vernichtet  werden,  aber  das 
Ganze  kann  nie  Vernichtung  treffen.  Parallelstellen  sind, 
was  Jehovas  Unveränderlichkeit  im  Allgemeinen  betriA, 
4  Mos.  23,  19  :  „Gott  ist'lein  Mann,  dafs  er  lüge,  und 
kein  Menschensohn,  dafs  ihm  gereue.  Sollte  er  sprechen 
und  nicht  thun,  und  reden  und  nicht  ausrichten?^  1  Sam. 
15,  29  :  „Auch  lüget  die  Ewigkeit  Israels,  h^ytr  ITS} 
nicht,  und  reuet  ihn  nicht;  denn  kein  Mensch  ist  er,  dafs 
ihn  reue*  —  in  welchem  Ausspruche  Samuels  an  Saul 
eine  deutliche  Beziehung  stattfindet  auf  die  Weissagung 
Bileams  :  Jac.  1,  17  :  nag'  if  ovx  m  naQaXlayijy  ^  tQonijs 
anoaxlaofia.^  —  Die  "WotNä  \  O^J^'^X^S  %md   nicht   nwt 
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'ELengnienh.:  nicht  geht  ihr  zu  Ende,  oder  mit  Schegg(26) 
als  Ironie  :  ihr  seid  (noch)  nicht  am  JSnde,  oder  mit 
Scholz  :  darum  sollt  ihr  nicht  untergehen,  oder  mit  der 
Vulgata  :  darum  u>urdet  ihr  nicht  aufgerieben,  Bondem  mit 
Ewald  fragend  :  hcä>et  ihr  nicht  abgenommen?  d.  i.  seid 
ihr  nicht  schwächer  und  gebrechlicher  geworden^  zu  über- 
setzen. Israel  war  damals  noch  gröfstentheils  zerstreuet 
und  die  nach  Palästina  Zurückgekehrten  fanden  sich,  wie 
oben  gezeigt  ist,  in  einer  drückenden  Lage  und  hatten  in 
Folge  ihrer  vielen  Vergehen  mit  vielen  Leiden  zu  käm- 
pfen. Die  Auffassung  von  Hengstenb.,  der  diesen  Aus- 
druck mit  im  guten  Sinne  nimmt,  und  Jahn  (ego  sum  Jehova, 
qui  non  mutor,  memor  sum  promissionum  mearum,  et  vos 
illis  suppliciis  non  prorsus  delebo),  ist  hier,  wo  der  Pro- 
phet die  schweren  Vergehen  des  Volkes  züchtigt  und 
ihm  Strafe  ankündigt,  ganz  unpassend.  Sehr  bezeichnend 
sind  aber  die  Worte,  wenn  der  Prophet  auf  die  ün Verän- 
derlichkeit Gottes  hinweist,  welcher  seine  Verheifsungen 
erfüllt,  und  auf  das  Herabgekommensein  und  die  geringe 
Macht  des  Volkes,  welches  sich  ungeachtet  der  Unverän- 
derlichkeit  Gottes  diesen  traurigen  Zustand  zugezogen 
hat.  Dafs  ich  und  ihr  sich  entgegengesetzt  sind,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  In  der  Bedeutung  abnehmen,  hinschwin- 
den, aufgerieben  werden,  kommt  H^^  auch  Jer.  16, 4;  Ezech. 
6,  13;  Ps.  39,  11  und  a.  a.  St.  vor.  Aus  dem  angegebe- 
nen Grunde  können  wir  auch  Hitzig,  Umbreit  und 
Maurer  (meae  constantiae  insigne  documentum  in  eo  ha- 
betis,  quod  adhuc  stat  respublica  vestra),  die  DH^^D  von 
dem  bisherigen  Bestände  Judas  erklären,  nicht  beistimmen. 
Die  Gegenüberstellung  würde  hiemach  wegfallen. 


(26)  Derselbe  findet  in  dem  :  nicht  am  Ende  $em  einen  Doppelsinn 
nnd  meint,  dafs  dadurch  eine  Drohung  und  eine  Verheifsnng  ausgespro- 
chen werde,  indem  in  dem  :  Oott  ändert  $ick  nicht  eine  Drohung  flir  die 
Bösen  und  eine  YerheUirang  ftbr  die  GkUea  «uüit\\i«ik  %i^« 
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In  diesem  fünften^  eng  an  den  vorigen  sich  anschliefsen- 
den  nnd  ihn  ergänzenden  Abschnitte  zeigt  der  Prophet, 
dafs  der  traurige  Zustand  des  Volkes  eine  Folge  seiner 
religiösen  Gleichgültigkeit  und  seines  inneren  Abfalls  von 
Gott  sei  und  dafs  gerade  daS;  was  die  göttliche  Gerech- 
tigkeit umzustofsen  scheine^  den  schlagenden  Beweis  ftr 
dieselbe  liefere.  Dafs  Gott  bereit  sei^  zu  helfen  und  dem- 
selben den  himmlischen  Segen  wieder  zuzuwenden^  daTon 
werde  es  sich  überzeugen,  wenn  es  mit  aufrichtigem  Her- 
zen sich  wieder  zu  demselben  wende  und  die  Gesetze  treu 
erfülle.  Gott  werde  dann  die  Heuschrecken  entfernen 
und  abhalten  und  dem  Lande  wieder  Fruchtbarkeit  ver- 
leihen, so  dafs  fremde  Völker,  den  reichen  Segen  und  das 
Glück  des  Volkes  sehend,  deutlich  erkannten,  dafs  auf  dem 
Lande  das  göttliche  Wohlgefallen  ruhe.  Wir  haben  hier 
den  zweiten  Theil  der  Antwort  auf  die  triumphirende 
Frage  :  tßo  ist  der  Gott  des  Gerichts?  Die  erste  Antwort 
im  vorigen  Abschnitte, .—  bald  wird  er  sich  euch  zeigen, 
aber  zu  eurem  Verderben,  —  die  zweüe  hier,  —  schon  in  euren 
gegenwärtigen  Schicksalen  zeigt  er  sich.  Ihr  habt  seine 
Gerechtigkeit  von  der  einen  Seite  als  bestrafende  kennen 
gelernt;  es  liegt  jetzt  an  euch,  dieselbe  auch  von  der  an- 
deren,  als  belohnende  kennen  zu  lernen. 

Ver«  7. 

:  31K^J  nö3  O^nö^^nira^  nin^^  IDK  D^^^  8eü  den  Tagen 
eurer  Väter  seid  ihr  von  meinen  Gesetzen  abgewichen  und 
habt  sie  nicht  gehalten  :  kehret  um  zu  mir,  dafs  ich  zu  euch 
umkehre!  sagt  Jehova  der  Heerschaaren;  ihr  aber  sagt: 
worin  sollen  vnr  umkehren? 

Der  Sinn :  Euer  trauriger  Zustand  und  euere  grofsen 
Leiden  erklären  sieh  daraus^  dafs  ihr  wie  euere  Väter  das 
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göttliche  Gesetz  hintangesetzt  und  gröblich  übertreten 
habet;  wollet  ihr  euch  aber  wieder  des  göttlichen  Segens 
erfreuen  und  Gottes  Wohlgefallen  euch  wieder  erwerben, 
80  bekehret  euch  mit  aufrichtigen  Herzen,  und  erfüllet 
treu  das  göttliche  Gesetz.  Die  Wahrheit  des  Ausspruchs, 
dafs  Israel  seit  den  Zeiten  seiner  Väter  die  göttlichen  Ge- 
setze vernachlässigt  und  leichtsinnig  übertreten  habe,  läfst 
sich  aus  den  historischen  und  prophetischen  Schriften  des 
A.  T.  überzeugend  darthun.  Schon  während  des  40jähri-; 
gen  Aufenthaltes  in  der  arabischen  Wüste  wurden  die 
▼on  Gott  durch  Moses  dem  Volke  gegebenen  Gesetze 
nicht  selten  leichtsinnig  übertreten  und  die  Uebertretenden 
deswegen  mit  schweren  Strafen  heimgesucht.  Selbst  die 
feierliche  Gesetzgebung  am  Sinai  unter  Donner  und  Blitz, 
die  tägliche  wunderbare  Speisung  mit  Manna,  die  wun- 
derbare Tränkung,  die  das  Volk  beständig  leitende  und 
schützende  Wolken-  und  Feuersäule,  der  wunderbare 
Durchgang  durch  den  arabischen  Meerbusen  und  den 
Jordan,  das  feierliche  Versprechen,  die  göttlichen  Gesetze 
treu  zu  erfüllen,  und  so  manches  Andere,  wodurch  Gott 
sein  besonderes  Wohlwollen  gegen  das  Volk  zu  erkennen 
gab,  hatten  nicht  vermocht,  dasselbe  in  der  Treue  gegen 
Jehova  und  seine  Qesetze  zu  erhalten.  Ein  grofser  Theil 
machte  sich  ungeachtet  jener  grofsen  Wohlthaten  der  Ab- 
götterei und  der  damit  verbundenen  Laster  und  offener 
Empörung  schuldig.  Nach  4  Mos.  25,  5  ff.  hatte  sich  ein 
grofser  Theil  des  Volks  dem  amoritischen  und  moabitischen 
Cultus  des  Baal  Peor  ergeben  und  den  unzüchtigen  Phal- 
lusdienst  getrieben,  weswegen  24000  Israeliten  von  «l'ehova 
vertilgt  wurden.  Vgl.  5  Mos.  4;,  3.  In  Folge  der  ernsten 
Beden,  welche  Moses  vor  dem  Einzüge  in  das  verheifsene 
Land  Canaan,  in  den  Ebenen  Moabs  an  das  Volk  hielt 
und  worin  er  ihm  Segen  und  Fluch  vorlegt,  xmd  in  Folge 
des  wunderbaren  Durchgangs  durch  den  Jordan  und  der 
wunderbaren  Eroberung  Jerichos  und  der  glücklichen  Be- 
siegung der  canaanitischen  Volksstämme,  blieb  zwar  das 
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Volk  im  Ganzen  Jehova  treu^    allein  nach  JoBua*B,   des 
siegreichen  Heerführers^   Tode    verfiel   dasselbe  bald  wie- 
der in  Abgötterei  und  allerlei  Arten  yon  Lastern.    Vgl 
Rieht  2,  11-13.  19.  20;  3,  12;  4,  1 ;  6,  1;  8,  27.  33;  10^ 
6.  16;  13^  1;  17,  1  ff.;  18^  1  ff.    Israeliten  verbanden  sich 
gegen  das  Gesetz  mit  Canaaniterinnen  und  verheiratheteo 
ihre  Töchter  an  Ganaaniter  (Rieht.  3,  5.  6),  und  bftu^hten 
so  canaanitische  Laster  in  die  Familien,  woher  denn  auck 
Israel  während  der  Richterperiode  oft  von  den  benachbar 
ten  Völkern    bekriegt    und   besiegt'  wurde.     Selbst  unter 
dem  ausgezeichnetsten  der  Richter,  unter  Samuel,  der  durck 
die  Errichtung   der    Prophetenschulen    und    seine  übrige 
Wirksamkeit  der  ^gröfste  Wohlthfiter  Israels  geworden  ist, 
finden   wir    noch    einen    grofsen   Theil   des   Volkes    dem 
Dienste  des  Baal  und  der  Astarte  ergeben.     1  Sam.  7,3.4. 
Auch  unter  Sauls  Regierung  treffen  wir  noch  Todtenbe- 
Schwörerinnen  und  Wahrsager,  obwohl  das  Gesetz,  3  Mos. 
19,  13;  20,  27,  Wahrsagerei  mit  Todesstrafe  belegt  hatte. 
Dafs  Wahrsagerei  und  Zauberei  zu  Sauls  Zeit   noch   sehr 
verbreitet  gewesen  sein  mufs,    geht   daraus  hervor,    dafs 
derselbe   die    Zauberer   und  Wahrsager   aus    dem   Lande 
verbannte,   zur  Zeit   eines  gefährlichen   Krieges   mit  den 
Philistern  aber  selbst  bei  einer  Zauberin  zu  Endpr  Über 
den  Ausgang  der  Schlacht  Auskunft  suchte,  1  Sam.  28, 7£ 
Dafs  selbst  Davids  segensreiche  Regierung,   seine  grofseo 
Anstalten  zur   öffentlichen  Gottesverehrung  ^    seine  Fröm- 
migkeit   und   namentlich  seine   herrlichen  Lieder,    worin 
Jehova  als  der  eine  wahre,  heilige,  gerechte,  gütige,  barm- 
herzige und  allwissende  Gott  gepriesen  wird,  und  die  anf^glich 
glückliche  Regierung  Salomo's  nicht  vermocht  haben,   den 
Hang  zur  Abgötterei  und  canaanitischen  Lastern  ganz  za 
vernichten,    zeigen  die  letzten  Regierungsjahre   Salomo's. 
Denn  es  wurde  nicht  blofs  im  Lande,   sondern  selbst  zu 
Jerusalem,    dem  Orte  des  Heiligthums,   Götzendienst  von 
den  heidnischen  Weibern  und  von  Salomo  selbst  getrieben. 
Im  ersten  Buche  4er  Köm^^)  K^sj*  U^  4 — 8,  heükt  es  : 
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,,Und  d*  er  (Salomo)  nun  alt  war,  wandten  sie  (die  Für- 
stinnen und  Kebsweiber)  s^in  Herz  ab  andern  Göttern 
nach,  und  sein  Herz  war  nicht  ganz  ergeben  Jehova, 
seinem  Gott,  wie  das  Herz  Davids,  seines  Vaters.  Und 
Salomo  wandelte  der  Asthoreth  nach,  dem  Gott  der  Zido- 
nier,  und  dem  Milcom,  dem  Scheusal  der  Ammoniter. 
Und  Salomo  that,  was  böse  war  in  den  Augen  Jehovas, 
und  folgte  nicht  vollkommen  Jehova  nach,  wie  David, 
sein  Vater.  Damals  bauete  Salomo  eine  Höhe  dem  Camos, 
dem  Scheusal  Moabs,  auf  dem  Berge,  der  vor  Jerusalem 
liegt,  und  dem  Moloch,  dem  Scheusal  der  Söhne  Ammons. 
Und  also  that  er  allen  seinen  ausländischen  Weibern,  die 
ihren  Göttern  räucherten  und  opferten.^  Und  nach  der 
Trennung  des  Heiches  wurde  im  Zehnstämmereiche  wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  seines  Bestehens  und  unter  mehre- 
ren Königen  des  Beiches  Juda  der  Götzendienst  nicht 
blofs  geduldet,  sondern  von  ihnen  selbst  getrieben  und 
befördert.  Wegen  dieses  Verbrechens,  welches  das  Gesetz 
unter  Todesstrafe  verboten  hatte,  und  wegen  anderer  damit 
in  Verbindung  stehenden  erfolgten  denn  die  grofsen  Straf- 
gerichte Gottes,  die  Eroberung  des  Landes  durch  fremde 
Völker,  und  die  WegfUhrung  ins  Exil.  Die  Bewohner 
des  Reiches  Israel  wurden  in  die  verschiedenen  Provin- 
sen  des  assyrischen  Heiches  zerstreut,  welches  traurige 
Schicksal  etwa  130  Jahre  später  auch  die  Bewohner  des 
Beiches  Juda  traf.  Das  |p^  entspricht ,  dem  lat.  mde  a, 
von  an,  von — her,  Ewald  a.  a.  O.,  §.  218,  S.  418  schreibt: 
„Vor  |p  tritt  "^,  um  in  aufsteigender  Bede  vom  höchsten 
oder  letzten  Punkte  auszugehen,  von  wo  etwas  anfange, 
unserem  von  —  her,  dem  lat.  mde  a  entsprechend  :  wie 
yh5  1^  |^i59^  ^^^^  kleinen  an  und  bis  zum  gröjsten  2  Kön. 
23,  2;  Jer.  42,  8;  n^H  Dl'»n  n^Dl*p^  von  jenem  Tage 
her  —  ...  und  bis  heute  Rieht.  19,  30;  vgl.  Mich.  7,  11; 
auch  pln^p^  von  weitem  her  Jes.  37,  26.  Dafs  nph  nur 
durch  die  nachdrücklichere  Rede  von  |p  verschieden  sei, 
sieht  man  besonders  deutlich  aus  Hag.  2, 18«^  V^L^€^^8bsi. 
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7,  19;  1  Chron.  17,  10;  27,  23;  2  Kön.  19,  25.  DTg  ^pp) 
van  den  Tagen  des  AUerthums  an  habe  ich's  vorbereitet 
Gewöhnlich  folgt  *i^,  1^^  bis  zUf  uaque  ad,  Rieht.  19,  30; 
Zach.  14,  10;  Mich.  7,  12;  Jer.  7,  7  u.  a.  St.  —  nÜK. 
welches  oft  in  der  Bedeutung  von  Vorfahren  vorkommt^ 
2  Mos.  12,  13;  4  Mos.  14,  18,  wird  hier  am  besten  in  der 
Bedeutung  Stammväter,  wie  1  Mos.  10,  21;  17,  4.  5;  19, 
37;  36,  9.  43;  Jos.  24,  4  u.  a.  genommen.  —  yo  umdim, 
abtoeichen,  eigentl.  vom  Wege,  den  Weg  verlassen,  2  Mos. 
32,  8;  4  Mos.  12,  10;  14,  9,  wird  öfters  wie  hier  vonVe^ 
nachlässigung  und  Uebertretung  des  göttlichen  G^esetiai^ 
5  Mos.  11,  16;  Ps.  14,  3;  Jer.  5,  23,  und  von  dem  Ab- 
falle von  dem  einen  wahren  Qoit  gebraucht,  1  Sam.  12, 
20;  2  Kön.  10,  29;  18,  6;  2  Chron.  26,  27;  Jer.  17,  5.  - 
pn,  im  Plural  D^jpn^  ^ig*  Festgesetztes,  Bestimmtes,  pen- 
sum,  von  dem  onomatopoet.  Zeitworte  ppn  hatten,  einhauei^ 
(unser  hacken),  z.  B.  ein  Grab  in  den  Felsen,  Jes.  22,  16y 
dann  eingraben,  z.  B.  Buchstaben  und  Ifiguren  auf  dne 
Tafel,  Jes.  30,  8 ;  Ezech.  4,  1,  dann  fest$etzen,  beschlttfanf 
anordnen^  Jes.  10,  1,  bezeichnet  hier,  wie  an  vielen  a.  St. 
die  von  Oott  durch  Moses  gegebenen  Gesetze,  Saieimgmi 
5  Mos.  4,  5.  8.  14;  6,  24;  11,  32;  22,  1  u.  a.  —  Die  Worte: 
^  ^^t^  kehrt  um  zu  mir,  welche  sich  auch  Zach.  1,  3  uW 
Jes.  45,  22  finden,  enthalten  eine  dringende  Anffordernngr 
den  bösen  Weg  ssu  verlassen  und  durch  Reue  und  BesM- 
rung  der  Gesinnung  und  Sitten  sich  wieder  zu  Gott  so 
wenden,  d.  i.  sich  aufrichtig  zu  bekehren  und  die  göttfr 
eben  Gesetze  wieder  treu  zu  erfüllen.  In  dieser  Bedeor 
tung  kommt  a^tf  oft^vor.  Vgl.  1  Kön.  8,  33;  Ps.  22,  28; 
Jer.  3,  12.  14.  22;  2  Chron.  6,  24;  Jes.  1,  27;  19,  22; 
Joel  2,  12;  Am.  4,  6  ff.  u.  a.  Der  fromme  Gottesverehrer 
wandelt  mit  und  vor  Gott,  wie  die  Schrift  sich  ausdrückt 
und  lebt  mit  ihm  in  Gemeinschaft,  der  Gottlose  und  Sün- 
der, der  die  göttlichen  Gesetze  übertritt,  wendet  sich  von 
Gott  weg,  giebt  dessen  Freundschaft  und  Verbindung  mit 
ihm  auf.    Die  Bekehrung  durch  Beue  und  Besserung  der 
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G^i^iimung  und  bösen  Sitten  wird  daher  öfters  ümhehry 
JZurückkdir,  und  die  Vernachlässigung  und  Uebertretung 
der  göttlichen  Gesetze  Abwendung  von  Oott  und  seinen 
Gesetzen  genannt.  Siehe  1  Sam.  15,  11;  1  Kön.  9,  6; 
Ps.  14,  3;  Jer.  3,  22;  5  Mos.  11,  16;  Dan.  9,  11  u.  a.  — 
Die  Worte  :  DD^^fct  PiaiB^^^  dctfs  ich  zu  euch  umkehre^  geben 
den  Zweck  an,  warum  das  Volk  sich  zu  Jehova  bekehren 
soll.  Der  Zweck  und  Erfolg  wird  dann  sein,  dafs  Gott 
ihnen  Verzeihung  ihrer  Sünden  gewährt,  sich  mit  ihnen 
wieder  verbindet  in  Wohlwollen,  und  ihnen  seinen  Segen 
und  sein  Heil  wieder  zu  Theil  werden  läfst.  Das  Wohlwollen 
Gottes  und  seine  Freundschaft  können  nur  segen-  und 
heilbringend  sein.  Jon.,  der  die  Worte  :  kehret  um  zu 
mir,  dafs  ich  zu  euch  umkehre  wiedergiebt  :  ^jn^io!?  D^H 

tÜ^  KDIpV<b  nP'^P?  ^3?r^l  ^^^i^i^i  ö^  cultum  meumj  tunc 
et  ego  revertor  in  verho  meo  ad  benefaciendum  vobia  scheint 
hier  eine  Aufforderung  zur  Bekehrung  vom  Götzendienste 
geftmden  zu  haben.  Aber  wenn  auch  unter  den  aus  dem 
Exil  Zurückgekehrten  Zauberei  und  andere  grobe  Laster 
im  Schwange  gewesen  sind  :  so  geschieht  doch  in  den 
Büchern  Esra  und  Nehemia  und  bei  den  Propheten  Hag- 
gius,  Zacharias  und  Malachi  der  eigentlichen  Abgötterei 
nirgends  Erwähnung.  Das  1  vor  rT3^K^>*  hat  hier,  wie 
Öfters  vor  Sätzen,  die  einen  Zweck  anzeigen,  die  Bedeu- 
tung dafSf  auf  dafs,  und  steht  dann  vor  dem  Fut.,  beson- 
ders dem  Fut.  parag.  und  apocop.  So  Jes.  13,  2  :  y^Auf 
kahlem  Berge  hebt  ein  Banner^  laut  ruß  ihnen  zu,  schwenket 
die  Ha/ndy  D^?n^  ^fJO^  '^^^^^l»"  daß  sie  zu  der  Machthaber 
Thüren  kommen  I  Jes.  41,  26  :  j^Wer  meldete  es  von  An- 
fang an,  dafs  wir's  wufsten  (nj^^t)  und  zum  voraus,  dafs 
wir  sagten  »richtig !  ?*  (pnj;  y\'Q^y\  D^JQ^tJl).  Vgl.  Job  10, 
20;  1  Mos.  42,  34;  1  Eon.  22,  7  und  Gesenius,  Lehrgeb. 
8.  873,  und  Ewald  a.  a.  O.,  §.  333  u.  S.  618.  —  Die 
Worte  :  yn^^  riM  D^'ipt^J.  ihr  aber  sagt,  worin  sollen  wir 
umkehren?  haben  den  Sinn  :  ihr  aber  denket  und  sprecht 
in  eurer  Unverschämtheit  :  wir  wissen  nicht,    in  welchen 
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Dingen  wir  das  Gesetz  übertreten  haben  und  una  bekefarea 
sollen (1).    Das  *l  vor  Dn*1)9M>  welches  Jon.  durch  ötfi  und 

der  Syr.  durch  ^|e  quodsi  unrichtig  wiedergeben^  mufs  hier  i 

wie    in    vielen   a.   St.    der    Gegensätze    durch   dafs  oder 
doch,  wie  1  Mos.  1,  10;   2,    17;   17,  21;  Hos.  1,  7;  Prci    I 
11,  9;  12,  1  übersetzt  werden.    S.  Ewald  a.  a.  O.,  §.  330, 
S.  611.  \ 

Vers  8. 

npiT^H)  lij?J^n  llplfjjp  Beravbt  denn  ein  Mensch  Ootty  dafi 
ihr  mich  beraubt?  Doch  ihr  sagt  :  worin  haben  wir  did 
beraubt?  am  Zehnten  und  an  der  Abgabe/ 

Die  Antwort  auf  die  Frage  im  vorigen  Verse  wird 
hier  in  Form  einer  Frage  an  die  Angeredeten  gegeben,  , 
und  ihnen  darin  eine  Unredlichkeit  und  Untreue  in  6e- 
treflf  der  Zehnten  vorgeworfen.  Unter  den  verschiedenen 
Gesetzesverletzungen  und  Vergehen  des  Volkes  hebt  der 
Prophet  hier  die  Vorenthaltung  der  Zehnten  und  Abgaben, 
welche  es  nach  dem  Gesetze  darzubringen  hatte,  hervor 
und  bezeichnet  dieselbe  als  eine  Beraubung  des  Tempelfl» 
oder  nach  Hitzig  als  einen  gegen  Gott  geübten  Betrog. 
Nach  3  Mos.  27,  30-33,  vgl.  4  Mos.  18,  21  —  32,  erüA 
der  Stamm  Levi,  welcher  kein  Grundeigenthum  gleich  dtt 
übrigen  Stämmen  (4  Mos.  18,  20)  erhielt,  zum  Lebens- 
unterhalte  1)  den  Zehnten  Ofe'ifp)   und   zwar   l^lKn  JTJfi 

"■  .     -  i 

i 
(1)  Aehnlich  Sanctius  :  •Nimimm  sibi  in  sna  religione  plaeehot 

Judaei,  qui  non  pntabant  aliqnem  in  locum  se  declinavisse ,  a  quo  eNet 
reprimendns  grados,  et  revocandiu  ad  denm.«  Rose  um.  :  oR^Pffl 
90$  mäem  dieiiis  impndenter,  ao  si  nesciatis  iniquitatem,  a  qua  conTertsn 
▼of  debeatis«,  and  Kimchi  :  »Namqoid  aliad  inter  nos  orinünit  eil 
praeter  id,  qaod  iam  sapra  in  noble  tazasti  ?  nempe  de  sacrificüe  I,  8  eqqn 
de  azoribus  11,10  seqq.  «Doch  ist  die  Auffassung  Kimchi's  unsnlisiili 
weil  die  fragend  ausgedrückte  Antwort  des  Volkes  eine  ablehnende  und 
snrtickweisende  auf  die  Aufforderung  und  Ermahnung  aar  Besteiung  oad 
Bekehrung  ist. 
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yjlT)  ^^Bt^f  d.  i.  von  Feld^  und  BammfrücJUen,  d,  i.  vom 
Getreide  und  dem  Most  und  Oel;  und  2)  den  animalischen 
Zehnten;  nämlich  von  jN'lS)  *lj^3;  sodann  von  allem ,  „was 
unter  dem  Stabe  durchgeht^;  d.  h.  von  allem  Heerdenvieh, 
also  von  Bindern;  Schafen  und  Ziegen ;  welche  Thiere 
allein  auch  als  Opfer  dargebracht  werden  durften.  Das 
Heerdenvieh  pflegte  bei  den  Alten  überhaupt  Morgens 
und  Abends  von  dem  Hirten  mit  einem  Stabe ;  womit  er 
die  einzelnen  Thiere  berührte;  abgezählt  zu  werden.  Dar- 
an ist  hier  zu  denken;  da  ja  das  Verzehnten  ohne  Ab- 
zahlung nicht  geschehen  konnte.  Ausdrücklich  bemerkt 
das  Gesetz ;  dafs  das  zehnte  Thier  müsse  angenommen 
werden;  wie  gut  oder  schlecht  es  sei;  jeder  Umtausch  war 
verboten;  und  tirenn  er  Statt  hatte;  so  mufsten  beide;  das 
abgezählte  und  vertauschte;  abgegeben  werden.  Ueber- 
hanpt  «cheint  eS;  dafs  der  Blutzehnte  gar  nicht  gelöst 
werden  sollte  (2).  Der  Grund;  warum  die  Entziehung  des 
Gesetzlichen  und  sonstiger  vorgeschriebener  Abgaben  als 
eine  Beraubung  Gottes  bezeichnet  wird;  liegt  darin;  dafs 
die  Leviten  und  Priester  dieselben  nicht  unmittelbar  von 
den  anderen  Stämmen  als  Abgaben  oder  Unterstützung 
bezogen;  sondern  von  Jehova,  an  den  sie  abgegeben  wer- 
den mufsten  und  der  sie  wieder  an  seine  nächsten  Diener 


(2)  Deo    Zehnten    von   Feld-    und    Banmfrüchten    haben    Einige, 
iL ,  saf  eine  talmndische  Regel  sich  berufend,  irrig  so  verstehen  wollen,  dafs 
E  AUes,  was  nur  der  Boden  hervorbringe,   aneh  die  kleinsten  Gartenge- 
r   wichse,  venebntet  werden  sollten.    Jalknt,  fol.  200.  8  :  „omne  escn- 
lentom,  qnod  castoditur  et  ex  terra  capit  incrementa,  decimae  est  ob- 
nozium.«     Vgl.  Reland,  Antiq.  sacr.  III,  9.  2.    Allein  besser  versteht 
man  mit  Maimonides,   Jarchi,   Abarbanel  und  vielen  christlichen 
Gelehrten   anter  den   Samen   des  Landes  das  Getreide    and  unter  den 
Baumfrüchten  Most  and  Oel.     Dieser  Zehnte  konnte  auch  in  Geld  be- 
lahlt  werden,  dann  mnfste  man  aber  aafser  der  den  wahren  Werth  be- 
tragenden Lösnngssumme  noch  den  fanften  Theil  derselben  weiter  binza- 
m    thon.    Dieses  wohl  wegen  der  grofsen  Entfernung  vom  Heiligthum  und 
weil  die   Früchte   wegen   der  grolsen    Menschenmenge   am  Heiligthum 
thenrer  waren. 
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Abtrat.     An  keiner  Stelle  wird  in  den  betreffenden  Ge- 
setzesbestimmungen  gesagt;    daTs    die   Israeliten    an  den 
Stamm  Levi  den  Zehnten  und  die  Erstlinge  zu  entrichten 
hätten^  sondern  immer  heifst  es  :  „Alle  Zehnten  des  Lan- 
des ....  gehören  Jehova;  sind  Jehova  heilig.^     3  Mos. 
27;  30,  und   dann  :  „den    Söhnen  Levi's  gebe   ich  allen 
Zehnten  in  Israel^;  oder  :  „die  Zehnten  der  Söhne  Israels, 
die  sie  Jehova  als  Gabe  geben^  gebe  ich  den  Leviten  smn 
Besitz ;  darum  sprach  ich  zu  ihnen  :  ihr  sollt  unter  den 
Söhnen  Israels  nichts  besitzen.^    4  Mos,  18,  21.  24;  vgl 
26;  28.    Jehova  gehörte  das  ganze  Land;  er  hat  es  Isrsd 
gegeben  als  Lehen  und  dadurch  ftlr  seine  äufsere  Sxisteni 
gesorgt.    Diese  Oberherrschaft  mufs  aber  nothwendig  von 
Volke  fort  und  fort  anerkannt  werden,  und  darum  ist  ihni 
auferlegt;    gewisse   Abgaben    an   Jdiova   zu    entrichten. 
Weil  aber  der  Oberherr  zugleich  Gott  Israels  ist,   so  trtr 
gen  diese   Abgaben    entsprechend  auch   einen    religiösen 
Charakter;  und  sind  keineswegs  nur  nach  äufserlich  poli- 
tischem Ma&stabe   und  auf  willkürliche  Weise  bestimmt 
Daher  die  religiöse  Natur  des  Zehnten  und  der  Abgaben 
der  Erstlinge  und  Erstgeburten;  welche  überhaupt  mit  den 
Zehnten  genau  verwandt  sind.    S.  Spencer,  de  leg.  rit 
hebr.  3,  1.  10;  U;  p.  9.    Die  Abgaben  des  Volkes  an  da 
zum  Dienste  von  Gott  auserwählten  Stamm  Levi,  ab  den 
Vermittler  zwischen  dem  Volke  und  Jehova,  sind  danun 
als  eine  Beligionspflicht   anzusehen.     Das  Vorhandensein 
des  Zehnten  bei  vielen  alten  Völkern  läTst  über  den  reli- 
giösen Ursprung  desselben  keinen  Zweifel.     Der  Zehnte 
ist  demnach  durchaus  als  eine  religiöse  Abgabe  anzusehen 
und  hat  eben  darum  seinen  Grund  im  Idealen  oder  in  der 
Bedeutung   der   Zahl  Zkhuy    in   ihrem   Verhältnisse   zum 
Höheren,  Geistigen;   Göttlichen.     Die  Zehn  erscheint  als 
Signatur  einer  Summe  von  Einzelheiten  oder  eines  Gan- 
zen;  das  in  irgend  einer   Beziehung  zur   Gottheit  steht, 
von  ihr  herrührt  oder  ihr  angehört.     Wie  die  Decade  die 
Grundzahlen  alle  m  ^\d\  ^dilv^Gät^    in  welchen  sich   das 
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Wesen  der  Zahl  überhaupt  offenbart,  wie  sie  als  ein  ge- 
Bchlossenes  Ganze  die  ganze  Zahlenreihe  repr&sentirt,  so 
wurde  auch  ein  aus  zehn  Einzelnheiten  bestehendes  Besits- 
thum  als  ein  vollständiges^  als  ein  in  sich  al^eschlossenes 
Eigenthum^  das  dann  wieder  Repräsentant  alles  Eigen- 
thums  überhaupt  war,  angesehen  und  sollte  auf  irgend  eine 
Weise  als  ein  Gott  zu  verdankendes  bezeichnet  werden. 
Diefs  geschah  nun  dadurch,  dafs  alles  Eigenthum  an  Feld- 
irüchten,  -wie  an  Vieh  nach  Decaden  abgezählt  und  das 
}e  zehnte  Stück  Gott  oder  seinen  Stellvertretern  und  Die- 
nern dargebracht  oder  abgegeben  wurde.  So  legte  der 
Eigenthümer  durch  Abgabe  des  Zehnten  das  factische  Be- 
kenntnifs  ab,  dafs  er  all'  sein  Eigenthum  Gott  verdanke, 
und  ihn  als  Urheber  desselben  verehre.  Wenn  daher  z.  B. 
Jakob  1  Mos.  28,  22  bei  Au&ichtung  des  Grundsteins  zu- 
letzt spricht  :  „Und  von  Allem,  was  du  mir  giebst,  davon 
will  ich  dir  den  Zehnten  geben,^  so  bekennt  er  einerseits, 
dafs  er  Alles  von  Gott  habe,  und  andererseits  will  er  durch 
die  Abgabe  des  zehnten  Stückes  seiner  Gabe  den  schul- 
digen Dank  gegen  Gott  beweisen.  Durch  das  Verzehnten 
erhielt  auf  diese  Weise  aller  Besitz  eine  religiöse  Weihe, 
eine  Sanction,  während  alles  nicht  verzehntete  Eigenthum 
als  ein  ungeweihtes  und  damit  zugleich  mehr  oder  weniger 
unrechtmäfsiges,  als  ein  ungerechtes  Eigenthum  erschien. 
Dies  veranlafste  wohl  auch  den  Gebrauch,  namentlich  alle 
Beute  zu  verzehnten  (1  Mos.  14,  20),  um  ihr,  die  eigent- 
lich fremdes  Eigenthum  war,  den  Gharacter  des  recht- 
mäfsigen  Eigenthums  und  die  göttliche  Sanction  zu  erthei- 
ien.  Vgl.  Bähr's  Symbolik  I,  179  f.;  Diod.  Sicul. 
histor.  11.  Ueber  den  Gebrauch  der  Zehn  bei  den  He- 
bräern bemerkt  nicht  mit  Unrecht  Lightfoot  :  „numero 
denario  gavisa  plurimum  est  gens  Judaica  et  in  sacris  et 
civilibus.  (Spencer,  a.  a.  O.  S.  97.)  Dies  mag  wohl 
seinen  Grund  hauptsächlich  darin  haben,  dafs  das  israeli- 
tische Grundgesetz  (der  Decalog),  in  religiöser  und  politi- 
scher Beziehung  der  Repräsentant  der  ganzen  iar&<diLtv«ß.Wsci. 
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Verfassung,  das  Unterpfand  'des  Bundes  mit   Gk>tt,  und 
eben  darum  auch  die  Bedingung  der  Existenz  ^  Israels  als 
Volk,  die  Seele  des  Hebräismus,  nach  der  Zehn  abgetheilt 
war  und  geradezu  die  zehn  Warte  (decalogus)  hiefs.     2  Mos. 
34;   28;   5  Mos.  4,   13;   10,  4.  .  .    Aehnlich  wie  bei  dem 
Besitzthum  eine  Decade  Repräsentant  des  Ganzen  ist,  das 
von   Gott  kommt,  so  ist  auch  der  Decalogus  der  Reprä- 
sentant der  ganzen  Summe  der  von  Got^  herrührenden 
israelitischen   Gebote;    alle   „Worte    Gottes**    sind   durch 
diese  zehn  Worte  vertreten,  und  das  ganze  Gesetz  Israels 
ist  durch  den  es  repräsentirenden  Decalogus  als  ein  gött- 
liches, in  sich  vollendetes,   vollkommenes  Ganze,   als  ein 
System   von   Geboten   dargestellt.     Die  Entrichtung  des 
Zehnten  war  nicht  leicht  bei  irgend  einem  Volke  als  Be- 
ligionspflicht  so    strenge    geboten,    als   bei   Israel.     Das 
ganze  heil.  Volk  gab  ihn  an  den  besonders  heil.  Stamm, 
an  Levi,  und  dieser  entrichtete  wieder  den  Zehnten  -vom 
empfangenen  Zehnten   an  die  heil.  Famäie,  an  Aaron  und 
seine  Söhne,   die   eigentlichen  Priester.    3  Mos.  27,  30  i; 
4  Mos.  18,  21  f.;  Neh.  10,  37.  38;  12,  44.  47 j  Hebr.  7,  5. 
Die  Priester  erhielten  demnach  aufser  den  übrigen  Ein- 
künften von  Opfern,  erstgeborenen  Thieren  und  Erstlingen, 
von  Früchten  den  100.  Theil  von  dem  Ertrage  der  Fdi 
und   Gartenfrüchte   und   dem   grofsen  und  kleinen  Vieh. 
Aufserdem  wurde  alle  drei  Jahre  den  Leviten,   Fremden, 
Wittwen  und  Waisen  (Armen)  eine  Zehntmahlzeit  im  Wohn- 
ort eines  jeden  gegeben,  weshalb  dies  Jahr  das  Zehn^ahr 
hiefs.    5  Mos.  14,  28  f.;  26,  12.    Dieser  aufserordentlicke 
Zehnte  sollte  nach  dem   Gesetze  zu   festlichen   religiösen 
Mahlzeiten  verwendet   werden,   an  denen  wohl  auch  die 
Leviten,  jedoch  besonders  Wittwen  und  Waisen  u.  s^  w. 
Theil  nahmen.     5  Mos.  12,  6  f.;   14,   22  f.;   15,   19  ff.; 
26,  12  f.  (3).    Durch  eine  solche  mehrfache  Verzehntung 


(8)  Diesen  Zehnten  nennen  die  Rabbinen  und  viele  christliche  Qt- 
lehrte  den  Moetten  ZAmltn^  \^  '*tV%0^  'it^'^Vv«  Melnang  aber  B&br  «. 
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wurde  das  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  Gott,  als  dem 
Spender  aller  menschlichen  Habe;  lebhaft  erhalten  und  an 
die  schuldige  Dankbarkeit  gegen  ihn  ermahnt.  Auch  sonst 
findet  sich  die  Zehn  in  der  Bibel  als  Signatur  eines  Gom- 
plexes  von  Vielheiten;  die  zusammen  ein  vollständiges; 
vollkommenes  Ganze  bilden.  So  z.  B.  wenn  in  propheti- 
schen Visionen  zehn  Homer  als  Symbole  von  zehn  Köni- 
gen vorkommen;  welche  zusammen  Eine  Gesammtheit  aus- 
machen; der  als  solcher  relative  Vollständigkeit  und  Voll- 
kommenheit zukommt.  Dan.  7,  20.  24;  Ofienb.  12;  3; 
13;  1;  17;  3.  12.  16.  Etwas  Aehnliches  ist  der  Fall  Pred. 
7,  20.  Ganz  allgemein  als  Vollständigkeitszahl;  als  Zahl 
des  höchsten  und  letzten  Grades  steht  Zehn  4  Mos.  14;  2; 
Job  19;  3.    Das  israelitische  Heer  war  zuletzt  nach  der 


a.  O.  n,  S.  88  Terwirft,  indem  dieselbe  dAvon  ausgehe,  dals  die  Israeli- 
teo  noch  einen  driiten  Zehnten  nach  5  Mos.  12,  6  f.,  14,  22*27  hatten 
geben  müssen.  Allein  Tobias  1,  7  ist  offenbar  von  einem  uoeiimi  Zehn- 
ten von  Getreide,  Wein,  Gel,  nebst  den  Erstgeborenen  von  Rind-  nnd 
KleinTieh  (5  Mos.  14,  23  ff.;  12,  6  f.)  an  Mahlzeiten  beim  Centralheilig- 
thnm,  nnd  Tob.  1,  8  von  einem  dritten  Zehnten  (5  Mos.  14,  24  —  26; 
26,  12  — 14)  an  die  Leviten,  Fremde,  Waisen  nnd  Wittwen,  welche  an 
jedem  Wohnort  waren,  die  Rede,  welcher  nur  im  dritten  Jahre  gegeben 
wurde.  Vgl.  Jahn 's  Arch&ol.  UI,  f.  111,  S.  421.  An  diesem  drei- 
fachen Zehnten  wird  man  keinen  Anstols  finden,  wenn  man  erwägt,  daft 
derselbe  ein  stetes  Erinnemngsseichen  an  Gott,  den  Geber  aller  Gaben 
war,  dals  die  Israeliten  denselben  schon  als  einen  alten  religiösen  Ge- 
branch vorfanden,  in  Aegypten  einen  doppelten  Zehnten  kennen  gelernt 
hatten  (1  Mos.  47,  20  —  26),  nnd  in  dem  fruchtbaren  Palästina,  einem 
Lande,  welches,  wie  die  Schrift  sich  ansdrfickt,  ron  Milch  nnd  Honig 
flieist,  ohne  Schwierigkeit  gegeben  werden  konnte.  Dafs  es  uralte  Sitte 
bei  allen  Völkern  war  (Lakemaker,  Antiquit.  graec.  sacr.  p.  406  sqq.; 
Dugtaei,  Analect.  I,  16  fg.),  den  sehnten  Theil  von  Landesproducten 
(Diod.  Sicul.  20,  14;  Xenoph.»  Anabas.  5,  8.  9;  Herod.  8,  157; 
Plin.  12,  89),  vom  gewerblichen  Gkwinn  (Herod.  4,  162;  Macrob., 
Bat  8,  6),  von  der  im  Kriege  gemachten  Beute  (Diod.  SicuL  11,  88; 
Paus.  10,  10;  Plutarch.,  Ages.  p.  606;  Justin.  20,8;  Niebahr, 
Rom.  Gesch.  U,  648;  vgl  Gen.  14,  20)  su  geben,  hat  insbesondere 
Spencer  a.  a.  O.  geseigt 
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Zehn  eingetheilt  1  Sam.  18,  13;   2  Chron.  25,  ö;   2  Eöa. 
11,  4;  1  Chiron.  6,  12;  2  Kön.  1,  9.    Bei  Hochzeitsfeier 
lichkeiten   (Mattb.   25,    1),    wie   bei  LeichenbegängniAseD 
mufsten  sehn  Personen  zugegen  sein,  und  ein  Gresetz  be- 
stimmte   ausdrileklich  :   Non    consistit    synagoga     nisi  e 
decem   ad  minimum.    (Lightfoot  a.  a.  O.)     Eine  ähn- 
liche Bewandtnifs  hat  es,  wenn  Salomo  die  beiden  heiligen 
Q^räthe  des  Leachters  und  Schaubrodetisches  im  Tempel 
verzehnfachte.     Dafs  'der  ägyptischen  Plagen  zehn  sind, 
kann   dahin  weisen,  dafe  sie  als  eine  stnfenweiae  Offen- 
barung der  Macht  Jehova's,   und  ein   Oanzes   göttlicher 
Strafen    Anerkenntnifs   dieser    Macht  bezweckten.      Dsi 
Versöhnungs-  und  Passafest  fiel  auf  den  10.  Tag.     Wie  bei 
der  Zahl  des  Monats,  worin  das  Versöhnungsfeat  des  siebeMtoi 
pratS^  ratS^,  so  ist  dies  auch  bei  der  des  Tages  bestimmt 
Da  Zehn  die  allumfassende  Zahl,  die  Zahl  der  VoUkammoh 
heü  und  Vollendung  ist,  indem  sie  die  Beihe   der  Omnd- 
zahlen  abschliefst  und  alle  in  sich  fafst  (Bahr  I,  175),  80 
sollte  diese  Zahl  ganz  consequent  derjenige  Tag  an  sich 
tragen,  der  der  umfassendste,  vollkommenste  Tag,  der  Tag 
xopf*  i^oxipf^  der  IQ-I  Xöl^  ist.    Vgl.  Bahr  I,  176  flf. 

In  der  jüdischen  Theologie,  besonders  in  der  Kabbal% 
ist  die  Zehn  von  grofser  Wichtigkeit.  Hier  wurde  sie  ab 
„die  allumfassende  Zahl%  d.  i.  als  die  Zahl  aller  Zahlen, 
in  welcher  der  Begriff  Zahl  überhaupt  realisirt  ist,  be- 
trachtet. Das  kabbalistische  Buch  Pardes  sagt  fol.  H, 
col.  3  :  j^die  allumfassende  Zahl  (bb\D!l  "l&ipidn)  ist  Zehn; 
aufser  derselben  giebt  es  keine  Zahl;  denn  alles,  was  über 
die  Zahlen  hinaus,  kehrt  zu  den  Einem  zurück.'  S.  Ho- 
litor,  Philosophie  der  Geschichte  U,  S.  244.  —  Bekannt 
ist  die  kabbalistische  Hauptlehre  von  den  Zehn  Sephiroth 
(n'h^9P«  ^*  ^'  numerationes  von  IQp  zählen,  worunter  zehn 
Vollkommenheiten  zu  verstehen  sind,  die  mit  einander 
die  Natur  des  göttlichen  Wesens,  das  -in  sich  Eins  und 
die  Summe  aller  Vollkommenheiten  ist,  bilden,  daher  da- 
von die  zehn  äephVreii  ixi^^xcltol^^xl  d\^  ^erfectio   omnium 


heifsen.  Innerhalb  dieser  zehn  Sephiroth  offenbart  sich 
das  göttliche  Wesen  aufs  Vollkommenste ,  die  göttliche 
Offenbarung  hat  in  dieser  Zehnheit  ihren  Verlauf.  Daher 
denn  auch  die  zehn  Sephiroth  die  vier  Welten,  welche 
Offenbarungen  des  verborgenen  Wesens  Gottes  sind,  durch- 
dringen; bie  zeigen  sich  in  jeder  dieser  Welten,  jedoch 
ist  jede  niedere  auf  einer  tiefen  Stufe,  so  dafs  es  gewi»- 
sermafsen  vier  Decaden  von  Sephiren  giebt  (daher  die 
Wichtigkeit  der  Zahl  40  in  der  Kabbala),  obgleich  wie- 
derum im  Qanzen  das  Sephiren-Sjstem  nur  Eine  Decade 
ist.  S.  das  kabbaÜBtische  Buch  JKoiri,  ed.  Buxtorf, 
p.  304. 

Unter  H^^^,  eig.  Hebe,  Hebeopfer,  ist  Bezug  auf  einen 
Bitus  der  Elevation  2  Mos.  29,  27 ;  3  Mos.  7,  34 .  • ,  dann 
überhaupt  jede  gesetzliche  und  freiwillige  Abgabe,  von  D^i 
sieh  erheben,  in  Hiphil  erheben,  erhöhen,  sind  die  übrigen 
gesetzlichen  Abgaben  bezeichnet,  welche  an  das  Heilig- 
thnm  abgeliefert  werden  mufsten.  Den  Priestern  allein 
fielen  aufser  den  Zehnten  vom  Zehnten  die  ßrsümge  der 
Landesproducte  U^fJUS^  tXlfitn,  und  zwar  der  natürliche, 
rohe,  iJs  Oetreide,  Obst  {by^  y^l),  wie  der  zubereitete, 
künstliche,  als  Oel  und  Most  zu.  Die  Quantität  war  un- 
boitimmt  und  wahrscheinlich  dem  freien  WiUen  eines  Jeden 
überlassen.  2»  Mos.  23,  19;  3  Mos.  2,  14;  23,  17;  4  Mos. 
18,  11  f.;  6  Mos.  26,  L  Auch  alle  Eratffeburt  gehörte 
ganz  oder  theilweise  .den  Priestern;  die  von  Menschen 
wurde  in  allen  Fällen  ausgelöst,  und  zwiur  durch  ein  von 
den  Priestern  zu  bestimmendes  Lösegeld,  welches  jedoch  nie 
mehr  als  fünf  Seckel  Silber  betragen  durfte;  die  Erstgeburt 
vom  Heerdenoieh  wurde,  wenn  sie  fehlerlos  war,  in  der 
Zeit  vom  achten  Tage  nach  der  Geburt  bis  zum  Schlufa 
eines  Jahres,  zum  Opfer  dargebracht,  wobei  dann  ein  Theil 
dem  Priester  zukam;  hatte  sie  einen  Fehler,  so  mufste  sie 
dem  Priester  geradezu  überlassen  werden.  4  Mos.  18,  17  ff.; 
27,  26;  5  Mos.  15,  19.  Die  Erstgeburt  endlich  von  un- 
reinen Thieren  wurde  nach  Schätzung  der  Ptve^^^x  ^e^^^^>aX.> 
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mit  Zulegung  des  fünften  Theiles  des  Werthes;  im  Falle 
gie  nicht  gelöst  wurde  ^  wurde  sie  getestet  4  Hos.  18 , 
15;  2  Mos.  13;  12  ff.  Aufser  diesen  mehr  reg^lmäfsigen 
und  ständigen  Einkünften  erhielten  die  bei  einzelnoi 
Opfern  fiinctionirenden  Priester  bestimmte  Theile  dei 
OpferS;  je  nach  der  verschiedenen  Opfergattung.  So  be- 
kamen die  Priester  von  den  Dankopfeni;  0^^  TT3{j  die 

•   •  • 

rechte  SchdUr^  0^951  p*^;  ^^^  ^®  Brust y  %V^  (gleiduam 
der  Anblick  des  Thiers),  a  Mos.  3,  1  —  17;'  7,  11  —  21. 
28 — 36.  Nur  von  den  Sündopfem^  welche  fUr  den  Hohen- 
priester und  das  ganze  Volk  dargebracht  und  ganz  v^ 
brannt  wurden ,  bekamen  die  Priester  nichts.  Wie  der 
Zehnte  Gt)tt  ge Weiht  war^  so  auch  die  Erstlinge.  Wie 
nämlich  die  Decade,  welche  alles  Eigenthum  reprisentirt, 
mit  der  Zehn  schliefst;  so  beginnt  sie  mit  der  Eins  oder 
dem  Ersten ;  innerhalb  des  Ersten  und  Zehnten  ist  abo 
alles  Eigenthum  beschlossen  und  wird  daruni  am  yoUstiii- 
digsten  beides  repräsentirt;  insofern  nun  alles  Eigenthum 
Ton  der  Gottheit  herrührt;  wird  ihr  auch;  wie  das  Zehnte^ 
so  das  Erste  geweiht;  oder  hingegeben.  Dazu  kommt 
noch  insbesondere;  dafs  die  Erstlinge  theils  das  Erwünsch- 
teste  und  Liebste;  theils  das  Beste  und  Kostbarste  smd. 
Der  Hebräer  nennt  sie  n^6£);  d.  i.  die  Fülle y  und  tl^!0^* 
d.  i.  proventuS;  Ertrag;  hot*  iioxrjvy  für  r-der  beste  &> 
trag;  öfter  heifsen  sie  geradezu  D^n  das  Fett  der  Prodocte, 
d.  i.  der  edelstO;  beste  Theil  derselben  (4  Mos.  18;  12). 
Alles  ErstC;  d.  i.  BestO;  aber  der  Gottheit  zu  weihen  und 
hinzugeben;  ist  eine  sehr  natürliche  Aeufserung  des  reli- 
giösen Bewufstseins  überhaupt;  welche  mit  der  Grundidee 
des  Opfers  verwandt  und  daher  bei  allen  alten  Völkern 
zu  finden  ist.  S.  Spencer  S.  88  f.  und  Grüner; 
diät,  de  observ.  primitiarum  bei  Ugolini,  Thesaur.  XVUf 
8.  1060  f.  (4).    Zehnten   und  Erstlinge  sammt    den  Erst- 


(4)  Wie  streng  und  conseqoent  die  mosaische  Institution  in 
Pmikte  war,  seigen  die  Bestimmungen,  dafii  selbst  die  Erstgeborenen  nm 
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geburten  sind  somit  die  Bepräsentanten  des  ganzen  Lan- 
desertrages  und  übeiiiaupt  alles  Eigenthums,  und  als  Ab- 
gabe an  Jehova  ein  factisches  Bekenntnifs  und  Zeugnifs, 
daTs  das  ganze  Land^  überhaupt  alles  Besitzthum,  Jehova 
angehöre^  ihm  zu  verdanken  sei.  Dies  ihm  Zukommende 
überläfst  er  nun  denen  ^  welche  im  besonderen  Sinne  ihm 
angehören;  die  er  zum  Eigenthum  sich  erwählt  hat.  Durch 
ein  solches  mittelbares  Beziehen  seiner  Einkünfte  verlor 
der  Lebensunterhalt  des  heil.  Stammes  allen  Schein  eines 
AhnosenS;  er  war  vielmehr  ein  höchst  ehrenvoller.  Als 
Diener  Jehova's,  als  die  Seinen,  theilten  die  Leviten  mit 
ihm  das  Seine,  und  ihr  Schicksal,  ihre  äufsere  Existenz, 
war  dadurch  ganz  an  das  (sit  venia  verbo)  Schicksal  Je- 
hova'.s  unter  dem  Volke  geknüpft.  Je  lebendiger  die  An- 
erkenntnifs  Jehova's  als  des  Gottes  Israels,  desto  mehr 
war  auch  die  Existenz  Levi's  gesichert;  Verachtung  Je- 
hova's  und  Abfall  von  ihm  brachte  ftlr  die  Leviten  noth- 
wendig  Mangel  und  Elend  mit  sich.  Daher  lag  es  in  dem 
eigenen  Literesse  der  letzteren,  die  Verehrung  Jehova's 
zu  fbrdem,  Abfall  und  Götzendienst  möglichst  zu  ver- 
hüten. «Ein  Stammgut^,  sagt  Hirscher,  christl.  Moral 
S.  330,  i^gab  er  ihm  (Levi)  nicht.  Seine  Existenz  sollte 
von  der  Erhaltung  und  Pflege  der  ganzen  grofsen  Anstalt, 
deren  Vollzug  ihm  anvertraut  wurde,  abhängen.  Liefs  der- 
selbe pflichtvergessen  die  ihm  anvertrauten  Listitutionen 


Menschen  and  nnreinen  Thieren  wenigstens  gelöst  werden  mufsten.  Zu- 
weilen wird  das  Hingeben  der  Erstgeburt  an  Jehova  ans  der  gn&digen 
Errettung  aus  Aegypten  hergeleitet  (2  Mos.  13,  14  f.)>  aber  es  liegt  auch 
da  jene  allgemeine  religiöse  Idee  zuletst  su  Grande.  Um  Israel  aus 
Aegypten  su  befreien,  hatte  Jehora  nach  mancherlei  rergeblichen  Ver- 
suchen suletst  die  Erstgeburt  Aegyptens  geschlagen,  also  snm  Besten 
Iiraels  das  Beste  und  Höchste  genommen.  Zum  dankbaren  Andenken 
an  dieses  errettende  Mittel  sollte  jeder  Israelite  fortwährend  alles  Erst- 
geborene Jehova  weihen,  und  das  Unterlassen  dieser  Darbringung  war 
somit  eine  Verlängnang  der  göttlichen  Güte  überhaupt,  wie  insbesondere 
der  gröfsten  Wohlthat,  die  Jehova  Israel  eneigt  hat. 
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verfallen,  so  sollte  er  nut  diesen  zu  Ghronde  gehen.*  Geu 
wifs  Ufst  sich  keine  zweckn^sigere  and  bedeutungsToDere 
Anordnung  denken,  als  eine  solche;  denn  einer  Seits  wor- 
den die  Leviten  stets  an  ihre  hohe  BestiTninnng  und  an 
die  Pflichten  ihres  Berufes  erinnert,  anderer  Seits  dem 
Volke  die  Wahrheit  nahe  gelegt,  dafs  es,  um .  mit  dem 
Apostel  zu  reden,  kein  grofs  Ding  sei,  wenn  die,  die  iu 
Geistliche  säen,  von  den  Anderen  das  Leibliche  emdten. 
8.  Bahr 's  Symbol  ü,  S.  47  f.  — -  Was  nun  die  Ursachen 
betrifft,  warum  das  Volk  die  Zehnten  und  sonatigen  ge- 
setzlich bestimmten  Abgaben  ganz  oder  doch  theilweiBe 
den  Levitra  und  Priestern  vorenthielt,  so  lagen  diese  emes 
Theils  in  seiner  religiösen  Gleichgültigkeit  und  Habgier, 
und  anderen  Theils  in  dem  längeren  Aufenthalte  im  Ezile; 
denn  da  die  Exulanten  sicher  nur  weniges  Grundeigoh 
thum  gehabt  und  keine  bedeutende  Viehzucht  getrieben 
haben,  so  konnte  von  Lieferung  der  Zehnten  und  sonsti- 
gen Abgaben  an  die  Exulanten  aus  dem  Stamme  Levi 
kaum  die  Bede  sein.  Es  hielt  daher  sdiwer,  das  Volk 
nach  der  Bückkehr  aus  der  Ge&ngenschaft  wieder  ge- 
neigt zu  machen,  jene  Zehnten  und  Abgaben  wieder  an 
Levi  abzuliefern.  Da  in  den  Stellen,  wo  von  den  Zehn- 
ten, welche  die  übrigen  Stämme  an  Levi  abgeben  sollten, 
nur  von  Palästina  die  Bede  ist  und  nur  dieses  Land 
als  Eigenthum  Jehova's  bezeichnet  wird,  so  ist  sogar  wafa^ 
scheinlich,  dafs  selbst  die  Zehnten  während  des  Exils  gar  nicht 
abgeliefert  wurden.  Vgl.  Jahn,  Archäol.  Th.  3,  S.  419. 
Die  im  Exil  lebenden  Leviten  mufsten  daher,  wie  die 
übrigen  Exulanten,  sich  ihren  Lebensunterhalt  zu  erlangen 
suchen.  Es  hielt  demnach  schwer,  das  Volk  nach  so  langer 
Entwöhnung  zur  treuen  Ablieferung  der  Zehnten  und 
sonstigen  gesetzlichen  Abgaben  wieder  geneigt  zu  machen. 
Es  war  aber  dieses  erforderlich,  wenn  die  Leviten  und 
Priester  nicht  von  der  Verrichtung  des  Cultus  in  dem 
heu  erbauten  Tempel  durch  Herbeischafiung  des  nöthigen 
Lebensunterhalts  abgehalten  werden  sollten«    Auch  erklärt 
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hieraus,  dafii  viele  derjenigen ,  welche  sich  su  Ablie- 
ferung der  gesetzlichen  Abgaben  verstanden,  nur  schlechte 
und  fehlerhafte  Opfer  darbrachten.  S.  Mal.  1,  6;  Neh. 
13,  10*  Wenn  wir  nun  femer  erwägen,  dafs  der  religiöse 
Sinn  bei  Vielen  erkaltet  war  und  die  ersten  Ansiedler  mit 
Leiden  zu  kämpfen  hatten,  so  wird  es  leicht  begreiflich, 
dafs  viele  gar  keine  Zehnten  und  Abgaben,  oder  doch  nur 
theilweise  an  das  Heiligthum  ablieferten.  Ueber  die  Be- 
deutung des  Zeitwortes  jDjP,  welches  nur  hier  und  V.  9 
und  Sprüchw.  22,  23  vorkommt,  sind  die  Interpreten  nicht 
einig.    Der  Alex,  hat  es  an  unserer  Stelle  n%€(}Heif  sujh 

plantaiüj  ebenso  der  Arab.  V*^5/*rf,  der  Syr.  5^^  fraudans, 

80' auch  Aquila  und  Sjmmachus,  Jon.  \}T  iram  pro^ 
vocabü,  von  lf1  ssümen,  Hier,  aßiget^  anheßen  (5),  Loch 
und  Eeischl  necken,  Schegg  hinhaUen,  Gesenius  sich 


(5)  Hier,  bemerkt  sa  jQp  :«Verbiim  Hebraicmn  qaod  tcribitorHa- 

jecba  LXX  interpretati  «unt,  si  iwppUmUU  :  pro  quo  Aqnils  et  Sym- 
machus  et  Tbeodotion  posuerunt,  «t  fraudat;  ut'sit  senaus  :  si  fraa- 
dat  bomo  demn ,  quia  vos  frandastis  me?  Et  revera  secandnm  butoriae 
ordinem  ;  qaia  decimas  et  primitia«  levitis  popnliiB  non  reddebat,  teipram 
frandem,  dicit  dominna  snatinere,  ciÜBa  miniatri  tarne  coaeti,  et  peni^ 
templnm  desemerint.  8i  enim  per  alios  Tisitatnr  in  carcere,  et  aegrotuf 
fnacipitnr,  et  esuriens  sitiensqne  cibnm  accipit  atqne  potatnr,  cnr  non  in 
ministriB  suis  ipse  decimas  accipiat;  et  si  non  dentor,  parte  sna  ipse  pri- 
▼etor?    Hoc  qnod  diximns  Hßjetha  (jQpVl)  Hng;na  Byromm  et  Cbaldae- 

omm  interpretatnr,  jt  afßgtt  :  nnde  et  nos  ante  annos  plnrimoe  ita  yer- 
timna,  magia  ad  mysteriom  dominicae  passionii,  in  qna  homines  cmci* 
iBzenint  deom ;  qoam  ad  decimas  ac  primitias,  qnibns  Tisitator  in  carcere, 
et  aegrotns  snscipitur,  et  esuriens  sitientque  cibnm  accipit  atqne  potatnr, 
scripta  referientes.  Qnaerat  pmdens  l^ctor,  qnomodo  nostra  interpretatio 
enm  bis  congmat,  qnae  seqnnntnr  :  in  deeimit  et  primUU$,  et  videat  an 
posanmos  baec  dicere  :  nf  me  rnffiftnUU  cnisi;  nt  aeeleratas  manns  inii- 
ceretis  deo  restro,  mnltamm  ante  rerum  meditatione  fecistia,  sobtrabendo 
decimas  et  primitias,  non  dico  sacerdotibns  meis  et  Le?itis,  sed  mibi, 
qni  eas  per  Moysen  inssi  dare.  Hoc  de  verbo  nno  a  nobis  dictum  sit, 
leetoris  arbitrio  inteUigentiae  Indicinm  relinqnentibns  :  nnne  seqnamar 
ordinam  prophetiae.« 
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verbergen,  dann  betrügen,  bevortheilen,  wiedergegeben.    Die 

Bedeutung  verbergen  hat  auch  das  arab.  ^,  indem  das- 
selbe von  dem  Verbergen  des  Kopfes  unter'  einer  Be- 
deckung und  von  der  Blume,  die  sich  im  Kelche  (n^Spt 

ÄJLÖ)  verbirgt/ gebraucht  wird.  Sich  verbergen  ist  daim 
s.  V.  a.  versteckt  gegen  Jemand  handeln,  ihn  beoortheäen, 
überlisten,  unvermerkt  einer  Sache  beraiid>en,  Dafs  im 
Hebr.  die  Begrifie  des  Verstecktseins  und  Betrügens  sjno- 
nym  sind,  hat  Gesenius  u.  d.  W.  Ija  bedecken  und  be- 
trügen gezeigt.  Auch  im  Aramäischen  hat  p^  die  Be- 
deutung spoliari,  rapere,  eben  diese  nehmen  mit  Recht 
auch  Jarchi  und  Kimchi  an,  da  sie  jedenfalls  die  pas- 
sendste ist;  Spruch w.  22,  23,  wo  es  heifst  :  ^^Denn  Jehovi 
streitet  seinen  Streit  —  Und  beraubt  des  Lebens  die,  die 
sie  berauben,^  Hitzig  zufolge  bedeutet  ffyö  hier  betrügen. 
Mehrere  haben  mit  Versetzung  der  Buchstaben  das  Verbmn 
Dj^  supplantare  lesen  wollen.  Vgl.  Schultenszu  Sprücbw. 
22,  23  und  J.  D.  Michaelis,  Suppl.  ad  lex.  Hebr.  2160. 
Allein  wir  halten  aus  den  angegebenen  Gründen  die  Be- 
deutung berauben,  welche  auch  Ewald  und  Maurer  an- 
nehmen, für  die  allein  zulässige.  Die  Bedeutung  anheßen^ 
durchbohren,  kreuzigen,  affigere,  wie  Hier,  übersetzt,  hst 
jQD  weder  im  Hebr.  noch  in  den  Dialecten;  woher  dann 
auch  hier,  wie  der  Zusammenhang  beweist,  nicht  von  der 
Kreuzigung  Christi,  wie  jener  früher  meinte  und  Rupe^ 
tus  will,  die  Bede  sein  kann.  Die  Bedeutung  necken  hat 
weder  das  lat.  affigere  noch  das  Hebr.  1D{^.  Einige,  wie 
Bemigius,  Haymo,  Hugo,  Lyranus,  DionysioS) 
Carthusius  u.  A.  erklären  das  affig  et  der  Vulg.  vod 
einer  Kränkung  und  Erzümung  Gottes  durch  Betrug  und 
Baub.  Durch  die  Frage  :  beraubt  wohl  ein  Mensch  Gottf 
will  der  Prophet  sagen  :  Kein  Mensch  sollte  es  wagen, 
Gott,  dem  Allmächtigen,  dem  Schöpfer  und  gütigen  Geber 
aller  Gaben,  den  ihm  gebührenden  Antheil  zu  entziehen 
und  dadurch   seine  Geringschätzung  und  religiöse  Gleich- 
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Gültigkeit  gegen  ihn  und  seine  Gebote  zu  erkennen  zu  geben 
und  sich  der  Strafe  hierdurch  schuldig  zu  machen.  Und 
doch  thut  ihr  dieses.  In  diesem  Sinne  versteht  auch  Tar- 
nov  die  Worte.  Vor  Ig^^H  und  PlOl^inn  i»*  ^^^  dem 
Vorhergehenden  H^S  die  Präposition  2  zu  suppliren.  Die 
Meinung  von  Scholz;  dafs  Dpnn  hier  die  freiwilligen  im 
Tempel  Gott  dargebrachten  Geschenke  bezeichne^  Ist  un- 
zulässige weil  diese  Opfer  nl31^  genannt  (2  Mos.  35,  29; 
3  Mos.  22,  23;  5  Mos.  12,  6;  Esr.  1,  4;  vgl  V.  7)  und 
neben  den  Hebeopfem  erwähnt  werden  (5  Mos.  12,  6), 
and  weil  von  der  Nichtdarbringung  dieser  Opfer  nicht 
gesagt  werden  kann,  dafs  man  darin  Gk>tt  beraube.  Die 
Theile  der  Opfer,  welche  man  Hebeopfer  nennt,  waren 
gesetzlich  bestimmt  und  der  Darbringer  verpflichtet,  die 
Schulter  der  Thiere  dem  Priester  zu  geben.  —  Wir  be- 
merken hier  noch,  dafs  Jon.  D^7ib^t  unrichtig  durch  t^f;^ 
Bichter  wiedergiebt;  denn  er  übersetzt  KJ^Glp^*!?!  VTil^ 
zürnet  toohl  ein  Mann  gegen  den  Bichter.  Jedenfalls  schien 
Jon.  unpassend  von  einem  Betrüge  Gottes  zu  sprechen. 
Dafs  ebenso  die  Meinung  Calo  v's  und  Walther 's,  welche 
unter  Q^iS^4  die  Götzen  der  Heiden  verstehen,   welche 

•  VI  ' 

nicht  einmal  thäten,  was  die  Juden  thun,  ganz  unstatthaft 
ist,  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 

Ver«  9. 

1^:?  vüiTi  aip:^  Dp«  ^ri«j  d^"hq  ü^  nnw^pa  Mit  dem 

Fluch  seid  ihr  verflucht,  und  mtcA  beraubt  ihr?  ihr  Leute 
aUef 

'  Der  Prophet  bezeichnet  hier,  wie  aus  dem  Folgenden 
hervorgeht,  die  .grofee  Dürre,  welche  die  Unfimchtbarkeit 
zur  Folge  hatte  (vgl.  Hagg.  1,  5  ff.;  2,  14  ff.),  und  die 
Verwüstung  des  Landes  durch  Heuschrecken,  als  offenbare 
göttliche  Strafen  für  die  Unredlichkeit  und  Gleichgültig- 
keit des  Volkes  gegen  das  Heiligthum.  Hagg.  1,  5  ff. 
wird  die  Unfruchtbarkeit  als  eine  Strafe  fUr  die  Vernach- 
lässigung des  Tempelbaues  angegeben,  denn  es  heifst  da- 
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selbst  :  ^achtet  darauf ,  wie  es  euch  geht!  gesäet  habt  ihr 
viel;  das  Einbringen  ist  wenig.  .  .'    Die  von  Gott  dem 
Volke  so  oft  angekündigte  Strafe  und  Vei^ieifsung;  dafi 
er  ihm  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  reichen  Segen  ye^ 
leihen;   wenn  es  die  göttlichen  Gesetze  und  Vorschriften 
treu  erftillen  wolle,  hingegen  mit  Unfinchtbarkeiti  Elend  und 
Unglück  strafen  werde,  wenn   es  jene  Gesetee   ▼emaclh 
lässige    und   übertrete,    ging    auch    jetat    in    Erftilluiig. 
S.  5  Mos.  4,  5.  17.  8;   11,  1.  12-16;  28,  1  ff.;   29,  9  ff.; 
30,  1  ff.    Fluch  steht  daher  hier  ftir  Strafe   als  Folge  der 
Vorenthaltung  der  Zehnten   und  anderer  gesetzlichen  Ab- 
gaben.   Mit  Bücksicht  auf  die  durch  die  im  Folgenden  e^ 
wähnte  Unfinchtbarkeit  und  Heuschreckenverwüstung  ent- 
standene Noth  hat  Hier.  n^^M)  durch /^aniina,  Mangel,  är- 
m«^  wiedergegeben.    9Quia',fUgt  er  erklärend  hinzu,  ^miln 
non  reddidistis  decimas  et  primitias,    idcirco  in  Arne  et 
penuria  maledicti  estis.^    Die  Frage :  vndihr  berambt  miehf 
hat  den  Sinn  :  „ist  es  nicht  auffallend,  dafs  ihr  nicht  eist- 
mal  durch  meine  Strafe  erschreckt  werdet  und  ungeachtet 
•  derselben  fortfahrt,  mich  zu  berauben,  d.  i.  mir  die  Zehnten 
und  Abgaben  zu  entziehen?'      Ohne    Frage  :    Mit  dem 
Fluche  seid  ihr  geflucht,  und  doch  beraubt- mich  das  ganie 
Volk,  d.  i.  ich  kann  euch  der  gröfsten  Halsstarrigkeit  a- 
klagen,  weil  ihr,  obgleich  mit  Fluch  beladen,  noch  fortfahrt, 
mich    zu  betrügen.      Jon.    hat  erklärend   hinzugesetst  : 
pyiTjp  pn{(  ^PTj?^  et  V08  ad  iram  me  provocatia.    Der  Alex., 
welcher  das  erste  Versglied  unrichtig  :  »al  dnoßXimmH 
vfieXg  dnonXinevs,  et  reepicientes  vos  respicitis,  wiedei|;e- 
geben,  hat  ohne  Zweifel  per  metathesin  liier.  O^  n^fW? 
D^^^1  und  nicht,  wieAckerm.  meint,  HM^S)  D"^^  gelesen, 
denn  Niphal  bezeichnet  gesehen  toerdenf  steh  eeigen,  enchet 
Jim.     Der  Arab.  hat  die  Worte   ganz  übergangen;    der 
Sjr.  und  Chald.  haben   sie  wörtlich   übersetzt.    Die  Leäi 
edle  sind  hier  die  Murrenden  und  Unzufriedenen,   welche 
durch  ihre  Unredlichkeit  gegen  das  Heiligthum  den  göttlichen 
Fluch,  d«  i.  ^e  T]BfiniOa^«x^^\\  ^<^  Landes  und  die  Ve^ 


Wüstung  der  Heuschrecken  verursacht  haben.  Der  Pro- 
phet nennt  diese  Murrenden  und  Unzufriedenen^  die  dem 
Heiligthum  das  GesetzKche  vorenthalten  ^,  welches  ge- 
wöhnlich zur  Bezeichnung  der  Nichtisraeliten  ^  Briden; 
gebraucht  wird.  Sie  gleichen  diesen  in  ihrer  Verkehrtheit 
und  Gottlosigkeit.  Orot  ins  meint;  dafs  das  Volk  den 
Zehnten  verweigert  habe,  weil  die  Priester,  die  nur  den 
zehnten  Theil  von  dem  Zehnten  bekamen,  alle  Zehnten  an 
sich  gezogen  und  den  Leviten  nicht  ihren  Antheil  gegeben 
hfttten;  woher  diese  nicht  den  nöthigen  Unterhalt  erhalten 
hätten.  Jedoch  kann  diese  Ansicht  durch  keine  Stelle 
erwiesen  werden.  Die  von  Grotius  angeAihrte  Stelle 
Neh.  13,  10  beweist  dieses  gar  nicht,  weil  daselbst  nur 
▼on  der  Saumseligkeit  des  Volkes  in  Ablieferung  der 
Zehnten  an  die  Leviten  die  Bede  ist.  Der  Grund  zur 
Entziehung  der  Zehnten  lag  bei  dem  Volke,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  in  seiner  religiösen  Gleichgül- 
tigkeit, in  der  Entwöhnung  während  des  Exils  und  in  der 
schlechten  Verwaltung  des  Cultus  durch  die  Priester.  Das 
Wenige,  was  gegeben  wurde,  mochten  die  Priester  gröfs- 
tentheils  in  Anspruch  nehmen.  Der  Grund,  warum  das 
Volk  nicht  Q^  sondern  ^  genannt  wird,  liegt  vielleicht 
darin,  dafs  der  Prophet  dasselbe  als  ein  solches  bezeichnen 
will,  i^elches  den  Heiden,  die  vjj  und  D^  gemannt  werden, 
in  Gesinnung  und  That  gleicht.  Bei  dem  Alex,  finden 
sich  jetzt  die  Worte  :  td  Svog  awBTeUa&fj,  annuB  comple^ 
ins  est,  (ÜT  i^  ^;  diese  eben  enthalten  aber  offenbar 
eine  falsche  Lesart,  indem,  wie  Schleusner  richtig  be- 
meikt,  t6  i^f^  statt  to  e^og  und.  wahrscheinlich  avnileg 
statt  awsteXiadf]  gelesen  werden  mufs  (6). 


(6)  »Videntortt,  schreibt  derselbe,  •reddidisse  ro  i^^ag  öwrUt^^  h.  e. 
fen  itota^  ad  hodiemam  lectionem  in  teztn  hebraico.  8ed  postmodum  ab 
imperito  acriba  f9^^  malatam  est  in  iroq,  Postqnam  antem  t^v^ 
mntatnm  fait  in  |ro(,  es  conteqnente  motatnm  deinde  fiiit  öwrütg  in 
öwTtXiö^rp  etadiuneta  sunt  ista  seqaenttboB,  ut  a«DAi&]&  %ld!(^UA  «mkx  ^»^ 
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Vers    10. 

o?wj^5  niST«  njt  dj^  npptj  ^l^-D^<  ni^q?  nin^  np^  n.\'Q  k) 

*^"^^5"l^  '^^PT?  °?^  Tlp^TO^  bringet  den  ganzen  Zehntm 
mun  Varrathshausey  dajs  Zehrung  sei  in  meinem  Hause  und 
prüfet  mich  doch  hierdurch/  sagt  Jehovß  der  Heerechaaren^ 
ob  ich  euch  nicht  des  Himmels  Fenster  öffne  und  einen  Segen 
euch  ausgiefssy  bis  kein  Raum  mdir  ist/ 

In  diesen  Worten  fordert  der  Prophet  im  Namen  Je- 
hova's  zur  aufrichtigen  Umkehr  und  zur  treuen  und  ge- 
wisBenhaften  Darbringung  der  im  Gesetze  vorgeschriebenen 
Zehnten  auf^  damit  die  Priester  und  Leviten  als  Diener 
des  Heiligthums  ihren  nöthigen  Lebensunterhalt  erhalten 
,und  durch  die  Entziehung  des  Gesetzlichen  nicht  von 
ihrer  treuen  PflichterlFiillung  im  Tempel  abgezogen  wür- 
den. Die  Folge  davon  werde  ein  reicher  himmlischer  Regen 
und  Fruchtbarkeit  sein  und  die  bisherige  Unfruchtbarkeit 
und  derMilswachsi  welche  man  dem  Zufalle  zuschreibe  und 
nicht  als  Strafe  ansehe ,  werde  dann  aufhören. ,  Das  Ver- 
raihshaus  bezeichnet  hier  die  Kammern  oder  Nebengebäude 
des  Zerubaberschen  Tempels ;  worin  die  dargebrachten 
Zehnten  und  sonstigen  Abgaben  aufbewahrt  wurden.  NeL 
10,  38;  13;  5.  Einige  von  diesen  Kammern,  worin  die 
Speiseopfer,  Weihrauch^  die  Geräthe,  Zehnten  an  Getreide, 
Wein,  Gel  und  die  fiir  die  Priester  bestimmten  Opfw- 
gaben  aufbewahrt  wurden,  hatte  der  Priester  Eliasib,  der 
die  Aufsicht  über  dieselben  hatte ,  zur  Zeit  des  Ndiemiaa 
einem  Heiden  Tobia,  welcher  mit  ihm  verwandt  war,  zum 
Gebrauche  eingeräumt  und  dadurch  den  Ort  entweihen 
lassen.  Als  Heide  durfte  Tobia  nicht  einmal  den  Vorhof 
des  Tempels  betreten.    Neh.  13,  4.  5.  12.  13 ;  vgl.  10,  38.  39. 


grnns.        Caeteram   Tetnstissimtis    est   ille  liberarii    error  siqiiideni   Um 
Hieronymi    tempore    irog    pro    l^vg  legebatar.«    S.    Opa«c    critiet 
p.  461  and  Hiexon.  «.  d.  ^\aVL«. 


jr«f.  a,  r^i2.  5t5 

IpH  VcrraÜij  Varräthe  beselchnet  eigentlich  Verschhssenea 
von  ^$M  verschlief aen  f  einschlief aeuj  verwandt  mit  ^^ 
und  1S{^;  dann  im  Hebr.  und  Ghald.  aufhäufeny  daher  l^iK 
Aufgehäufies  von  Lebensmittehi;  Schätzen.  Spruch w.  21, 
10;  1  Kön.  7,  51;  14,  26;  15,  18.  —  Die  Worte  :  dafa 
Zehrung  aei  in  meinem  Hause  wollen  ausdrücken  :  dafs  die 
Priester  und  Leviten,  welche  im  heiligen  Tempel  Dienste ' 
thun,.  den  nöthigen  Lebensunterhalt  haben.  Diesen  Sinn 
drückt  auch  Jtfn.  aus  :  ^¥^pD  n^33  pl5?»^^^  013*10  ST^ 
damit  denen  Nahrung  sei,  welche  im  Hause  meines  Heilig^' 
ihums  dienen.  —  P]^tp  von  T^^  abbrechen  j  ahreifsen,  »er- 
reifsen,  bezeichnet  eig.  Abgebrochenes,  Abgerissenes ,  z.  B. 
Zweig,  dann  von  Thieren  gebraucht  Zerrissenes ,  Raub, 
Job  4,  11;  29,17,  von  Menschen  ZßArun^,  iVTaArun^,  Speise, 
%qwpr},  Sprüchw.  31,  15,  wo  es  von  der  Speise  gebraucht 
wird,  welche  eine  fleifsige  kluge  Frau  an  die  Dienerschaft 
austheilt.  In  derselben  Bedeutung  gebraucht  der  Psalmist 
Ps.  111,  15  ^*Tp.  —  nj5  Haus  wird  auch  von  einem 
grofsen  prachtvollen  Gebäude,  einem  Palaste,  1  Kön.  4,  6 ; 
2  Eon.  15,  5;  19,  2;  Jes.  36,  3;  1  Mos.  12,  13,  wo  es 
den  Palast  Pharaos  bezeichnet,  dann  oft  von  dem  Tempet, 
dem  Palaste  Jehova's  gebraucht  1  Eon.  6,  8;  37,  12. 
Jehova  nennt  hier  den  Tempel  den  seinigen,  weil  er  ihm 
geweiht  war,  darin  zwischen  den  Cherubim  thronte,  ihm 
darin  Opfer  dargebracht  und  er  darin  verehrt  wurde.  Der 
Alex,  hat  das  erste  Versglied  falsch  aufgefafst,  wenn  er 
übersetzt  :  xal  elofp^iyxate  nana  %a  ixqniQia  alg  tovg 
xhjoavQovg,  xal  linroi  ^  diaqnayrj  avtov  h  ttp  otxif  av%ov^ 
et  tnüdistis  omnes  fructus  in  horrea  :  et  erit  rapina  eius  in 
domo  eius,  d;  i.  im  Hause  eines  jeden  von  euch.  ^E}tq>6qia 
bezeichnet  hier  nur  die  Feldfrüchte  und  entspricht  nicht 
ganz  dem  Hebr.  ^K^^H,  welches  auch  den  Zehnten  von 
Thieren  einschliefst.  —  Und  prüfet  mich  doch  hierdurch 
d.  i.  machet  doch  einmal  durch  die  treue  Darbringung 
der  gesetzlichen  Zehnten  den  Versuch,  ob  nicht  eure 
traurige   Lage  (Unfruchtbarkeit  und  Noth)   eine   bessere 
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und  glückliche  werde  ^  oder  :  wenn  ihr  mich  Tenmchen 
wollet^  80  versucht  mich  mit  Darbringmig  der.geaetslidlieii 
Zehnten.    Hier,  hat  die  Worte  :  et  probate  me  super  hoc, 

der  Chald.  :   niK??  T:  ^»W  «10?  ^^1^.  I-P?  ^^1    ^    experia. 
mini  nunc  caram  me  m  hoc  dicit  dominus  exercituum,  der 
Alex.  :  imoTQitfßate  drj  ir  tovnfj  Uyu  xvQwg  navsoxftntifj 
revertimini  ergo  in  hoc^  dicit  dominus  omnipoiens  wiedei^ 
geben.    Allein  |n^  prüfen  j   besonders  Metalle ,  Jer.  9,  6; 
Zach.    13;  9;  Ps.   66 ,  10,  dann  übertragen    (Menschen) 
prüfen,  erforschen  Ps.  7, 10;  17,  3;  Jer.  11;  20;  17,  10  and 
<xuf  die  Probe  stdlen,    Versuch  machen,  kommt  in  der  Be- 
deutung Ton   mirückkehren,    sich  bessern  nicht    vor..    Der 
Grund;  warum  der  Alex,  dem  jn^  die  Bedeutung  ewrüeh- 
kehren  gab ;  lag  ohne  Zweifel  in  der  falschen  AufiGusong 
des  vorhergehenden  Yersgliedes.     Er  dachte  wahrschein- 
lich an  ein  inneres  Prüfen;  an  ein  sich  Erforschen;  um 
seinen  Seelenzustand  kennen  zu  lernen  und  sich  zu  bes- 
sern; und  drückte  daher  den  vermeintlichen  6inn  aus.    Dai 
Suffix  ^3  in  V'^rp;  welches  alle  alten  Uebersetzer  wiede^ 
geben;  hat   der  Alex,  vielleicht  wegen   des  folgenden  IQ 
übersehen.  —  Die  Worte  :  ob  ich  nicht  öffne  des  J3immd$ 
Fenster?  wollen  sagen   :    ob   ich    nicht  durch   reichlidieo 
Regen  euren  Aeckem  Fruchtbarkeit  verleihe.    Der  Begtt 
war  zur  Fruchtbarkeit  der  Felder  durchaus   nothwendig, 
weil  dessen  Ausbleiben;  oder  wenn  er  zu  dürftig  fiel,  in 
Palästina;  wo  es  im  Sommer  in  mehreren  Mopaten  sehr 
selten  regnet;  Unfruchtbarkeit;  Mifswachs  und  Mangel  snr 
Folge  hatte.    Job  29;  23;  Sprüchw.  16;  15;  Pred.  11;  1; 
6  Mos.  11;  14;  Jer.  3;  3;  5;  24  u.  a.    DerBegeU;  welcher 
zum  Gedeihen   der    Feld-   und  Gartenfrüchte  nöthig  ist, 
fällt  in  Palästina  im  Frühlinge  tmd  Herbste.    Die  alttest 
Schriftsteller    nennen    den   Regen ;    welcher  in   Palästina 
regelmäfsig  im  Monat  März  und  im  Anfange  April  vor 
der  Ernte  fifllt;  de;i  Spätregen  t2^1p^ ;  den  zweiten;  welcher 
nach  der  Herbstgleiche  zu  Anfang  des  bürgerlichen  Jahn 
Mwr  Zeit  der  Einsaat  g^geii  Ende  October  und  im  November    i 


fiillt;  AeaFHihregen,  D^to.  Das  Ausbleiben  des  Segens 
wird  öfters  als  eine  grofse  göttliche  Strafe  bezeichnet 
1  Eon.  8^  35;  Hagg.  1,  10;  Zach.  9,  17;  Jer.  3,  3;  hin- 
gegen das  Eintreten  desselben  zur  gewöhnlichen  Zeit  als 
ein  Bild  grofser  Wohlthat  und  grofsen  Glückes  Jes. 
30,  23;  EzecL  34,  26  u.  a.  —  n^n»  eigentl.  Fleckbcerh^ 
Oiäer,  TonD'IM  fleckten^  knüpfen  ^  wie  im  Arab.,  wird  von 
einer  Oeffnung,  welche  durch  ein  Oitter  geschlossen  ist^ 
Fred.  12 ,  3,  und  oft  mit  Q^^n  verbunden ,  von  den 
Schleufsen  oder  Fenstern  des  Himmels,  durch  deren  Oefinung 
Begengüsse  herabkommen ,  gebraucht  Wenn  es  regnet^ 
insbesondere  wenn  reichlicher  Begen,  üp^,  fällt,  so  sind 
nach  biblischer  Ausdrucksweise  die  Schleufsen  oder  Fen- 
ster des  Himmels  geöfinet.  1  Mos.  7,  11;  8,  2;  2  Kön. 
7,  19;  Jes.  24,  18.  Die  Wolken  sind  die  Behälter  der 
Gkwässer,  welche  aus  ihren  Oefinungen,  Schleufsen,  den 
Begen  herunterfallen  lassen.  Dasselbe  Wort  wird  auch 
▼on  einem  Taubengttterj  Taubenschlofff  Jes.  60,  8,  und  von 
einer  Oefihung  oder  Gitter,  wodurch  der  Bauch  zieht, 
gebraucht.  Hos.  13, 3.  ~  Der  Regen,  den  Jehava  ausschüU 
Uty  ist  ein  reichlicher  und  grofse  Fruchtbarkeit  bringender  . 
Begen.  Von  dem  Segen,  den  Gott  sendet,  wird  p^  auch 
Jes.  44,  3  und  Ezech.  34,  43  gebraucht;  so  richtig  Hier, 
zu  pnn  i^yVerbum  effusionis  nomen  largitatis  ostendit.^ 
In  derselben  Bedeutung  kommen  auch  das  yerwandte  pj^ 
Jes.  44,  3;  1  Mos.  28,  18;  35,  14  und  'r\l}'p  Joel  3,  1; 
Zach.  12 ,  10  vor.  Der  Chald.  hat  die  Worte  :  ]toj?  n^piq 
K^IO  et  deducam  vobis  bonum,  wiedergegeben. 

Das  ^■p^9"ljp  wird  verschieden  übersetzt  und  erklärt. 
Viele  Interpreten  übersetzen  :  in  oder  bü  zum  üeberfiufe; 
so  z.  B.  Hier,  i^nsgue  ad  ahundantiamj  der  Alex,  iiog  %oS 
ixaPtD&jjvaij  ueque  dum  eufficiatj  der  Sjr.  :  o^  ^r^l^?  I^r^ 
danec  dicatü^  tuj^icäy  ebenso  Jon.  :  npp  p^^p^  Ij;  donee 
dtcetü  :  aatia  est;  Kimchi  :  ueque  non  sü  mfficientia; 
Gesenius  :  uaque  ad  factum  sufjßcientiae;  Bosenm.  : 
usque  ad  non  tuffieieniiam;  Schegg  nach  dem  Vorgange 
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Hitzig's,  Maurer's  u.  A.  :  j,bis  zum  Nichtbedarfi'  zur 
Uebergenüge ;  indem  das  ^^3  nicht  blofs  negire,  sonden 
auch  die  Ueberschreitung  anzeige^  Jea.  5,  14.  Hier,  und 
Allioli  zufolge  soll  der  Prophet  durch  diese  Worte  sagen 
wollen ;  daTs  der  Ueberflufs  so  grofs  sein  werde,  dafs  die 
Zahl  der  Juden  bei  Weitem  nicht  hinreiche,  die  reichliche 
Emdte  zu  yerzehren.  Eimchi^  EwaLl  u.  A.  sind  mit 
Grund  der  Ansicht  ^  dafs  hier  von  den^  Vorrathshäuseni 
oder  Qefafsen  die  Bede  sei,  welche  wegen  des  lieber 
flufses  der  Früchte  nicht  hinreichen;  dieselben  zu  fassen. 
Denn  die  Worte,  welche  eig.  bis  zur  Nichgenüge  oder  bu 
$sum  Nichtffenügen  f  d.  i.  bis  nicht  mehr  hinreicht,  nämlich 
der  Baum,  wie  Zach.  10,  10  (wo  es  heifst  :  ,Und  ich 
[Jehova]  führe  sie  [die  Israeliten]  zurück  aus  dem  Lande 
Aegypten  und  aus  Assur  will  ich  sie  sammeln  und  zum 
Lande  Gilead  und  Libanon  will  ich  sie  bringen,  und  sie 
sollen  keinen  Baum  finden^),  werden  daher  offenbar  am 
besten  von  dem  ungenügenden  und  mangelhaften  Banm 
zur  Au&ahme  des  reichlichen  jährlichen  Ertrages  der 
Feld-  und  Gartenfrüchte  erklärt.  Die  Emdte  soll  m 
reichlich  sein,  wenn  das  Volk  wieder  treu  die  Zehnten  ab- 
liefere, dafs  man  dieselbe  nicht  einmal  unterbringen  kann. 
Für  diese  Erklärung  läTst  sich  noch  anführen,  dafs  ^ 
eigentl.  Nichtsein^  Mangel  bedeutet.  L.  de  Dien,  den 
Bosenm.  beistimmt,  bezieht  die  Worte  auf  Gott,  der  in 
reichlicher  Fülle  den  Segen  spendet,  oder  auf  die  Menge, 
welche  gespendet  wird,  so  dafs  der  Sinn  sei  :  „efiundam 
in  vos  bonorum  copiam  usque  dum  consumta  sit  si^Bcientia 
in  me  efiundente;  vel :  usgue  dum  non  sü  scUis  ad  efinn- 
dendum,  quod  quum  fieri  non  possit,  semper  enim  in  deo 
est  sufficientia,  sensus  est  :  effundam  in  vos  benedictio- 
nem  quamdiu  erit  suf&cientia.^  Uebereinstimmend  hiermit 
erklärt  Gesenius  a.  a.  0.  :  ^effundam  vobis  benedictianem 
usgue  ad  defedum  sufjficientiae ,  usque  dum  consumta  erit 
abundantia  mea  :  quod  quum  fieri  non  possit,  sententia : 
in  aetemum,^  unauf  hötUch.    Man  vergleiche  Ps.  72,  7,  wo 
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es  heilst  :  ITT  ^aSj?  üH\l^  3^1  pn.8  PPJ?  n^PI  ft»  blühet 
der  Gerechte  in  seinen  Tagen  bis  der  Mond  vergeht  ^  nach 
Bosenm.  :  „usque  ad  consnmtionem  lunae^  i.  e.  qaakndiu 
erit  luna  perpetuo.^  Nach  dieser  Erklärung  verheifst  der 
Prophet  dem  VoIkC;  dafs  der  Segen  Gottes  nie  aufhören  soll; 
wenn  der  Zehnte  treu  abgeliefert  werde.  Dieser  Sinn  ist 
freilich  nicht  unpassend  und  entspricht  anderen  Stellen, 
worin  den  Israeliten  ein  ewiger  Segen  unter  der  Bedin- 
gung, dafs  sie  die  göttlichen  Gebote  treu  erflilleü;  ver- 
heifsen  wird.  Uebrigens  scheint  uns  denn  doch  diese  Er- 
klärung etwas  zu  künstlich  und  gezwungen.  Das  Nomen 
vn  Ton  dem  in    keinem  Dialecte  vorkommenden   Stamm- 

Worte  >^  =  Tü^  nach  der  Form  ^  ftlr  rPn,  wie  ^j^,  ge^ 
nügendy  viel  sein,  bezeichnet  gewöhnlich  Genüge,  Bedarf, 
und  dann  Adverb,  genug,  Sprüchw.  25,  16  5|^1  dein  Genüge^ 
dein  Bedarfs  2  Mos.  36,  7  D^l  ihr  Genüge,  d.  i.  was  hin- 
reichend für  sie  ist.  Vgl.  Obad.  5;  Jer.  49,  9;  3  Mos* 
5,  7;  12,  8;  25,  26.  —  Die  Worte  :  yj  ^^?"i:?  wären  daher 
eig.  bis  zum  Mangel,  Nichtsein  der  Genüge,  Menge  d.  i. 
bis  zur  Nicht'Genüge  zu  übersetzen.  Diese  Uebersetzung, 
wie  die  bis  zum  Nicht-Bedarf  geben  aber  denselben  Sinn. 

Vers   11. 

ni«9S  Dp.  "IQtJ  niK^J  )9|n  05^  Da   werde    ich   euch    schel- 
ten  auf   den    Fresser,    da/s    er    des    Bodens    Frucht    euch 
rächt  verderbe,  und  nicht  soü  euch  der   Weinstock  ini  Felde 
fehUragen^  sagt  Jehova  der  Heerschaaren. 

Als  weitere  Folge  der  gewissenhaften  Darbringung 
der  Zehnten  und  sonstigen  Abgaben  an  das  Heiligthmn 
wird  hier  die  Abwehr  des  Ungeziefers,  namentlich  der 
Heuschrecken,  welche  die  Feldfrüchte  verzehren,  und  die 
Fruchtbarkeit  des  Weinstocks,  das  Bild  des  Friedens,  ver- 
heifsen.  Gott  will  also  hiemach  die  aufrichtige  Umkehr 
und  die  Leistung  des  Gesetzlichen    mit  AbweKt   dföt  ^^ 

RelDke,  MmUchi.  '^\. 
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Feld-  und  Gartenfrüchte  verheerenden  Thiere  belohnen. - 
l|r|  schelten,  dro/ietif  hart  anfahren  wird  häufig  als  AuBdrnck 
des  Unwillens;  der  Drohung  und  des  Zornes  gebraucht, 
womit  Jehova  abwehrt,  verscheucht;  vertilgt.  So  schilt  Jehova 
das  Schilfmeer;  dafs  es  vertrocknet;  Ps.  106;  9;  Nah.  1;  4, 
die  Saat;  dafs  sie  keine  Frucht;  Samen  bringt;  2;  3;  die 
Feinde;  dafs  sie  fliehen,  Jes.  17;  13.  Jehova  äufsert  nor 
einen  Laut  und  seine  Absicht  wird  verwirklicht.  Daher 
ist  hier  :  den  Fresser  schelten  s.  v.  a.  den  Fresser  abhalten 
oder  entfernen.  Unter  ^^itD»  der  Fresser^  wodurch  Rieht 
14)  14  der  Löwe  in  Simsons  Bäthsel  bezeichnet  wird,  vod 
hy$  essen 9  verzehren ^  fressen,  welches  von  Menschen  und 
Thiereu;  bildlich  vom  Schwerte;  2  Mos.  2,  26;  vom  Feuer. 
4  Mos.  16;  35;  26;  10,  von  Hunger  und  Krankheiten;  Job 
18;  13;  Ezech.  7;  15;  von  den  Götzen;  5  Mos.  32;  28  ge- 
braucht wird;  sind  an  unserer  Stelle  wohl  hauptsächlich 
die  Heuschrecken  zu  verstehen;  welche  im  Oriente  nament- 
lich eine  öftere  Landplage  sind  und  die  fruchtbarsten  Fel- 
der in  kurzer  Zeit  völlig  vernichten.  Auch  versteht  Hier, 
unter  b^HH  hauptsächlich  die  Heuschrecken  und  die  ihnen 
an  Gefräfsigkeit  gleichenden  Thiere ;  vgl.  Joel  1;  4  (7).  Joe! 
g^ebt  von  einer  Heuschreckenverwtistung  und  deren  Zage 
eine  gar  malerische  Beschreibung.  Nach  demselben  ziehen 
sie  wie  ein  grofses  Eriegesheer  einher;  haben  Löwenzähne 
und  das  Gebifs  einer  Löwin ,  sie  schälen  ab  den  Bast  der 
Rebeu;  verzehren  das  Getreide  des  Feldes  und  verdunkeln 
den  Himmel.  S.  Joel;  Kap.  1  und  2.  Die  Heuschrecken- 
schwärme  sind  oft  mehrere  Stunden  lang  und  breit  und 
bisweilen   so  tief;  dafs   die  Sonne  durch  dieselben  verfin- 


(7)  »Ei  mcrepabo't  bemerkt  ders.  %n  den  Worten  der  UebenetivDg, 
»fpro  vobis  devoranlem  ei  non  corrumpet  frucHan  tmrae  vesirae;  eed  6€ri 
potest  ut  agroB  irrigantibup  plaviis  sit  quidem  fertilitas,  Temm  aat  locnatt 
aat  brnchuf),  aut  aerugo  aateruga  destmant,  et  laborea  hominum  pereani; 
propterea  inngit  et  dicit  :  et  inerepabo  ftro  vohU  devorantem  locnstam  v^ 
delicet,  et  reliqoa,  quae  diximos«  (Joel  1,  4). 
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Stert  wird  (8).    Nach  Palästina  kommen  die  Heuschrecken 
gewöhnlich  mit  Südwinden  aus  Arabien^  ihrem  eigentlichen 


(8)  Aas  OliTierCVoyage  dans  Tempire  Ottom.,  TEgypte,  de  la  Perse. 
Paris,  1804)  theilt  Zach  in  der  monatl.  Corresp.  snr  Befördemng  der 
Erd-  und  Himmelskande  (Novemb.  1805,  8.  484)  über  die  Heuschrecken 
im  Ansznge  Folgendes  mit  :  «Gewöhnlich  folgen  ganse  Wolken  Ton 
Heuschrecken  aus  dem  Innern  Arabiens  und  den  südlichsten  Gegenden. 
Persiens  diesen  (Mesopotamiens)  Sudwinden  nach,  deren  Verheemngen 
denen  des  stärksten  Hagels  gleichen.  Zweimal  war  der  Verfasser  dieser 
Reisebeschreibung  Zeuge  solcher  Naturereignisse,  von  denen  er  rersichert, 
daTs  es  sehr  schwer  sei,  den  Eindruck  tu  beschreiben,  den  der  Anblick 
der  ganzen,  mit  einer  ungeheuren  Menge  dieser  Insekten  auf  allen  Seiten 
bis  zu  einer  sehr  grofsen  Höhe  angefüllten  Atmosphäre  hervorgebracht* 
Ihr  Flug  ist  stät  und  langsam,  und  das  dabei  hörbare  Geräusch  gleicht 
dem  Regen.  Der  Himmel  wurde  von  ihrer  Menge  verdunkelt  nnd  das 
Bonnenlicht  dadurch  merkbar  geschwächt.  In  einem  Augenblicke  wnrden 
alle  Terrassen  der  Häuser,  alle  Strafsen  und  Felder  mit  diesen  Insekten 
bedeckt,  und  in  zwei  Tagen  waren  die  Blätter  aller  Pflanzen  Tenehrt.« 
Aehnlich  äufsert  sich  Forbes  in  s.  nMemoires«  über  die  Heuschrecken 
im  Orient  :  «Mehrere  dieser  Insekten«,  schreibt  er,  «gewähren  einzeln 
dem  Beschauer  Unterhaltung  nnd  Vergnügen;  aber  in  Menge  als  Ver- 
wnster  einer  Gegend  erscheinen  pie  schrecklich.  Verheerung  nnd  Hunger 
bezeichnen  ihren  Zng,  alle  Hoflfnungen  des  Landmannes  verschwinden, 
seine  Felder,  die  er  beim  Aufgang  der  Sonne  mit  Früchten  bedeckt  sah, 
sind  am  Abend  eine  Wüste;  die  Erzengnisse  seiner  Garten-  und  Obst- 
pflanzungen werden  vernichtet,  denn  wo  sich  diese  zerstörenden  Schwärme 
Isigem,  da  bleibt  kein  Blatt  auf  den  Bäumen,  kein  Grashalm  auf  den 
Weiden,  keine  Aehre  auf  den  Kornfeldern,  alles  zeigt  den  Anblick  einer 
traurigen  Verwüstung ,  die  nicht  ehßr ,  als  bei  der  nächsten  Regenzeit 
verschwindet.  Die  Heuschrecken  verursachen  nicht  nur  Hungersnoth, 
indem  sie  die  Erzeugnisse  des  Bodens  zerstören,  sondern  in  den  Gegen- 
den am  Meere,  wo  sie  ertrinken,  auch  Pest  durch  die  fauligen  Ausdün- 
stungen der  zahlosen  Menge  derselben,  die  Winde  und  Fluthen  auf  die 
Küste  werfen.  Es  sind  nicht  etwa  einige  Felder  oder  zwei  bis  drei 
Dörfer,  die  durch  diese  gefräfsigen  Geschöpfe  verwüstet  werden,  Meilen- 
weit ist  die  Oberfläche  der  Erde  von  ihnen  bedeckt.  Doch  sind  sie  in 
Indien  nicht  so  verderblich,  wie  in  Arabien  und  mehreren  Gegenden 
Afrikas,  wo  sie  eine  der  schrecklichsten  Landplagen  sind.  Bald  nach 
meiner  Ankunft  zu  Barosch  sah  ich  einen  Flug  Heuschrecken,  der  sich 
über  eine  Meile  in  der  Länge  and  halbsoviel  in  der  Breite  erstreckte. 
Sie  erschienen  in  der  Entfernung,  als  die  Sonne  am  höchsten  stand,   wie 

34* 
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Vaterlande,  und  vernichten  in  demselben  und  in  Syrien 
nicht  selten  grofse  Strecken  fruchtbarer  Aecker  und  Bimne. 
Gewöhnlich  ist  das  mittelländische  Meer  das  Grab  von  den 
Heuschrecken  in  Palästina  und  Syrien.  Die  Heuschrecken, 
welche  zur  Zeit  des  Hier.  Judäa  verheerten,  wurden  vom  • 
Winde  in  das  Meer  geworfen,  das  Wasser  trieb  die  Aeser 
ans  Land,  wodurch  die  Pest  entstand.  Vgl.  dessen  Comm. 
zu  Joel,  Kap.  1  (9).  Der  Alex,,  welcher  das  erste  Ven- 
glied :  xal  diaateXu)  ifiTv  elg  ßqwaiv^  tuxl  oC  fir^  diotp^ilfttj 
vfiwv  TW  xaqnov  %ijg  yijgy  et  discemam  vobis  (i.  e.  in 
gratiam  vestram)  cibum;  et  non  corrumpam  fructum  terrae 
vestrae,  wiedergiebt,  hat  Ssfrcn  die  Speise  statt  des  Parti- 
cips  hQ\ß^  der  Fresser  gelesen  und  dem  nur  hier  vorkom- 
menden Zeitworte  nj^|  die  Bedeutung  theilerif  bestimmen  ge- 
geben. Der  Chald.  hat  :  \ü)  h:^n]  Nh]  t^bpmß  ]üf?  *]1l^n 
h»ty*1^i  ^3^^  n^  ^  increpabo  pro  vobis  corruptorem ,   negw 

corrumpet  vobis  ßructum  terrae;   der  Syr.  ii^^    |.^io  1V^ 

]:^i\9  VjIb  \nm\    increpabo  comedeniem  {ßqiaaxr^QOV ^    in  der 

Polygl.  nach  Matth.  6,  19.  20  unrichtig  tineam   übersetit) 
ne  corrumpet  fructfis  terrae.  —  Das  Fehltragen   des   Wein- 


eine schwarze  Wolke.  Als  sie  sich  yon  Osten  her  näherten,  Terdankdts 
der  dichte  Schwann  die  Sonne,  verbreitete  Finstemiüs  über  den  Gkrteo, 
und  machte  ein  Getös,  wie  das  Rauschen  eines  Stromes.  Es  braachta 
beinahe  eine  Stande,  bis  sje  über  ansem  kleinen  Bezirk  weggezogen 
waren.  Wenige  Monate  nachher  liels  sich  ein  weit  gröfseres  Heer  auf 
dem  jenseitigen  Ufer  des  Marbadda  nieder,  und  vernichtete  alle  Veg^ 
tabilien  und  gab  dem  ganzen  Landstrich  das  Ansehen,  als  ob  er  ve^ 
brannt  sei.« 

(9)  Vgl.  hierüber  Livins  42,  10;  PI  in  ins,  hietoria  nator.,  Üb.  11, 
c.  86;  Chardin,  Vo^age  de  P^riBf  Tom.  IX,  p.  227  ;  Adamson,  Foyaf» 
en  Senegal,  S.88;  Thevenot,  Th.  I,  S.  21;  le  Bran,  S.384;  Bussel, 
natural  history  of  Aleppo,  S.  62;  Volney,  Reim  nach  Aagypten  wU 
Syrien f  Th.  I,  S.  225  und  Morier,  a  second  Joomey  throogh  Penia, 
Armenia  and  Asia  minor  tu  Constantinople  between  the  Years  1810  and 
1816,  Lond.  1818,  8.  9B. 
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Stockes  ist  hier  nach  dem  Zusammenhange  wohl  eine  Folge 
der  Verwüstung  der  Heuschrecken.  Dafs  die  Heuschrecken 
die  Weinstöcke  nicht  schonen  und  oft  deren  Laub  und 
Binde  verzehren,  ersehen  wir  aus  Joel  1,  10 — 12,  wo 
aufserdem  auch  der  Feigenbaum,  der  Granat-,  Palm-,  Apfel- 
baum und  andere.  Bäume  des  Feldes,  welche  dieselben 
ebenfalls  ihres  Laubes  und  ihrer  Rinde  berauben,  genannt 
werden.  Der  Weinstock  gehört  zu  den  vorzüglichsten 
Erzeugnissen  Palästina's,  dessen  Anbau  schon  vor  'der 
Einwanderung  der  Israeliten  von  den  Canaanitem  getrie- 
ben* wurde.  Das  Land  brachte  in  einigen  Gegenden,  ins- 
besondere in  der  Nähe  des  Salzthales  und  Engadi  und  in 
den  Thälem  Sorek  und  Eschkol,  sehr  viele  und  edle 
Trauben  hervor,  deren  Wein  sehr  berühmt  war.  1  Mos. 
14,  8;  19,  32.  35;  27,  25;  49,  7;  32,  12;  4  Mos.  13,  14 f.; 
Job  1,  18;  Jes.  7,  23;  16,  8;  24,  7;  32,  12;  Hab.  3,  17; 
Zach.  8,  12.  Noch  jetzt  unter  der  Herrschaft  der  Muham- 
medaner,  denen  das  Weintrinken  untersagt  ist,  wachsen 
auf  dem  Libanon  und  bei  Aleppo  (vgl.  Hos.  14,  8;  Ezech. 
21,'  18;  Dandini,  Voyage  au  jnont  Libanon,  p.  7S;  Ar- 
vieux  VI.  Th.,  S.  393,  398)  und  nach  dem  letzteren,  so- 
wie nach  Nau  u.  Schulz  auch  noch  in  den  übrigen 
Thälem  von  Palästina  Weinreben.  Mariti  berichtet  in 
8.  Beise  durch  Cypem,  Syrien  nnd  Palästina,  S.  34,  dafs 
es  in  Judäa  noch  Trauben  gebe,  die  ein  Mann  allein  nicht 
im  Stande  sei  unversehrt  weit  fortzubringen,  und  dasselbe 
bezeugt  Arvieux  von  den  Trauben  des  Thaies  Sorek. 
Man  benutzte  nicht  blofs  Anhöhen  und  Abhänge  der  Berge, 
sondern  auch  die  Thäler  und  die  nassen  Gründe  zum  An- 
bau. Jes.  6,  1;  27,  2.  3;  Jer.  31,  5;  Joel  3,  18;  Am.  9, 
13;  Mich.  1,  6;  Sprüchw.  35,  30.  Die  Hebräer  hatten 
ohne  Zweifel  einen  starken  Absatz  der  Trauben  und  des 
Weins  an  die  benachbarten  Völker,  insbesondere  nach 
Phönicien,  und  daher  daran  einen  vorzüglichen  Reichthum 
des  Landes.  S.  Jahn 's  Archäol.  L  Th.,  S.  343  —  356^ 
§.  73-78.  —  b^t^  kinderlos  machen^  \^o%,  Aa.,'^^\\'^«sa.- 
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Vaterlande,  und  vernichten  in  demselben  und  in  SyrieD 
nicht  selten  grofse  Strecken  fruchtbarer  Aecker  und  Bäume. 
Gewöhnlich  ist  das  mittelländische  Meer  das  Grab  von  den 
Heuschrecken  in  Palästina  und  Syrien.  Die  Heuschrecken, 
welche  zur  Zeit  des  Hier.  Judäa  verheerten,  wurden  vom  ^ 
Winde  in  das  Meer  geworfen,  das  Wasser  trieb  die  Aeser 
ans  Land,  wodurch  die  Pest  entstand.  Vgl.  dessen  Comm. 
zu  Joel,  Kap.  1  (9),  Der  Alex,,  welcher  das  erste  Vers- 
glied :  xai  diaaTslijS  vfiiv  elg  ßgeSaiv^  xal  oJ  fir^  diQtp^elgWf 
vfidSv  xov  xaqnov  Ttjg  yfjg^  et  discemam  vobis  (i.  e.  in 
gratiam  vestram)  cibum;  et  non  corrumpam  fructum  terrae 
vestrae,  wiedergiebt,  hat  Ssfrcn  die  Speise  statt  des  Parti- 
cips  b^t(n  der  Fresser  gelesen  und  dem  nur  hier  vorkom- 
menden Zeitworte  "1|^J  die  Bedeutung  theüenj  bestimmen  ge- 
geben. Der  Chald.  hat  :  ]ö^  h'^n\  kS"!  K^pno?  ]Ü^  nlllC 
h»tyiN^i  ^*^3^^  n^  ^  increpabo  pro  vobis  corruptarem ,   neqw 

corrumpet  vobis  ßructum  terrae;  der  Syr.  ii^y    (^^«1^  lis)e 
\^h\}  1|V*  VslhJ    increpabo  comedentem  (ßQwartJQOVj   in  der 

Polygl.  nach  Matth.  6,  19.  20  unrichtig  tineam   übersetzt) 
ne  corrumpet  frucfys  terrae.  —  Das  Fehltragen   des  Wein- 


eine  schwarze  Wolke.  Als  sie  sich  yon  Osten  her  näherten,  Terdanke!» 
der  dichte  Schwann  die  Sonne,  verbreitete  Finsterniüs  über  den  QarteOt 
und  machte  ein  Getös,  wie  das  Rauschen  eines  Stromes.  Es  brauchte 
beinahe  eine  Stunde,  bis  sie  über  unsem  kleinen  Bezirk  weggesoges 
waren.  Wenige  Monate  nachher  liefii  sich  ein  weit  gröfseres  Heer  auf 
dem  jenseitigen  Ufer  des  Marbudda  nieder,  und  vernichtete  alle  Vege- 
tabilien  und  gab  dem  ganzen  Landstrich  das  Ansehen,  als  ob  er  Te^ 
brannt  sei.« 

(9)  Vgl.  hierüber  Livius  42,  10;  PI  in  ins,  historia  natnr.,  Kb.ll, 
c.  85;  Chardin,  Vt^iagi  de  Pisrt«,  Tom.  IX,  p.  227  ;  Adamson,  Voytijt 
eit  Senegal,  S.88;  Thevenot,  Th.  I,  S.  21;  le  Brnn,  S.384;  Bussel, 
natural  history  of  Aleppo,  S.  62;  Volney,  Reite  nach  Aegyjpten  u»d 
Sfrien-y  Th.  I,  S.  225  und  Morier,  a  second  Joumey  through  Persia, 
Armenia  and  Asia  minor  tu  Constantinople  between  the  Years  1810  and 
1816,  Lond.  1818,  8.  98. 
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Stockes  ist  hier  nach  dem  Zusammenhange  wohl  eine  Folge 
der  Verwüstung  der  Heuschrecken.  Dafs  die  Heuschrecken 
die  Weinstöcke  nicht  schonen  und  oft  deren  Laub  und 
Kinde  verzehren,  ersehen  wir  aus  Joel  1,  10  — 12,  wo 
aufserdem  auch  der  Feigenbaum,  der  Granat-,  Palm-,  Apfel- 
baum und  andere,  Bäume  des  Feldes,  welche  dieselben 
ebenfalls  ihres  Laubes  und  ihrer  Binde  berauben,  genannt 
werden.  Der  Weinstock  gehört  zu  den  vorzüglichsten 
Erzeugnissen  Palästina's,  dessen  Anbau  schon  vor 'der 
Einwanderung  der  Israeliten  von  den  Canaanitem  getrie- 
ben'wurde.  Das  Land  brachte  in  einigen  Gegenden,  ins- 
besondere in  der  Nähe  des  Salzthales  und  Engadi  und  in 
den  Thälem  Sorek  und  Eschkol,  sehr  viele  und  edle 
Trauben  hervor,  deren  Wein  sehr  berühmt  war.  1  Mos. 
14,  8;  19,  32.  35;  27,  25;  49,  7;  32,  12;  4  Mos.  13,  14f.; 
Job  1,  18;  Jes.  7,  23;  16,  8;  24,  7;  32,  12;  Hab.  3,  17; 
Zach.  8,  12.  Noch  jetzt  unter  der  Herrschaft  der  Muham- 
medaner,  denen  das  Weintrinken  untersagt  ist,  wachsen 
auf  dem  Libanon  und  bei  Aleppo  (vgl.  Hos.  14,  8;  Ezech. 
21,  18;  Dandini,  Voyage  au  jnont  Libanon,  p.  75;  Ar- 
vieux  VI.  Th.,  S.  393,  398)  und  nach  dem  letzteren,  so- 
wie nach  Nau  u.  Schulz  auch  noch  in  den  übrigen 
Thälem  von  Palästina  Weinreben.  Mariti  berichtet  in 
8.  Reise  durch  Cypem,  Syrien  nnd  Palästina,  S.  34,  dafs 
es  in  Judäa  noch  Trauben  gebe,  die  ein  Mann  allein  nicht 
im  Stande  sei  unversehrt  weit  fortzubringen,  und  dasselbe 
bezeugt  Arvieux  von  den  Trauben  des  Thaies  ßorek. 
Man  benutzte  nicht  blofs  Anhöhen  und  Abhänge  der  Berge, 
sondern  auch  die  Thäler  und  die  nassen  Gründe  zum  An- 
bau. Jes.  5,  1;  27,  2.  3;  Jer.  31,  5;  Joel  3,  18;  Am.  9, 
13;  Mich.  1,  6;  Sprüchw.  35,  30.  Die  Hebräer  hatten 
ohne  Zweifel  einen  starken  Absatz  der  Trauben  und  des 
Weins  an  die  benachbarten  Völker,  insbesondere  nach 
Phönicien,  und  daher  daran  einen  vorzüglichen  Beichthum 
des  Landes.  S.  Jahn 's  Archäol.  L  Th.,  S.  343  —  356, 
§.  73-78.  —  h^yf  kinderlos  machen,  1  Mos.  42,  36;  1  Sam. 
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15,  33,  und  intrans.  eine  Fehlgeburt  haben,  1  Mos.  31,  38; 

2  Mos.  23,  26,  von  bb\^,    arab.   J^  die  Kinder  verlieren^ 

kinderlos  werden,  I  Mos.  27,  45,  davon  D^Ol^  kinderbs^ 
Jes.  49,  21,  wird  hier  tropisch  von  dem  Fehltragen  und 
der  Unfruchtbarkeit  des  Weinstockes  ynd  2  Kön.  2,  19.  21 
von  einem  '  unfruchtbaren  Boden  gebraucht.  Rosenm. 
bezieht  unnöthiger  Weise  b^l^JJ  auf  riölfcjn,  wenn  er  ^nec 
(terra)  orbam  vobis  reddet  vüem  in  agro  s.  ne  abortum  Vo- 
bis faciat  vitis^  übersetzt.  Allein  |^|  wird  auch  häufig  als 
Femininum  gebraucht.  Hier,  hat  übersetzt  :  „nee  erit 
sterilis  vinea  in  agro,  dicit  dominus  exercituum^,  wozu 
er  in  s.  Conun.  bemerkt  :  „vinea  quoque  implebit  torco- 
laris',  der  Alex.  :  xai  ou  fifj  daif'evfjaij  vfitSv  ij  afunelog  i; 
iv  %(f  ccygfp,  liyei  xvQiog  naygoxQoiwQ  y  et  non  infirmabitur 
(in  firma  erit)  vinea  vestra  in  agro^  dicit  dominus  omnipo- 

tens ;  der  Syr.  1^9^  |ia^  ]^  V^  ^\  ^js^  ud^^  V^ 
]jl^,^^  -^}   nee  vaatetur  vobis  ne  ulla  quidem  vitia  m  ferro, 

dicü  dominus  potentissimuSf  und  der  Chald.  :  ]1d!?  ^SHO  vh) 
nlK^lf  ^.  "1DJJ  N^(?03  WP13  nee  steräescet  vobis  väis  in  agro, 
dicit  dominus  exercüuum- 

Vers  12. 

:  ni^ps  r)p]  irsH  ytin  fjt$  ontj  iTip->3  9 W^  opr^  rm 

Und  preisen  werden  euch  alle  die  Volker^  dafs  ihr  ein  Land 
des   Wohlgefallens  seidl  sagt  Jehova  der  Heerschaaren, 

Das  Glück,  der  Wohlstand  und  Friede  des  Landes, 
will  der  Prophet  sagen,  wird  so  grofs  sein,  dafs  selbst 
die  Fremden,  die  Heiden,  zu  dem  Bekcnntnifs  gezwungen 
werden,  dafs  auf  demselben  das  göttliche  Wohlgefallen 
ruhe.  Zu  der  grofsen  Fruchtbarkeit  und  dem  Ueberflusse 
des  Landes  soll  also  noch  die  Bewunderung  und  Lobprei- 
sung der  Heiden  kommen.  Auf  ähnliche  Weise  verhelfst 
Zach.  9,  13,  dafd  das  Bundesvolk  einstens,  d.  i.  in  der 
messianischen  Zeit,  so  glücklich  sein  werde,  dafs  die  Hei- 
den es  glücklich  preisen.    Nach  5  Mos.  33,  29  aoU  Israel 


Kttp.  d»  7—12.  586 

unter  Jehova's  Schutz  und  Beistand  eu  einem  solchen 
Glücke  und  Ansehen  gelangen ,  dafs  selbst  die  Heiden 
es  schmeicheln  werden.  In  dem  angegebenen  Sinne  fafst 
auch  Theodoret  diesen  Vers  :  „Ich  (Jehova)',  bemerkt 
er^  „werde  euch  einen  so  reichlichen  Segen  und  Frucht- 
barkeit des  Landes  geben;  dafs  die  angrenzenden  Völker 
euch  glücklich  preisen,  dafs  ihr  meiner  so  grofsen  Für- 
sorge theilhaftig  seid.^  Auch  Rosenm.  bezieht  wie  der 
Sjr.  Y^Ü  ^^^  ^^^  u^^  giebt  als  Sinn  an  :  „Denn  ihr 
werdet  Bewohner  eines  Landes  sein,  welches  Gott  ange* 
nehm  und  wohlgefällig  ist.^  Diese  Erklärung  bestätigt 
auch  Jes.  62,  4,  wo  es  heifst  :  HS  yQn  Tip]  l^K  pN  em 
Land,  woran  Jehova  Qefaüen  hat.  Das  Land  (yitCj  wird 
hier  mit  den  Bewohnern  identificirt.  Vgl.  Zach.  8, 11 — 13; 
Jes.  62,  3.  4.  1^^  bezeichnet  hier,  wie  1  Mos.  30,  13; 
Job  29,  11  gUicklich  erklären,  glücklich  preisen,  ü^  sind 
hier  wie  oben  wieder  Nichtisraeliten,  Heiden.  Die  Worte : 
dq/j  ihr  ein  Land  des  Wohlgefallens  seid  werden  von  den 
Interpreten  noch  in  einem  andern  Sinne  gefafst.  Nach 
Hier.,  welcher  übersetzt  :  eritis  enim  vos  terra  desidera^ 
bäte,  d.  L  denn  ihr  werdet  ein  Land  des  Verlangens  sein, 
soll  hier  von  dem  Wunsche  der  Heiden  die  Bede  sein, 
welche  das  Land  wegen  seiner  grofsen  Fruchtbarkeit  zu 
bewohnen  sich  sehnen  (10).  Denselben  Gedanken  drückt 
auch  der  Alex,  durch  diovi  eaead'e  ufisig  yij  ^ehjtrj  aus. 
In  diesem  Sinne  wird  Palästina,  Zach.  7,  14;  Jer.  3,  19; 
Fb.  106,  24  D'^pi^  yy$  ein  Land  des  Verlangens^  Begehrens, 
und  Dan.  11,  16  ^^  y^  ein  Land  der  Zierde  ^  terra  oma- 
tissima,  Ezech.  20,  6  nlJi^etn-^J^J  HCT}  ^3^  eine  Zierde  unter 
allen  Ländern,  und  Ps.  48,  3  y^TT^^  K^Wp  Lust,  Freude 
der  ganzen  Erde  genannt.     Dafs  Palästina  in   alter  Zeit, 


(10)  vCanctae«,  sagt  er,  *per  cirenitam  nationM  mirmbnntur  fertilitatem 
terrae  vestrae,  in  tantmn,  nt  omne«  in  ea  habitare  de«iderent,  et  abun* 
daotia  remm  omniam  ctinctis  gentibu«  sitit  exemplo.« 
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als  die  Canaaniter  und  Israeliten  es  bewohnten^  ein  äofsent 
fruchtbares  Land  war  und  zum  Theil  es  noch  ist,   bezeu- 
gen zahlreiche  ältere  und  neuere  Schriftsteller.     Wie  hätte 
auch  sonst  Palästina  eine  solche  Volksmenge ,   wie  in  den 
Zeiten  der  Blüthe  des  israelitischen  Volkes,  ernähren  und 
viele  Producte   ausführen  können  ?    Palästina  wird  daher 
öfters  ein  Land,   welches  von  Milch  und  Honiff  Riefst,  ge- 
nannt.   2  Mos.  3;  8.  17;   13,  5;  33,  3;  3  Mos.  20,  24;  li, 
8;  4  Mos.  13,  28;   14,  8;   16,  13;   5  Mos.  6,  3;  11,  9;  26, 
9.  15;  27,  3;  31,  20;  Jos.  8,  6;  Jer.  11,  5;  32,  22;  Ezech. 
20,  6.  15.    Wenn  es  nun  auch  nicht  zu  läugnen  ist,   dafs 
diese  Auffassung  einen  nicht  unpassenden  Sinn  darbietet : 
so  können  wir  diese  Erklärung  doch  nicht  billigen,    weil 
Kpn  ^^^  KQO  Gefallen  an  etwas  haben,  Heben,  gewöhnlich 
in   der  Bedeutung  Oef allen,    Wohlgefallen  ^  Lust  vorkommt 
S.  1  Sam.  15,  22;    Ps.  1,  2;    16,  3;    1  Kön.  lO;  13;    Jes, 
54,  12.     Auch  Job  31,  16,  wo  man  dem  y^iy    die  Bedeu- 
tung  Wunsch,    Verlangen,   Begehr  zu  geben  pflegt,    kann 
man  jene  Bedeutung  festhalten.    Andere  Interpreten ,  wie 
de  Wette  und  Scholz,  beziehen  die  Worte  auf  die  Be- 
wohner Palästina's,    und  übersetzen  :  Denn  euer  Land  soU 
(euch)   wonnevoll  sein.     Allein    diese   Erklärung    ist  unzu- 
lässig, weil   Y^n  nie  die  Bedeutung   Wonne,  Freude,  Ja- 
muth  hat,   denn  dafür  werden  Hnpfe^i  K^lB^p»  )1i^^  und  TOrT 
niljn  gebraucht.    Jon.  fafst   die  Worte  im  allegorischen 
Sinne,     denn    er    übersetzt  :  IT»?  iTIKS  p?p\  jin«  ]inp  nw 
^p'^in  rljl  |n?¥1  ^f^?^  ^^^  habitabitis  in  terra  domus  habt- 
talionis  meae,  facturi  in  ea  voluntatem  meam. 


Kap.  3,  13—24  (3,  18-18;  4,  1—6). 

Den  Inhalt    und    Gedankengang    dieses   sechsten  und 
letzten  Abschnitten  Viaben  mt  \i^t«\U  in  der  Einleitung 
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kurz  angegeben;  und  indem  wir  auf  das  daselbst  Gesagte 
verweisen,  fügen  wir  noch  Einiges  über  die  enge  Verbin- 
dung dieses  Abschnittes  mit  dem  Vorhergehenden  hier  hin- 
zu.   Die  Worte   der   wider   Gott  Murrenden,    welche  der 
Prophet  3,  13—15   redend  einführt,  stehen  in  so  genauer, 
ja  wörtlicher  Beziehung  zu   den  Worten    des    Propheten 
im  vorigen  Abschnitte,  dafs  sie  als  Widerlegung  derselben 
betrachtet  werden  können.    Auf  die  Worte  3,  10  :  j,Prüfet 
mich  doch  hierdurch  (durch  treue   Erfüllung  eurer  Pflich- 
ten) !  sagt  Jehova  der  Heerschaaren,^  ob  ich  euch  nicht  des 
Himmels  Fenster  öflne   und  einen   Segen   euch   ausgiefse 
bis  kein  Raum  mehr  ist,^    antworten  die  Murrenden   und 
Unzufriedenen  3,  15  :  ^Sie   (die  Heiden)  haben  Gott  ge- 
prüft (versucht)  und   sich  gerettet."     Was  bedarf  es  noch 
der  Prüfung,  wollen  sie  sagen,  zu  der  du  uns  aufforderst? 
Schon  die  Prüfung,   welche  die  Heiden  angestellt  haben, 
reicht  hin.    Hat  Gott  sich  bei  dieser  Probe  nicht  als  der 
Gott  des  Gerichts  gezeigt,  was  ist  dann  wohl  von  jenerneuen 
Probe  zu  erwarten?  3,  12  heifst  es  :  „Und  preisen  werden 
euch  (Israeliten)  alle   die  Völker,  dafs  ihr   ein   Land  des 
Wohlgefallens  seid,   sagt  Jehova  der  Heerschaaren,*'  wor- 
auf 3,  15  die  Murrenden  antworten  :  9,also  preisen  wir  die 
Uebermüthigen"  (Heiden).     Nicht  uns,  die  treuen  Diener 
Gottes,  preisen  die  Heiden,  sondern  wir  vielmehr  sie,  die 
Gottvergessenen.      Auf   die  Worte  3,   7    :    „Seit   eurer 
Väter  Tagen  seid  ihr  von  meinen  Gesetzen  gewichen  und 
habt  sie  nicht  gehalten,*  antworten  die  Murrenden  3,  14  : 
„wir  haben   seine   Hut  gehütet  und   sind  in  Trauer   vor 
Jehova  der  Heerschaaren  gegangen,*  d.  i.  du  verheifsest 
reichen  Lohn,  wenn  wir  das  Gesetz  erfüllen.    Wir  haben 
es  gethan,  was  haben  wir  aber  für  einen  Gewinn  davon? 
Noch  immer  bleibt  unsere  Frage,   wo  ist  der  Ooü  des  Ge- 
richts? in  Kraft.     Nachdem   der  Prophet  diese   von  tiefer 
Verblendung  zeugende  Widerrede  angeführt  hat,  ermahnt 
er  in  Form  eines  historischen  Berichts  die  Frommen,  nicht 
an  jenen   Aeufserungen ,  die   von   einer   der  üvT\%<b\^  ^so^ 


/ 
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gegengeBetzten  Gesinnung  ausgehen;  Theil  zu  nehmen, 
zumal  da  Gott  sie  wegen  ihres  AbscheueS;  den  sie  unter 
sich  zu  erkennen  gäben ,  reich  segnen;  hingegen  über 
jene  sein  Gericht  ergehen  lassen  werde. 

Vers   13. 

$ 

Hart  fallen  mir  eure  fVortel  sagt  Jehova;  doch  Ar  sagt  : 
toas  haben  wir  wider  dich  beredet? 

Die  schweren  harten  Worte,  welche  die  Murrenden 
und  mit  ihrer  harten  Lage  Unzufriedenen  reden ,  sind  die 
schon  2,  17  angeführten  :  ;, Jeder,  der  Böses  thut,  ist  gut 
vor  Jehova's  Augen,  und  an  ihnen  hat  er  Gefallen,  oder 
wo  ist  der  Gott  des  Gerichts,*  und  die  im  Folgenden  3, 
13 — 15  weiter  ausgeführten.  Die  harten  Reden  und  gottes- 
lästerischen Klagen  der  Murrenden  bestanden  in  der  Mei- 
nung und  Behauptung,  dais  die  treue  Erfüllung  der  im 
Pentateuch  vorgeschriebenen  Gesetze,  welche  sie  unter 
Trauer  und  Fasten  gehalten,  nutzlos  seien,  und  es  besser 
sei,  die  freyelliaften,  iibermüthigen  und  ungerechten  Hei- 
den zu  preisen  und  ihrem  Beispiel  zu  folgen,  da  diese, 
ungeachtet  sie  gefrevelt  und  Gott  dadurch  versucht  hätten, 
doch  glücklich  und  sicher  seien,  hingegen  sie,  die  treuen 
Beobachter  des  Gesetzes,  in  einer  sehr  traurigen  Lage 
sich  befanden.  Wenn  Gott  ein  gerechter  Richter  sei,  so 
könne  und  dürfe  er  unmöglich  die  Beobachter  seines  Ge- 
setzes den  Leiden  jeder  Art  preisgeben,  hingegen  die 
gottlosen  Heiden  Glück  geniefsen  lassen.  Harte  Worte 
sind  daher  hier  anklagende ,  verletzende  und  schwer  zu 
ertragende  Worte.  Dafs  der  Prophet  auf  2,17  zurück- 
schaue und  dafs  daselbst  Gesagte  3,  13—15  ausführlicher 
wiederhole,  nimmt  auch  Hier,  an  (1).    In  gleicher  Weise 


(1)  nPrius  dixerat  :  lahorare  fecisH»   dominum   m  termonibui   vestritf 
0f  dixistii  i  in  quo  eum  fooimu$  lahorarel    In  oo  gman  UeoroÜB  :  oamit, 


meint  auch  Kimchi;  dafs  der  Prophet  nach  einer  Di- 
gression  hier  wieder  zu  2,  17  zurückkehre ,  wo  er  die 
Juden  wegen  der  Behauptung ,  dafs  kein  Gericht  und 
Kichter  sein  würden,  tadle.    Das  Verbum  pVJ   (im  arab* 

\3^  und  "^^  transitiv  festmachen^  daher  festbinden ^  con^ 
strinxit,  compressii)  hat  gewöhnlich  die  intransitive  Bedeu* 
tung  fest,  stark  sein  vom  Körper ,  dann  metaphorisch  im 
guten  Sinne  fest^  unerschrocken^  mtdhig  sein  5  Mos.  31,  7.  23; 
Bicht.  7 ,  11;  2  Sam.  16,  21,  und  im  übeln  Sinne  hart, 
heßig  sein  gegen  Jemanden,  hart  fallen,  mit  ^b  hart,  ver- 
stockt sein  vom  Herzen  2  Mos..  7,  13.  22;  daher  das  Verbal- 
adjectiv  pXQfest^  hart,  hartnäckig  Ezech.  2,  4;  3,  7.  9. 
Es  ist  daher  auch  die  Behauptung  Hengstenberg 's, 
dafs  es  nicht  die  Bedeutung  gravis,  durtis^  molestus  ßiäy  son- 
dern Oewab  anthun,  habe  und  auch  an  unserer  Stelle  haben 
müsse,  da  es  dem  iPpH  in  Kap.  2,  17  genau  entspreche, 
unrichtig  und  dieselbe  aus  ]ppr\  ermüden  nicht  zu  folgern. 
Mit  Ausnahme  des  Alex.,  der  ^p^TJ  eine  caus.  Bedeutung 
giebt  und  ih  der  zweiten  Person  übersetzt  :  ißagovare  in^ 
ifie  %ovi;  loyovg  vficSv,  ingravastis  super  me  sermones  , 
vestros,  nehmen  auch  die  übrigen  Uebersetzer  dasselbe  in 
intrans.   Bedeutung  und    drücken   die    dritte  Person   aus. 

Der   Sjr.  hat  ^^i  ^  v  v^^  ^^  gravia  sunt  mihi  verba 

vestra;  Hier,   invaluerunt  super  me  verba  vestra,  und  der 


qui  facti  malumy  bcnus  ett,  in  conspedu  daminif  ei  tale$  ei  placeni  :  Aui 
cerie  :  ubi  est  deui  iudicü?  —  Nunc  idem  pleniue  repetit  :  Populns  enim 
qui  de  Babylone  reversus  videbator  dei  habere  Dotitiam,  et  observare 
legem,  et  intelligere  peccatnm  sanm,  et  pro  peccato  offerre  victimas,  deci- 
mas  reddftre,  obserrare  sabbathum,  et  caetera  qnae  dei  lege  praecepta  sunt, 
cemens  cnnctaA  in  circuito  nationet,  rebus  omnibus  abundare,  se  in  pe- 
naria,  et  fame  et  miseria  constitatum,  scandalizabatur  ad  singala,  atque 
dicebat  :  quid  mihi  prodest,  qoia  unam  et  Yeriim  denm  colo,  abominor 
idola,  et  conpunctus  conscientia  delictonim  ante  deom  tristis  incedo? 
Qnem  locum,  ut  snpra  diximns,  septnageaimas  et  secnndaa  (tertios)  Psalmiu 
plenins  latiiiBqoe  proiequitor.« 
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Chald.  ]lD>pjn5)  'PIR.'ÖPP  invaluerurU  coram  me  verba  i?c#- 
tra.  Das  Niphal  njlj  hat  hier,  V.  16  und  Ezech.  33,  30; 
Pb.  119,  23  die  Bedeutung  unter  sich  reden  ^  sich  unter' 
halten^  etwas  bereden  ^  colloqui,  confabulari  inter  se.  DaTs 
man  an  sermones  mutuos  zu  denken  habe,  zeigt  aufser  der 
Form,  welche  nicht  reden  schlechthin  bedeuten  kann,  schon 
die  Kede  selbst  hier,  V.  14.  15  und  2,  17.  Sie  sprechen 
nicht  etwa  zu  Gott,  sondern  unter  sich  von  Gott;  ebenso 
die  entgegengesetzte  Bede  der  Frommen,  welche  ebenfalls, 
wie  schon  das  ID^V^N  \th^  V.  16  zeigt,  eine  Besprechung 
ist.  Die  reciproke  Bedeutung  (s.  Beispiele  bei  Ewald 
S.  192)  erklärt  sich  eben  so  leicht,  wie  die  reflexive.  Bei 
beiden  wird  nur  die  Handlung  ausgedrückt;  der  oder  die 
Handelnden  müssen  aus  dem  Zusanmienhange  hinzuge- 
dacht werden.  Der  Alex.,  Hier,  und  der  Syr.  haben 
diese  reciproke  Bedeutung  nicht  ausgedrückt,  sondern 
*T31J  gleichbedeutend  mit  *13^  genommen.  Der  Alex, 
übersetzt  nämlich  :  mal  elnate^  iv  zlvi  xcaelaXfjCafiep  xina 
aoVf  Hier,   et  dixistis;    quid  hcuti  sumus  contra  se^  der 

«Bjr.    ;iNs   ^\    )Ji^  ^M    ^i^io)    ^o  quodsi  dicoHs^  qwd 

contra  te  diximus;  der  Chald.  nJ^^P^  ^^19^J  ^9  P*TP^  D^P. 
^Olj^y  quodsi  dixerüis ,  in  quo  multipUcammus  sermonem 
contra  tef 

Vers   14. 

nlK?^  ninj  ^350  n'^-l^fljp  mhn  ihr  sagt  :  eitel  isfs,  Ooä  zu 
dienen!  und  welcher  Vbrtheil,  da/s  wir  seine  Hut  hüteten 
und  dafs  imr  in  Trauer  vor  Jehova  der  Heerschaaren  ffingenf 

In  diesem  und  dem  folgenden  Verse  fiihrt  nun  der  firophet 
die  Gott  mifsfälligen  Reden  an,  welche  die  Murrenden 
unter  sich  führten.  Es  ist  erstens  nämlich  die  Behauptung 
derselben,  dafs  die  Beobachtung  der  im  Pentateuch  vorge- 
schriebenen Gesetze  und  das  Trauern  und  Fasten  d.  i.  die 
Bufsübungen,  nutzlos  \md  N^x^^efeUch  seien.'     Man  sieht 
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aus  diesen  Aenfserungen  der  Murrenden,  dafs  sie  der  Mei- 
nung waren;  sie  verdienten  wegen  der  vermeintlich  treuen 
Beobachtung  der  Gesetze ,  verbunden  mit  Leistungen, 
ein  glücklicheres  Loos;  als  dessen  sie  sich  zu  erfreuen 
hatten.  Das  eigentliche  Sündliche  und  Verkehrte  lag  aber 
nicht  so  sehr  darin ,  dafs  sie  das  Fasten  ein  nutzloses 
(i^3"nö)  nannten  (2),  da  ja  Gott  den  treuen  Befolgem 
des  Gesetzes  und  den  Reuigen  und  Bufsfertigen  Gnade 
und  Huld  verheifsen  hatte ,  sondern  in  dem  Wahne ;  dafs 
eine  blofs  äufserliche  Beobachtung  des  Gesetzes  und  des 
Gottesdienstes,  und  ihr  Trauern  und  Fasten  ohne  eine 
entsprechende  Gesinnung  und  innere  Reue  und  Zerknir- 
schung; eine  wahre  Gesetzerfiillung ,  ein  wahrer  Gottes- 
dienst und  ein  wahres  Fasten  und  verdienstlich  sei  und 
von  Seiten  Gottes  Glück  und  Segen  zur  Folge  haben 
müsse.  Nach  dem  Vorhergehenden  hatten  die  Murrenden 
nicht  blofs  eine  ganz  verkehrte  Gesinnung;  sondern  sie 
erfüllten  auch  nicht  einmal  äufserlich  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften; indem  sie  fehlerhafte  Opfer  darbrachten  und  sich 
vieler  anderen  gesetzwidrigen  Handlungen;  wie  namentlich 
der  lieblosen  Ehescheidungen  und  der  Wahrsagerei;  schul- 
dig gemacht  hatten.  Dafs  die  wahrhaft  Gläubigen  nicht 
solche   Klagen;  wie  Hengsten b.  meint;  führen  können; 

liegt  auf  der  Hand.  —  H^t^,  von  KlK^,  arab.  ^^  Böse  sein, 
bezeichnet  eig.  das  Böse,  Frevel,  dann  das  Falsche,  Lügen- 
hafie,  und  hier  wie  an  mehreren  anderen  Stellen;  Job  15, 
31;  Ps.  31;  7;  Jer.  2,  30;  4,  30;  6,  29  das  Ekele,  Nich- 
tige, Vergebliche.  J^Jia  von  J^^  'plündern,  heravhen,  erbeuten 
von  Feinden  Hab.  2,  9;  Ps.  10;  3;  dann  überhaupt  unge- 
rechten Gewinn  machen  Job  27,8;  Sprüchw.  1,  19;  15;  27; 


(2)  Dafs  eine  nicht  selten  ausgesprochene  Klage,  welche  wir  selbst 
bei  wahrhaft  Gläubigen  finden,  an  und  ftir  sich  nicht  sändlich  sei,  zeigen 
mehrere  Stellen.  So  heifst  es  Ps.  73,  18  :  »nur  umsonst  habe  ich  ge- 
reinigt mein  Hert,  und  ich  wasche  in  Unschuld  mein«  HänAi^^ 
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Jer.  B;  10;  bedeutet  eig.  Raub,  Beute  Bicht.  5,  19;  Jer. 
51;  13;  Mich.  4,  13;  und  wird  dann  öfters  von  dem  unge- 
rechten Gewinn,  2  Mos.  18,  21;  Sprüchw.  28,  16;  1  Sam. 
8;  3;  Jes.  33;  15;  oder  überhaupt  vom  Oewinn,  Vartheäy 
Jes.  56;  11;  1  Mos.  33;  26  gebraucht.  Auch  wird  im 
Arab.;  wie  Schultens  (opp.  min.  p.  61)  nachgewiesen 
hat,  der  Begriff  Beute  auf  Gewinn  übertragen.  DVi^K  laj 
Gott  dienen  wird  von  der  äufseren  Verehrung  durch  Opfer 
und  Handlungen;  und  von  dem  Gehorsam  gegen  die  gött- 


G 


liehen  Gebote  gebraucht.    Im  Arab.  hat  daher  ^^,  wie 

lajtf  die  Bedeutung  Diener  und  Verehrer  Gottes.  Die 
Redensart  H'ipt&^p  H^tfi^,  welche  im  Pentateuch  sehr  oft 
(3  Mos.  8,  35V  4  Mos'.  3,  28.  32.  38;  8,  26;  9,  23;  18,  4 
5;  31;  30.  47)  und  in  späteren  BücherU;  namentlich  in  der 
Chronik  und  Ezechiel  mehrfach  (1  Chron.  12,  29;  23,  32; 
2  Chron.  23;  6;  Ezech.  40;  45.  46;  44,  8.  14),  in  den 
Schriften  aus  detn  mittleren  Zeitraum  sehr  selten  (1  Edn. 
2,  3;  2  Kön.  11,  5.  6.  7)  vorkommt;  wird  von  den  Inter 
preten  verschieden  und  gewöhnlich  falsch  aufgefafst  Es 
geht  dieses  schon  daraus  hervor;  dafs  dieselben  dieae 
Bedensart  an  den  verschiedenen  Stellen  verschieden  er 
klären;  was  aber  ohne  die  triftigsten  Gründe  nicht  p- 
schehen  sollte.  Gesenius  und  de  Wette  in  s.  Uebera. 
des  A.  T.  geben  an  den  meisten  St.  dem  D'^ö^^D  die  Be- 
deutung Gesetz,  Befehl,  Gebrauch,  und  der  ganzen  Redens- 
art :  beobachten,  halten.  Dafs  diese  Auffassung  unrichtig  sei, 
geht  schon  daraus  hervor;  dafs  es  mit  einem  Gesetz,  Gebot 
bedeutenden  Worte  im  Genitiv  verbunden  wird.  So  Jos.  22, 3, 
wo  es  heifst :  Hin?  mSö  DlPB^Ö'nN  Onnö?^  und  ihr  sollt  hüten 
die  Hut  des  Gebotes  Jehova^s,  Dazu  kommen  dann  noch  an- 
dere Stellen;  welche  diese  Bedeutung  gar  nicht  gestatten, 
wie  1  Chron.  12;  29;  4  Mos.  3,6;  Ezech!  40,  45.  46; 
4  Mos.  1,  53;  18,  3—5.  Da  *ipK^  eig.  bewachen^  behüten, 
hüten y  dann  bewahren,  beobachten,  achten  bedeutet,  so 
mufs  D'^DK^D  mit  D>  wodurch  das  Abstractum   bestimmter 
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ausgedrückt  wlrd^  in  der  Bedeutung  Bewachung,  Hut, 
Beobachtung,  Besorgung^  Wahmehrmmg,  Ächtung  ge- 
nommen ii^erden.  So  helfst  es  4  Mos.  18^  8  :  ^siehe  ich 
gebe  dir  (Aaron  und  seinen  Nachkommen)  die  Besorgung, 
(  Wahrnehmung )   meiner  Hebeopfer*  (^jpl>1Tp  n*T.öt5^p"nN) ; 

1  Mos.  26,  5  :  „In  deinem  (Isaaks)  Samen  sollen  alle  Völ- 
ker der  Erde  gesegnet  werden  zum  Lohne  daftLr,  dafs 
Abraham  gehört  hat  auf  meine  Stimme  und  bewahrt,  (beob- 
achtet) meine  Beobachtung  (^^"ipi^^p  *1D^;  d.  i.  das,  was 
ich  zu  beobachten  und  zu  besorgen  gab,  (nämlich)  meine 
Gebote,  meine  Verordnungen  und  meine  Gesetze*;  3  Mos. 
8,  35  :  „Und  an  der  Thüre  des  Versammlungszeltes  sollt 
ihr  (Priester)  bleiben  Tag  und  Nacht,  sieben  Tage,  und 
rrirp  n'^bJ^P'n«  DFinpS^I  beobachten,  was  gegen  Jehova  zu 
beobachten  ist,  damit  ihr  nicht  sterbet;  denn  so  hab'  ich's 
geboten.*    Vgl.  3  Mos.  18,  30;  22,  9;  4  Mos.  9,  19.  23; 

2  Chron.  23,  6;  1  Kön.  2,  3  (beobachte  [spricht  David  zu 
Salomo],  was  gegen  Jehova,  deinen  Gott,  zu  beobachten 
ist  [1^i^^?  nin^  nno^S^p-nt«  pnp^],  dafs  du  wandelst  auf 
seinen  Wegen,  und  hältst  seine  Satzungen  und  seine  Ge- 
bote, und  seine  Kechte  imd  seine  Verordnungen,  wie  sie 
geschrieben  stehen  im  Gesetze  Moses,  dafs  du  weislich 
handeln  mögest  in  allem,  was  du  thuest  .  .  .^);  I  Chron. 
12,  29;  4  Mos.  3,  6—8 ;  Ezech.  44,  8  :  Ihr  hieltet  (beob- 
achtetet) nicht  die  Beobachtung  (Besorgung)  des  mir  Hei- 
ligen (dessen,  was  mir  heilig  ist,  d.  i.  meine  heiligen  Ge- 
bräuche), sondern  setzet  euch  solche,  die  das,  was  in  mei- 
nem  Heiligthum    zu    beobachten    ist,    beobachten   soUen 

(d;5>  Tß^i^p?  ^pnp^^p  nprt^^  po^it^^i  ^g^np,  nnij^^p  a^^tvff  t<hp 

vgl.  Ezech.  44,  14.  15;  40,  45.  46;  1  Chron.  23,  32;  3  Mos. 
1,  53;  18,  4.  5;  4  Mos.  18,  3—5.  n^3T»R  •?li>n  m  Trauer, 
trauernd,  eig.  schwarz  einhergehen,  bezeichnet  den  äufseren 
Habitus  beim  Fasten.  Durch  das  Adverbium  n^n"^?  (^^^ 
Alex.  Ixerai,  supplices;  Hier,  tristis,  der  Chald.  rTI*iniD^3pa 

in  depressione  Spiritus),  von  inp,  arab.  j«^  und  jv^  unrein. 
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schmutzig  y  dann  schwarz,   dunkelfarbig  sein,  daher    PI^ID 
Schwärze  9  Finstemijls,  Jes.  60,  3,   wird   hier  die  schwarze 
Kleidung  bezeichnet;   welche  die  Trauernden   und  Büraen- 
den  trugen.     S.  Ps.  35,  11;  39,  7;  42, 10;  Pred.  9,8.    Die 
schwarze  Farbe  war  im  Allgemeinen  die  Farbe  der  Schuld 
und  der  Sünde,  hingegen  die  weifse  das  Symbol  der  (ethi- 
schen) Reinheit,  des  Unbeflecktseius ,   der  Unschuld,  Ge- 
rechtigkeit und  Heiligkeit,  woher  Byssus-Oewänder  oder  vreiise 
leinene  Kleidung  Kleidung  der  Reinheit  und  Heiligkeit  siod 
3  Mos.    16,  4.  32;  OfFenb.    19,  8.     Daher  erscheinen  die 
Engel  als  die  Heiligen   (Zach.  14,  5;    Job  15,  15;  Dan. 
4,  10;  8,    13)   in  welfsen   Kleidern.    Vgl.   Bahr  I,   336. 
Die  Trauer-  und  BufsMdder  bestanden  aus  grobem  Stofle, 
welcher  unmittelbar  auf  dem  Leibe  getragen  zugleich  eine 
Art  von  Kasteiung  für  den  Körper  war.     Das  Particip  Tip 
bezeichnet  daher  geradezu  einen  Trauernden,  Ps.   35,  14: 
38,  7 ;  42,  10.    In   dem  Tragen  der  Trauer-   und  Bufsge- 
wänder  lag   eine  thatsächliche    Erklärung,  dafs   man  sich 
als  Sünder   erkenne    und    strafwürdig   sei.      An    unserer 
Stelle  ist  besonders  die  Rede  von  freiwilligen  Fasten,  bei 
dem  die  Meinung  der  Verdieustlichkeit  besonders  nahe  liegt^ 
vgl.  Jos.  2,   15;   Rieht.  20,  26;    1  Sam.  7,  6;    31,  13,  wo 
vom  ganzen  Volke    die   Rede  ist.      Auf  die   freiwilligen 
Kasteiungen  der  Einzelnen  wird  schon  im  Gesetze  Rück- 
sicht genommen,  vgl.  4  Mos.  30,  14,  wo  nur  in  Beziehung 
auf  das  Versöhnungsfest  das  Fasten  ausdrücklich  geboten 
wird  (vgl.  3  Mos.  16,  29.  31),   daher  aucb   indireet  jede« 
freiwillige   Fasten.     Denn  da  das   Gesetz  Bufse   verlangt 
für  jede  Sünde,   das  Fasten  aber  der  damals  übliche  Ajüst 
druck  der  Bulse  war,  so  dafs  man  sich  kaum  das  Bezeich- 
nete  ohne   Zeichen    denken   konnte,    so   wurde    eig.   das 
erstere  in   dem  letzteren  mit. geboten.     Für    das    Fasten, 
welches  durch   DIU  mit    seinen  Derivatis  bezeichnet  wird, 
kommt  aber   im    Pentateuch  nur   K^Op.  n|^   die  Seele   d.  i. 
sich   hasteten   und   nie  D1X  vor.     Da  pl^J^  eig.    niederhalten^ 
ntederdrückenj  demüthigen  \iftÖÄ\\\Ä\.,  %^  \^ezeichnet  \tf^  njff 
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eig«  die  ^<^>  d.  i.  die  Begierde  niederhalten;  unterdrücken. 
Bahr  bemerkt  U;  674,  dais  durch  t&^^j  Tljjf  zugleich  der  Zweck 
oder  die  Bedeutung  des  Fastens  angegeben  werdC;   indem 
jener  Ausdruck  nicht  allein   das  Ejnthalten  von  gewissen 
Speisen  oder  von  sinnlichen  Genüssen  überhaupt,  sondern 
allgemeiner  ein  Niederhalten  des  Nephesch  bezeichne;  in- 
sofern sie  der  Sitz  aller  ini^fiia  sei;  also  ein  Verläugnen 
desselben ;   was  sich  theils  als  Enthaltsamkeit;   theils   als 
Demüthigung  oder  Entsagung  kund   thue.    Wer  die  Ne- 
phesch niederhalte;  entsage  der  Begierde;  sei  ernst;  demü- 
thige  sich  und  übe  insofern  Bufse.  —  Nach  Hengsten b. 
BoU  ^}Gp  nicht  In  der  Bedeutung  von   ^j^^  vor  zu  fassen 
sein;  sondern  dadurch  das  Fasten  als  von  dem  Angesichte 
des  Herrn  ausgehend  bezeichnet  werden;   weil  man  es  um 
seinetwillen  übernehme,   und  eben  deshalb  finde  das  Volk 
es  so  imgerecht;  dafs  es  keinen  Gewinn  davon  habe.    Eben 
so  werde  ^j^D  Hagg.  1;  12  gebraucht;  wo  es  heifse  :  »und 
das  Volk  fUrchtete  sich  niTP  O^P;  vor  dem  Herrn;  s.  v.  a. 
von  dem  Herrn  aus.^     1  Eon.  22;  19  :  »weil  weich  ge- 
worden dein  Herz,  und  du  dich  gedemüthigt  rr&T  ^^p.' 
Noch   führe   Winer   für   die    Bedeutung   coram   3  Mos. 
19;  32  QS|pi^  nyp  ^j^p  aU;  was  aber;  wie  das  Folgende  : 
j^und  ehren  sollst  du  das  Angesicht  des  Greises  ;^  zeige, 
zu  erklären  sei  durch  :  aus  Achtung  vor  dem  Alter  sollst 
du  aufstehen.    Jör.  1;  13  solle   es  sogar  versus  bedeuten  I 
Das  Richtige  habe  schon  C.  B.  Michaelis.    Wenn  wir 
auf  den  Gebrauch  des  >}p^  eig.   im  Angesichte,   dann  vor, 
coram  und   ^jop  bei  den  alttest.  SchrifUtellem  sehen;   so 
müssen   wii    Ilengstenb.   darin  beistimmen;    dafs    ^jO^ 
und  *ij^p  nicht  geradezu  gleichbedeutend  gebraucht  wer- 
den.   Da  ^j^p  hauptsächlich  gebraucht  wird;  wo  von  einer 
Scheu ;  Furcht;  Ehrfurcht;  Achtung  die  Rede  ist;  so  sind 
wir  der  Meinung;   dafs  die  Murrenden  und  Unzufriedenen 
durch  niTP  >)^p    sagen    wollen;    sie   hätten    aus  Ehrfurcht 
vor  Jehova  gefastet,  hätten  aber  davon   keinen   Gewinn 
gehabt;    woher  es  nutzlos   sein  müsse.    Vgl.  l  Mo«.  ^^  %\ 
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2  Mos.  9;  11.  30;  4  Mob.  22,  3;  6  Mos.  1^  17;  Jos.  4,  7; 
5,  1;  Rieht.  5,  5;  11,  33;  1  Chron.  21,  30;  Jes.  2,  10,  19. 
21;    19,  17;  Jer.  4,  26;  23,  9,  26,  37;  Zeph.  1,  7;  Hagg. 
1,  12;  Zach.  2,  17.  —  Da  nach  dem   oben  Oesagten  von 
den   Murrenden    und    Heuchlern   die  Bede  ist^    die  ihre 
äufseren   gesetzlichen    Handlungen,    wie   namentlich   das 
Fasten,  für  verdienstlich  hielten,  dann  aber,  als  sie  ihre 
Wünsche  nicht  befriedigt  sahen,  dasselbe  für  notzlos  e^ 
klärten,  so  mufs  die  Meinung  Venema's  u.  'A.,  dais  der 
Prophet  es  hier  mit  wahrhaft  Frommen  und  GottesfUrcih 
tigen  zu  thun  habe,  welche    in  ihrer  Lage  zum   Zweifel    | 
und  zum  Mifsmuth  geführt  seien,  als  eine  irrige  beseichnet 
werden.     Vgl.  das  zu  V.  15  und  16  Gesagte.    Dafs  die 
blofse  AeuTserlichkeit   des  Gottesdienstes  und  das  Fastm 
.als  rein  äufserliches  Werk  ohne  eine  gottesfUrchtige  Ge- 
sinnung  und  BeuegefUhl  vor  Gott  ohne  Werth  und  Ver 
dienst  seien,  heben  auch  andere  Propheten  hervor.     Namenir 
lieh  thut  dieses  Jes.  Kap.  58,  welches  Malachi  vor  Augen 
gehabt  zu  haben  scheint.     ^Bufe  mit  der  Kehle  ungehemmt' 
sagt  Jesaia,   j^gleich  den  Posaunen  erhebe  deine  Stinune, 
und  verkünde  meinem  Volke   ihre  Missethat,    und  Jakobi 
Hause  ihre  Sünden  :  obwohl  sie  tagtäglich  mich  fragen,  uo' 
meine  Wege  (meine  ihnen  unbegreiflich  scheinenden  füt 
rungen)   zu  wissen  begehren,  als  wären  sie  ein  Volk,  dtf 
Gerechtigkeit  geübt,  und  seines  Gottes  Sitte  nie  verUi- 
sen;    mich  nach  den  gerechten  Gerichten  (Schickungen)  ' 
(  pl^  ^ÜB1?^P  vgl.  üpK^pn  %jbN  n?«  Mal.  2,  17)  fragen,  du 
Herannahen    Gottes    (ü^n^N  roip  vgl,   das  :  und  ich  nahe 
mich  euch  zum  Gerichte,  Kap.  3,  5)  begehren  (^^fT;  vgl. 
das  ü'JJjpq  DFIN— IK^N  Kap.  3,   1)  :   „warum  fasteten  (Tteh 
^P$)   wir,  ohne  dafs  du  uns  sähest,   kasteieten  uni  (V^ 
Utp'pj),    ohne  dafs   du  es  weifst?^   aber  wenn   ihr  fastet, 
findet  ihr  eure  Lust    (y^H,    Gegensatz  der  Wirklichkeit 
gegen  die  Idee,   das  t^pj  n^if,   sich  wehe  thun;   die  ErklS- 
rung  neuerer  Ausleger  :  treibt  ihr  Geschäft,   nicht  blofs 
sprachwidrig ,    aonderu    auch     sinnentstellend )    und  eure 
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Arbeiter  (Untergebenen)  drängt  ihr;  aber  zn  Hader  und 
Zank  fastet  ihr ,  und  um  mit  ruchloser  Faust  zu  schlagen : 
nicht  fastet  ihr^  dafs  in  der  Höhe  eure  Stimme  gehört 
werde!  Ist  solches  ein  Fasten,  das  ich  gern  habe,  ein 
Tag,  wo  der  Mensch  sich  kasteiet?  wie?  dafs  man  krümmt 
gleich  Binsen  seinen  Kopf,  und  in  Sacktuch  und  Asche 
sich  bettet  —  wirst  du  das  ein  Fasten  nennen,  und  einen 
Tag  des  Wohlgefallens  fUr  Jehova?  ist  das  nicht  ein 
Fasten,  das  ich  gern  habe  :  dafs  ihr  die  gottlosen  Banden 
löset,  die  Stränge  des  Joches  sprenget,  und  Unterdrückte 
frei  entlasset,  und  jedes  Joch  entfesselt?  ist's  nicht  das, 
dafs  du  dem  Hungrigen  brechest  dein  Brod,  und  unglück- 
liche Dachlose  ins  Haus  bringst,  wenn  du  einen  nackt 
siehst,  dann  ihn  bekleidest,  und  vor  deinem  Fleische  dich 
nicht  yerläugnest?  .  .  .  Dann  wird  sich  wie  die  Morgen- 
röihe  dein  Licht  spalten,  und  deine  Gesundheit  eilends 
sprossen,  es  geht  vor  dir  her  dein  Recht,  und  Jehova's 
Herrlichkeit  wird  deinen  Zug  schliefsen;  dann  wirst  du 
rufen  und  Jehova  erwidern,  wirst  klagen  und  er  sagen, 
^da  bin  ich!^  —  Wann  du  aus  deiner  Mitte  das  Joch  ent- 
fernst, das  Fingerausstrecken  und  Unheilreden,  dem  Hung- 
rigen deine  Lust  schenkest,  und  die  schmachtende  Seele 
sättigst  :  dann  glänzt  in  Finstemifs  dein  Licht  auf,  und 
deine  Dunkelheit  wird  wie  der  Mittag.^  .  .  Uebrigens  war 
das  Fasten  in  den  ältesten  Zeiten  bei  fast  allen  Völkern, 
insbesondere  bei  den  orientalischen  verbreitet  (s.  Mei- 
ner's  krit.  Geschichte  der  Religion  H,  S.  139)  und  so 
hatten  denn  namentlich  die  alten  Aegypter  ihre  religiösen 
Fasttage,  wie  z.  B.  am  Isisfeste,  in  gleichem  die  alten 
Indien    Das  Fasten  liegt  tief  im  religiösen  Bewufstsein. 

Vers   15. 

0IJ5  DJ  nj^B^T  "^röv  'liSJ'üä  Dpi  Dn?^»»  i3i7Jt>t  rwjfii 

It^^p^)  D^ri!?g  Äho  preisen  wir  die  Uebermiithigen'^  doch 
sind  gediehen  (eig.  behauet)  die  Unrecht  liebenden  f  doch 
haben  ^ie  OoU  versucht  und  sich  gerettet? 
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gegengeBetzten  Gesinnung  ausgehen,  Theil  zu  nehmen, 
zumal  da  Gott  sie  wegen  ihres  Abscheues,  den  sie  unter 
sich  zu  erkennen  gäben,  reich  segnen,  hingegen  über 
jene  sein  Gericht  ergehen  lassen  werde. 

Vers   18. 

Hart  fallen  mir  eure  fVorte!  sagt  Jehova;   doch  ihr  sagt: 
was  haben  wir  loider  dich  beredet? 

Die  schweren  harten  Worte,  welche  die  Murrenden 
und  mit  ihrer  harten  Lage  ünzufiriedenen  reden,  sind  die 
schon  2,  17  angeftlhrten  :  „Jeder,  der  Böses  thut,  ist  gut 
vor  Jehova's  Augen,  und  an  ihnen  hat  er  Gefallen,  oder 
wo  ist  der  Gott  des  Gerichts,"  und  die  im  Folgenden  3, 
13 — 15  weiter  ausgeführten.  Die  harten  Reden  und  gottes- 
lästerischen Klagen  der  Murrenden  bestanden  in  der  Mei- 
nung und  Behauptung,  dafs  die  treue  Erfüllung  der  im 
Fentateuch  vorgeschriebenen  Gesetze,  welche  sie  unter 
Trauer  und  Fasten  gehalten,  nutzlos  seien,  und  es  besser 
sei,  die  freveUiaftcn,  übermüthigen  und  ungerechten  Hei- 
den zu  preisen  und  ihrem  Beispiel  zu  folgen,  da  diese, 
ungeachtet  sie  gefrevelt  und  Gott  dadurch  versucht  hätten, 
doch  glücklich  und  sicher  seien,  hingegen  sie,  die  treuen 
Beobachter  des  Gesetzes,  in  einer  sehr  traurigen  Lage 
sich  befanden.  Wenn  Gott  ein  gerechter  Richter  sei,  so 
könne  und  dürfe  er  unmöglich  die  Beobachter  seines  Ge- 
setzes den  Leiden  jeder  Art  preisgeben,  hingegen  die 
gottlosen  Heiden  Glück  geniefsen  lassen.  Harte  Warte 
sind  daher  hier  anklagende ,  verletzende  und  schwer  zu 
ertragende  Worte.  Dafs  der  Prophet  auf  2,  17  zurück- 
schaue und  dafs  daselbst  Gesagte  3,  13—15  ausführlicher 
wiederhole,  nimmt  auch  Hier,  an  (1).    In  gleicher  Weise 


(1)  nPrius  dixerat  :  iahorare  feciiÜM   dominum   m  termanibms  oesCrtf, 
:  in  fuo  cum  ftctmut  Idborore't     In  «o  i^man  dietrdi»  :  ommt, 
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meint  auch  Kimchi,  dafs  der  Prophet  nach  einer  Di- 
gression  hier  wieder  zu  2,  17  zurückkehre  ^  wo  er  die 
Juden  wegen  der  Behauptung,  dafs  kein  Gericht  und 
Richter  sein  würden,  tadle.    Das  Verbum  pirj   (im  arab« 

kJ^  und  ^^  transitiv  festmachen^  daher  festbinden ,  coU' 
strinxit,  compresstt)  hat  gewöhnlich  die  intransitive  Bedeu- 
tung fest,  stark  sein  vom  Körper,  dann  metaphorisch  im 
guten  Sinne  fest^  unerschrocken^  muthig  sein  5  Mos.  31,  7.  23; 
Bicht.  7,  11;  2  Sam.  16,  21,  und  im  übeln  Sinne  hart, 
heftig  sein  gegen  Jemanden,  hart  fallen,  mit  D^  hart,  ver- 
stockt  sein  vom  Herzen  2  Mos..  7,  13.  22;  daher  das  Verbal- 
adjectiv  ^"^fest^  hart,  hartnäckig  Ezech.  2,  4;  3,  7.  9. 
Es  ist  daher  auch  die  Behauptung  Hengstenberg's, 
dafs  es  nicht  die  Bedeutung  gravis,  durusy  molestus  fiat,  son- 
dern Oewab  anthun^  habe  und  auch  an  unserer  Stelle  haben 
müsse,  da  es  dem  JSP^in  in  Kap.  2,  17  genau  entspreche, 
unrichtig  und  dieselbe  aus  jT^ID  ermüden  nicht  zu  folgern. 
Mit  Ausnahme  des  Alex.,  der  ^p]^  eine  caus.  Bedeutung 
giebt  und  fti  der  zweiten  Person  übersetzt  :  ißagovate  in* 
ifjti  %ov^  XoyovQ  vftcSv,  ingravastis  super  me  sermones  , 
vestros,  nehmen  auch  die  übrigen  Uebersetzer  dasselbe  in 
intrans.   Bedeutung   und    drücken  die    dritte  Person   aus. 

Der  Sjr.  hat  ^li  ^  v  >J^  ^i!^  gravia  sunt  mihi  verla 

vestra;  Hier,   invaluerunt  super  me  verha  vestra,  und  der 


^  facti  fiuiAim,  bonus  est^  in  conspectu  domini,  H  talet  ei  placeni  :  Aui 
eerie  :  vbi  est  deui  iudicü?  —  Nunc  idem  plenins  repetit  :  Populus  enim 
qni  de  Babylone  reversus  videbatar  dei  habere  notitiam,  et  observare 
legem,  et  intelligere  peccatam  saam,  et  pro  peccato  offerre  victimas,  deci- 
mas  reddire,  observare  sabbathum,  et  caetera  quae  dei  lege  praecepta  saut, 
eemens  cunctas  in  circnitii  nationes,  rebus  omnibus  abandare,  se  in  pe- 
nnria,  et  fame  et  miseria  constitatnm ,  scandalizabatar  ad  singala,  atque 
dicebat  :  quid  mihi  prodeat,  qnia  unam  et  verum  deum  colo,  abominor 
idola,  et  conpunctus  conscientia  delictorum  ante  deum  tristis  incedo? 
Qnem  locum,  ut  snpra  diximus,  septnagesimns  et  secundus  (tertius)  Psalmua 
plenine  latinsque  prosequitur.« 
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Chald.  fö^p^p  ^P^R.-IOPP  invaluerunt  coram  me  verba  ves- 
tra.    Das  Niphal  njnj  hat  hier,  V.  16  und  Ezech.  33,  30; 
Ps.   119,  23  die    Bedeutung  unter  sich  reden,  sich  unter- 
halten,  etwas  bereden  y  colloqui,  confabulari  inter  se.     Dafs 
man  an  sermones  mutuos  zu  denken  habe,  zeigt  aufser  der 
Form,  welche  nicht  reden  schlechthin  bedeuten  kann,  schon 
die  Kede  selbst  hier,  V.  14.  15  und  2,  17.     Sie  sprechen 
nicht  etwa  zu  Gott,   sondern  unter  sich  von  Gk>tt;   ebenso 
die  entgegengesetzte  Bede  der  Frommen,  welche  ebenfalls, 
wie  schon  das  ID^t^V^tJ  K^K  V.  16  zeigt,  eine  Besprechung 
ist.     Die  reciproke  Bedeutung  (s.   Beispiele  bei  Ewald 
S.  192)  erklärt  sich  eben  so  leicht,  wie  die  reflexive.    Bei 
beiden  wird  nur  die  Handlung  ausgedrückt ;  der  oder  die 
Handelnden    müssen    aus   dem    Zusammenhange  hinzuge- 
dacht werden.    Der  Alex.,    Hier,    und    der  Syr,  haben 
diese    reciproke    Bedeutung   nicht    ausgedrückt,     sondern 
^1}   gleichbedeutend   mit   *13^    genommen.      Der    Alex* 
übersetzt  nämlich  :  xorl  tlnaiB,  iv  zivi  xcetelaXf]<fafiev  xma 
cov.  Hier,  et  dixütis;   quid  locuti  sumus  contra  se,  der 

«Syr.  ;i\s  ^r  |i^  ^M  ^r^l  5|e  qrwdai  dicaiis,  qnßi 
contra  te  diximus;  der  Chald.  kJ^^P^  t^f^ÜS^  Hp  pp^  D^T 
^P?i^/  ^^^y  dixeritis ,  in  quo  muUiplicammus  sermonm 
contra  te? 

Vers    14. 

^?i  imp?^p  ^-jp^p^  ^?  rsrnp^  ü7i^«,  T3JZ,  ^o}^  Dj^iw? 

dienen!  und  welcher  Vortheily  dafs  wir  seine  Hut  hüteteti 
und  dafs  vnr  in  Trauer  vor  Jehova  der  Heerschaaren  gingen  f 

In  diesem  und  dem  folgenden  Verse  führt  nun  der  Srophet 
die  Gott  mifsfälligen  Beden  an,  welche  die  Murrenden 
unter  sich  führten.  Es  ist  erstens  nämlich  die  Behauptung 
derselben,  dafs  die  Beobachtung  der  im  Pentateuch  vorge- 
schriebenen Gesetze  und  das  Trauern  und  Fasten  d.  i.  die 
Bufsübungen,  nutzlos  und   vergeblich  seien.      Man  sieht 
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aus  diesen  Aeufserungen  der  Murrenden,  dafs  sie  der  Mei- 
nung waren;  sie  verdienten  wegen  der  vermeintlich  treuen 
Beobachtung  der  Gesetze ,  verbunden  mit  Leistungen, 
ein  glücklicheres  Loos;  als  dessen  sie  sich  zu  erfreuen 
hatten.  Das  eigentliche  Sündliche  und  Verkehrte  lag  aber 
nicht  so  sehr  darin ;  dafs  sie  das  Fasten  ein  nutzloses 
(yi3T\t})  nannten  (2);  da  ja  Gott  den  treuen  Befolgem 
des  Gesetzes  und  den  Reuigen  und  Bufsfertigen  Gnade 
und  Huld  verheifsen  hatte ;  sondern  in  dem  Wahne ,  dafs 
eine  blofs  äufserliche  Beobachtung  des  Gesetzes  und  des 
Gottesdienstes;  und  ihr  Trauern  und  Fasten  ohne  eine 
entsprechende  Gesinnung  und  innere  Reue  und  Zerknir- 
schung; eine  wahre  GesetzerfUlung ,  ein  wahrer  Gottes- 
dienst und  ein  wahres  Fasten  und  verdienstlich  sei  und 
von  Seiten  Gottes  Glück  und  Segen  zur  Folge  haben 
müsse.  Nach  dem  Vorhergehenden  hatten  die  Murrenden 
nieht  blofs  eine  ganz  verkehrte  Gesinnung;  sondern  sie 
erfüllten  auch  nicht  einmal  äufserlich  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften; indem  sie  fehlerhafte  Opfer  darbrachten  und  sich 
vieler  anderen  gesetzwidrigen  Handlungen;  wie  namentlich 
der  lieblosen  Elhescheidungen  und  der  Wahrsagerei;  schul- 
dig gemacht  hatten.  Dafs  die  wahrhaft  Gläubigen  nicht 
solche   Klagen;  wie  Hengsten b.  meint;  führen  können; 

Kegt  auf  der  Hand.  —  t(\ff,  von  H^^,  arab.  ^^  Böse  sein, 
bezeichnet  eig.  das  Böse,  Frevel,  dann  das  Falsche,  Lügen- 
hafte,  und  hier  wie  an  mehreren  anderen  Stellen;  Job  15; 
31;  Ps.  31,  7;  Jer.  2,  30;  4;  30;  6;  29  das  F^ele,  Nich- 
tige, Vergebliche.  i^Jja  von  y^  plündern^  berauben,  erbeuten 
von  Feinden  Hab.  2,  9;  Ps.  10;  3;  dann  überhaupt  unge- 
rechten Gewinn  machen  Job  27;  8;  Sprüchw.  1,  19;  15;  27; 


(2)  Dafs  eine  nicht  selten  ausgesprochene  Klage,  welche  wir  selbst 
bei  wahrhaft  Gläubigen  finden,  an  und  für  sich  nicht  sündlich  sei,  zeigen 
mehrere  Stellen.  So  heifst  es  Ps.  73,  18  :  »nur  umsonst  habe  ich  ge- 
reinigt mein  Hers,  und  ich  wasche  io  Unschuld  meine  Hände.« 
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Jer.  B^  10,  bedeutet  eig.  Ravby  Beute  Bicht.  5,  19;   J^r. 
51,  13;  Mich.  4,  13,  und  wird  dann  öfters  von  dem  unge- 
rechten Oewinn,  2  Mos.  18,  21;   Spruch w.  28^  16;   1  Sam. 
8,  3;  Jes.  33,  15,  oder   überhaupt  vom  Geunrntf    Vortheü, 
Jes.   56,  11;    1   Mos.  33,   26   gebraucht«     Auch  wird  im 
Arab.,  wie   Schultens    (opp.   min.   p.  61)  nachgewieseo 
hat,  der  Begriff  Beute  auf  Gewinn  übertragen.    D^iJSk  13^ 
Gott  dienen  wird  von  der  äufseren  Verehrung  durch  Opfer 
und  Handlungen,  und  von  dem  Gehorsam  gegen  die  gött- 


ö       - 


liehen  Gebote  gebraucht.    Im  At*ab.   hat  daher  ^^,  wie 

112p  die  Bedeutung  Diener  und  Verehrer  Gottes.  Die 
Redensart  n*10K^ö  löK^,  welche  im  Pentateuch  sehr  oft 
(3  Mos.  8,  35;"  4  Mos'.  3,  28.  32.  38;  8,  26;  9,  23;  18,  4 
5;  31,  30.  47)  und  in  späteren  Büchern,  namentlich  in  der 
Chronik  und  Ezechiel  mehrfach  (1  Chron.  12,  29;  23,  32; 
2  Chron.  23,  6;  Ezech.  40,  45.  46;  44,  8.  14),  in  den 
Schriften  aus  dem  mittleren  Zeitraum  sehr  selten  (1  Eon. 
2,  3;  2  Kön.  11,  5.  6.  7)  vorkommt,  wird  von  den  Inte^ 
preten  verschieden  und  gewöhnlich  falsch  aufgefafst.  Es 
geht  dieses  schon  daraus  hervor,  dafs  dieselben  diese 
Kedcnsart  an  den  verschiedenen  Stellen  verschieden  er 
klären,  was  aber  ohne  die  triftigsten  Gründe  nicht  ge* 
schehen  sollte.  Gesenius  und  de  Wette  in  s.  Debcn. 
des  A.  T.  geben  an  den  meisten  St.  dem  fYlO?^?  die  Be- 
deutung Gesetz,  Befehl,  Gebrauch,  und  der  ganzen  Redens- 
art :  beobachten,  halten.  Dafs  diese  Auffassung  unrichtig  sei, 
geht  schon  daraus  hervor,  dafs  es  mit  einem  Gesetz,  Gebet 
bedeutenden  Worte  im  Genitiv  verbunden  wird.  So  Jos.  22, 3, 
wo  es  heifst :  Din?  niJJO  niDB^PTIN  ürnp»^  ^^  ^r  sollt  kükn 
die  But  des  Gebotes  Jehovds.  Dazu  kommen  dann  noch  an- 
dere Stellen,  welche  diese  Bedeutung  gar  nicht  gestatten, 
wie  1  Chron.  12,  29;  4  Mos.  3,6;  Ezech!  40,  45.  46; 
4  Mos.  1,  53;  18,  3—5.  Da  löB^  eig.  bewachen,  behüten, 
hüten,  dann  bewahren,  beobachten,  achten  bedeutet,  so 
mufs  n*}DI2^  mit  D,  wodurch  das  Abstractum   bestinmiter 
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aDBgedrückt  wird^  in  der  Bedeutung  Bewachung  j  Hut, 
Beobachtimg,  Besorgung ,  Wahrnehmung,  Achtung  ge- 
nommen "v^erden.  So  heifst  es  4  Mos.  18,  8  :  „siehe  ich 
gebe  dir  (Aaron  und  seinen  Nachkommen)  die  Besorgung, 
( Wahrnehmung )   meiner  Hebeopfer"  (^^onp  D'JOtf^P'n«) ; 

1  Mos.  26,  5  :  „In  deinem  (Isaaks)  Samen  sollen  alle  Völ- 
ker der  Erde  gesegnet  werden  zum  Lohne  dafiir,  dafs 
Abraham  gehört  hat  auf  meine  Stimme  und  bewahrt  (beob- 
achtet) meine  Beobachtung  (^p*ipi2^p  10^;  d.  i.  das,  was 
ich  zu  beobachten  und  zu  besorgen  gab,  (nämlich)  meine 
Gebote,  meine  Verordnungen  und  meine  Gesetze*;  3  Mos. 
8;  35  :  „Und  an  der  Thüre  des  Versammlungszeltes  sollt 
ihr  (Priester)  bleiben  Tag  und  Nacht,  sieben  Tage,  und 
rrjrp  rr^blp^P'ntit  onipB^I  beobachten,  was  gegen  Jehova  zu 
beobachten  ist,  damit  ihr  nicht  sterbet;  denn  so  haV  ich's 
geboten.«    Vgl.  3  Mos.  18,  30;  22,  9;  4  Mos.  9,  19.  23; 

2  Chron.  23,  6;  1  Kön.  2,  3  (beobachte  [spricht  David  zu 
Salomo],  was  gegen  Jehova,  deinen  Gott,  zu  beobachten 
ist  ['pri^N  np]  nno?^p-n^  P*!»?^];  dafs  du  wandelst  auf 
seinen  V^egen,  und  hältst  seine  Satzungen  und  seine  Ge- 
bote, und  seine  Rechte  und  seine  Verordnungen,  wie  sie 
geschrieben  stehen  im  Gesetze  Moses,  dafs  du  weislich 
handeln  mögest  in  allem,  was  du  thuest  ...«);  1  Chron. 
12,  29;  4  Mos.  3,  6—8  ;  Ezech.  44,  8  :  Ihr  hieltet  (beob- 
achtetet) nicht  die  Beobachtung  (Besorgimg)  des  mir  Hei- 
ligen (dessen,  was  mir  heilig  ist,  d.  i.  meine  heiligen  Ge- 
bräuche), sondern  setzet  euch  solche,  die  das,  was  in  mei- 
nem   Heiligthum    zu    beobachten    ist,    beobachten   sollen 

vgl.  Ezech.  44,  14.  15;  40,  45.  46;  1  Chron.  23,  32;  3  Mos. 
1,  53;  18,  4.  5;  4  Mos.  18,  3—5.  n^n"»p,  "^O  ^  Trauer, 
trauernd,  eig.  schicarz  einhergehen,  bezeichnet  den  äufseren 
Habitus  beim  Fasten.  Durch  das  Adverbium  n^n^^p  (d®** 
Alex.  Ixirai,  supplices;  Hier,  tristts,  der  Chald.  rTI*iniD^5P2 

öl  depressione  spirüus),  von  injj,  arab.  j«^  und^«*^  unrein. 
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schmutzig  y  dann  schwarz y   dunkelfarbig  sein,  daher    H^TID 
Schwärze  f  Finstemi/s,  Jes.  50,  .*i,   wird  hier  die  schwarze 
Kleidung  bezeichnet,  welche  die  Trauernden  und  Büfaen- 
den  trugen.     S.  Ps.  35,  II;  39,  7;  42, 10;  Pred.  9,8.    Die 
schwarze  Farbe  war  im  Allgemeinen  die  Farbe  der  Schuld 
und  der  Sünde,  hingegen  die  weifse  das  Symbol  der  (ethi- 
schen) Reinheit,  des  Unbeflecktseius ,   der  Unschuld,  Ge- 
rechtigkeit und  Heiligkeit,  woher  Bt/ssus-Oewänder  oder  "weii^e 
leinene  Kleidung  Kleidung  der  Reinheit  und  Heiligkeit  sind 
3  Mos.    16,  4.  32;   OlFenb.    19,  8.     Daher  erscheinen  die 
Engel  als  die  Heiligen   (Zach.  14,  5;    Job  15,  15;  Dan. 
4,  10;  8,    13)   in  weifsen  Kleidern.    Vgl.   Bahr  I,  336. 
Die  Tratcer-  und  Bufskleider  bestanden  aus  grobem  Stofie, 
welcher  unmittelbar  auf  dem  Leibe  getragen  zugleich  eine 
Art  von  Kasteiung  für  den  Körper  war.     Das  Particip  ^l'J 
bezeichnet  daher  geradezu  einen  Trauernden,  Ps.   35,  14: 
38,  7 ;  42,  10.     In   dem  Tragen  der  Trauer-  und  Bufsge- 
wänder  lag   eine  thatsächliche    Erklärung,  dafs   man  sich 
als  Sünder   erkenne    und    strafwürdig   sei.      An    unserer 
Stelle  ist  besonders  die  Rede  von  freiwilligen  Fasten,  bei 
dem  die  Meinung  der  Verdienstlichkeit  besonders  nahe  liegt, 
vgl.  Jos.  2,   15;  Rieht.  20,  26;    1  Sam.  7,  6;   31,  13,  wo 
vom  ganzen  Volke    die   Rede  ist.      Auf  die  freiwilligeD 
Kasteiungeu   der  Einzelnen  wird  schon  im  Gresetze  Rück- 
sicht genommen,  vgl.  4  Mos.  30,  14,  wo  nur  in  Beziehung 
auf  das  Versöhnungsfest  das  Fasten  ausdrücklich  geboten 
wird  (vgl.  3  Mos.  16,  29.  31),   daher  audi   indirect  jede« 
freiwillige   Fasten.    Dehn  da  das    Gesetz  Bufse   verlangt 
für  jede  Sünde,   das  Fasten  aber  der  damals  übliche  Aus- 
druck der  Bufse  war,  so  dafs  man  sich  kaum  das  Bezeich- 
nete  ohne  Zeichen    denken   konnte,    so   wurde    eig.   das 
erstere  in   dem  letzteren  mit. geboten.    Für   das    FasteOi 
welches  durch   G1Ü  mit   seinen  Derivatis  bezeiclmet  wird, 
kommt  aber  im   Pentatcuch  nur  Z*0),  T)jp  die  Seele   d.  i. 
sich   kasteien   und   nie  G1Ü  vor.     Da  HjU^  eig.    niederhalten^ 
niederd nicken,  demiäJngen  bedeutet,  so  bezeichnet  B^DJ  rüj? 
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.  die  ^vf^y  d.  i.  die  Begierde  niederhalten^  unterdrücken, 
h  r  bemerkt  U;  674,  dais  durch  }l)^^  T^y  zugleich  der  Zweck 
)r  die  Bedeutimg  des  Fastens  angegeben  werde,  indem 
er  Ausdruck  nicht  allein  das  Enthalten  von  gewissen 
eisen  oder  von  sinnlichen  Genüssen  überhaupt,  sondern 
gemeiner  ein  Niederhalten  des  Nephesch  bezeichne,  in- 
em  sie  der  Sitz  aller  inid'Vfila  sei,  also  ein  Verläugnen 
iselben,   was  sich  theils  als  Enthaltsamkeit,   theils   als 
müthigung  oder  Entsagung  kund   thue.    Wer  die  Ne- 
3sch  niederhalte,  entsage  der  Begierde,  sei  ernst,  demü- 
ge  sich  und  übe  insofern  Bufse.  —  Nach  Hengsten b. 
1  ^j9p  nicht  in  der  Bedeutung  von   ^jp^  vor  zu  fassen 
Q,  sondern  dadurch  das  Fasten  als  von  dem  Angesichte 
I  Herrn  ausgehend  bezeichnet  werden,   weil  man  es  um 
netwillen  übernehme,   und  eben  deshalb  finde  das  Volk 
80  ungerecht,  dafs  es  keinen  Gewinn  davon  habe.    Eben 
werde  ^y^ü  Hagg.  1,  12  gebraucht,  wo  es  heifse  :  „und 
i  Volk  fürchtete  sich  HtT  ^J^P;  vor  dem  Herrn,  s.  v.  a. 
u  dem  Herrn  aus.^     1  Kön.  22,  19  :  ^weil  weich  ge- 
>rden  dein  Herz ,  und  du  dich  gedemüthigt  TllVy[  ^j^p  .^ 
>ch   führe   Winer   fUr    die    Bedeutung   eoram   3  Mos. 
;  32  Dr\pPi  Tyyp  ^i^p  an,  was  aber,  wie  das  Folgende  : 
nd  ehren  sollst  du  das  Angesicht  des  Greises,^  zeige, 
erklären  sei  durch  :  aus  Achtung  vor  dem  Alter  sollst 
aufstehen.    Jer.  1,  13  solle   es  sogar  versus  bedeuten! 
18  Richtige  habe  schon  C.  B.  Michaelis.    Wenn  wir 
f  den  Gebrauch   des  ^^p^  eig.    im  Angesichte^   dann  t^or, 
'am  und  ^JDü  bei  den  alttest.  Schriftstellern  sehen,   so 
issen   wii    Ilengstenb.   darin  beistimmen,    dafs    ^jp^ 
d  >jE)p  nicht  geradezu   gleichbedeutend  gebraucht  wer- 
n.    Da  ^j^p  hauptsächlich  gebraucht  wird,  wo  von  einer 
heu,  Furcht,  Ehrfurcht,  Achtung  die  Bede  ist,  so  sind 
r  der  Meinung,   dafs  die  Murrenden  und  Unzufriedenen 
rch  ninj  ^J^p    sagen   wollen,    sie   hätten^  aus  Ehrfurcht 
r  Jehova  gefastet ,  hätten  aber  davon   keinen   Gewinn 
habt;    woher  es  nutzlos   sein  müsse.    Vgl.  1  Mos.  3,  8; 

Rtinke.  MaUchi.  35 
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2  Mos.  9,  11.  30;  4  Mos.  22;  3;  6  Mos.  1^  17;  Jos.  4,  7; 
5,  1;  Rieht.  5,  5;  11,  33;  1  Chron.  21,  30;  Jes.  2,  10.  19. 
21;  19,  17;  Jer.  4,  26;  23,  9,  25,  37;  Zeph.  1,  7;  H»gg. 
1,  12;  Zach.  2,  17.  —  Da  nach  dem  oben  Gesagten  tod 
den  Murrenden  und  Heuchlern  die  Bede  ist,  die  ihre 
äufseren  gesetzlichen  Handlungen,  wie  namentlich  das 
Fasten,  für  verdienstlich  hielten,  dann  aber,  als  sie  ihre 
Wünsche  nicht  befriedigt  sahen,  dasselbe  für  nutzlos  e^ 
klärten,  so  mufs  die  Meinung  Venema's  u.  A.,  dais  der 
Prophet  es  hier  mit  wahrhaft  Fronmien  und  GottesfÜrdh 
tigen  zu  thun  habe,  welche  in  ihrer  Lage  zum  Zweifid 
und  zum  Mifsmuth  geführt  seien,  als  eine  irrige  bezeichnet 
werden.  Vgl.  das  zu  V.  15  und  16  Gesagte.  Dafs  die 
blofse  Aeufserlichkeit  des  Gottesdienstes  und  das  Fasten 
als  rein  äufserliches  Werk  ohne  eine  gottesfürchtige  Ge- 
sinnung und  BeuegefÜhl  vor  Gott  ohne  Werth  und  ye^ 
dienst  seien,  heben  auch  andere  Propheten  hervor.  Nament- 
lich thut  dieses  Jes.  Kap.  58,  welches  Malachi  vor  Augen 
gehabt  zu  haben  scheint.  „Bufe  mit  der  Kehle  ungehemmt,' 
sagt  Jesaia,  ^gleich  den  Posaunen  erhebe  deine  Stimme, 
und  verkünde  meinem  Volke  ihre  Missethat,  und  Jakobs 
Hause  ihre  Sünden  :  obwohl  sie  tagtäglich  mich  fragen,  oui 
meine  Wege  (meine  ihnen  unbegreiflich  scheinenden  Führ 
rungen)  zu  wissen  begehren,  als  wären  sie  ein  Volk,  dsi 
Gerechtigkeit  geübt,  und  seines  Gattes  Sitte  nie  verlM- 
sen;  mich  nach  den  gerechten  Gerichten  (Schickungen)  * 
(  pnu  ^tJDK^p  vgl.  I05)l^ön  V^b<  nj«  Mal.  2,  17)  fragen,  das 
Herannahen  Gottes  (D\i!?K  rOHp  vgl.  das  :  und  ich  nahe 
mich  euch  zum  Gerichte,  Kap.  3,  ö)  begehren  (tt^lT,  vgl. 
das  D^^q  Dn^t~n^^(  Kap.  3,  1)  :  „ warum  fasteten  (pBb 
0PJ()  wir,  ohne  dafs  du  uns  sähest,  kasteieten  uni  (Kt^ 
^t^^^j),  ohne  dafs  du  es  weifst?^  aber  wenn  ihr  fastet, 
findet  ihr  eure  Lust  (}^pn,  Gegensatz  der  Wirklichkeit 
gegen  die  Idee,  das  K^pj  n|j^,  sich  toehe  thun;  die  Erkli- 
rung  neuerer  Ausleger  :  treibt  ihr  Geschäft,  nicht  blofs 
sprachwidrige    sondern    auch     sinnentstellend)    und   eure 
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Arbeiter  (Untergebenen)  drängt  ihr;  aber  zn  Hader  und 
Zank  fastet  ihr ,  und  um  mit  ruchloser  Faust  zu  schlagen : 
nicht  fastet  ihr^  dafs  in  der  Höhe  eure  Stimme  gehört 
werde!  Ist  solches  ein  Fasten,  das  ich  gern  habe,  ein 
Tag;  wo  der  Mensch  sich  kasteiet?  wie?  dafs  man  krümmt 
gleich  Binsen  seinen  Kopf;  und  in  Sacktuch  und  Asche 
sich  bettet  —  wirst  du  das  ein  Fasten  nennen;  und  einen 
Tag  des  Wohlgefallens  für  Jehova?  ist  das  nicht  ein 
FasteU;  das  ich  gern  habe  :  dafs  ihr  die  gottlosen  Banden 
löset;  die  Stränge  des  Joches  sprenget;  und  Unterdrückte 
frei  entlasset;  und  jedes  Joch  entfesselt?  ist's  nicht  daS; 
dafs  du  dem  Hungrigen  brechest  dein  Brod,  und  unglück- 
liche Dachlose  ins  Haus  bringst;  wenn  du  einen  nackt 
aiehst;  dann  ihn  bekleidest;  und  vor  deinem  Fleische  dich 
nicht  verläugnest?  .  .  .  Dann  wird  sich  wie  die  Morgen- 
rdthe  dein  Licht  spalten;  und  deine  Gesundheit  eilends 
sprossen;  es  geht  vor  dir  her  dein  Recht;  und  Jehova's 
Herrlichkeit  wird  deinen  Zug  schliefsen;  dann  wirst  du 
nifen  und  Jehova  erwidern;  wirst  klagen  und  er  sageU; 
,da  bin  ich!^  —  Wann  du  aus  deiner  Mitte  das  Joch  ent- 
fismst;  das  Fingerausstrecken  und  Unhellredeu;  dem  Hung- 
rigen deine  Lust  schenkest;  und  die  schmachtende  Seele 
sättigst  :  dann  glänzt  in  Finstemifs  dein  Licht  auf;  und 
deine  Dunkelheit  wird  wie  der  Mittag.*  .  .  Uebrigens  war 
das  Fasten  in  den  ältesten  Zeiten  bei  fast  allen  Völkern; 
insbesondere  bei  den  orientalischen  verbreitet  (s.  Mei- 
ner's  krit.  Geschichte  der  Religion  H;  S.  139)  und  so 
hatten  denn  namentlich  die  alten  Aegypter  ihre  religiösen 
Fasttage;  wie  z.  B.  am  Isisfeste ;  in  gleichem  die  alten 
Indien    Das  Fasten  liegt  tief  im  religiösen  Bewufstsein. 

Vers   15. 

^hl^J)  D?^ö  -^^*^  preisen  wir  die  Uebermüthigen\  doch 
sÄid  gediehen  (eig.  ffebauet)  die  Unrecht  liebenden  f  doch 
haben  sie  OoU  versucht  und  sich  gerettet? 

36* 
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Die  Murrenden  wollen  hierdurch  sagen  :  da  wir  von 
der  Erfüllung  des  Gesetzes;  verbunden  mit  Trauer  und 
Fasten;  keinen  Gewinn  gehabt  haben,  so  ist  es  besser;  die 
frevelhaften;  übermüthigen  Ungerechten  zu  preisen  und 
ihrem  Beispiele  zu  folgen,  indem  sie^  ungeachtet  sie  ge- 
frevelt und  Gott  dadurch  versucht  haben ;  doch  glücklich 
und  sicher  sind  (3).  Dieser  Vers  bezieht  sich;  wie  schon 
oben  nachgewiesen  worden  ist;  auf  3;  12;  wo  Gott  durch 
die  Worte  :  „und  preisen  werden  euch  alle  die  Völker, 
dafs  ihr  ein  Land  des  Wohlgefallens  seid^;  das  dem  Volke 
bevorstehende  Glück;  und  namentlich  Fruchtbarkeit  des 
Landes  imd  Abwehr  alles  Ungeziefers;  verheifseu;  wenn 
es  die  Zehnten  in's  Heiligthum  abliefere.  Diese  Beziehung 
zeigt  auch;  dafs  hier  unter  den  DH}  die  Heiden;  insbeson- 
dere die  Perser;  zu  verstehen  sind.  Vgl.  Jes.  13;  11. 
Der  Meinung  Schegg's;  Loch's  u.  BeicU's  u.  A.;  dafs 
die  hier  Redenden  Fromme  und  GottesfUrchtige  seien,  die 
wegen  der  traurigen  Lage  des  Volkes  und  des  Glückes 
der  Heiden  EJage  gegen  Gott  führten;  wie  Ps.  74;  kön- 
nen wir  nicht  beistimmen;  weil  dieselben  nach  dem  Vor- 
hergehenden keineswegs  fromm  waren  und  solche  Klagen 
führen  konnten;  wie  sie  thun.  Von  den  frommen  Gottef- 
Verehrern  ist  erst  im  folgenden  Verse  die  Rede,  n^ 
fetzt,  eigentl.  zur  Zeit,  steht  öfters  mit  )  verbunden  bei 
einer  Folgerung  und  Herleitung  aus  früheren  Umständen 
in  der  Bedeutung  :  da  das  so  ist,  bei  diesen  Umständen, 
daher  öfter  für  also,  darum.  Das  DnjTl  ist  dann  eine  Fol- 
gerung; die  stärker  ist;  als  das  blofse  Vav  der  Folge.  In 
dieser  Bedeutung  konmit  r\t^$)  1  Mos.  11;  6;  20;  7;  21,  8; 
45;  8;  Ps.  2,  10;  1  Sam.  27;  i  vor.  Vgl.  Ewald  a,a.O. 
§.  340;   S.  624.     ^^^,  wovon  ^B^N  Glück,  hat   in  Fiel  öf- 


(8)  nNune  igüuru,  schreibt  in  ahnlicher  Weise  Rosenm.,  »postquan 
▼idemiis,  nnllam  ex  cultn  Jovae  ad  nos  rednndare  ntilitatem,  quin  potins 
damnai  ideo  nos  beatos  slaiuimus  tuperbott  i.  e.  proterros,  contnmaeiter 
et  petulanter  impios.« 
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ten  die  Bedeutung  glücklich  preisen,  S.  1  Mob.  30^  13; 
Job  29,  11.  —  Das  Verbaladjectiy  1}  von  "Wt»  Tt,  eig. 
kochen,  sieden,  dann  tropisch  übemdUhig,  stolz,  vermessen 
sein  und  handeln,  bezeichnet  eig.  ubermiUhig  und  wird 
dann  nach  einer  häufigen  Uebertragung  in  der  Bedeutung 
freveOiafi,  gottlos,  gottvergessen  gebraucht.  S.  Jes.  13,  11; 
Jer.  43,  2;  Ps.  19,  14;  119,  21.  51.  69.  78.  85.  122.  — 
Die  Dnj,  welches  Wort  der  Chald.  hier  durch  pj|rj8h 
wtpa  wiedergiebt,  sind  das  gerade  Gegentheil  der  Gott- 
fürchtenden,  der  frommen  Gottesverehrer,  DlfT  ^^y.  Vgl. 
über  die  absichtliche  Wiederholung  des  on]  und  des  >t^)^ 
nj^T  in  der  Antwort  des  Propheten  V.  19.  —  0|  steht 
öfters  mit  Nachdruck  für  sogar,  doch.  Mich.  4,  5 ;  2  Chron. 
27,  5;  Am.  4,  10;  Hos.  8,  6;  Ps.  31,  12;  Sprüchw.  14,  20; 
17,  26.  S.  Ewald  a.  a.  0.  §.  339,  S.  623;  §.  341, 
,  S.  625.  —  Das  T\X^  bauen,  erbauen,  z.  B.  Haus,  Altar, 
Stadt,  wird  in  Kai  und  Niphal  auch  metaphorisch  von 
Personen  und  Völkern  in  der  Bedeutung  Glück  und  Wohl- 
stand verleihen  Jer.  26,  6;  31,  4;  33,  7;  42,  10;  Ps.  28,  5, 
und  in  Olück  und  Wohlstand  versetzt  werden,  OUick  haben, 
gedeihen,  gebraucht,  Jer.  12,  16.  17;  Job  22,  23.—  1  Mos. 
16,  2;  30,  2  ist  das  Niphal  nj^S  erbauet  werden  so  viel  als 
Nachkommen  erhcJten.  Vgl.  2  Mos.  1,  21,  wo  es  von  den 
gottesfürchtigen  Wehmüttem  heifst,  dafs  Gott  ihnen  Häu- 
ser gemacht,  d.  i.  viele  Nachkommen  gegeben  habe. 
Rosenm.  z^U^  Dj  Nam  etiam,  non  minus  ac  pii,  et  plus 
adhuc  aedificantur,  i.  e.  sobole,  honore,  et  opibus  florent, 
ac  prospera  omnibus  fruuntur.^  !^J^^  ^^^  Femininum 
von  P9f^,  steht  öfters  im  Gegensatze  von  pn^  Gerechtig- 
keit, Rechtschaffenheit,  und  bezeichnet  Ungerechtigkeit,  Un- 
recht, Jes.  5,  5;  45,  8;  Mich.  6,  10,  dann  überhaupt  Misse- 
thatj  Frevel.  Welchen  Sinn  hier  das  D^*j^J  |na  Ooä  prüfen 
habe,  erhellt  besonders  aus  der  Vergleichung  von  V.  10. 
Der  Prophet  hatte  dort  das  Volk  aufgefordert,  Gott  durch 
treue  Erfüllung  des  Gresetzes,  namentlich  durch  gewissen- 
hafte Ablieferung  des  Zehnten  an  das  Heiligthum  zu  prü- 


550  Commeniar  am  MaimM, 

fen,  ob  er  sich  nicht  durch  Segnangen  als  der  Qott  der 
Gerechtigkeit  erweisen  werde.  Die  Murrenden  sagen^  da& 
eB  dieser  Piüfung  von  ihrer  Seite  nicht  bedürfe  ^  da  die 
Heiden  schon  eine  solche  angestellt  h&tten.  Da  nun  Gott 
den  gottlosen  Heiden  Glück  und  Wohlstand  verliehen  and 
sich  nicht  durch  BcBtrafung  als  Gt>tt  der  Grerechtigkeit  er- 
wiesen habe^  bo  dürften  sie  nicht  hoffen,  dafs  er  sich  dorch 
Ertheilung  von  Segnungen  gegen  uns  als  Gott  der  Ge- 
rechtigkeit bewähren  werdQ.  —  Diesen  Vera  benutzten 
nach  Clemens  von  Alex.  (Strom.  DI;  4,  p.  528)  die 
gnoBtischen  Antinomisten,  um  ihre  Ausschweifungen  mcbt 
etwa  zu  entschuldigen,  sondern  selbst  zu  rechtfertigen  und 
ihren  Widerstand  gegen  den  gesetzgebenden  GK>tt  ab 
Symbol  und  Kanon  in  dem  Imperativ  aussusprechen  : 
widerstehe  Gott  :  die  also,  die  sonst  jedes  Gesetz  verwor 
feu;  stellten  doch  selbst  ein  Gresetz  und  zwar  jenes  «4 
das  da  gebietet^  der  gesetzgebenden  Gottheit  zu  wide^ 
stehen.  S.  Staudenmaier^  die  Grundfragen  der  G^en- 
wart.    Freib.  i.  B.  1851.    S.  225. 

Vers   16. 

30?n  ^tjijMY  niiT  2vl^n  «?ßT^^J  ^  nim^  ^NT».  yisp)  v 

iöB^  ^^r&i  nim  ^«T*?  VJdS  IlTDt  "^O  -^ier  es  beredeten  nA 
die  Jehova  Fürchtenden  unter  einander,  und  Jehova  merkt 
auf  und  behieWs^  und  ein  Buch  des  Andenkens  wurde  tor 
ihm  geschrieben  für  die  Jehova  Fürchtenden  und  an  semm 
Namen  Denkenden  ! 

Der  Prophet  setzt  hier  den  Gott  anklagenden  Gespro- 
chen der  sich  fromm  dünkenden  Masse  (vgl.  das  ganxe 
Volk  in  V.  9),  die  Gott  rechtfertigenden  der  geringen  Zshl 
wahrhaft  Frommer  entgegen^  und  weifs,  dafs  deren  Ge- 
danken und  Worte;  welche  sie  unter  einander  sprechen, 
von  Jehova  klar  erkannt  und  zu  ihrer  Ehre  und  ihrem 
Lohne  in  ein  unvergängliches  Gedenkbuch  vor  ihm  ge- 
schrieben werden.  So  schon  Hier.  Die  Gedanken  und 
Unterredungen  der  Fronnnen  werden  zwar  nicht  angeftüirt. 
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sie  können  aber  offenbar  nur  eine  Rechtfertigung  Gottes^ 
als  des  Gerechten  ^  der  das  Böse  bestraft  und  das  Gute 
belohnt;  enthalten  haben;  dieses  fordert  der  Gegensatz. 
Jene  Unzufriedenen  murren  und  klagen  Gt>tt  an^  diese 
Frommen  rechtfertigen  ihn  und  sind  der  festen  Ueberzeu- 
gung,  dafs  er  am  Gerichtstage  den  grofsen  Unterschied 
durch  Bestrafung  der  Gottlosen  und  durch  Verschonung 
und  Belohnung  der  Frommen  an's  Licht  bringen  werde. 
In  der  Rechtfertigung  Gottes  war  dann  zugleich  eine  Er- 
mnitenmg  enthalten,  in  der  Frömmigkeit  auszuharren  und 
sich  nicht  durch  die  Lästerreden  der  Gottlosen  wankend 
machen  zu  lassen.  Dafs  femer  auch  in  Beschreibung  des- 
sen,  was  die  Frommen  gethan  und  was  Jehova  für  die- 
selben thut;  eine  geschichtlich  eingekleidete  Ermahnung 
Seitens  des  Propheten  an  diese  liegt,  bedarf  kaum  der  Be- 
merkung. Es  befanden  sich  die  Juden  zur  Zeit  des  Ma- 
lachi  in  einer  ähnlichen  Lage,  als  zu  den  Zeiten,  als  Petrus 
seinen  zweiten  Brief  schrieb..  2  Petr.  3,  9  schreibt  der 
Apostel  :  »Der  Herr  verzögert  nicht  die  Verheifsung,  wie 
es  einige  für  ein  Zögern  halten;  er  ist  nur  langmüthig 
gegen  uns ;  denn  er  will  nicht,  dafs  Jemand  verloren  gehe, 
sondern  dafs  jeder  sich  zur  Bufse  wende.*  V.  17  :  »Ihr 
nun,  Geliebte,  die  ihr  das  zuvor  wisset,  hütet  euch,  dafs 
ihr  nicht  mit  fortgerissen  werdet  vom  Irrthume  der  Gott- 
losen, euere  eigene  Festigkeit  verliert!*  Da  also  der  In- 
halt der  Gespräche  der  Frommen  hinreichend  bestimmt 
ist,  so  hat  man  gar  keine  Ursache,  wie  Hengstenb. 
richtig  bemerkt,  mit  v.  Til,  J.  D.  Michaelis,  Bauer, 
Th einer  u.  A.  durch  sprachwidrige  Erklärung  dem  Pro- 
pheten eine  wörtliche  Anführung  au&uzwingen.  Sie  über- 
setzen :  »Dagegen  sprechen  die  Verehrer  Jehova's  unter 
sich  :  Jehova  merkt  u.  s.  w.*,  wogegen  das  zu  bemerken 
hinreicht,  dafs  das  Futurum  mit  Vav  convers.  nie  Anfang 
einer  ganz  neuen  Bede  sein  kann.  Dafs  der  Prophet  in  die- 
sem Verse  von  den  Frommen  spricht,  deren  stille  Gespräche 
er,  wie  Gott,  kennt,  nehmen  auch  Ewald,   Umbreit 
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Hengstenb.  u.  A.  an.     DaTs   die  Grottesfürchtigen  und 
die  Murrenden^  die  nach  V.  14  die  Verehrung  Grottes  und 
die  Erfüllung   seiner   Gebote  eitel  und  fruchtlos  nennen 
und  die  Uebermüthigen  und  Ungerechten  preisen  ^  nicht 
dieselben  sein  können ^  ist,  wie  uns  dünkt,   so  klar,  dafk 
es  auffallend  erscheint;  wie  Schegg,  Loch  und  Reischl 
nach  dem  Vorgange  Hitziges  noch  anderer  Meinung  sein 
konnten;   denn  wer  so  spricht ,  wie  2,   17;   3,   14.  15/die 
Murrenden,  die  selbst  Grott  anklagen,  thun,  kann  nicht  ein 
GottesfUrchtiger  (Djl?  t<T),  d.  i.  ein  treuer  Jehova- Vereh- 
rer und  Gerechter,  V.  18,  genannt  und  als  ein  Eigenthum 
desselben,    welches   er  wie   ein   Vater   das  Eand    adiont 
(V.  17),  bezeichnet  werden.    Wer  wahre  Gottesfiirdit  be- 
sitzt, führt  nicht  die  Sprache  einer  bitteren  Anklage  und 
der.  Verzagung.    Was  Seh  egg  zur  Bechtfertigung  seiner 
Ansicht  anführt,   ist  nach  unserem  Dafürhalten   ohne  Ge- 
wicht.   Will  man  auch  unentschieden  lassen,  worüber  die 
Gottesfürchtigen  gesprochen   haben,   so  können  sie  dodi 
das  nicht  gedacht  und  geredet  haben,   was  hier  die  Har- 
renden denken  und  sagen.    Auf  die  Klagen  des  Psalmisten, 
Jeremias  und  Jobs  kann  man  sich  nicht  berufen,  denn  ue 
sind  anderer  Art;   das   Verhältnifs   und   die   Lage  jeo^ 
waren  auch  andere,  als  die  der  Zeitgenossen  unseres  Pio- 
pheten.    Das  Bild  der  Aufzeichnung  in  ein  vor  dem  Herrn 
liegendes  Gedenkbuch  ist  wohl  von  der  Sitte  der  Fürsten 
entnommen,  die  Namen  derer,  die  sich  um  dieselben  Ter- 
dient  gemacht  haben,  mit  Angabe  ihrer  Verdienst«  in  ein 
Buch  einzutragen,  um  zu  seiner  Zeit  Belohnung  zu  erthei- 
len.    Eines  Gedenkbuches  thnt  auch  der  Psalmist  Ps.  56,  9 
Erwähnung,  wo  es   heifst  :  „Mein   Irren  hast  du  (Gott) 
gezählt;  lege  meine  Thränen  in  deinen  Schlauch!     Stehen 
sie  denn  nicht  in  deinem  Buche  ?^    Esth.  6,   1  heifst  es  : 
„Der  König  befahl  zu  bringen  D^S  ^^1  ^'i^^Dn  n^pTl» 
das  Buch  der  denkwürdigen  Tagesbegebenheiten,   welche 
vorgelesen  wurden  vor  dem  Könige."    Dan.  7,  10  :  „Das 
Gericht   (die   Beisitzer   des    göttlichen    Gerichts,   welches 
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Daniel  im  Traumgesichte  schaute)  setzte  sich  und  die  Bü- 
cher (gleichsam  die  Tagebücher  Gottes)  wurden  geöffnet.^ 
So  sagen  z.  B.  auch  die  Griechen  :  ^iyQcitpf]  iv  Jiog  äel" 
TOig,^  Im  gleichen  Sinne  ertheilen  auch  diese  dem  Jupi* 
ter  diq>»iQag.  S.  Jahn's  Archäol.  I,  1^  S.  472.  Die  Paiv 
tikel  tM  (4)  damab^  dann  bezeichnet  hier  im  Gegensatze 
dennoch  (d.  i.  danp  noch)  oder  aber,  wie  Ps.  56^  10;  69;  5  : 
^Was  ich  nicht  geraubt;  soll  ich  dennoch  erstatten.^  Siehe 
Ewald  a.  a.  O.  §.  341;  S.  625;  über  ^y  s.  V.  13.  — 
nyij  ^*|^.  die  Jehova  Fürchtenden  bezeichnen  die  treuen 
Verehrer  des  einen  wahren  GotteS;  die  wahrhaft  Frommen; 
welche  aus  Ehrfurcht  vor  ihm  seine  Gebote  treu  erfüllen 
und  auf  ihn  fest  vertrauen.  Vgl.  2  Eon.  4;  1;  17;  32; 
P^.  15;  4;  25;  12;  115;  13;  118;  4;  128;  1.  4;  Sprüchw. 
14,  2;  Jes.  50;  11.  Oefters  wird  K^>  mit  ütht^  verbun- 
den  1  Mos.  22;  12;  42;  18;  Job  1;  1;  8;  23;  2  Mos.  18; 
21;  Ps.  66;  16.  —  Ueber  in^vS«  K^^«  s.  Kap.  2,  10.  — 
3(P^  bezeichnet  in  Hiphil  aufmerken  y  aufmerksam  sein  auf 
etwas ;  und  wird  bisweilen  mit  ]tH  Ohr  verbunden;  Ps.  10; 
17;  Sprüchw.  2;  2;  gewöhnlich  steht  es  aber  ohne  dasselbe; 
Ps.  5;  3;  66;  19;  142,  7;  Jes.  48^  18;  Sprüchw.  17;  4; 
29;  12;  Neh.  9;  34;  daher  Di^j;  und  3^jD  aufmerksam,  Neh. 
1;  6.  11;  Ps.  130;  2  und  D^j^  Aufmerksamkeit,  Jes.  21;  7. 
Ueber  die  Grundbedeutung  von  Dt(^p  sind  aber  die  Gre- 
lehrten  uneinig;  nach  Gesenius  ist  es  verwandt  mit  DJK? 
und  soll  sich  spitzen,  von  den  Thieren  hergenommen;  be- 
deuten; nach  Fürst  (conc.  Bibll.)  aber  inJdare,  schnappen 
nach  etwas ;  quasi  ^erba  alterius  devörare  cupide  audirc; 
auscültarC;  attentum  essO;  und  mit  rj^t^  verwandt  sein.  — 
*1Q^  bewachen,  behüten  bezeichnet  hier  wie  1  Mos.  37,  11; 
Ps.  130;  3;  Am.  1;  11;  in  der  Erinnerung  behalten,  nicht 

vergessen,    SK^,  arab.  u>wm^>- ;  syi**  •  ^— r  &th.  /f]|Ari  ^^^ 


(4)  Für  y^^  welches  der  Alex,  tavrat  der  8yr.      -^^  wiedergeben, 
•cheiiien  diese  p^*^^  oder  ^|  gelesen  zo  haben. 
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ttlJiClf  denkeuj  gedenken^  bezeichnet  hier  das  sich  öfters 

Vergegenwärtigen  des  oder  das  Nachsinnen  über  den  heili- 
gen Gottesnamen  ^  d.  i.  Jehoya^  den  Ewigen  und  Unve^ 
änderlichen^  der  das  Böse  bestraft 'und  das  Gute  belohnt 
Da  3^n  auch  die  Bedeutung  achten^  hoch-,  werthaehten 
hat  (Jes.  13,  17;  33,  8;  53,  3;  Ps.  40,  18),  so  meint 
Seh  egg,  nach  dem  Vorgange  von  Hitzig,  dafs  I^ 
auch  hier  toerthhalten,  werthachätzen  bedeute.  Allein  diese 
Auslegung  ist  hier  nicht  nöthig,  da  das  Denken  und  Nach- 
sinnen über  Gott  die  Hochachtung  und  Werthschätzung 
desselben  einschliefst;  auch  kann  Jes.  13,  17  3^^  die  Be- 
deutung denken  an  etwas,  gedenken^  haben.  —  Das  ^  tot 
>KT  und  ^2l^n  bedeutet  hier  das  Aufschreiben  zum  Vor- 
theil  und  Nutzen  der  Frommen.  Der  Chald.  hat  iDK^  TSVff} 
wiedergegeben  ;  l^t^  ^^j?!^  pB^HönS  für  diejenigen,  die 
seinen  Namen  zu  ehren  denken. 

Vers  17. 

mh  lai^n  to-i?!^  B^«  tJorn  IK^N?  an^bff  du  werden  mir,  aagt 
Jehova  der  Heersc/Kzaren,  auf  den  Tag^  den  ich  bereik, 
zum  Eigenthume,  dafa  ich  sie  verschone  j  wie  einer  sein» 
Sohn  verschont^  der  ihm  dient. 

Hier  giebt  der  Prophet  den  Grund  an,  warum  die  Ge- 
danken und  Worte  der  Gottesftirchtigen  in  ein  Gedenk- 
buch eingetragen  werden.  Sie  sollen  am  grofsen  Gerichts- 
tage auch  äufserlich  und  sichtbar  als  Jehova's  Eigenthnm, 
als  seine  Familie  und  Kinder,  wie  von  einem  Vater,  ep 
klärt,  erhalten  und  verschont  werden  (ö).    Es  findet  hier 


(5)  Nach  dieser  Erklärung  ist  n^jp  i°i^  ^^  1^1  ^  Anfange  des 
Verses  zu  verbinden.  Dieses  thnt  auch  Hier.,  der  übersetit  :  £l  engd 
fmhi,  aü  dominus  exercUuumt  in  die,  qua  ego  facio^  i^  ffectilium  maAi,  nod 
erklärt  :  ,,Et  erunt  domino  exercitnnm  in  peculinn^  timentes  dominom, 
in  die,  qua  iudicii  tempus  advenerit"  Auch  Kimchi  und  die  metsteo 
neueren  Interpreten,  wie  Braun,  Allioli   und  Ewald,  TerbindaD  dis 
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eine  deatliche  Beziehung  auf  diejenigen  Stellen  im  Penta- 
teuch  statt;  wo  n^lü  von  dem  Volke  Israel  im  Gegensätze 
gegen  die  Heiden  vorkommt  2  Mos.  19,  S.  6  heifst  es  : 
,,Und  nuu;  wenn  ihr  (Söhne  Israels)  auf  meine  Stimme 
hört  und  haltet  meinen  Bund;  so  sollet  ihr  mir  ein  £Sgenr 
thum  (n^^)  sein  aus  allen  Völkern;  denn  mir  gehört  die 
ganze  Erde.  Und  ihr  sollt  mir  ein  Priesterkönigreich  und 
ein  heiliges  Volk  sein.  Dies  sind  die  Worte ,  die  da 
(Moses)  reden  sollst  zu  den  Söhnen  Israels.^  5  Mos.  7,  6  : 
,,Denn  ein  heiliges  Volk  bist  du  Jehova,  deinem  Gott; 
dich  hat  Jehova^  dein  Gott,  erwählt ^  dafs  du  ihm  seiest 
zum  Volke  des  Eigenthums  (D^jD  OJ^^  d.  i.  zum  eigen- 
thümlichen  Volke)  aus  allen  den  Völkern ,  die  auf  der 
Erde  sind.^  26,  18  :  „Und  Jehova  hat  heute  dir  erklärt^ 
dafs  du  sein  eigenthümllches  Volk  (n^5C  ügh  ^b  üWh)  sein 
sollest;  wie  er  zu  dir  geredet  hat,  und  halten  wollest  seine 
Gebote.^  Ps.  135  ^  3.  4  sagt  der  Psalmist  :  „O  preiset 
Jehova,  weil  Jehova  gütig  ist,  —  spielt  seinem  Namen, 
weil  er  hold  ist.  Denn  Jakob  hat  Jehova  sich  erkoren, — 
ja,  Israel  zu  seinem  Eigenthume  (in^Jljb).**  Wie  Jehova 
am  Sinai  Israel  ankündigt,  dafs  er  es  aus  allen  Völkern 
zu  seinem  Eigenthume  annehmen,  es  leiten  und  schützen 
werde,  wenh  es  seine  Gebote  treu  erfülle,  so  will  er  jetzt 
aus  dem  ganzen  fleischlichen  Israel  am  gröfsen  Gerichts- 
tage, welchen  er  halten  werde,  das  wahre  Israel  als  seine 
n^^  erklären,  es  erhalten  und  schonen.  Der  Tag,  d«  i. 
der  Gerichtstag,  den  Gott  bereitet,  bezeichnet  hauptsäch- 
lich die  Zeit  nach  der  Erscheinung  Christi,  wo  eine  grofse 
Sichtung  Statt  fand,  indem  den  ungläubigen  und  gott- 
losen Theil  Israels  schwere  Strafe  und  Zerstreuung  in 
alle  Welt  traf,  hingegen  die  Gläubigen  sieb  des  göttlichen 


ersten  Vierte  dieses  Verses  ^^  ^^ni  niit  dem  letzten  Worte  des  ersteren 

Versgliedes  nnd  erklären  die  dazwischen  stehenden  Worte  von  dem  Ge- 
riehta  Qber  die  Gh>ttloten. 
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Schutzes  ZU  erfreuen  hatten.  —  Mehrere  Interpreten ,  wie 
Jarchi,  Bosenm.,  Hengst enb.  u.  A.  verbinden  nach 
,  den  Accenten  D^JO  Ti^ff,  welche  Worte  durch  Mwmck 
eng  verbunden  werden,  und  übersetzen  entweder ^  wie 
Bosenm.  :  j,et  erunt  mihi  (mihi  cari  erunt  pii  illi,  vs.  16), 
die,  quam  ego  facio  peciUium,  i.  e.  plane  peculiarem,  sive, 
ut  Jarchi  exponit  :  „quem  diem  reposui  et  assenravi,  ut 
eo  retribuam  poenas  meas^^  oder  wie  Stark  (Notae  seleci): 
„erunt^  mihi  (dicit  Jova)  die  Ulay  qua  facturus  8um  %0m 
(pios)  pecultum  mihi^;  Hengstenb.  :  ^ünd  sie  sind  meinj 
spricht  der  Herr  der  Heerschaaren ,  auf  den  Tag,  da  idi 
schaffe  Eigenthum.^  Letzterer  meint ,  dafs  die  Erklärung^ 
die  den  Accenten  zu  Grunde  liege  ^  einen  besseren  und 
nachdrücklicheren  Sinn  gebe.  Es  werde  nämlich  bei  ihr, 
ganz  in  Uebereinstimmung  mit  V.  18;  besonders  herTo^ 
gehoben,  was  hier  so  wichtig  wärC;  dafs  der  Zweck  jenes 
grofsen  bevorstehenden  Tages  der  sei;  eine  n^iRD  zu  schaf- 
fen, unter  Israel  selbst  die  Scheidewand  aufzurichten^  die 
nach  der  Meinung  jener  Heuchler  nur  zwischen  dem  gan- 
zen fleischlichen  Israel  und  den  Heiden  bestehen  soUte, 
diejenigen;  welche  schon  der  Sache  nach  ausgerottet  ge- 
wesen aus  ihrem  Volke ;  auch  äufserlich  auszurotten,  des 
heuchlerischen  DH]  die  Maske  der  rnlrij  V^>  (Jehon 
Fürchtenden)  abzureifsen,  und  die  letzteren  aus  dem  In- 
cognito  zu  ziehen,  in  das  sie,  wegen  der  den  Lauf  der 
göttlichen  Gnade  aufhaltenden  und  die  Gerichte  Gottes 
über  das  ganze  Volk  herbeiziehenden  Gemeinschaft  mit 
den  Gottlosen,  gehüllt  gewesen  seien.  .  .  .  Wie  ehemals 
am  Sinai  (2.  Mos.  19;  5)  sich  Gott  Israel  zur  f^^^D  tns 
allen  Völkern  gemacht  habe  :  so  mache  er  jetzt  aus  dem 
fleischlichen  Israel  sich  das  wahre  Israel  zur  D^^,  oder 
er  lasse  vielmehr  diejenigen  allein  als  seine  Th}D  erschei- 
nen, die  stets  allein  es  gewesen;  denn  dafs  dies  angekün- 
digte neue  Machen  einer  D^^p  nur  als  eine  Fortsetzung 
jenes  ersten,  als  eine  vollkommenere  Bealisirung  der  Idee 
zu  betrachten   sei;  aus  der  es  hervorgegangen,  dafs  die 
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Gottlosen  eigentlich  nie  Theil  an  der  n^)p  gehabt  hätten, 
zeige  ja  das  „wenn  ihr  hören  werdet  auf  meine  Stimme 
und  bewahren  meinen  Bund.^  In  diesem  wenn  sei  schon 
indirect  die  Weissagung  enthalten,  die  hier  ausdrücklich 
ausgesprochen  werde.  Gott  könne,  nach  ihm,  gleich  wenig 
leiden,  dafp  die,  welche  die  gestellte  Bedingung  erfüllen, 
fortdauernd  wegen  der  Gemeinschaft  mit  den  Nichterfbl- 
lenden  der  Verheifsung  verlustig  gingen,  und  dafs  die 
Nichterfbllenden  um  der  Erfüllenden  willen  als  D^jp  be- 
handelt würden.  Nach  den  durch  die  ganze  Gesdiichte 
hindurchgehenden  Torbereitenden  Sichtungen  müsse  end- 
lich eine  grofse  Sichtung  eintreten,  durch  welche  die  Nicht- 
beschnittenen  am  Herzen  den  Nichtbeschnittenen  am 
Fleische  gleichgestellt  werden,  Tgl.  Jer.  9,  24.  25.  Diese 
grofse  Sichtung  habe  bei  der  Erscheinung  Christi  stattge- 
funden. —  Bei  dieser  von  ihm  gebilligten  Erklärung  trete 
auch  die  Beziehung  auf  die  Klage  der  Murrenden  deutlich 
hervor,  dals  Gott  keine  D^jtp  mache,  was  ihr  Gegenstand 
gewesen;  Gott  werde  dereinst  eine  n^^  machen,  antworte 
der  Prophet,  aber  zu  euerem  eigenen  Schaden,  zum  Segen 
derer,  die  wahrhaft  GottesfÜrchtige  seien,  nicht  derer,  die 
sich  in  thörichter  Einbildung  dafür  hielten.  Ganz  analog 
sei  die  Beziehung  auf  die  Klage  in  V.  5  :  j^lhr  frofft,  wo 
ist  der  Gott  des  Rechtes^  er  nahet  schon;  aber  um  sich  in 
euerer  Bestrafung  als  solcher  zu  beweisen.^  Aber  so.  sehr 
sich  Hengsten b.  auch  bemühet  hat,  seine  Uebersetzung  : 
^Und  sie  sind  mein,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren, 
auf  den  Tag,  da  ich  schaffe  JEigenthum,^  wie  seine  Erklä- 
rung als  die  richtige  zu  beweisen  :  so  können  wir  die- 
selbe doch  nicht  billigen.  „Qui  sensus^,  bemerkt  schon 
Bosenm.  richtig,  j^tamen  tamoljoylav  minus  gratam  con- 
tinet.^  Die  GottesfÜrchtigen  und  Fronmien,  V.  16,  sollen 
nämlich  nicht  erst  am  grofsen  Gerichtstage  zum  Eigen- 
thum  gemacht  werden,  da  sie  es  bereits  sind,  sondern  auch 
äufserlich  als  Eigenthum,  als  Sühne  Jehova's  erklärt,  ge- 
halten und  verschont  werden.     Es   mufs   daher  n^ip  mit 
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^  Wl!)  verbunden  werden,  was  auch  die  Analoge  von 
2  Mos.  19;  5  fordert.  Aus  dem  angegebenen  Grande  kön- 
nen wir  daher  auch  der  Uebersetzung  und  Erklänm^ 
Jarchi'S;  dem  Bösen m.  beistimmt^  nicht  unseren  Bei&ll 
geben.  Wäre  etwa  zu  übersetzen  :  am  Tage,  da,  oder  an 
welchem  ich  mctche  :  so  wäre  l&^M  D1*3  oder  ItlftQ  Di^  zu 

V-:-  v-t-- 

erwarten.  Das  )  vor  VH  steht  hier  wieder,  wie  1  Mos. 
49,  25;  Job  29,  12;  Jes.  10,  10;  13,  14;  Ps.  56,  20  u.  a. 
erklärend  für  das  Belativum  It^H*  —  Der  Tag,  den  Jehova 
bereitet j  ist  hier,  wie  ih  vielen  anderen  Stellen  der  Tag, 
an  welchem  Gott  Gericht  über  die  Bösen  hält,  also  der 
Tag  oder  die  Zeit  der  Strafe.  S.  Jes.  2,  12;  13,  6.  9; 
Joel  1,  lö;  2,  1.  11;  4,  14;  Am.  ö,  18.  20;  Obad.  15; 
Zeph.  1,  7.  14;  Ezech.  13,  ö.  Es  umfafst  dann  Di^  bis- 
weilen einen  längeren  oder  kürzeren  Zeitraum.  In  der 
OiTenb.  heifst  er  rjfjtiqa  tov  hvqIov]  s.  Kap.  13,  6;  16,  H 
und  1  Thess.  ö,  2;  2  Petr.  3,   10.    Im  Goran  2,  45;  39, 

71;  83,  5  wird  *^  und  *a2ues  *^,  Tag,  grofser  Tag,  vom 

Tage  der  Auferstehung  gebraucht.  Das  H^jp,  von  dem 
ungebräuchlichen  Stammworte  SiQ,  chald.  T?fp  für  Sj? 
erwerben f  daher  Np  ^UD  peculium,  bezeichnet  nicht  Eiffen- 
thum  im  Allgemeinen,  wie  nbpjj  und  jjjp,  sondern  ein  be- 
sonders werthes  und  kostbares,  von  allem  übrigen  abge- 
sondertes Eigenthum;  vgl.  Pred.  2,  8  :  ^Ich  sammele  mir 
auch  Silber  und  Gold  und  eine  H^^,  eine  Elite,  von  Kö- 
nigen und  Provinzen.^  Daher  eine  passende  Bezeichnung 
Israels  als  eines  von  Gott  auserwählten  Volkes.  Auch  das 
ihm  bei  dem  Alex.  (2  Mos.  19,  5;  5  Mos.  7,  6;  14,  2; 
26,  18  und  im  N.  T.  Tit.  2,  14)  mehrfach  entsprechende 
7i€Qiovaiog  bedeutet  nicht,  wie  Schleusner,  Wahl, 
Wilke  u.  A.  wollen,  qui  (alicui)  proprius,  peculiaris  est, 
sondern  richtig  i^algeiog,  auserwählt,  wie  die  Gloss.  in 
Oct.  angiebt.  —   Das    vgn,   eig.   sanß,  mild  sein,    arab. 

transp.  ^Jb>  weich  sein,  das  griech.  dfiaXog^  analog,  da- 
her eehonen,  1  Sam.  15,  3.  lö;  2  Chron.  36,  15.  17;  Jes. 


9,  18|  bezeichnet  hier  nicht  blofa  die  Verschonung  bei  der 
Bestrafung  der  Gottlosen^  sondern  schliefst  auch  die  liebe* 
voUe  Behandlung  mit  ein.  Es  liegt  darin  ein  Gegensatz 
gegen  die  Nichtschonung  des  Nichteigenthums^  der  Nichtr 
söhne  ausgedrückt.  Ein  ganz  ähnlicher  stillschweigender 
Gegensatz^  1  Sam.  23,  21,  wo  Saul  mit  Bücksicht  auf  das 
schonungslose  Handeln  Anderer  zu  den  Sephiten  spricht : 
jf  Gesegnet  seid  ihr  Jehova,  ^^^  ürjbgn  ^5;  denn  ihr  habet 
Mkleiden  mit  mir^  seid  mir  wohhooUend.^  —  Die  Worte  : 
.«ne  einer  seinen  Sohn  verschont,  der  ihm  dient^  stehen 
mit  besonderem  Nachdruck,  indem  sie  von  Seiten  Jehova's 
die  väterliche  Liebe  und  Fürsorge  für  die  treuen  Gottes- 
Verehrer  und  wahrhaft  Frommen,  seine  Familie  und  Kin- 
der, und  von  Seiten  der  Frommen  ihre  kindUche  Liebe 
imd  ihren  treuen  Gehorsam  gegen  die  göttlichen  Befehle 
ausdrücken.  Soll  sich  namentlich  die  väterliche  Liebe  in 
ihrer  ganzen  Stärke  zeigen,  so  mufs  bei  dem  Sohne  mehr 
Yorhandeu  sein,  als  die  blofse  leibliche  Abstammung,  der 
Sohn  mufs  auch  durch  die  freie  That  des  Willens,  durch 
Gehorsam  und  Liebe,  sich  als  ein  wahrer  Sohn  zeigen. 
Aehnlich  ist  bei  Israel  das  Verhältnifs  zu  Gott.  Der  leib- 
lichen Abstammung  steht  die  Au&ahme  in  die  Eindschaft 
durch  die  Beschneidung  gleich.  Auf  diese  sich  stützend, 
wähnten  Viele,  dafs  es  nun  nichts  weiter  bedürfe,  um  An- 
spruch auf  Gottes  väterliches  Bezeigen  machen  zu  können. 
Der  Prophet  aber  weist  darauf  hin,  wie  das  Ueberkom- 
men,  falls  es  ein  Aeufseres  bleibe,  weit  entfernt,  Ansprüche 
zu  gewähren,  nur  dazu  diene,  gröfsere  Verantwortung  zu 
begründen,  schonungsloses  Bezeigen  herbeizuflQiren.  »Hoc^, 
schreibt  in  gleicher  Weise  Bosenm.,  ^(erga  filium  suum 
qui  ei  servit,  i.  e.  qui  ei  obsequitur)  non  temere  adiectum. 
Nam  ciun  erga  omnes  liberos  suos  indulgentia  utantur 
parentes,  tum  potissimum  iis  indulgent,  qui  officiose  ipsos 
observant  et  colunt.^  In  der  väterlichen  Liebe  Gottes  zu 
dem  auserwählten  Volke  Israel  und  dessen  Gehorsam, 
Vereluimg  und  Liebe  zu  demselben,  liegt  auch  der  Grund, 


560  CcmmBHiar  tu  Malä^ 

warum  dasselbe  bisweilen^  wie  Jes.  1^  2;  43;  6;  50,  1.  9 
nlnj  ^J3  Söhne  Jehova's,  und  Ps.  80,  16;  Hos.  11,  1; 
2  Mos.  4,  22  Sohn  Jehava's  (nlrr;-]?)  genannt  wird.  DaTs 
in  diesem  Verse  nicht  von  den  Murrenden  die  •  Bede  ist, 
wie  Schegg  meint,  ist  nach  dem,  was  wir  zu  V.  16  lue^ 
über  gesagt  haben,  keinem  Zweifel  unterworfen. 

Vers  18. 

Da  werdet  ihr  dann  wieder  sehen,  was  den  Gerechten  UMkr- 
scheidet  van  dem  Ungerechten ,  was  den  Chü  Dienenden  vm 
dem,  der  ihm  nicht  diente. 

Der  Sinn  :  Da  oder  dann,  wenn  Jehova  am  groftcB 
Gerichtstage  die  ihn  Fürchtenden  und  an  seinen  Namei 
Denkenden,  d.  i.  seine  frommen  Verehrer,  seine  Familie 
und  Kinder,  als  die  Seiuigen  erklärt  und  sie  verschont 
und  erhält,  werdet  ihr  Gottlosen  wieder  den  grofsen  Un- 
terschied zwischen  den  Gerechten  und  Ungerechten,  den 
Frommen  und  Gottlosen  sehen,  den  ihr  jetzt  übersehea 
und  nicht  anerkennen  wollt.  Es  enthält  dieser  Vers  eine 
deutliche  Beziehung  auf  die  Klage  der  Murrenden,  da& 
Gott  keinen  Unterschied  mache  zwischen  den  Gerecht« 
und  den  Frevlem,  die  V.  14  und  15  behauptet  hatten,  di& 
die  treue  Gottesverehrung  und  die  Erfüllung  der  göttfi- 
eben  Gebote  nebst  Fasten  nutzlos  seien,  da  sich  die  über 
müthigen  und  ungerechten  Heiden  des  Glückes  und  der 
Sicherheit  zu  erfreuen  hätten.  Durch  das  ganz  verschie- 
dene Schicksal  der  Frommen  und  Gottlosen  nn  jenem 
grofsen  Gerichtstage  sollen  die  letzteren  zu  ihrem  eigenen 
Schaden  erfaliren,  dafs  ihre  Klage  ungegründet  sei.  Die 
Murrenden  hielten  sich  wegen  ihrer  blofs  äufserlichen  ge- 
setzlichen Handlungen  für  gerecht  und  ihre  Handlungen 
fUr  verdienstlich,  hingegen  die  Heiden,  denen  sie  in  ihrer 
Gesinnung  glichen,  für  strafbar.  Das  wieder  sehen  weiset 
auf  ein  früheres  göttliches  Strafgericht,  wie  das  unter  Ne- 
bucadnezar,  welcher  Jerusalem  zerstörte  und  das  Volk  ina 
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Ebdl  führte ;  hin  und  verkündet  ein  zukünftiges.  Dieses 
war  hauptsächlich  das  über  die  Juden  durch  die  Bömer 
ergangene ;  wiewohl  es  nicht  blofs  auf  dieses  zu  beschrän- 
ken ist.  Auf  ähnliche  Weise  kündigt  Jesaia  65,  13.  14 
eine  grofse  Scheidung  zwischen  dem  frommen  und  gott- 
losen Israel  an  :  „Siehe,  meine  (Jehovas)  Diener  werden 
essen,  ihr  (Gottlosen)  aber  hungern;  sieh,  meine  Diener 
werden  trinken,  ihr  aber  dursten ;  sieh,  meine  Diener  wer- 
den froh  werden,  ihr  aber  beschämt;  sieh,  meine  Diener 
werden  aus  Herzenswohle  jubeln,  ihr  aber  werdet  aus 
Herzensschmerze  klagen  und  aus  Geistesimmuth  jammern.^ 
^Vgl.  Dan.  12,  2;  Matth.  2ö,32f.  Das  ]  vor  ÜPO^  ist  hier 
▼or  dem  Nachsatze,  wie  oben,  V.  11  und  1  Mos.  3,  5;  13, 
9;  2  Mos.  16,  6;  Eicht.  4,  18;  Ps.  78,  94  u.  a.  a.  St., 
durch  da  oder  und  da^  und  dann  zu  übersetzen.  Das 
DPpK^  von  yn^  zurückkehren^  umkehren^  welches  vor  einem 
andern  Verbum  mit  und  ohne,  Copula  oft  als  Adverbium, 
wieder ,  von  Neuem,  zu  fassen  ist,  z.  B.  1  Mos.  30,  31; 
26,  18;  Jos.  5,  2;  1  Kön.  19,  6;  2  Kön.  1,  13;  20,  5; 
21,  3;  Jes.  6,  13 ;  Mal.  1,  4  wird  hier  am  passendsten  durch 
wieder  übersetzt ,  in  welcher  Bedeutung  auch  viele  lieber- 
setzer  dasselbe  wiedergeben.  Die  Murrenden  sollen  am 
grofsen  Gerichtstage  von  der  irngen  Meinung,  nach  wel- 
cher Gott  keinen  Unterschied  zwischen  den  Gerechten  und 
Ungerechten  und  Gottlosen  machen  soll,  sich  von  neuem 
überzeugen.  Von  der  Bestrafung  der  Gottlosen  und  der 
Erhaltung  und  dem  Schutze  der  Frommen  bot  die  frühere 
Geschichte  viele  Beispiele  dar  (6).     Ueber  die  Bedeutimg 


(6)  Einige  Ausleger,  z.  B.  Allioli,  fassen  yi\i}  in  der  Bedeutung 
neh  bekekren,  wie  Jer.  8,  12. 14.  22;  2  Chron.  6,  24;  Jes.  1,  27;  1  KÖn. 
8,  28;  Ps.  22,  28,  und  übersetzen  die  ersten  Worte  des  Verses  :  el  eon- 
«erst  videbilis  Diese  Erklärung  ist  unzulässig,  weil  Gott  die  unbnfsferti- 
gen  Gottlosen   anredet.    Nach  Kosenm.,  der  DP)^(^  in  ^^^  Bedeut.  von 

rurius  fafst,  soll  der  Sinn  sein  :  «Antehae  cnm  popnlo  meo  benedixi, 
apparnit '  discrimen  inter  pios  et  impios  iam  vero  discrimen  id  negatis, 
qnia  totos  mens  popolus  afflictus  est;   at  faciam  denuo  diem,  quo  rursus 
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des  pa  Bind  die  Interpreten  uneinig.     Die  meisten  Aus- 
leger nehmen  dasselbe  nach  dem  Vorgange  von  de  Dieu 
als  Nomen  (7).    Auch  Fürst  (concBibl.)  ertheilt  dem  |9 
nicht  blofs  die  Bedeut.  inter,  sondern  auch  die  des  Nomena, 
separaäOf  düiunctk)^  cUscrimenj  näeroaUum^  Zwtschenraum(S), 
Hengsten b.     bestreitet     aber     die    Nominalbedeutong. 
I) Allein  diese  Auffassung^,   schreibt  er,  j^ist  durchaus  un- 
statthaft; da  unter  der  Masse  von  Stellen,  wo  das  ra  vo^ 
kommt,   auch  nicht  eine  einzige  (?)  ist,  wo   man   es  all 
Nomen  zu  nehmen  hätte.    Die  Bedeutung  »mschen  ist  hier 
auch  ganz  passend.  Wir  sehen  gar  nicht,  was  zwischen  d» 
Gerechten  und  dem  Gottlosen  sein  sollte,  sagen  die  Mut 
renden;   es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  ihr  das  Zwischeo 
des  Gerechten  im  Verhältnifs  zum  Gottlosen  wieder  sehen 
werdet,    sagt   der  Prophet.^    Wenn   aber   auch  nicht  n 
läugnen  ist,  daTs  |^  von  ^2*  ^,  eigentl.  unterschieden^  ge- 
trennt setn,  dann  transitiv  unterscheiden,  discriminare,  dis- 
cemere,  distinguere,  daher  verstehen ,  einsehen,  als  Präpo- 


discrimen  iilud  ridebitis.«  Auch  dieser  Erklirnog  können  wir  nicht  be- 
stimmen, weil  von  einer  früheren  Unteracheidnns  der  Gerechten  und  1> 
gerechten  im  Vorhergehenden  nicht  die  Rede  ist. 

(7)  L.  de  D  i  e  n  übersetst :  nvidebitis  uUeniümm  i .  dis&rumen  ttMli aI «frt- 
611111,  nnd  Rosenm.  :  nEi  convertemim  ei  wdehiti»  i.  e.  mreos  Tidebifti 
differentiam  iusti  ad  impiom,  i.  e.  fügt  er  hinsu,  nt  recte  HieronjmiH 
Tertit:  quid  tu  inier  iushtm  ei  impium,  m  proprie  est  nomen,  wtedieUim, 

inierttUium,  ditlinetioHem  denotans.  Hinc  adsciscit  praepositionem ,  Bt 
Jes.  44,  4  :  ^i^n  PJ?  ^  medio  herhaet  inter  herbaa.  Et  assamit  fo^ 
mam  Pioralis  pijij,  nt  Ezech.  10,  1.  Eandem,  qnae  hie  habet», 
nominis  p^  cnm  seqaente  ^  constructionem  vid.  Gren.  1,  6  et  2  Sern. 
19,  36. 

(8)  Jahn  (a.  a.0.  Fase.  1,  p. 48):  *m  vel  |Vj  =•  ^yf^  wrfeiWfaw, 

medium,  seu  discrimen;  in  Hehr,  instar  particulae  usnrpatnr,  et  iden 
valet  ac  inier  y  atqne  com  verbis  videndi  et  cognoscendi  notat  discrimei, 
differentiam ,  distinctionem ,  abi  alteri  termino ,  qnocnm  comparatio  fti 
iam  Lamed ,  iam  Y\n^  v^aemvUvtur.« 
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sition  gefafst  und  :  ihr  werdet  zwisohm  dem  Gerechten  zu 
den  Ungerechten  d.  i.  was  zwischen  dem  Gerechten  und 
Ungerechten  ist,  übersetzt  und  erklärt  werden  könne,  so 
halten  wir  doch  die  Nominalbedeutnng  Unterschied  hier 
für  die  richtige,  weil  sie  auch  sonst  vorkonunt.  Denn 
Ezech.  10,  2.  7;  1  Mos.  26,  28;  42,  23;  2  Mos.  10,  2.  6. 
7;  2  Sam.  21,  7;  Jer.  2ö,  16  kommt  der  Plural  DU^a  vor 
und  Jes.  44,  4  steht  p^lp  und  I  Sam.  17,  4.  23  wird  D7J[g 
von  dem  Zwischenräume  zwischen  zwei  Herren  gebraucht, 
denn  Goliath  heifst  daselbst  D'Q^a  \^  der  Mittelmann,  der 
Bwisdien  beiden  Herren  aufbietend  den  Krieg  durch  Zwei- 
kaippf  vermittelt.  —  p^J  gerecht,  dann  rechtlich,  rechtschaf- 
fen in  Gesinnung  und  That,  daher  fromm  (Jes.  49,  24) 
von  pl^  gerade,  recht  sein^  daher  gerecht,  rechtschaffen  sein 
vor  G^tt,  Job  9,  2;  25,  4,  steht  öfters  im  Gegensätze  zu 
j;p^  ungerecht,  gattlos,  frevelhaß,  als  Substantiv  :  Gottloser, 
Frevler,  Fs.  1,  1.  4.  5.  6;  3,  8;  7,  10;  9,  18  u.  a. 

Vers  19  (Kap.  4,  1). 

Dr:*^  3tJ5:N-S  n^{j'  nitq?  np^  n»«  «^n  oi^rj  dtjm  lon^^  it^p. 

:  ^^)  K^"3i^  jDenn  siehe,  der  Tag  kommt  brennend  wie  der 
Ofen,  und  alle  üehermiUhige  und  aUe  Ungerechtigkeit 
Uebende  werden  zur  Stoppel,  und  es  entzündet  sie  der  kom- 
mende Tag ,  sagt  Jehova  der  If Verscharren,  dafs  er  ihnen 
weder  Wurzel  noch  Zweig  läfst  (9). 

Nachdem  der  Prophet  im  vorigen  Verse  eine  grofse 
Scheidung  zwischen  den  Gerechten  und  Gottlosen  ange- 
kündigt hat,  geht  er  hier  zur  Schilderung  des  Verderbens 
über,  welches  diese  Scheidung  den  Gottlosen,  und  in  den 
beiden  folgenden  Versen  zu  der  Schilderung  des  Segens, 
den  sie  den  Frommen  bringen  wird.    An  diesem  strengen 


(9)  Mit  diesem  Verse  fangen  der  Alex.,  die  Vulg.  and  mehrere 
Codices  ein  neues,  nämlich  das  4.  Kapitel  an.  Es  hangt  dieses  Kapitel 
aber  sehr  eng  mit  dem  Vorhergehenden  lusammcn. 
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Prtifungstage  soll  der  gottlose  Theil  des  Volkes  Israel 
vernichtet  werden ,  wie  das  Feuer  die  Stoppel  verwüstet. 
Bei  der  Erklärung  dieses  und  der  folgenden  Verse  theilen 
sich  die  Ausleger  in  verschiedene  Classen.  Die  eine  ver- 
steht unter  dem  hier  angekündigten  Tage  das  letzte  all- 
gemeine Gericht;  2  Thess.  1,  8;  die  andere  das  durch  die 
Römer  über  die  Juden  verhängte ,  eine  drüte  das  allge- 
meine ufad  das  besondere  durch  die  Bömer  (10) ,  und  eine 
vierte  (Danäus,  Grotius)  das  Gericht,  welches  voo 
Malachi  bis  auf  Christus  durch  die  Könige  von  Syrieo 
und  Aegjpten  über  die  Juden  ergangen  ist^  eine  Ju9iß 
(Luther,  Osiander,  Wigand,  Williua,  Winckel- 
m%nn,  TarnoV;  Calov  u;  A.)  die  Kraft  des  Lichtes 
des  Evangeliums ;  welches  die  ganze  Synagoge  vemiidhtet 
hat,  eine  sechste  das  Gericht  Gt>ttes,  welches  er  durch 
alle  Zeiten,  sowohl  im  A.  als  im  N.  Bunde  übt,  haupt- 
sächlich aber  das  am  Ende  beider  Oeconomieen,  d.  i.  das 
zur  Zeit  nach  Christi  Ankunft  und  das  am  Ende  der  Welt 
Die  meisten  Väter  sind  der  ersten  Ansicht  zugethan.  Zo 
dieser  wurden  sie  hauptsächlich  durch  die  Erwähnung  des 
Elias,  V.  23  (4,  5),  geführt,  welcher  nach  ihrer  Ansicht 
am  Ende  der  Tage  wiederkommen  und  den  ungläubigen 
Theil  Israels  bekehren  werde.  Hierzu  kam ,  dafs  sie  dss 
vom  Propheten  angekündigte  Gericht  für  dasselbe  hielten 
mit  dem,  was  Christus  bei  Matthäus  Kap.  2,  4  vom  Welt- 
gerichte vorherverkündigt  hat.  Wenn  wir  auch  der  An- 
sicht sind,  dafs  das  letzte  Gericht  am  Ende  der  zweiten 
Oeconomie  nicht  ausgeschlossen  werden  dürfe,  so  können 
wir  doch  die  ausschliefsliche  Beziehung  auf  dieses  Gericht 
nicht  als  die  richtige  erkennen.  Da  schon  zu  den  Zeiten 
der  Makkabäer  durch  die  Syrer  und  Aegypter,  noch  mehr 
aber  nach  Christi  Ankunft,  namentlich  zur  Zeit  der  Kriege 


(10)  Venema  :  »Alii  nltimam  et  nniversale  iadicium  in  üne  mnv^i 
ilii  particulare  in  Jadato»  pat  ^oismix^^%  ^  ^u^  uUosDiqiie. 
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der  Römer  gegen  die  Juden ,  in  welchen  die  Stadt  Jem- 
Balem  erobert|  verbrannt  und  völlig  zerstört,  das  Land 
verwüstet  wurde,  ein  grofser  Thei]  des  Volkes  sein  Leben 
verlor,  ein  anderer  Theil  in  alle  Welt  sich  zerstreute,  und 
in  der  gegenwärtigen  Zerstreuung  der  ungläubigen  Juden 
schwere  Strafen  tlber  das  Bundesvolk  ergangen  sind,  so 
wäre  es  wahrhaft  auffallend)  wenn  alle  diese  Zeiten  aus- 
zuschliefsen  wären.  Da  aber  die  Worte  des  Propheten 
auch  keinesweges  die  alleinige  Beziehung  auf  das  allge- 
meine Wellgericht  fordern,  vielmehr  hauptsächlich  von 
dem  Gerichte  über  die  gottlosen  Juden,  wie  Matth.3, 12(11), 
die  Bede  ist,  so  können  wir  in  der  Erklärung  vom  allge- 
meinen Weltgerichte  nicht  die  volle  Wahrheit  anerkennen. 
Diese  Erklärung  widerstreitet  auch,  wie  wir  unten  noch 
näher  nachweisen  werden,  mehreren  Stellen  des  neuen 
Testamentes.  Dieses  haben  auch  die  meisten  neueren 
Ausleger  anerkannt,  und  es,  wie  Calmet,  nach  dem 
Literarsinn  unserer  Stelle  auf  das  über  die  Juden  durch 
die  Bömer  ergangene  bezogen  und  dieses  als  ein  Vorbild 
des  letzten  angenommen  (12).    Wenn  wir  indefs  auch  der 


(11)  Wo  Jokiannes  der  Täufer  in  den  Worten  :  *Mit  der  Wurf- 
Schaufel  in  der  Hand  wird  er  (Jesus,  der  nach  V.  11  mit  dem  heiligen 
Geiste  und  mit  Feuer  taufet)  seine  Tenne  säubern  und  seinen  Weizen 
(die  gläubigen  Juden)  in  seine  Scheune  (in  die .  Kirche)  sammeln ,  die 
Spreo  (die  Ungläubigen)  aber  im  unauslöschlichen  Feuer  verbrennen« 
(d.  i.  mit  Untergang  strafen),  einen  Commentar  zu  unserer  Stelle  giebt. 

(12)  nPergit  capitis«,  schreibt  derselbe,  «superioris  sententia, 
respondetque  Propheta  illorum  expostulationibus,  qui  cum  impiis  feliciter 
omnia  in  hac  vita  cedere  conspicerent,  ea  re  offendebantnr ,  adeoque  dei 
aequitatem  accusabant.  Non  semper  dissimulabit  deus  :  aderit  aliquando 
ultionis  dies,  qui  impiis  ceu  ignis  erit  paleam  voraus,  et  obvia- quaeque 
comburens.  Haec  ultionis  dies  ea  est,  qua  Romani  bellum  intulere  Ju- 
daeis.  Bellicus  ignis  in  Juda  conflagrabit,  totiusque  gentis  impiissimos 
corripiet.  Hos  deus  ex  omnibus  terrarum  plagis  colliget,  ut  illos  Jero- 
solymis  ipso  Paschatis  die  claudat  (vide  Joseph,  de  hello  Jud.),  ne  quis 
instum  scelerum  suomm  poenam  effugiat.  Porro  ea  calamitas  in  illos 
praesertim  ruet,  qui  olim  cfaunavere  Matth.  XXVIL  TX^  «nai^fwa  «am  ««^^ 
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Meinung  Calmet's  u.  A.  darin  beistimmen,  dafs  der  Pro- 
phet hier  hauptsttchlich  von  dem  nach  der  Ankunft  Qiristi 
ttber  die  gottlosen  und  ungläubigen  Juden  ergangenen 
Strafgerichte  handele,  so  ist  doch  kein  Grund  vorhandeD, 
welcher  die  übrigen  über  die  Juden  gekommenen  und 
noch  kommenden  Strafgerichte  aussäiliefst.  Da  der  Pro- 
phet allgemein  über  eine  Zeit  der  Strafe,  welche  Gott 
über  die  Juden  verhängen  will,  redet,  so  kann  mit  Gnmd 
angenommen  werden ,  dafs  derselbe  jene  Zeit  der  grofsen 
Scheidung  zwischen  den  Frommen  und  Gottlosen  im 
Auge  habe,  so  dafs  auch  die  Zeit  von  dem  Aussprechen 
der  Weissagung  an  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  und 
des  Tempels  durch  die  Römer  nicht  auszuschliefsen  ist 
Auch  werden  mit  Rücksicht  auf  unsere  Weissagung  und 
ähnliche  in  den  Büchern  der  Makkabäer  die  Gottlosen 
oPOfiOi  (gesetzlose),  naqctvofxoi  (widergesetzliche,  gottlose), 
difya^ofievoi  Tfjv  adixlav^  aaeßetg^  ofdgig  loifiol  genannt 
Sie  lernten  durch  die  Erfahrung  kennen,  dafs  Gott  nodi 
immer  der  Gott  des  Gerichtes  sei  und  den  Abfall  vom 
Gesetze  und  die  Untreue  bestrafe.  Darf  man  also  die 
Zeiten  von  Malacht  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  nicht 
ausschliefsen  y  so  auch  nicht  die  Zeit  von  der  Zerstörung 
Jerusalems  bis  zum  Weltgerichte.  Das  Gericht  schreitet 
durch  alle  Jahrhunderte  bis  zum  Ende  fort ;  nur  tritt  das- 
selbe am  Ende  der  beiden  Oeconomieen  am  sichtbarsten 
hervor.     Dafs   die  Ei^Uung  eines  angekündigten  Straf- 


nos  ei  super  filioe  noilroi.  Sapremns  hominum  dommoB  ea  die  ionoxioi 
a  reis  secernet.  Cbristiani,  cum  sapremanr  hoc  Jerosolymae  et  Jndaicfte 
geotis  exitiom  praeviderent ,  alio  secessere  (Enseb.  bist.  Eccles.,  lib.  8, 
c.  5),  donee  procella  defer^eret.  Qaae  bic  ad  verbnm  de  Boprema  Jero- 
solymae obsidione  per  Romanos  dicuotur,  de  sopremo  etiam  Jodieio 
nsnrpantar ;  Patresqne  et  Tnterpretes  posteriori  boc  sensn  commanios  in- 
telligunt,  qnemadmodum  et  ea  Evangelii  verba  (Matth.  24,  8  sqq.; 
Marc.  13,  4  sqq  ;  Lacas  21,  5  sqq.)»  nbi  ntmmqne  loenm  coninngit 
Gbristns,  signa  nimirum ,  qaae  ad  sapremam  Judaeornm  peraidem,  et 
qnae  ad  sapremnm  Jndioinm  spectant« 
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gerichtes,  welches  in  der  prophetischen  Schilderung  bis- 
weilen als  ein  plötzliches  und  in  einem  kurzen  Zeiträume 
sich  ereignendes  erscheint^  sich  über  mehrere  Jahrhunderte 
erstreckt  9   davon  haben  wir  ein  deutliches  Beispiel  in  der 
Weissagung  des  Jeremias  Kap.  öO  und  51  über  den  Un- 
tergang Babylons ;  der  erst  nach  und  nach  erfolgte.    Wir 
sind  daher  der  Ansicht^  dafs  Malachi  allerdings  hauptsäch- 
lich das  über  die  Juden  durch  die  Römer  Verhängte  im 
Auge  habe,   jedoch  das  letzte   Gericht  und  die   übrigen 
weniger  hervortretenden    Strafgerichte    keinesweges    aus- 
schlieise.     Der  Prophet    will    also   sagen  ^    das   göttliche 
Strafgericht   und    eine    grofse    Scheidung    zwischen    den 
Frommen  und  Gottlosen ,   welche  ihr  Uebermüthigen  und 
Gottlosen  läugnet,   wird^   wenn  auch   nach  einiger  Zeit^ 
sicher   kommen.     Dafs  der  Prophet   nicht  von  der  Ver- 
nichtung der  Synagoge  durch  das  Licht  des  Elvangeliums 
rede,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs  hier  von  einer  Strafe 
•und  Züchtigung  die  Bede  ist,  und  der  Sieg  des  Christen- 
thums   über   das  Judenthnm  nicht  eine  Strafe,    sondern 
eine  Wohlthat  für  die  Juden  war.    Das  njH  «teie,  welches 
auf  eine  Person   oder   Sache   als  eine  gegenwärtige  hin- 
weiset,   steht   öfters   in   den   prophetischen   Aussprüchen 
über  zukünftige   Begebenheiten  und  Personen,    die  dem 
geistigen  Auge  gegenwärtig  erscheinen  (13).    Vgl.  unsere 
Schrift :  „Die  Weissagung  von  der  Jungfrau  etc.,  S.  104  ff. 
und  Erwald  a.  a.  O.,  §.  103,  S.  192  und  §.  277,  S.  514  f. 
Ueber  Di^  siehe  Mal.  3,  17.    Das   lfäP\  Feuerofen  (zusam- 
mengezogen  aus  dem  ungebräuchlichen  |Pi  Ofen,  von  pP) 
rauchen  9   wie  im  Syr.  und  Chald.,  davon    WN  ftlr  pJHh^ 

Ofen,  und  1^  Feuer,  arab.  jj-»J,  insbesondere  Ofen,  Back-  • 
ofen,   2  Mos.  8,  3;   3  Mos.  2,  4;  7,  9;  11,  36)   dient   zur 


(18)  Calvin   bemerkt  in  Besag  anf  das  p^n  '  Qqmi  in  Ttm  prae- 

sentem  rocat  Jadaeos,  nt  inteliigant  non  procol  diatare,  aed  iam  imminere 
sais  capitibns  dei  vindictam.« 
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VerBtärknng,  weil  im  Glühofen  das  Feuer  schärfer  brennt, 
wie  in  freier  Lnft.  Feuer  ^  das  Spreu  und  Stoppeln  ver- 
zehrt, ist  Bild  des  Untergangs  der  Gottlosen;  wie  es  schon 
Jes.  ö,  24  gebraucht;  wo  es  heifst  :  „Darum  wie  Spreu 
verzehrt  des  Feuers  Zunge  und  wie  loderndes  Heu  zu- 
sammensinkt; wird  ihre  Wurzel  wie  Moder  sein,  und  ihre 
Blüte  wie  Staub  aufgehen,  weil  sie  verschmähten  die 
Lehre  Jehova's,  und  das  Wort  des  Heiligen  Israels  ver 
warfen.^  Vgl.  die  Schilderung  des  göttl.  Strafgerichtes 
Zephan.  1,  14—18.  Das  ü^lj  {üebermüthige y  dann  Freptt- 
haße,  OoUhse,  Jes.  13,  11 ;  jer.  43,  2;  Ps.  19,  14;  119,  21, 
von  1M>  T|  kochen,  sieden,  trop.  übermüthig,  stolz,  vermes- 
sen  sein)  und  H^B^T  HB^y  Ungerechte,  Missethäter ,  FreüUr, 
steht  in  deutlicher  Beziehung  auf  V.  15,  wo  die  Murren- 
den sagen  :  „also  preisen  wir  die  Uebermüthigen,  doch 
gediehen  die  Unrecht  liebenden.'  Der  Alex,  hat  hier 
Onj  unrichtig  OH}  Fremde  gelesen,  indem  er  ^akkoyevüg^ 
übersetzt.  Die  Worte  :  da/s  er  ihnen  weder  Wurzel  noch 
Zweig  läfst  wollen  sagen  :  dafs  sie  im  Strafgerichte  gani 
aufgerieben  werden  und  ihnen  keine  Hofihung  bleibt,  in 
der  Folge  wieder  zum  Glücke  zu  gelangen.  Wenn  nicht 
blofs  die  Zweige,  sondern  auch  die  Wurzel  vemichtei 
wird,  so  ist  keine  Hofihung  einer  Wiederherstellung  mög- 
lich. Bosenm.  bezieht  diese  Worte  auf  die  Vernichtung 
alles  dessen,  was  zur  Wiederherstellung  des  Staates  dieneu 
könnte.  Derselbe  Gegensatz  von  Wurzel  und  Zweig  fin- 
det sich  Job  18,  16  :  „Unten  vertrocknen  seine  Wuneb 
und  oben  vertrocknet  sein  Zweig.^  Vgl.  Schultens  xa 
d.  ^t.  und  Vitringa  zu  Jes.  5,  24.  Der  Chald.  über 
setzt  :  13  IJt  -D  ]SH~>  pi3?^^.  kS?  »m/  non  rdinquat  iUü 
Jilium  aut  nepotem.^  Das  "IlS^,  welches  einige  auf  Jehova, 
andere,  wie  Hengsten b.,  auf  den  kommenden  Tag  be- 
ziehen, wird  hier,  wie  Jos.  2,  10;  1  Sam.  24,  19;  2  Sam. 
11,  20;  2  Kön.  8,  12;  9,  37;  5  Mos.  29,  15  und  mit  dem 
Futurum  wie  5  Mos.  4,  40;  6,  3;  Ruth  3,  1 ;  1  Mos.  11,  7; 
22,  14   am  besjLen  B\ft  "Sü^^k^c^oxiyxii.^  dioj«^  «o  dafs  über- 
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setzt.  Viele  Handschriften  und  Ausgaben  haben  mit  Rück- 
sicht auf  Dnj  nicht  'n  npp'hp  sondern  nj;Kh  ^jf^lT^p ;  doch 
ist  der  Plural  hier  unnöthig. 

Vers  20  (Kap.  4,  2). 

^V^T)  P;9i99  misr^  nßTsVp^  ^t}\^  ^^y,  op^  nty^xi 

p^Tö  ^^^9  DPJIÄ^P^  Da  vnrd  euch,  die  ihr  meinen  Namen 
fürchtet,  die  Sonne  der  OerechHgkeU  aufgehen,  Heäung  in 
ihren  Flügeln  bringend;  und  ihr  zieht  aus  und  hüpfet  wie 
Kälber  des  MaststcUles. 

Der  Sinn  :  In  jener  grofsen  Prüfungszeit  wird  die 
jetzt  vielen  verdunkelte  Sonne  der  Gerechtigkeit  im  vollen 
Glänze  aufgeheui  d.  i.  die  göttliche  Gerechtigkeit  an's  Licht 
treten^  den  GottesfUrchtigen  und  Treuen  in  ihrem  raschen 
Fluge  (Seph.  2,  l),  d.  i.  schnell^  'Heilung  aller  Wunden 
und  Leiden  bringend;  dafs  sie  freudig ,  erstarkt  und  kühn 
geworden,  unwiderstehlich  siegen.  V.  21.  —  Sehr  gut  be- 
merkt Bosenm. :  j^Lnpios  dies  ille  futuri  iudicii  consumet, 
deum  autem  colentibus  orietur  illo  die  Hj^l^  IS^DK^  sal  so- 
lutis,  i.  e.  salutaris;  tempus^  quo  ex  omni  malo  eripiemini 
et  summa  fruemini  felicitate.^  Die  Sonne  der  Gerechtig- 
keit ist  hier  die  Gerechtigkeit,  insoweit  sie  sich  in  dem 
Schutze,  Glück,  Heil  und  der  Befreiung  von  den  liebeln 
der  fronmien  und  treuen  Gottesverehrer  und  in  Bestrafung 
der  Gottlosen  zu  erkennen  giebt  (14).  Mit  der  leiblichen 
Sonne  wird  die  Gerechtigkeit  verglichen,  weil  sie,  wie 
jetzt  verdunkelt,  dann  heU  strahlen,  besonders  aber,  weU 
sie  Elenden  reiche  Erquickung  gewähren  wird.  Die  Ge- 
rechtigkeit ist  dahen  nicht  die  subjective,  sondern  die  auf 
Grund  derselben  von  Gott  ertheilte,  welche  das  Heil  zur 
unzertrennlichen  Begleiterin  hat,  oder  eigentlich  das  Heil 
selbst  ist,  nur  nach  einer  anderen  Betrachtungsweise,  als 


(14)  nQola  Vera  omnia«,  schreibt  Hier,  tu  d.W.,  wEl  onetur  eo- 
Mf  iimentümi  nomen  meum,  $ol  itisliMiM«tt,  indicabit;  et  nee  bona  nee 
mala,  nee  rirtate«,  nee  fitta,  latere  patittox.« 
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thatsftcbliche  Rechtfertignng  und  Gerechterklärang,  vgl. 
E.  B.  Ps.  132;  9  :  „deine  Priester  mögen  anziehen  Gerech- 
tigkeit und  deine  Frommen  jubeln.^  An  eine  Bechferti- 
gung  =  Sündenvergebung  darf  man  hier  nicht  denken, 
weil  dies  dem  ganzen  Contexte  zuwider  sein  würde ,  da 
von  dem  Gerichte,  von  der  groFsen  Scheidung  zwischen 
denen  die  Rede  ist,  die  schon  gerecht  und  noch  gottlos 
sind,  vgl.  V.  18.  Wenn  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  hier 
den  Gt>ttesfÜrchtigen  aufgehen  soll,  so  wird  allerdings 
hauptsächlich  denselben  dadurch  Segen  und  Heil  ver 
heifsen,  allein  in  dieser  Offenbarung  Gottes  liegt  doch  so- 
gleich eine  Beziehung  auf  die  Gottlosen  (V.  3),  welche 
bei  derselben  Strafe  treffen  soll.  Man  darf  daher  schwer- 
lich die  Beziehung  auf  die  Gottlosen  mit  Seh  egg  hi^ 
ausschliefsen.  Unrichtig  ist  es,  wenn  Bade  Sonne  dtf 
Gerechtigkeit  wie  Geist  der  Weisheit,  welche  jener  besitst 
und  ertheilt,  erklärt,  indem  die  Weisheit  zur  Natur  des 
Geistes  gehört  und  von  ihm  ausgeht,  wogegen  die  Sonne 
nicht  als  Gerechtigkeit  spendend  genannt  werden  kann. 
Auch  darf  man  keineswegs  mit  Um  breit  den  Tag  des 
Herrn  selbst  für  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  halt^ 
Mehrere  Väter,  wie  Justin,  Theodoret,  und  viele  il- 
tere  und  neuere  Ausleger,  wie  Willius,  Calov,  Co^ 
cejus  und  Allioli,  verstehen  unter  der  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit Christus,  vgl.  Suicer  p.  1320,  und  die  Nach- 
weisungen btßi  Majus,  de  Christo  sole  iustitiae,  Giefsen, 
1710.  „Dieses*,  sagt  Theodoret;  |,pafst  sowohl  zu  der 
ersten  als  der  zweiten  Ankunft  des  Erlösers ;  denn  er  ist 
uns  nämlich,  da  wir  uns  in  der  Finstemifs  und  in  dem 
Schatten  des  Todes  befanden,  wie  eine  Sonne  aufgegan- 
gen, und  hat  uns  von  der  Sünde  befreit  und  G^rechtigkrit 
ertheilt.  Dieser  mit  geistigen  Gaben  wie  mit  Flügeln  uns 
bedeckend  hat  unseren  Seelen  Heilung  ertheilt.  Und  bei 
der  zweiten  Ankunft  wird  der  Gerechte,  wenn  er  denen, 
die  in  diesem  Leben  geplagt  werden,  nach,  ihrem  Wunsche 
erscheint^  sie  n&mliäi  ^toä^^  fv^\A\i)  ^qc&&  ^haoam  die  ver 
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heifBenen  Oüter  ertheilen.  Und  wie  die  sichtbare  Sonne 
beim  Aufgange  die  Schlafenden  zur  Arbeit  auffordert,  so 
weckt  auch  dieser  die  durch  langen  Schlaf;  d.  i.  den  Tod, 
Umfangenen,  auf.^  Diese  Erklärung ,  für  welche  Joh.  1, 
5.  9;  8|  12,  wo  Christus  q>wg,  Luc.  1,  78,  wo  derselbe 
ttvoToli^  i^  vxlH)vg  genannt  wird,  Jes.  53,  wo  der  leidende 
und  büfsende  Knecht  Qx>ttes  der  Gerechte  und  Jer.  23,  6; 
33,  16,  wo  Jebova  =:  o  loyog  ^JjPlS  unsere  Oerechtigkeü 
genannt  wird,  angeführt  werden,  ist  in  der  Hauptsache, 
wie  schon  Hengsten b.  bemerkt,  vollkommen  begründet. 
Derjenige,  durch  den  die  Gerechtigkeit  den  Frommen  zu 
Theil  werden  soll,  mit  dessen  Erscheinen  ihnen  die  Sonne 
der  Gerechtigkeit  aufgeht,  ist  nach  3,  1  der  nlrT  ^K^D» 
der  himmlische  Mittler  des  Bundes,  der  seine  Verheifsun- 
gen  und  Drohungen  realisirt,  der  loyog.  Uebrigens  ist 
aber  an  dieser  Erklärung  ein  Doppeltes  auszusetzen. 
1.  Sie  findet  hier  eine  bestimmte  Erwähnung  der  Person 
Christi,  er  selbst  soll  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  sein, 
da  doch  hier  die  Gerechtigkeit  als  die  Sonne  bezeichnet 
wird.  Dieser  Unterschied  triffl;  blofs  die  Form;  denn  der- 
jenige, welcher  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  aufgehen  Iftfst, 
kann  auch  selbst  als  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  bezeich- 
net werden,  so  wie  der  Friedebringer  Mich.  3,  5  selbst 
Friede,  Dl^K^,  genannt  wird.  2.  Sie  versteht  unter  der 
Gerechtigkeit  wenigstens  vorwiegend  die  Sündenverge- 
bung. So  erklärt  z.  B.  Luther  zu  d.  St.  die  Sonne  der 
Gerechtigkeit,  worunter  er  mit  Grotius  den  heil.  Geist 
versteht,  durch  :  die  gerecht  macht,  die  solchen  Glanz 
giebt,  dadurch  die  Leute  gerecht  werden,  und  erledigt  von 
Sünden;^  und  Allioli  :  „Jesus  Christus,  der  das  Licht 
der  Welt  durch  seine  Lehre,  der  Urheber  der  Gerechtig- 
keit durch  seine  Gnade  geworden.^  Diese  Differenz  ist 
wesentlicher.  Nach  den  Gerichten  der  Gerechtigkeit,  dar- 
nach, dafs  Gott  einem  jeglichen  gebe  nach  seinen  Werken, 
den  Gerechten  und  den  Ungerechten,  hatten  die  Murren- 
den verlangt;  auf  das  Gericht ,  die  B^\oVms(Xk%  ^t  ^x«i&r 
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men  und  die  Bestrafung  der  Gottlosen,  beschränkt  sich  die 
Ankündigung  des  Propheten.  Die  Sündenvergebung  ge- 
hört also  nicht  hierher ;  sie  ist  mitbescfalossen  in  der  mehr 
beiläufigen  Ankündigung,  dafs  Gt>tt  seinen  Boten  senden 
werde,  damit  er  den  Weg  bahne  vor  ihm.  Wer  diesen 
sein  Amt  an  sich  ausüben  läfst,  der  erhält  die  Vergebung 
der  Sünden;  wer  es  nicht  thut,  über  dem  bleibt  der  Zorn 
Gottes.  Ist  der  Herr  selbst  erst  gekonmien,  so  gilt  es 
nicht  mehr  Aenderung  des  Verhältnisses  zu  ihm,  sondern 
nur  Offenbarung  desselben.  Unsere  Stelle  ist  also  parallel 
solchen  wie  Ps.  102,  4  :  „es  geht  auf  ein  Licht  den  G^ 
rechten  in  der  Finstemifs.*  —  Ist  die  Sonne  der  Gerech- 
tigkeit die  Gerechtigkeit  Gottes,  welche  sich  in  dem  Schutze, 
Glück  und  Heil  der  Frommen  und  in  der  Bestrafung  der 
Gottlosen  offenbart  und  sich  deutlich  zu  erkennen  giebt, 
so  ist  es  nicht  genau,  wenn  Loch  und  Reischl  unter 
Sonne  der  Gerechtigkeit  die  in  dem  Heilande  und  Weh- 
richter offenbar  werdende  und  wirkende  Gotteakraft  Te^ 
stehen,  welche  den  Bösen  verzehrendes  Feuer,  den  Guten 
segnendes  Licht  und  himmlische  Liebesglut  ist.  Diese 
Auffassung  würde  nur  zulässig  sein,  wenn  die  Sonne 
Christus  hier  als  schützenden  und  strafenden  Richter  be- 
zeichnete, was  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  da 
Fall  ist.  Bezeichnet  die  Sonne  nicht  Christus,  so  ist  es 
auch  unzulässig,  wenn  Coccejus,  der  unter  Sonne  Chri- 
stus versteht,  das  Aufgehen  von  dessen  Geburt,  Lehre, 
Werken,  Leiden,  Auferstehung,  Hinunelfahrt,  der  Aua- 
giefsung  des  heil.  Geistes,  der  Wegnahme  des  Vorhanges 
bei  der  Zerstörung  des  Tempels  und  der  Stadt  erklärt 
Füg  ei  werden,  wie  hier  der  Sonne,  der  Morgenröthe  bei- 
gelegt, Ps.  139,  9  :  „Schwänge  ich  der  Morgenröthe  Flft- 
gel,  —  wollte  niederlassen  mich  am  Meeres  finde  :  —  auch 
dort  wird  deine  Hand  mich  Aihren,^  dem  Winde,  Ps.  104, 
3  :  „Du,  der  mit  Wasser  bälket  seine  Söller,  —  der  Wol- 
ken macht  zu  seinen  Wagen,  —  der  auf  des  Windes  Fle- 
geln schwebt  \^     j^xk  b^\i<^Ti  ^XiOX^Ti  \^2i^^^        die  Flttgd 
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die  Schnelligkeit  (15).  Es  sind  nun  die  Flügel  entweder 
als  dasjenige  zu  betrachten;  womit  die  Sonne  herbeieilt, 
um  die.  Heilung  zu  bringen;  oder  als  dasjenige;  was  sie 
schützend  und  erwärmend  über  die  Ihrigen  ausbreitet.  Vgl. 
Ps.  90;  4  :  jpMit  seinem  Fittig  bedeckt  er  dich,  —  und 
unter  seinen  Flügeln  hast  du  Schutz  :  —  Schild  ist  und 
Panzer  seine  Treue."  Vgl.  Ps.  36,  8.  Bei  dem  :  uSet- 
hing  in  ihren  Flügeln  bringend";  wird  auf  die  heilende; 
erquickende  und  belebende  Kraft  det*  natürlichen  Sonne 
gesehen.  Der  Winter  und  die  Nacht  des  Leidens  hat  die 
Gerechten  matt  und  elend  gemacht.  Der  Prophet  will 
also  sagen  :  die  Fronmien  und  GottesfUrchtigen  sollen  bei 
jenem  Gerichte  aus  ihren  Leiden  und  ihrer  Noth  befreiet 
werden  (16).  Durch  das  Ausgehen  wird  der  frühere  Zu- 
stand als  ein  solcher  der  Eingeschlossenheit  und  Gefangen- 
schaft bezeichnet.  Nun  werden  sie  aus.  ihren  dumpfen 
Löchern  auf  die  fn&ie;  vom  hellen  Sonnenglanze  beschie* 
neue  Flur  geführt.  Rpsenm.  :  „DHN^I.  et  extbitia  e  vin- 
culis  quasi  solutis,  malis  et  aerumnis  liberati."  Dafs  das 
Ausgehen  hier  nicht  mit  Willi us.  Hier.,  Bemigius  und 


(15)  Vgl.  M aerob.  Sat  1,  19  :  «Hoc  argamentam  Aegyptii  Jocidius 
absolvnnt,  ipsins  solis  simalacra  peninata  fingentes.'  Enripides,  Jon. 
▼8.  132  :  9a^  ^eXiov  nri^oyi  ^o{«.  Virgil,  Aen.  lib.  8,  v.  896  :  vNox 
mit  et  fttscis  tellarem  amplectitar  alis«.  Aaf  der  antoninisehen  Säule 
wird  Japiter  selbst  anter  dem  Bilde  einer  geflügelten  Sonne  dargestellt. 

(16)  Rosenm.  :  »Boli  tribanntor  alae,  qnia  Inmen  saam  saper  ter- 
ram,  at  volacris  soas  alas  expaodit,  eiasqae  ortas  passis  alis  similis  est^ 
at  dicitar  Joel  II,  2  :  vwSicui  aurora  espanta  super  monle$»'^'^  lila  igi- 
tar  dies»  impUs  terribilis,  probis  Jovae  caltoribas  diu  oppressis  fortaoae 
restitationem  afferet.«  Einige  Ausleger,  welche  unter  der  Sonne  Chri- 
stas verstehen,  sind  der  Meinung,  dafs  die  Flügel  die  Fliigel  der  Gnade 
und  Bannhertigkeii  seien,  unter  welche  Christas  nach  Mattb.  23,  37  die 
Juden  habe  yersammeln  wollen,  andere,  dafs  die  Flügel  die  auf  der  Erde 
sich  verbreitende  Lehre  des  Evangeliums  und  die  Heilung  die  geistige  Er- 
neuerung und  Reinigung  von  Sünden  durch  Christas  bezeichnen  (Calov.). 
Wenn  auch  die  Heilung  die  Befreiung  von  Sünden  mit  einschliefst,  so  ist 
doch  diese  Erklärung  nicht  sulässig,  weil  die  Sonne  iiv<ibyl  CV^tx^Vol*^  vtx. 
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Albertus  weder  vom  AnBgange  aus  diesem  Leben,  noch 
mit  C.  a  Lapide  und  Tertullian  von  dem  Hervor- 
gehen aus  den  Gräbern  erklärt  werden  kann,  unterliegt 
nach  dem  Gesagten  keinem  Zweifel. 

DFIK^OI  und  ihr  hüpfet  (von  \thB  und  K^^g,  welches 
Hab.  1,  8  vom  Einheraprengen  der  ReUer  gebraucht  wird), 
bezeichnet  das  Hüpfen  vor  Freude  über  das  Heil.  Vgl 
Jer.  30;  19;  31,  13.  p219;  welches  der  Alex.,  der  das  D 
in  pll*19  für  die  Präposition  |p  abgekürzt  D  scheint  ge- 
lesen zu  haben,  im  dea^uiv  dveifiiva  e  vmculü  relaxatif  der 

Syr.  l'rAo  armenta,  der  Chald.  «j^?^  FuäerstcJl,  Hier,  vt- 
mentum  wiedergeben,  bezeichnet  eigentlich  nicht  Matt, 
wie  einige  wollen,  sondern  einen  StaU^ .worin  das  Viek 

angebunden  wird,  weil  py],  arab.  UüJ  anbinden  und  Hj^Tti 
arab.  gJbj  Strick  bezeichnet.  Vgl.  Am.  6,  4;  1  Sam.  28, 
24;  Jer.  46,  21  (17). 

Vers  21  (Kap.  4,  8). 

'»inp»  üi^3  q)'bri  ^^B3  ^ü&  ^p8  ^^rn?  °  Wi  ^^t^. 

niN^^J  DlD^  10«  nfe^lf  ünrf  ihr  tretet  die  Ungerechten  nieder, 
Ja  Staub  werden  sie  unter  euren  Fufsaohlen  am  Ta^e^  de» 
ich  bereite,  sagt  Jehova  der  Heerschaaren, 

Der  Prophet  will  sagen  :  Zur  Zeit,  wo  Jehova  die 
Ungerechten,  Gottlosen  mit  Strafe  heimsucht,  werden  die 
von  ihnen  geplagten  Gerechten,  d.  i.  die  Frommen  und 


(17)  Im  Tancb.  Hierosol.  sn  1  Sam.  28,   24  heifst  es  :  ^   U^J  Jt 

p:ni^\^  o**-**^  J^?^'  "^  ^r^'  ^'^'  ^)^^'  Vj-^'  '^ 

»eichnei  in  der  arabi$cheH  Sj^ache  das,  u>omU  ein  Kalb^  welches  gemiää 
wird^  angebunden  wird  und  pyiQ  ül  der  Name  eines  Oriee^  wo  em  IM» 

welches  gemästet  wird,  angebunden  wird,  p^^p  ^Itf  ist  ein 

gebundenes  Kaib, 
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treuen  Gottesverehrer^  dieselben  besiegen  und  vemichten. 
Vgl.  Ps.  149;  7.  8.  Richtig  Rosenm.  :  „Commutabuntur 
tunc  rerum  vices ;  nam  impü,  qui  persequebantur  bonos  et 
opprimebant;  die  illa  iudicii  subiacebunt  horum  pedibus, 
sicut  crnis,  quippe  quos  dies  illa,  igni  vehementi  supra  vs.  19 
comparata  consumet  et  in  cinerem  rediget.'  Der  Anfechtung 
aus  dem  Glücke  der  Gottlosen  wird  begegnet  durch  die  . 
Hinweisung  auf  den  von  Jehova  festgesetzten  Tag;  der 
Alles  ändern  wird.  Parallel  ist  fiaxagioi  oi  nQifeig,  oti 
avTol  xhjQovofxr^aovoi  vf^v  yr-v  Matth.  5;  5.  Durch  Dr)iD£ 
ihr  tretet  nieder,  von  dem  nur  hier  vorkommenden  Zeitworte 
DD^  treten,  niedertreten,  calcarC;  conculcare  (daher  Opj^  Most, 
eig.  das  durch  das  Träten  aus  den  Trauben  AusgeprefstC; 
Joel  1,  5;  4,  18  (22);  Am.  9,  13;  Jes.  49,  26,  Chald.  X^i; 

.  (Pael  conculcavit  uvas),  wird  die  völlige  Besiegung  und 
Vernichtung  der  Gottlosen  bezeichnet.  Da  ^K,  eig. 
Staub,  verwandt  mit  "iip^,  von  dem  ungebräuchlichen  l^H 
fraangere,  confringere,  comminuere,  auch  Asche,  1  Mos.  18, 
27;  Job  30,  19,  bedeutet,  so  nehmen  mehrere  Ausleger, 
wie  Allioli  und  Hengstenb.  an,  dafs  das  Bild  der  Asche 
auf  das  Bild  des  Feuers  in  V.  19  zurücksehe.  Das  y^*) 
ist  dem  pT!|^  gerecht  entgegengesetzt  und  bezeichnet  na- 
mentlich in  den  Psalmen  die  Frevler  und  Gottlosen,  welche 
durch  Ungerechtigkeit  und  Laster  sich  der  göttlichen 
Strafe  schuldig  gemacht  haben.  Welche  Siege  der  Pro- 
phet hier  im  Auge  habe,  darüber  sind  die  Ausleger  ver- 
schiedener Meinung.  Einige,  namentlich  die  jüdischen, 
finden  hier  die  irdischen  Siege  über  die  Heiden,  andere 
die  Siege  der  christlichen  Kirche  über  ihre  Feinde  und 
Unterdrücker,  oder  die  der  christlichen  Kaiser  über  die 
Feinde  der  Kirche,  andere  im  metaphorischen  Sinne  die 
geistigen  Siege  durch  das  Schwert  des  Geistes,  d.  i.  durch 
die  Predigt  des  Evangeliums,  wodurch  die  Götzendiener 
und  Feinde  der  Wahrheit  besiegt  worden  (1  Cor.  10,  14, 
Calov  und  Luther),  vorherverkündigt;  andere  die  aus 

« dem  Judenthum  zum  Christenthum  bekehrten  Juden,  aar 
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mentlich  die  Bischöfe,  welche  in  der  wieder  erbauten 
Stadt  Jerusalem  (Aelia)  auf  dem  Staube  der  in  derselben  um- 
gekommenen Gottlosen  einbergewandelt  seien^  geschildert. 
Da  nach  dem  Zusammenhange  nicht  blofs  von  den  christ- 
lichen Zeiten  und  von  den  geistigen  Siegen  die  Bede  sein 
kann  und  da  der  Prophet  überhaupt  von  den  Siegen  der 
Frommen  und  GottesfUrchtigen  und  namentlich  der  Juden 
spricht;  so  kann  man  hier  zunächst  an  die  Zeiten  denken, 
worin  unter  Nehemias  und  den  Maccabäern  und  in  den 
christlichen  Zeiten  die  Gläubigen  über  die  Gottlosen  und 
Feinde  den  Sieg  davon  trugen. 

Vers  22   (Kap.  4,  4). 

* 

^«IKT^?-^«  3in?  im«  w^  -H5^8  n.5J?  n(f*o  mm  rt\ 

D^^K^pi  D^j?n  Denket  an  die  Lehre  Moses,  meines  Dienert^ 
dem  ich  am  Horeb  über  ganz  Israel  Gesetze  und  Gerecht' 
same  auftrug. 

Dieser  Ausspruch ^  auf  dessen  hohe  Wichtigkeit  der 
Alex,  dadurch;  dafs  er  ihn  an  das  Ende  des  Buches  ve^ 
setzte;  und  die  Masorethen  durch  die  Litera  maiuscula  t  (1^) 
aufmerksam  gemacht  haben;  wird  von  vielen  Auslegern 
ganz  falsch  aufgefafst;  indem  sie  ein  vorläufig  hinzudenken. 
So  z.  B.  V.  Til  :  ;,hoc  Studium  commendat;  quam  diu  6> 
rent  in  exspectatione  Christi;  destituti  prophetis  —  usqae 
dum  mittatur  Elias  ille.^  Michaelis  :  ^totius  Penta- 
teuchi  doctrinam  interim  )*ectiuS;  quam  adhuc  factum  est, 
vobis  observate  donec  meliora  per  adventum  meum  affiil- 
seriut.^  Zu  der  Einschiebung  des  vorläufig  hat  man  gar 
keine  Berechtigung;  denn  Elias  bringt  nichts  Neues;  er 
macht  nur  das  Alte  wieder  lebendig;  der  Bundesengel  e^ 


(18)  ,, Litera  ^laia8cala  Saiin  in  ^1^)*S  bemerkt  Rosenm.,  ^^WBerwt 

in  Arcano  Cethibh  el  Keri  p.  166  diiplicenii   quae  olim   in  codicibnt  ex« 
stiterit,  vocaliam  scripturam  innui  existimat,  nnam  ^^^f  pro  ^^)  (2  Chfoa. 

VI,  42),  sed  Camez  verso,  ut  in  HI/pi  deleitart,  Num.  XXIU,  7,  altena 

1*151  •'*»gnificatu  pUne  eoÄem.** 


Kap.  3y  i3^24.  577 

scheint  nicht  lehrend  nnd  gesetzgebend,  sondern  richtend. 
Eme  Beziehung  auf  das  Gericht  nimmt  hier  auch  Allioli 
an  mit  den  Worten  :  „darum,  diesem  Gerichte  zu  ent- 
gehen, befolget  das  Gesetz  Moses.'  Vgl.  Joh.  5,  46; 
2  Mos.  20;  2  Mos.  4,  5.  6.  Die  Lehre  Moses  kommt  hier 
—  was  man  eben  übersehen  hat  —  nach  ihrem  Wesen  als 
Abdruck  der  Heiligkeit  Gottes  in  Betracht,  gerade  so  wie 
Matth.  5,  17  :  |,Denket  ja  nicht,  ich  sei  gekommen,  um 
das  Gesetz  oder  die  Propheten  aufisuheben;  ich  bin  nicht 
gekommen  sie  aufzuheben,  sondern  sie  in  Erfüllung  zu 
bringen.'  Vgl.  Matth.  3,  15;  Rom.  3,  31.  In  dieser 
Eigenschaft  ist  sie  ewig  und  kein  Strich  soll  von  ihr  ver- 
loren gehen.  Matth.  5,  l8.  Nur  von  diesem  Standpunkte 
aus  gewinnt  man  die  rechte  Einsicht  in  den  Zusammen- 
hang dieses  Ausspruches  mit  dem  Vorhergehenden  und 
Folgenden.  Gericht  hat  der  Prophet  angekündigt;  hier 
ftLhrt  er  dasselbe  auf  seinen  Grund  zurück  und  zeigt  so- 
mit auch,  wie  das  ganze  Volk  und  wie  jeder  Einzelne  ilim 
entfliehen  kann.  Der  Prophet  will  also  sagen  :  wollet  ihr 
an  dem  grofsen  Gerichtstage,  zur  Zeit  der  Prüfung  und 

H.  Scheidung  verschont  bleiben  und  euch  der  Heilung  und 
des  wahren  Heils,  namentlich  dessen,  welches  der  Messias 
den  wahren  gläubigen  Gottesverehrern  bringen  wird,  er- 
freuen, so  erfüllet  die  Bedingung,  d.  i.  die  Lehre,  welche 
euch  Jehova  durch  Moses  zur  Erhaltung  und  Belebung 
eueres  Glaubens  und  zu  euerer  Besserung  und  HclUigung 
und  zur  Heiligung  seines  Namens  gegeben  hat.  Israel 
soll  also  vornehmlich  durch  Besserung  und  Heiligung,  wie 
sie  die  Lehre  Moses  fordert  (2  Mos.  19,  6  :  „ihr  sollt  ein 
heiliges  Volk  sein^,  3  Mos.  20,  7  :  „heiliget  euch  und  seid 
heiligt,  vgl.  4  Mos.  15,  40),  dahin  wirken,   dafs    es  am 

^.  grofsen  Prüfungstage  verschont  bleibe.  Um  dieses  zu  er- 
reichen, werde  ihm  Jehova  durch  die  Sendung  (V.  19) 
des  Elias  zu  Hülfe  kommen  (V.  1),  den  inneren  Frieden 
wieder  herstellen  und  ihm  die  Ankunft  zum  allgemeinen 
HeUe  und  nicht  zur  aUgemeinen  Verurth^xUoi^  ^^osA  ^Nx^^ 
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werden.  Im  Falle  der  Nichterfüllung  der  göttlichen  Lehre 
Moses  werde  Jehova  das  Volk,  d.  i.  den  nnverbesserlichen 
gottlosen  Theil;  mit  dem  Banne  schlagen  (V.  24).  —  Das : 
denket f  bezieht  sich  zurück  auf  V.  7  :  »von  den  Tag«D 
euerer  Väter  an  seid  ihr  abgewichen  von  meinen  GMx)- 
ten.'  Israel  soll  freiwillig  der  Lehre  Moses  gedenken, 
um  sie  zu  erfüllen;  ehe  es  Jehova  durch  schwere  Züchti- 
g^g  aus  seinem  geistigen  Schlafe  aufschreckt.  —  Das : 
meines  Dieners ,  und  das  :  dem  ich  auftrug  y  dient  beida 
dazU;  alles  Menschliche  von  der  Lehre  und  von  dem  Ge- 
setze abzusondern  und  somit  die  Verpflichtung  zu  dem 
Beobachtung  hervorzuheben.  Moses  ist  nur  Werkzeuge 
Vermittler ;  durch  den  Jehova  seine  Lehre  und  Gesetie 
gegeben.  Daraus  folgt  dann,  was  in  dem  :  iiber  ganz  Im^ 
rael,  noch  nachdrücklich  hervorgehoben  wird,  dafs  die 
Lehre  nicht  blofs  die  Generation  betrifft^  der  sie  Eunichflt 
am  Horeb  gegeben  wurde  (2  Mos.  19;  1;  4  Mos.  10;  11. 
12;  5  Mos.  1;  6),  sondern  Jehova's  Anforderungen  auf  alle 
Generationen  sich  erstrecken;  vgl.  5  Mos.  29,  13.  14;  wo  es 
heifst  :  »Und  nicht  mit  euch  allein  schliefse  ich  dieaep 
Bund;  sondern  mit  dem;  welcher  hier  bei  uns  steht  tot 
dem  Herrn ;  unserem  Gott;  und  mit  dem;  welcher  nickt 
heute  bei  uns  ist.^  Der  Prophet  scheint  besonders  5  Hob. 
Kap.  4  vor  Augen  gehabt  zu  haben ;  indem  das  gasxe 
Kapitel  eine  lebhafte  Einschärfung  der  Treue  gegen  du 
göttliche  Gesetz  enthält  O^H  und  onp^^  werden  da- 
selbst V.  1  und  8  mit  einimaer  verbunden;  V.  15  wird 
Horeb  erwähnt.  V.  5  heilst  es  :  j,ich  lehrte  euch  Gksets 
und  Gerechtsame  (Rechte);  dafs  ihr  sie  thut^  in  dem  Lande, 
wohin  ihr  ziehet;  es  einzunehmen.'  Vgl.  auch  3  Mos.  26, 
46  :  „diefs  sind  die  Satzungen  und  Gerechtsame  und  die 
Gesetze;  die  Jehova  gegeben  zwischen  ihm  und  zwischen 
den  Söhnen  Israels  auf  dem  Berge  Sinai  durch  die  Hand 
Moses.  ^  Die  später  in  den  Flächen  Moabs  gegebeoen 
Gesetze  des  fünften  Buches  Moses  werden  in  dem  :  atf 
oder  am  Horeb,  mit  um&Tst;  denn  sie  waren  nur  weiten 


AusfÜhmngen  und  Entwickelungen ;  die  Grundlage  war 
auf  Sinai  yollständig  gegeben  (19).  Da  als  der  Gesetz- 
gebungsberg  5  Mos.  1;  6;  4,  10.  15;  5,  2;  18^  16;  19,  1, 
wie  hier  der  Horeb,  hingegen  3  Mos.  7;  38;  5  Mos.  33,  2; 
Rieht.  5,  ö;  Ps.  68,  9.  18;  Habak.  4,  3  u.  a.  der  Sinai 
genannt  wird :  so  sind  die  Ausleger  darüber  uneinig,  welcher 
von  beiden  jener  Berg  sei  (20).  Der  Uauptstock  der  ganzen 
Gtobirgsmasse  theilt  sich  in  ziemlicher  Höhe  in  zwei  Haupt- 
berge. Der  östliche  hebt  sich  auf  der  Südwestseite  des 
Klosters  vom  Berge  Sinai  an,  und  sein  erster  Gipfel,  eine 
kleine  Ebene  mit  dem  Eliaskloster,  läfst  sich  (auf  Stufen) 
in   1%   Stunde    ersteigen.      Diesen    nennen    die    Araber 

Dschebd  (J4^)  ^o^^^*  Von  da  an  ragt  ein  zweiter  Gipfel, 
den  Burckhardt  in  Vs  Stunde  erreichte,  empor  und 
bietet  oben  nur  eine  Fläche  von  etwa  60  Fufs  im  Umfange 

dar.    Diesem  letzteren  Berge,  Dschehel  Mtisa,  ^MyA  v)4^» 

gegenüber  liegt  der  von  Büppel  Horeb  genannte  Kaihor 
rinenherg  im  Westen,  zu  dessen  in  eine  scharfe  Spitze 
ausgehendem  Gipfel,  welcher  bedeutend  höher  ist,  als  der 
des  Dschebel  Musa,  man  gelangt,  wenn  man  vom  HorA 
westlich  zu  dem  in  einem  Thale  gelegenen  ^  Eloster  El 
Erbain  hinabsteigt.  Nur  die  höchste  Spitze  des  Eathari- 
± 

(19)  Epbräm,  der  Syrer,  bemerkt  zu  den  Worten  :  Renket  an 

mwaVilJ  Moies  meinet  Dienere**  :  >^aiQhmmJ(\     -   *^|^  ^ 

wnn\fw>   Mvo^aJ   IVisS    ol^  ^^    ^ot^  UaJ9   il^    ^aJ 

(äZ^    wJLsZ|)     ,^1  MO  iN,  d.  i.  :  „MaUchi,  der  letzte  aller  Propheten, 

empfiehlt  dem  Volke  das  Gesetz  und  dessen  Schlnfs  Johannes,  welchen 
er  Elias  nennt/* 

(20)  Jahn  bemerkt :  „Choreb,  ^^n  ">  Pentatencho  est  pes  montii, 
ez  qno  exsnrgit  Vertex  Sinai ;  nam  nbieanqne  est  sermo  de  Mose  ant  po- 
polo,  ad  pedem  montis  consistente,  oocnnrit  ^^n  ^^  £zod.  3,  1;  17,  6; 
88,  6  et  saepe  in  Denteronomio ;  ubi  autem  dens  aut  Moses  memoratur 
in  caonmine  montis,  nsnrpatnr  ^j^D*  ^'^  ^^^  discrimen  inter  Sinai  et 
Ohoreb  aetate  nostri  prophetae  non  attendebatnr.**  Append.  Herrn. 
fasc.  I,  p.  50. 

37» 
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nenberges  besteht  ans  einem  kahlen  Granitblocke.  Wel- 
cher von  den  beiden  Bergen  nun  der  Gresetsgebungsberg 
ist^  läTst  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Die  Mo- 
hanunedaner  halten  dafür  den  Dschebel  Horeb  (s.  Burck- 
hardt  IE;  907)^  die  christlichen  Gelehrten  schwanken  zwi- 
schen den  beiden  höchsten  Spitzen,  Dschebel  Musa  uncl 
Katharinenberg;  für  den  letzteren  erklärte  sich  besonden 
Büsching  und  nennt  ihn  daher  geradezu  Sinai.  Die 
Namen  Sinai  und  Hareb^  von  denen  jener  nicht  mehr  als 
geographische  Benennung  einer  der  beschriebenen  Befg" 
spitzeü  im  Gebrauch  ist,  verhalten  sich  wahrscheinlich  wie 
der  generelle  (Sinai)  zu  dem  speciellen  (Horeb).  Hier 
nach  wäre  Horeb  der  specielle  Name  des  Sinaig^birges.  - 
Das  Relativum  IK^^  ist  nicht  mit  Hitzig  auf  tTf^i  son- 
dern auf  T\'^1^  zu  beziehen  und  Dl^  auftragen  und  nicht : 
ordnen^  bestellen  zu  übersetzen.  Einen  doppelten  Accusati^ 
hat  r?i^  öfters.    Vgl.  1  Mos.  6^  22 ;  2  Mos.  25,  22 ;  1  Sam. 

21,  3.    TJJ,  arab.  IfJ,  syr.  ^^  chald.  *15^  gedenken^  «ci 

an  etwas  erinnern,  mit  dem  Accus,  der  Person  oder  Sadie, 
meminitf  recordaius  est,  bezeichnet  höchst  wahrscheinlicb 
eig.  durchbohren,  bohren  ^  einschlagen,  irrere,  insculpfffy 
tropisch  memoriae  infigere,  imprimere,  wie  auch  Fürst  imi 
Be  d  s  1 0  b  annehmen,  und  ist  verwandt  mit  ^Dl  durchbohre», 
einschlagen,  von  der  Wurzel  1p»  "D.  iTlin  Lehre,  BdA- 
rung,  doctrina,  von  HTJ  in  Hiphil  lehren,  in  welcher  Be- 
deutung es  von  den  elterlichen  Lehren,  Spriichw.  1,  8; 
3,  1 ;  4,  2 ;  7,  2,  von  der  Belehrung  Gottes  durch  die  Pro- 
pheten, Jes.  1,  10;  8,  16.  20;  42,  4.  21  (vgl.  2  Mos.  16,4; 
24,  12;  5  Mos.  4,  44;  Job  22,  22;  Zach.  7,  lg;  Ps.  78,  1 
u.  a.)  vorkommt,  wird  hier  richtig  durch  Lehre  wiederge- 
geben. Da  die  göttliche  Lehre  auch  ein  Gesetz  für  die 
Menschen  ist,  so  hat  rV)^T\  auch  die  Bedeutung  OeseU, 
Vorschrift,  3  Mos.  6,  7;  7,  7;  Jos.  1,  8;  8,  34;  2  Kön.  22, 
8.  11  u.  a.  I2j^  Knecht,  Diener,  ist  hier  wie  öfters  ein 
ehrender  Beiname  Moses,  und  wird  daher  auch  von  firom- 
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men  Oottesrerehrern  und  Vefinxuten  Octtes,  namentlich  von 
den  Propheten  als  Gesandten  desselben.  Am.  3,  7;  Jer.  7, 
25]  26,  4;  26,  5,  vom  Messlas,  Zach.  3,  8,  und  Engeln, 
Job  4,  18,  gebraucht,  ph  von  pjjij  festsetzen  ^  anordnen, 
eig.  eingrahen,  einhauen  bezeichnet  hier,  wie  öfters  Gesetz 
1  Mos.  47,  26;  2  Mos.  12,  24;  5  Mos.  4,  5.  8.  14;  6,  24; 
11,  32  u.  a.  Synonym  mit  ph  ist  hier  lOpijp^  Recht,  Ge- 
setz 2  Mos.  21,  2;  24,  3;  3  Mos.  18,  4.  ö  u.  a. 

Vers   28  (Kap.  4,  5). 

b^ip  T]p]  Di^  «ia  ^i^b  «;pjD  nj^jj  n»  dj^  o!?ß^  ^Pi$t  njn 

W^ni  Siehe,  ich  sende  euch  Elia,  den  Propheten,  bevor  der 
grofse  und  furchtbare  Tag  Jehova^s  kommt  (21). 

Der  Aufforderung  des  vorhergehenden  Verses,  an  die 
Lehre  Moses, zu  denken  und  sie  treu  zu  befolgen,  giebt 
der  Prophet  in  diesem  Verse  durch  die  Ankündigung  Ge- 
wicht, dafs  Jehova  selbst  denjenigen,  welche  aufrichtig 
strebe^  und  das  göttliche  Gesetz  treu  erfüllen,  durch  die 
Sendung  Elias  zu  Hülfe  kommen  werde,  vgl.  V.  1,  der 
den  inneren  Frieden  wiederherstelle,  damit  die  Ankunft 
des  Richters  eine  Ankunft  zum  allgemeinen  Heile,  nicht 
zur  allgemeinen  Verurtheilung  und  Strafe  werde,  V.  24. 
Ehe  sich  Gott  segnend  und  strafend  als  der  Bundesgott 
erweist,  will  er  sich  durch  die  Sendung  des  Elias  als  der- 
jenige erweisen,  der  seinem  Volke  das  Mittel  darbietet, 
ein  Volk  des  Segens  zu  werden.  Gott  will  seine  Gnade 
durch  die  Sendung  eines  Dieners  seinem  Volke  zuwenden 
und  durch  denselben  reformiren  lassen.  Wie  der  Prophet 
Elias,  der  in  einem  ganz  verdorbenen  Zeitalter  lebte,  mit 
göttlicher  Kraft  wirkte  und  das  Volk  von  Abgötterei  und 
den  Lastern  zurückzuführen  suchte,  so  wird  ein  Elias  oder 
nach  Vielen  jener  wieder  erscheinen,  um  den  inneren  Frie- 


(21)  Vgl.  Hirt,   Disp.  II  de  Elia  fataro  iam  maoifesto  ad  Malacb, 
lU,  aS.  24.  Jen.  1752. 
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den  wiederiierznstellen;  damit  nicht  im  Strafgerichte  das 
Volk,  wie  ehemals  nach  Verwerfung  der  Belehrungen,  E^ 
mahnungen  und  Drohungen  das  Volk  Israel  durch  die 
Syrer  und  Assyrer,  und  die  Wegflihrung  ins  Exil,  ganz  auf- 
gerieben und  vernichtet  werde.  Auf  die  Verwerfung  des 
Propheten  Elia  folgte  ehemals  der  Bann,  womit  das  Land 
geschlagen  wurde,  weil  es  nicht  seiner  Bestimmung  nach 
ein  hetliffes  Land  2  Mos.  15,  13;  Zach.  2,  12;  WeisL 
12,  3  gewesen  war. 

Wenn  nun  auch  im  Allgemeinen  der  Sinn  dieses  xad 
des  folgenden  Verses  deutlich  ist  und  auch  der  Zweck  der 
Erscheinung  des  Elias  deutlich  an'gegeben  wird,  so  sind 
doch  die  Ausleger  und  Gelehrten  seit  den  ältesten  Zdten 
darüber  uneinig  gewesen,  ob  Malachi  hier  1)  von  einem 
persönlichen  Wiedererscheinen  des  Propheten  Elias  ^  der 
im  Beiche  Israel  in  einer  verdorbenen  Zeit  lebte  und 
wirkte,  oder  2)  von  einer  anderen  Person,  die  im  Greiste 
des  Elias  wirken  soll,  oder  3)  nur  von  einer  zukünftigen 
prophetischen  oder  idealen  Wirksamkeit,  oder  4),  wie  Hier. 
meint,  von  der  Prophette  oder  dem  Chor  der  JPropheien  (22), 
oder  5)  von  Johannes  und  Elias  zugleich  rede  (23).    Bn 


(22)  Denn  er  bemerkt  z.  d.  W.  :  »Siebe,  ich  sende  EHa,  den  Pio- 
pbeten«  :  nPost  Mosen  .  .  .  Eliam  dicit  esse  mittendam.  In  Mom 
legem,  in  Elia  prophetiam  significans.  .  .  Lex  enim  et  omnis  prophetanun 
cboms  Christi  praedicat  passionem.  Igitnr  anteqnam  veniat  die  indicn, 
et  percutiat  dominus  terram  anathemate  .  .  .  mittet  dominns  in  Elia  . . . 
omnem  prophetamm  chornm,  qai  convertat  cor  patnun  ad  filioa,  Abrabaa 
▼idelicet  et  Isaac  et  Jacob,  et  omniam  patriarcharam  :  nt  credant  po- 
steri  eomm  in  dominum  salvatorem  in  quem  iUi  crediderunt.« 

(28)  Der  Meinung,  daüi  Malachi  von  einer  doppelten  Ankunft  dei 
Elias,  von  der  Johannes  des  Täufers  und  der  des  Elias  vor  dem  Web- 
gerichte rede,  sind  Loch  und  Reise  hl.  Malachi  soll -in  der  propheti- 
schen  Femanschaunng  die  WeUerlötung  und  das  WeUgeridä  verbunden 
schauen,  aber  die  Erfüllung  der  zwei  Momente  chronologisch  getrennt 
fein.  Der  iweifaehen  Ankunft  des  Herrn  soll  eine  doppelte  Wegebero- 
tnng  entsprechen.    Die  eiste  «nv  Sxi  QieveX  xnA  '^Lia!^  4ti&  Elias  (Matth. 
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grofser  Theil  der  Gelehrten  nimmt  nach  dem  Vorgange 
mehrerer  Väter  an,  dafg  der  Prophet  Elias  der  Vorzeit 
wieder  erscheinen;  und  wie  ehemals  im  Beiche  Israel  fUr 
Israels  Heil  und  Bettung  thätig  sein  Werde.  Dafs  Malachi 
ein  peraördichea  Wiedererscheinen  des  Elias  vor  der  An- 
kunft des  Messias  zur  Gründung  eines  Weltreiches  ver^ 
kündc;  ist  die  seit  den  ältesten  Zeiten  herrschende  Meinung 
der  Juden  gewesen.  Da  der  Alex,  die  Worte  iT»fj«  riX 
H^n  statt  durch  ^Bllav  tov  nqoiprjfnpf^  durch  ^Hllav  tov 
Geaßivijv  wiedergiebt,  so  scheint  auch  dieser  hier  die  Ver- 
heifsung  einer  persönlichen  Wiedererscheinung  des  Elias 
gefunden  zu  haben.  Denn  wenn  dieses  nicht  der  Fall 
wäre;  so  würde  er  das  JOD^,  wodurch  nicht  auf  die  Per- 
sönlichkeit; sondern  auf  das  Amt  und  auf  das  nveufia  und 
die  dvvafi$g  des  Elias  (Luc.  1;  17)  hingewiesen  wird; 
schwerlich  durch  %6v  Gaoßkijv  wiedergegeben  haben.  Auch 
söU  der  Verfasser  des  Buches  Jesus  Sirach  diese  Ansicht 
gehabt  haben;  indem  er  in  seinem  Preisgesange,  worin 
er  der  Thaten  des  Elias  Erwähnung  thut;  Kap.  48;  10 
sagt  :  o  xon:ayQaq>elg  iv  Hey/ioTg  elg  xaiQovgy  xonaaai 
onyfpß  nqo  &vfiov,  xal  imargh/jai  xaQÖlav  natgog  hgag 
vlov^  xal  xcetaarijaai  g)vXdg  ^axaiß.    Wenn  es  aber  auch  kei- 


17,  10)  ToUbracht  dnrch  JohanndB  den  T&iif«r  (Lie.  1 ,  17);  di«  «weite, 
der  Wiederkunft  de«  Heilandes  YoraoBgehend ,  werde  —  nach  dem  Glaa- 
ben  der  Kirche  (?)  and  uralter  Tradition  —  wirklich  dnrch  EUag  seihet 
geschehen,  welchen  Gott  ebenfalls  ohne  Sterben  (?  2  Kön.  2,  11)  in  das 
Paradies  entrückt  habe,  dafs  er  als  Prediger  und  Zeuge  der  letzten  Zeiten 
wieder  erscheine,  als  Martyr  Yollende  und  mit  Henoch  (1  Mos.  6,  24) 
als  der  Erste  der  durch  Christus  sur  Qlorie  Auferweckten  wiedererstehei 
(Oifenb.  11,  3  ff.).  Ob  man  mit  Grund  annehmen  könne,  dafs  sich  der 
Ausspruch  des  Malachi  auf  Johannes  den  Täufer  imd  zugleich  auf  die  per- 
sönliche Erscheinung  des  Elias  beziehe,  wird  aus  dem,  was  wir  aber 
diesen  Vers  gesagt  haben,  zur  Genüge  hervorgehen.  Wir  bemerken  hier 
nur,  dafs  die  Worte  des  Propheten-  zu  dieser  Annahme"  keine  Veranlas- 
sung geben  'und  aus  der  zweiten  Ankunft  Christi  zum  Gerichte  kein 
sicherer  Schlufs  auf  die  doppelte  Erscheinung  des  Elias,  nämlich  auf  die 
erste  in  dessen  Vorbilde  Johannes  und  die  zweite  in  der  Person  des 
Elias  selbst  gemacht  werden  kann. 
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nem  Zweifel  unterliegt^  dafs  der  Verfasser  sich  hier  auf 
Mal.  3y  23  (4y  5)  bezieht  ^  so  ist  doch  nicht  gans  sicher, 
dafs  er  eine  persönliche  Wiedererscheinung  des  Propheten 
der   Vorzeit  gemeint   habe  (24),    Denn   wie  Edsechiel  3^ 
23.  24  den  Messias  David    nennen  und    von    ihm  sagen 
konnte  :  „Ich  will  über  sie  (Israel)  einen  einzigen  Hirten 
setzen ;  der  sie   weiden  soll^  meinen  Diener  David  (HN 
in  ^1?J?);  ^r  80U  sie  weiden,   und  er  soll  ihr  Hirt  »ein. 
Ich  Jehova  will   ihr  Gott^   und  mein  Diener  David  «A 
unter  ihnen  Fürst  sein,''  so  konnte  auch  der  Siracide  einen 
im  Geiste    des   Elias  Auftretenden   und   Wirkenden  nm 
seinen  Namen  benennen.    Auch  Ezech.  37,  24  und  Jer. 
30,  9  wird  Davids  grofser  Nachkomme,  der  Messias,  Daiii 
genannt.      Denn    in  jener  Stelle   schreibt  der  Prophet  : 
j^Mein  Diener  David  wird  über  sie  (die  aus  ihrem  Ellende 
befreiten  Israeliten,  die  den  Götzendienst  und  die  mit  ihm 
verbundenen   Laster  verabscheuen)  König  sein   (lYI  ^^ 
DiT.^^  "Jl^ö) ;  sie  werden  alle  einen   einzigen   Hirten  (Djp 
inK)  haben,  nach  meinen  (Jehova's)  Gesetzen  leben,  und 
meine  Verordnungen  beobachten  und  halten.'     Und  Jere- 
mias  sagt  :  ^Sie  (die  Israeliten   Qach  dem  Exile)   werden 
Jehova,  ihrem   Gott,  dienen,  und  David,  ihrem  Könige 
(DJ^ö  11^);  den  ich  Urnen  geben  werde.*    Jon.  übersetzt: 
pn^!?©  ll^^l  n3  NrPIf^öS  pj^ppif^l     »StV  werden  geharchm 
dem  Messias^  dem  Sohne  Davide^  ihrem  Könige.^     Vgl.  Jer. 
23,  5.    Auf  ähnliche  Weise  wird  2  Kön.  9,  31  Jehu,   der 
Joram,  König  von  Israel  und  Achasja,  König  von  Juda 
getödtet   hatte,    ein  zweiter    Simri,    (der   Mörder   Ela's, 
Königs  von  Israel)  und  Jes.  1,  19  werden  die  gottlosen 
Fürsten  und   das  gottlose  Volk  Juda's  „Fürsten  Sodoms 
und  Gomorrha's  Volk'  genannt.    Aehhlich  ist  das  :  «alter 
erit  tum   Tiphys'    und    ,,Homerus   aut  Marc  pro    optimo 


(24)  Bretschneider  sucht  die  Aechtheit  dieser  SteUe  zu  bestreiten; 
doch  sind  die  für  t^eiue  VLemxiii^  «Ji^^^hneu  Gründe  ohne  Beweiikreft- 
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poeta,  Maecenas  pro  beneficio  in  doctos,  Gato  pro  homine 
severo^  a.  s.  w.  Man  kann  daher  aus  Sirach  48,  10  und 
dem  Alex,  nicht  den  sicheren  Schlufs  machen^  dafs  sie 
an  eine  persönliche  Wiedererscheinung  des  Elias  geglaubt 
haben.  Dafs  aber  die  Juden  zur  Zeit  Jesu  dieselbe  für 
wahr  gehalten  und  in  Elias  einen  Vorläufer  des  Messias 
angenommen  haben,  —  das  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Denn  Matth.  17,  10.  11  heifsVes  :  „Hierauf  (nach  der  Elr- 
flcheinung  des  Elias  bei  der  Verklärung  Christi)  fragten 
ihn  (Jesu)  seine  Jünger,  und  sprachen  :  Warum  behaup- 
ten doch  die  Schriftgelehrten,  dafs  Elias  euersi  (vor  dem 
Messias)  kommen  müsse?  Da  antwortete  er  (Jesus)  und 
sprach  zu  ihnen  :  zwar  wird  Elias  (zuvor  setzt  der  yrte- 
chtsche  Text  hinzu)  kommen,  und  alles  in  besseren  Stand 
bringen'  (Hllag  (ih  eQ%nav  nqiStov^  xal  anwcecaatrfiu 
nana).  So  konnten  die  Jünger  nur  sprechen,  weil  die 
Erwartung  der  Ankunft  des  Elias  unter  dem  Volke  allge- 
mein verbreitet  war.  Vgl.  Matth.  11,  9 — 14;  16,  14;  Marc. 
6,  15;  8,  28;  9,  11-13;  Luc.  9,9.  19.54;  Joh.  1,  21(25). 


(25)  Im  Targum  Jenudtal,  heifst  es  zu  2  Mos.  6,  18  :  »Elias,  der 
Hohepriester,  welcher  geschickt  werden  soll  zd  den  Gefangenen  Israels 
am  Ende  der  Tage,«  und  ebenso  zu  2  Mos.  40,  10  n.  a.  Stellen.  Und 
Mischna  Edajotk  gegen  Ende  heilst  es  :  »R.  Josua  sagt  :  Er  habe  als 
eine  Satzung  Mosis  vom  Sinai  gehört,  dafs  Elias  nicht  kommen  werde, 
nm  Geschlechter  aus  der  Gemeinde  Israel  zu  entfernen  oder  darin  auf- 
snnehmen,  sondern  er  werde  nur  diejenigen  aus  der  Gemeinde  vertreiben, 
die  sich  mit  Gewalt  eingedrängt,  und  diejenigen  hingegen  annehmen,  die 
mit  Gewalt  verdrängt  worden.  —  B.  Juda  sagt  :  Er  werde  blols  die  mit 
Gewalt  verstofsenen  Geschlechter  wieder  aufnehmen,  die  aber  so  mit 
G^ewalt  in  die  Gemeinde  eingedrungen  nicht  austreiben.  Und  R.  Schi» 
meon  :  Er  werde  kommen,  die  Streitigkeiten  (der  Rabbinen)  auszugleichen. 
Die  anderen  Gelehrten  aber  behaupten,  er  werde  keines  von  beiden  thnn, 
sondern  dazu  kommen,  nm  Frieden  in  der  Welt  zu  stiften.  Alles  dies 
nach  dem  Spruche  Malachi  8,  23.  24  (4,  6.  6)  :  ^SieAe,  ich  wUl  %u  emck 
Menden  den  Propheten  BUat^  —  der  toll  hehren  das  Her%  der  Vdler  tu 
den  Kindern,  und  dag  Ben  der  Kinder  mi  den  Vätern,»  Dies  erklärt  die 
Worte  Christi  atfotutraön^öH  navra.    Dafs  Elia  die  Zwistigkeiteo  der  Bab- 
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Diese  Ansicht  von  einem  persönlichen  Wiedererscheinen 
des  Elias  vor  dem  Messias  finden  wir  daher  auch  bei  dem 
Juden  Trjpho,  womit  Justin^  der  Märtyrer^  disputirte. 
Trjpho  sachte  nämlich  darans^  dafs  Elias  noch  nicht 
gekommen  sei,  zu  beweisen,  dafs  Jesus  nicht  der  Messias, 
Christus,  sein  könne.  „Denn  auch  wir  (Juden)  erwarten 
einen  Christus,^  sagt  Trypho  im  Dialoge  Kap.  49  su 
Justin,  „der  als  Mensch  von  Menschen  geboren,  und  von 
Elias,  wenn  er  wiederkommt,  gesalbt  werden  soU^  (26). 
Wenn  nun  dieser  ftir  Christus  gehalten  wird,  so  muis  er 
als  Mensch  von  Menschen  gezeugt,  angesehen  werden; 
aber  weil  Elias  noch  nicht  gekommen  ist,  so  halte  ich 
diesen  nicht  für  Christus.  Hierauf  fragte  ich  ihn  :  Sagt 
nicht  die  Schrift  durch  den  Zacharias  (sollte  heifsen  Mala- 
chias  4,  5),  dafs  Elias  vor  jenem  grofsen  und  schrecklichen 
Tage  des  Herrn  kommen  werde?  Ja,  erwiederte  Trypho. 
Wenn  nun  also  die  Schrift,  fuhr  ich  fort,  zum  Bekenntnifi 
zwingt,  dafs  eine  doppelte  Ankunft  Christi  (devgiga  na^ 
Qovala  Tov  Xqi(nov)  vorhergesagt  sei,  die  Eine,  wo  er 
unansehnlich,  niedrig  und  den  Leiden  ausgesetzt  e^ 
scheint,  die  Andere,  wo  er  mit  Herrlichkeit  als  Richter 
aller  Menschen  (4  Mos.  14,  32),  wie  oben  weitläufiger  be- 
wiesen worden  ist,  kommen  wird;  können  wir  dann  nicht 
die  Worte   des  heil.  Geistes  so  verstehen,  dafs  Elias  der 


binen  Mlegen  werde,  wird  oft  von  den  TalmudUten  wiederholt  Im 
SeAer  (Mom  Rahba  Kap.  17  heiCst  es  :  «Non  comparebit  Elias,  donee 
▼eniat  rez  Messias.  Tnm  enim  adparebit,  sed  postea  recondetur,  donce 
pTodeat  Gog  et  Magog.  loterim  singolanim  aetat^m  acta  coDscribit« 
Wie  der  Messias  nach  seiner  Gebort  Korückgesogen  gelebt,  so  wird  aaeh 
Elias,  nachdem  er  denselben  in  die  Welt  eingeführt,  wieder  ▼erschwis- 
den,  and  erst  im  groljien  Kriege  gegen  Gog  nnd  Magog  B^tand  leistend 
wieder  erscheinen.  Vgl.  in  derMiscbna  Schekal  2,  6;  Baba  metxia  1,  8; 
2,  8;  S,  4.  5.  Nach  Sotha  9,  15  wird  Elias  nach  seiner  Wiederknnft 
die  Todten  aaferwecken. 

(36)  Die  M6inaDg ,   ohne  Zweifel  eine  jüdische ,  daüi  EUas  den  Mes- 
iiMM  Salben  werde,  fladet  sich  nur  V^eV  ^^%\\ik. 
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Vorläufer  jenes  grofsen  nnd  Bchreckliohen  Tages,  der 
xweitm  Anknnft  Christi  sei?  Ja,  antwortete  Trypho. 
Auch  unser  Herr,  sagte  ich,  hat  in  seinen  Lehren  (Matth. 
17,  10 — 13)  gelehrt,  dals  Elias  wiederkommen  werde^ 
waa,  wie  wir  wissen,  dann  geschehen  wird,  wenn  nnser 
Herr  Jesus  Christus  in  Herrlichkeit  aus  dem  Himmel 
kommt,  dessen  erOe  Ankunft  der  heilige  Geist,  der  in 
Elias  gewesen  ist,  durch  den  Johanne»,  einen  Propheten 
eures  Geschlechts,  nachdem  kein  anderer  I^ophet  mehr 
unter  euch  warj  verkündigte.  Dieser  rief  an  dem  Flusse 
Jordan  sitzend  also  (Matth.  3,  U.  12)  :  „Ich  zwar  taufe 
ench  mit  Wasser  zur  BuTse;  der  aber  nach  mir  kommen 
wird,  ist  stärker  als  ich;  und  ich  bin  nicht  würdig 
Mine  Schuhe  zn  tragen.  Derselbe  wird  euch  im  hei- 
ligen Geiste  und  Feuer  taufen,  ßr  hat  seine  Wurfachaufel 
in  seiner  Hand,  er  wird  seine  Tenne  reinigen,  and  den 
Weizen  wird  er  in  die  Scheune  sammeln;  die  Spreu  aber 
wird  er  mit  unauslöschlichem  Feuer  Terbrennen."  Und 
diesen  Propheten  liefe  euer  König  Herodes  ins  Qe&ogmfs 

werfen Daher  sprach   auch  unser  Christus,   da  er 

noch  auf  Erden  wandelte,  zu  denen,  welche  behaupteten, 
Elias  mtisse  noch  tot  Christus  kommen,  also  (Matth.  17, 
11.  12.  13)  :  „EUias  wird  zwar  konmien,  und  alles  wieder- 
faerBteUen.  loh  aber  (Matth.  II,  l4;  14,  10)  sage  ench, 
dafs  Elias  schon  gekommen  sei;  sie  aber  haben  ihn  ui<;ht 
erkannt,  sondern  mit  ihm  gemacht,  was  sie  wollten.  Und 
e«  steht  geschrieben,  die  Jünger  haben  verstanden,  dafs 
er  von  Johannes,  dem  T&nfer,  geredet  hätte."  Nun  sagte 
Trypho  :  Dafs  du  sagst,  der  propketiache  Geist,  welcher 
in  Elias  war,  sei  anch  in  dem  Johannes  gewesen,  scheint 
mir  sehr  ungereimt  zu  sein.  Ich  erwiederte  hierauf  : 
Scheint  dir  dieses  nicht  bei  Josua,  dem  Sohne.  Nuns,  wel- 
cher nach  dem  Tode  Moses  die  AnfUhruug  des  Volkes 
erhielt^  der  Fall  gewesen  zn  sein,  wo  Gott  selbst,  während 
Moses  dem  Josua  die  Hände  auflegte,  sagte  (4  Mos.  27, 
18;  5  Mob.  34,  9)  ;  Und  ich  wevAe  ieo.  Qt«a\,  w^\&. «» 
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isty  auf  ihn  übertragen?    Ja^  entgegnete  jener.    Wie  alao 
Gott;  fuhr  ich  weiter  fort,  zu  den  Lebzeiten  des  Moses  deiwen 
Geist  auf  Josua  übertrug,   so  konnte  Gott  den  Greist  yod 
Elias  auf  den  Johannes  übertragen,  damit,    wie  Christas 
bei  seiner  ersten  Ankunft  unansehnlich  erschienen  ist,  anck 
so  die   erste  Ankunft  jenes  Geistes,  der  in   Elias  immer 
rein  und  unverändert  blieb,  wie  die  von  Christus,  fär  un- 
ansehnlich gehalten  werde.    Denn  mit  verborgener  Hand 
bekämpft  der  Herr  den  Amalach;  und  ihr  müfst  gestehen, 
daTs  Amalach  gefallen  sei.    Wenn  aber  erst  bei  der  zwei- 
ten Ankunft  Christi  Amalach  geschlagen  werden  soll,  was 
hätte  die  Schrift,  die  da  sagt  (2  Mos.  17, 16)  :  „Gott  wini 
mit  verborgener  Hand  den  Amalach  bekämpfen,^  für  einen 
Nutzen?    Die  verborgene  Kraft  Gattes  war  also^   wie  ihr 
sehen  könnet,  in  dem  gekreuzigten  Christus,  vor  dem  lUe 
Dämonen,    alle   Fürsten    und  Mächte  der    Erde   zittern.* 
Diese  Stelle  läfst  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dafs  Justin 
darin  mit  Trjpho  übereinstimmte,  dafs  der  alte  Prophet 
Elias  persönlich   wiedererscheinen   uüd  dem  Messias  vor- 
hergehen werde.    Wollte  nun  Justin   den  Einwurf  des 
Trypho,   dafs  der  Messias   noch    nicht  gekonunen  sein 
könne,  weil  Elias  noch  nicht  erschienen  sei,  als  unbegrlfi- 
det  darthun  :  so  mufste  er  die  Stelle  bei  Malachi  von  ixt 
Ankunft  des  Elias  vor  der  zweiten  Ankunft  Christi  vor 
dem  Weltende  erklären  und  kormte  Johannes  den  Täufer 
nur  als  solchen  ansehen,  der  nur  im  Geiste  dem  Propheten 
Elias  geglichen  und   den  Ausspruch  des  Malachi  nicht  in 
vollem    Sinne    verwirklicht    habe.       Wäre    Justin    der 
Meinung    gewesen ,     dafs   der   von    Malachi    verheifsene 
Elias     Johannes     der    Täufer     sei ,     so    hätte     er    dem 
Trjpho    entgegnen    können,     dafs    der    Messias   sch<Hi 
gekommen  sein  müsse,  weil  sein  vom  Propheten  verheifse- 
ner  Vorläufer  in  Johannes  bereits  erschienen  sei.    Justin 
hätte  dem  Trypho  sagen  körmen,  dafs  Malachi  nicht  von 
einer  persönlichen   Erscheinung  des  Elias,    sondern  von 
ßinem  Propheten  (^3o\x«im^^^  x^^dfö^  der  im  G^ist  und  b 
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der  Kraft  des  Elias  auftreten  werde.  Zur  Bestätigung; 
dafs  eine  spätere  Person  mit  dem  Namen  eines  früheren 
bezeichnet  werde ;  hätte  er  sich  auf  die  Stellen  des  A.  T. 
berufen  können  ^  wo  der  Messias  David  genannt  wird. 
Diese  Ansicht  der  Synagoge^  der  auch  die  späteren  Juden 
anhingen  (27),  von  dem  persönlichen  Wiedererscheinen  des 


(27)  Vgl.  Frischmuth,  de  Eliae  adventa,  Jena  1669  (abgedr.  in  . 
dem  Thes.  antiq.),  Eisenmenger  Entd.  Jndenthnm,  Bd.  I,  Kap.  16, 
ß.  686—686,  Bd.  U,  Kap.  18,  S.  696—697.  726,  R.  Isaak,  Chiitak 
Emtmaek  p.  1 ,  c.  89  n.  Wagenteil,  Teia  II,  818,  wo  es  heifst  :  »res 
nota  erat  in  gente  Israelis,  qnod  non  maniftBstabitur  Messias  nisi 
donec  venerit  Elias  propheta,  at  notam  est  ex  hoc  (Mal.)  loco.«  Dem 
Schalchan  Arnch  zufolge  pflegten  die  Jaden  an  jedem  Sabbath  des  Elias 
ta  gedenken  and  so  bitten,  dafs  er  endlich  komme  and  die  Erlösung 
ankündige,  woraaf  sie  meist  seine  Bestimmang  beschränkten,  and  Aben- 
Bsra  schlielst  s.  Comm.  zu  Blalachi  mit  den  W.  :  »deas  propter  miseri- 
cordiam  saam  vaticiniam  säum  impleat,  finemque  adventus  illluf  aocele- 
ret*  Nach  Petikta  räbbetha,  fol.  62 ,  col.  1  und  Jalkui  SdUmom 
über  Jesaia  fol.  53,  col.  8,  Nr.  837  soll  Elias  8  Tage  vor  dem  Messias 
kommen.  Daselbst  heifst  es  :  nWenn  der  heil.  Gott  Israel  erlöst,  wird 
Elias  kommen,  drei  Tage,  ehe  der  Messias  erscheint,  dann  wird  er  auf 
den  Bergen  Israels  stehen,  wird  über  sie  weinen  und  klagen,  und  sa  ihnen 
sprechen  :  Ihr  Berge  des  Landes  Israel,  wie  lange  wollt  ihr  noch  stehen 
|n  verödeter  WQste,  und  seine  Stimme  wird  von  einem  Ende  der  Welt 
snm  andern  erschallen  :  darnach  wird  er  sagen,  der  Friede  kommt  in  die 
Welt,  wie  geschrieben  steht  (Jes.  62,  7)  :  Wie  iiebUeh  sind  aitf  den  Bergem 
die  Püfse  des  Boten^  der  Heil  verkOndigl**  u.  s.  w.  Da  Jes.  62,  8  von  meh- 
reren Friedensboten  die  Rede  ist,  indem  es  heifst  :  nDie  Stimme  deimr 
Wdehier  (*?T^^iS)  erf ömI  ,  ImU  rufen  gie  und  jubein  siisammm ,  denn  ne 
sehen  y  dafs  der  Herr  Jerusalem  wiederherstelü  ^u  so  gab  dieses  AnlaTs  zn 
der  Meinung,  dafs  Elias  von  einigen  berühmten  Sehern,  namentlich  von 
Moses,  Jeremias,  Jesaias  begleitet  sein  werde.  Spuren  davon  finden  wir 
Biatth.  6,  18.  14,  wo  Jesus  die  Jünger  fragt,  für  wen  er  vom  Volk  ge- 
halten werde,  riva  fts  Xiyorön-  oi  ai^ponrot  thcu ;  die  Jünger  antworten : 
oi  fiäv  lemyi'ipf  rw  ßaacriör^'y  aXXoi  6k  *Bliav,  htqot  Sh  *I»fs^ictv  ^  ha 
rov  ftgoqf^Tctv.  Man  sieht  hieraus,  dafs  man  damals  aufser  dem  EUiaa 
noch  andere  Seher  erwartete.  Dafs  man  am  Ende  der  Tage  nebst  dem 
Messias  auch  Jesaias  und  Jeremias  erwartete,  ersehen  wir  aus  dem  zwei- 
ten nnr  lateinisch  erhaltenen  Kapitel  des  4.  Baches  Esra,  wo  es  Y.  15 
heilst  :    itResascitabo  mortaos   de  locis  suis-  et  de  monomentia  «jamsb^. 
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Elias  hat  vornehmlich  ihren  Grand  in  einer  buchstäblichen 
Auslegung  von  Mal.  3^  23.    Die  älteren  christlichen  Aus- 
leger hielten  den  Juden  Stellen  ^  wie  die  schon   oben  aih 
gefiihrten  2  Kön.  9,  31^  wo  die  Jesabel  den  Jeha  mit  dem 
Namen  Simri  anredet  und  Jes.  1,  10^  wo  die  Beherrscher 
und  Einwohner  Jerusalems  SodomsfUrsten  und  Gomorrha- 
Volk  genannt  werden ,   entgegen.    Sie  beriefen  sich  aach 
auf  eine  Stelle   im   JdOcut  Ghadasch,    wo    der    gangbare 
Ausspruch  :  Pinchas  est  ElicLs,  den  Manche  eben  so  bnch- 
stäblich  auffafsten^  nur  auf  eine  ideelle  Identität  bezogen 
wird  (28).     Da  sich  sonst  kein  Fall  in  der  Schrift  tot- 
findet;  wo  ein  bereits  gestorbener  frommer  Gottesverehrer 
wieder  auf  die  Welt  zurückgekehrt  ist,    um   in    ihr  eia 
ordentliches  Amt  zu  führen   (die  Erzählung  von  Samueb 
Erscheinen  kann  nicht  zur  Bestätigung  angefllhrt  werden) : 
so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,   wenn  Einige  die 
persönliche  Wiederkunft  geläugnet.    Dies  geht  schon  am 
einer  Aeufserung  des  Bab.  Tanchu  m  zu  u.  St.  hervor  (29). 


illot,  qnoniam  cognovi  nomen  menm  in  IsraeL  Noli  timere  mater  fiü»- 
mm,  quoniam  te  elegi,  dicit  dominas.  MiUamtiki  admtorium  puero$mm. 
Isaiam  et  Jertmiamy  ad  qaomm  consiliam  sanctificayi  et  paravi  tibift^ 
bores  dnodecim  gravatas  variis  fractiboB.«  —  DebaHm  Rabba  Ab- 
■cbn.  8,  8.  255  b.  heilst  es  :  »Grott  sprach  zu  Moses  :  Wie  da  deia 
Leben  hingegeben  hast  für  Israel  in  dieser  Welt,  so  sollst  dn  in  jener 
Welt  sngleich  mit  Elias,  wenn  ich  ihn  schicken  werde,  kommen«;  ond 
im  Midra$ck  Tanehuma  8.  42  a.  :  »Gott  sprach  zu  Mose  :  In  dieser  Welt 
habe  ich  dich  znm  Fürsten  gemacht  über  Israel,  und  in  Jener  sollst  du, 
wenn  die  Gerechten  ihren  Lohn  empfangen,  als  der  Erste  vor  Allen  er- 
scheinen.« Im  vierten  Buche  Esra  7,  28  sind  die  Worte  :  Reyelabitnr 
fflius  mens  Messias,  cwn  Ais,  qtn  cum  eo  suni,  hauptsächlich  auf  die 
Uteren  Seher,  die  mit  ihm  auftreten  sollen,  zu  beziehen. 

(28)  »Hoc  est,«  heilst  es  daselbst,  vquod  dizerunt  Rabbini  b.  m.  : 
Pinchas  est  Elias.  Non  est  res  secundum  litteram  inteUigendtf,  etc.,  sed 
quia  Pinchas  venit,  ut  in  ordinem  redigeret  Nadab  et  Abihu,  ita  etitm 
Elias,  quod  ille  reliquit  in  ordinem  redigendum,  id  ipse  perfecit.« 

(29)  »Est  hoe,**  schreibt  derselbe  (bei  Proeocke  p.  219),  »sine 
dabio  promiasum  de  propVieVa  Vn  \%t««\^  m«b.iv\{e«tando  paulo  aate  tempvi 
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Auch  scheint  die  Art,  wie  Maimonides  von  dieser  An« 
sieht  redet  —  sunt  e  sapientibus,  D^DnTI  |D  E^^  qui  ipsum 
Eliam  esse  putant  ante  Messiam  mittendam  (Pococke 
1.  c.)  —  anf  das  Vorhandensein  schon  früherer  Gegner 
zu  führen,  so  dafs  sie  als  eine  nur  partielle  betrachtet 
werden  konnte. 

Was  zweitens  die  Erklärung  dieser  Stelle  bei  den 
Christen  bctriffl;;  so  finden  sich  hei  ihnen  hauptsächlich 
zwei  Ansichten  über  dieselbe.  Die  verbreitetste  und  bei 
vielen  Vätern  herrschende  (30),  ist,  dafs  Malachi  hier 
eigentlich  von  einer  persönlichen  Wiedererscheinung  des 
Elias  vor  dem  Gerichte  über  die  Welt  weissage  und  die 
Weissagung  in  Johannes  dem  Täufer  und  dem  Gerichte 
über  Israel  nur  uneigentlich  und  unvollkommen  erfüllt 
worden  sei.  Nach  der  zweiten  Ansicht,  welche  sich  schon 
bei  Ephräm,  dem  Sjr.,  findet,  ist  unter  Elids  ^  Johannes^ 
der  Täufer  zu  verstehen  und  in  demselben  die  Weis- 
sagung erfüllt  worden.  Diejenigen,  welche  der  ersteren 
zugethan  sind,  unterscheiden  eine  doppelte  nai/ovüla  des 
Elias,  nämlich  die  in  Johannes  dem  Täufer,  insoweit  er 
den  Geist  Elias  gehabt  habe,  und  die  persönliche  vor  dem 
allgemeinen  Weltgerichte,  welches  namentlich  durch  den 
grofsen  und  ßirchtbaren  Tag  bezeichnet  werden  soll.  Dafs 
Elias  vor  dem  Gerichte  über  alle  Menschen  wiederer- 
scheinen werde,  soll  nach  Justin  in  der  oben  angeführten 
Stelle  Christus  selbst  sagen,  weil   er  dessen  Ankunft  als 


numifestationis  Messiae,  qaem  quidam  e  doctis  pntant  iptnm  EUtm  Thia- 
biten  futaram  :  quae  sententia  in  pleriaqae  scriptis  homiletici»  reperitor, 
•t  alii  cenient  propbetam  magnnm  for«  parüig  com  ipso  gradiu,  eodem- 
qu6  loeo  conftitatom  qaod  cognitionem  dei  et  nominit  eint  promnlgatio- 
nem,  ideoque  Eliam  appellari ,   ut  valt  magnns    iUe  doetor  Maimonidee.« 

(80)  8chon  Papias  hat  die  Meinung,  dafs  Elia«  nebst  Enoeh  auf 
der  Brde  erscheinen  nnd  den  Antichrist  bekämpfen,  aber  ?on  ihm  getödtet 
werden  würde. 
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eine  «Mlnfiige  bezeichne^  vgl.  Matth«  17 ,  11  (31).  Zur 
Rechtfertigung  der  Annahme  eines  Anfanges  derErftÜluDg 
in  Johannes  stellt  er  den  Satz  auf  :  ^wi  %6  iv  ^XLq  tot 
&eov  yevofievov  aQoq>tjTixdy  aveCfiOf  nai  sv  ^iomvfi  yeyofe,* 
Mit  Justin  erklären  sich  auch  Chrjsostomus  und 
Theodoret  für  die  dereinstige  Wiederkunft  des  Elias (38). 
Unter  den  lateinischen  Kirchenvätern  findet  sich  die- 
selbe Ansicht  schon  beiTertullian  (33);  auch  Hier.,  der 
zu  Mal.  3,  23  (4,  5—6);  Marc.  9,  10.  12  in  den  Worten  : 


(81)  Da  antwortete  Er  (Jesus)  und  sprach  zn  ihnen  (seinen  Jfingtn): 
Ewar  wird  Elias  (g^iech.  atfoor)  kommen,  und  alles  in  beaeeren  Stsil 
bringen,  ich  sage  euch  aber  :  Elias  ist  schon  gekommen  (iiatth.  11, 141 
sie  liaben  ihn  aber  nicht  anerkannt;  sondern  sie  thaten  ihm,  was  ae 
wollten. 

(82)  Chrysostomus  in  HomiL  57  in  Matth.  :  ^Söiti^  */ean^ 
.  .  .  n^S^^og  ijv  TTfi  ftgorigag  sta^HSlag,  ovrug  *UXJas  iörai  itfr 
S^oftog  ri^g  Swri^g  aagovölag^  Ebendas.  :  'loiannpf  'jSfJUoi*  facLUtfn 
o  X^tig  6ta  T^v  TfLOivoviav  tfjg  Staxovlag,  Und  Theophylaet 
tu  Blattb.  17,  11.  12  :  iv  r9  elaelv  ort  HUag  pv  Jpj^M-eu,  Stamt 
ort  cvno  ijX^W  iXwöerai  6t  frgoSgofiog  r^g  Sivrigag  iJlnVffog,  m 
anoHaraÖTf^Bt  ngoq  rr^v  niöTtv  tov  XgiÖrav  iraiTOtg  ravq  tvid^ouhti^ 
ftHd^iovg  'Sfigaiovgt  oötng  eig  frargpcv  x^poi'  airoKa&iöTov  ttentf 
imtsöavTag.  Dafs  aber  Johannes  der  Täufer  nur  im  nneigeatlieta 
Sinne  der  vom  Malachi  verheilsene  Elias  sei,  glaubt  Theophyltci 
aus  den  Worten  Christi  Biatth.  11,  14  :  Kai  al  ^il&ra,  SdiaS^ 
avTog  iöTtv  'UUag  o  (liJilav  i(>;^<{fi9-ai  (»Und  wenn  ihr  es  recht  fauci 
wollet,  so  ist  Er  (Johannes)  der  Elias,  der  kommen  soll),«  entnehmei 
an  können;  denn  er  sagt  bei  dieser  Stelle  :  ti  ^iJUre,  ^i^<j<,  Si^aö&oh 
Tovriörtv  iaa?  evyvo^ovog  Kghi^e  ua}  git^  gpO-ovtgog  (wenn  ihr  es  so 
genau  nicht  nehmen  wollt)  {tvrog  förtVi  ov  ehrev  o  ftgop^rifg  MaXaj^un^ 
HXiav  fUiXovra»  Kai  yag  o  frgoSgofiog  xai  o  HXiag  rr^v  eeun^v  i^^t 
Siauoviav.  Vgl.  andere  Stellen  des  Chrysostomus  und  Theo- 
phyL  bei  Suicer  u.  d.  W.  nliJUag*^  c  1817  ff.  Theodoret  :  nT^* 
ir^fiigav)  Stvripag  initpavtlaLq  avo^aöt'  StSaöxet  6t  atttg  o  [lifag  BJOdi 
noajött  ttofayBiouwog*'^  Dafs  Malachi  von  einem  persönlichen  Wiede^ 
erscheinen  ror  dem  Weltgerichte  weissage,  nehmen  auch  Origenes  va4 
Cy  rill  US  von  Alex.  an. 

(83)  tiTranslatus  est  Enoch  et  Elias,  nee  mors  eonim  reperta  est, 
dilata  scilicet.  Cetemm  morituri  reservantnr,  ut  Antichristum  langüi"* 
fuo  ezstingaant.tt    De  axixma  e.  ^^^  v*  ^^^  «^*  Rigaltii.  Venet.  1744. 
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in  Elia  Johannem  intelligenB  (Christus)  unter  Elias  den 
Johannes  versteht,  (34)  ^  und  August  in  huldigen  dersel- 
ben (35).  Die  Meinung;  dafs  Elias  vor  dem  letzten  Ge- 
richte wiederkonunen  werde  ^  ist  auch  zu  den  Muhanune- 
dauern  übergegangen ^  vgl.  Herbelot  u.  d.  W.  „//üi.^ 
Wenn  nun  auch  zu  den  Zeiten  der  Kirchenväter  einige 
Zweifel  gegen  diese  Erklärung  laut  geworden  sind  (vgl. 
Grotius  zu  Matth,  17, 11)  und  Ephräm,  der  Syr.,  unter 
Elias  „Johannes  den  Täufer^  verstand,  so  hat  sie  doch 
im  Ganzen  nur  wenige  Gegner  unter  den  katholischen 
Auslegern  gefunden.  Man  begreift  daher  auch  leicht,  dafs 
die  späteren  katholischen  Gelehrten  derselben  grofsen 
Theils  folgen.  In  neueren  Zeiten  haben  aber  nach  dem 
Vorgange  Ephräm's  mehrere   katholische  Ausleger,   wie 


(84)  »Ipse  Elias«,  sagt  er  zn  Matth.  17,  11,  *qiii  ventnrns  est  in 
aeenndo  salvatoris  adventu  inxta  corporis  fidem,  nnnc  per  Joannem  venit 
in  Tirtnte  et  spirita.«  Aas  einer  anderen  Aeafsemng  desselben  (non 
qnod  eadem  anima,  nt  haeretici  snspicantnr,  et  in  Elia  et  in  Joanne 
fiierit,  sed  quod  eandem  habnerit  Spiritus  sancti  gratiam)  erhellt,  dafii  es 
•iolehe  gab,  wahrscheinlich  Jadenchristen,  die,  am  den  nachdrücklichen 
BrUärnngen  Christi,  dafs  Johannes  Elias  sei,  mehr  Genüge  sa  thun,  an- 
«■brnen,  dafs  die  Seele  des  Elias  in  den  vFohannes  übergegangen  sei. 
Vgl  Origenes  za  Joh.  1,  19—23,  T.  lY,  p.  110  ff.,  Nr.  6  n.  f.,  wo 
derselbe  der  Meinung  Einiger,  die  eine  ^etnöauaroöig  (transcorporatio) 
annahmen,  Erwähnung  thut  und  sie  bestreitet.  Tm  Comm.  in  Matth, 
17,  10  ff.,  P.  III,  p.  672  wird  unsere  Stelle  auch  von  der  zweiten  An- 
kunft Christi  zum  Gerichte  erklärt 

(35)  »Per  hunc  Eliam  magnum  mirabilemquo  exposita  sibi  lege 
ultimo  tempore  ante  iudicinm  Jndaeos  in  Christum  veram,  id  est,  in  Chri- 
stum nostmm,  credituros,  celeberrimnm  est  in  sermonibns  cordibusqne 
fidelinm.  Ipse  quippe  ante  adventnm  iudicis  salvatoris  non  immerüo 
gpertUur  esse  venturus  :  quia  etiam  nunc  Tivere  non  immerito  creditur. 
Carm  namque  igneo  raptus  est  de  rebus  humanis,  quod  evidentissime 
sancta  scriptara  testatur.«  Aug.  de civit.  dei  1.  20,  c.  29.  Aach  stimmen 
dieser  Ansicht  bei  :  Hyppolitus,  Martyr.,  serm.  de  Anti-Christo,  homil. 
68  in  Matth.,  Ambros.  in  Lac.  1,  1,  Gregor  Mag.  homil.  7  in  Evan- 
gelia.  8.  auch  Malvenda,  de  Anti-Christo  lib.  9,  c.  6,  Sanctios 
a.  d.  St.,  Natal.  Alezander,  histor.  vet.  Test,  T.  II,  DieseiC  ^. 
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BurgensiS;  Arias,  Clarius;  Braun,  Bergier,  Jahn, 
Scholz;  Acker m.  u.  A.  und  die  meisten  protestantiBchen 
Theologen  jene  Ansicht,  worauf  die  Juden  grofses  Qewidit 
legen  und  die  sie   für  die    noch  zu   erwartende    Ankunft 
des  Messias  anführen,  verlassen,  und  unter  Elias  Johannes 
den   Täufer   verstanden  (36),     welchen    auch    Christus  m 
mehreren  Stellen  dafiir  erklärt  haben  solL    Braun  z.  R 
bemerkt  zu  diesem  Verse  :  f^Der  Herr  wird  den  Propkeim 
Elias  senden  —  Einen  grofsen  Propheten^  dem  Propheteo 
Elias  gleich,  Johannes  den  Täufer.  Luc.  1,  16.  17;  MattL 
3,  1;    11,   10—14;    17,  10-13;  Marc.  9,  11  —  13.      Von 
diesem  erklärt  der  Erlöser  selbst  diese  Stelle,  da  er  seine 
Jünger  darüber  belehrte,  und  ihren  Zweifel  heben  wü 
Auch  der  Geschichtschreiber  Josephus,  Antiqq.  XVlli,5 
beschreibt  diesen   aufserordentlichen   Mann^    der  vor  den 
Strafgerichten  des  Herrn  herging,   das  jüdische  Volk  in 
bessern  suchte,  und  bei  selbem  wirklich  in  grofser  Achtong 
stand  ^   und  Vieles    ausrichtete.     Malachi,    und    auch  das 
N.  T.  stellt  ihn  unter  dem  Namen  des  Elias  vor,  weü  er 
selbem  in  mehreren  Stücken  ähnlich  gewesen.     Er  eifffte 
für  die  Ehre  Gottes^  und  suchte  die  verfsdlene  jüdisde 
Religion  so    eifrig  herzustellen,   wie  Elias  zu  seiner  Zeä 
Die  Juden  abo,   die  den  Elias  in  eigener  Person  zur  ^d^ 
des  Messias  erwarteten,  haben  diese  Stelle  irrig  verstau- 


r     • 


(86)   Ephräm    schreibt   in    seiner    Erkl&rnng    dieses    V.  :  V^  « 


^r         »,  opF*,*p  r,p,pp  r 

-♦p     ^-  r  p  r.»  -V    F 

^iA^OA^^   ^po   ^»^1    ^oinNSo  »dieses  weissagter  (Malachi)fOi 


Johannes  dem  Täofer  nnd  der  Engel  bezeagt  Zacbariaa  in  den  Wortea  : 
(Lac.  1,  17  Jener  wird  ror  ihm  in  Kraft  nnd  im  Qeiste  des  filias  «n- 
hergehen,  am  das  Herz  der  Väter  sa  den  Söhnen  an  wenden),  daA 
Johannes  derTäafer  diese  Weissagang  erfüllt  habe.  Und  ron  demselbci 
sagt  der  Herr  zu  den  Jaden  (Matth.  11,  14)  :  Und  wenn  ihr  ee 
wollet,  er  ist  Elias,  der  komm^u  %q\V.« 
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den.  Johannes  der  T&ufer  kündigte  die  Erscheinung  des 
Messias  zu  seinem  Mittleramte,  seinen  Tod;  die  Zerstörung 
der  Stadt  Jerusalem  an.  —  Auch  wurde  ihm  Job.  1^  33 
geo£fenbart;  wie  er  den  Messias  erkennen  sollte.  Er  trat 
also  als  öffentlicher  und  aufserordentlicher;  vom  Herrn  zu 
seinem  Amte  berufener  Lehrer  und  kttrze  Zeit  als  Prophet 
auf.^  Jahn  hält  zu  Mal.  3,  23  ebenfalls  an  unserer  Stelle 
Elias  für  den  3,  1  genannten  Bundesboten,  der  dem  Herrn 
des  Tempels  den  Weg  bereiten  soll,  wie  auf  ähnliche 
Weise  der  Messias  bei  Jer.  .  und  Ezech.  David  genannt 
wird  (37).  So  meint  auch  Bergier;  dafs  aus  unserer 
Stelle,  so  wie  aus  Matth.  17,  11  und  Luc.  1,  17  nicht  eine 
persönliche   Wiederkunft  des  Elias   folge  (38);  nach  An- 


(E7)  »Qni  ▼.  1«,  sagt*  derselbe,  vpromissna  ftiil  legatns,  yiam  domino 
templi  praeparatnrns,  nunc  dicitur  Elias  propheta,  non  alio  modo,  quam 
quo  Messias  dicitur  Darid,  Jer.  28,  5;  80,  9;  EsecU.  84,  28;  87,  24. 
Nomen  Eliaei  hnic  legato  viam  praeparaturo  impositnm,  ostendit,  caini  generii 
fntnnie  sit  hie  propheta,  nempe  virendi  ratione  ansterns,  seyeros  improbomm 
castigator,  et  acerrimas  momm  censor.  —  Alezandriims  ex  negligentia 
omittit  ^^n>  ^^  addit  9eöfiinp>t  fortasse  qaod  opinarettur,  Eliam  ipsam 

eise  in  Titam  reditamm,  nt  Jndaei  aetate  Jesu  sentiebant,  Matth.  11,9 — 14; 
16,  14;  17,  11.  12;  Marc.  6,  15;  8,  28;  9,  11—18;  Lac.  9,  9.  19.  64; 
Joh.  1,  21y  atqae  hoc  solo  sensu,  quo  a  Jndaeis  interrogatos  fuit  Johan- 
nes, se  negayit  esse  Eliam,  nempe  rediviynm ,  Joh.  1,  21.  25.  Quod 
Banerus  in  Schol.  ad  b.  1.  annotavit  :  pix  crediderim^  oerfvm  quimdam 
vtrufii  anufio  PrvpAeloe  obstrvaiwn  fuUse,  inania  sunt  verba,  quae  rcpug- 
nant  illis,  quae  mox  a^icit,  nt  sensum  exprimat  :  fnraemofubit  vos  per 
legatum  divinum,  qui,  si  non  est  certns  vir,  quis  est?  Ipsnm  indiriduum 
Johannem  Baptistam  non  quidem  hi8t(>rice ,  i.  e. ,  clare  et  distincte ,  sed 
prophetice  i.  e.  subobscure,  nempe  Timm  Eliae  persimilem,  cogitavit 
propheta,  sicut  alii  sacri  vates,  Messiam  dicentes  Davidem,  profecto  de  ali- 
qno  certo  viro  cogitamnt.  —  Dies  Jehovae  mfkgans  et  formidabilis,  sen 
quo  Jehova  magna  et  formidabilia  patrabit,  est  tempns,  quo  suppiicüa 
perdet  improbos  Judaeos,  nempe  tempus  belli,  contra  Romanos,  quo  regio 
rastanda  erat,  conf.  ?.  24.  Hie  dies  t.  2  dictus  fuit  dies  legati  foederis 
et  domini  templi.«    ' 

(88)  nU  n'est  donc  pas*,  achreibt  er  sehr  wahr,  »absolument  für  qwt 
las  parolei  de  Malachie  doivenl  s'entendrt  d^nn  seeond  av^nemaot  d^EMtc 

ZV' 
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fühning  jener  Stellen.  Scholz  *z.  u.  St.  „Sinir  :  Durck 
meine  (göttliche)  Fügung  kommt  ein  zweiter  Elias ,  bevor 
jene  Zeit  der  grofsen  göttlichen  VerfUgung^  das  Messias- 
reich eintritt.  Das  Wort  „Elia^  ist  hier  ein  bedeutungs- 
voller NamC;  wodurch  angedeutet  wird,  dafs  jener  Vor- 
gänger des  grofsen  Tages  die  Eigenschaften  des  Eliai 
haben,  d.  h.  ebenso  streng  und  ebenso  ein  Wiederhersteller 
des  Gesetzes  sein  werde  wie  Elias.  Dafs  unter  dieser 
Person  der  Vorgänger  des  Messiasreichs  zu  verstehes 
sei,  war  von  jeher  die  Meinung  der  jüdischen  und  chrbt- 
lichen  Erklärer,  nur  dafs  die  Juden  an  ein  leibiicbe« 
Wiedererscheinen  des  Elias  glaubten,  s.  Matth.  17,  10; 
Marc.  9,  11;  Luc.  7,  27;  Joh.  1,  21;  Sirach.  48,  9.  10; 
Matth.  11,  14;  Luc.  9,  8.  S.  Lightfoot,  her.  hebr.  et 
talmud.  in  quat.  Evangelist,  ad  Matth.  17,  10,  die  Chri- 
sten aber  den  Johannes  den  Täufer  darunter  verstanden; 
s.  Matth.  11,  14;  Luc.  1,  17;  Matth.  17,  10—13;  Marc  9, 
11—13.«  Dereser  bemerkt  zu  Sirach  48,  10,  dafs  Mal 
3,  22  Elia  Johannes  den  Täufer  bezeichne,  wie  der  Engd 
dieses  Luc.  1,  17  zu  Zacharias  und  Christus  selbst  HtttL 
11, 14;  17, 12  zu  seinen  Jüngern  sage.  Dieser  Ansicht  stinmit 


aar  la  terre ;  en  soatenant  cette  opinioD,  ron  s'ezpose  )i  nonrrir  l'eiitfte 
ment  des  Juifs,  qai  prdtendent  que  le  Messie  n'est  pas  encore  t«»i, 
paisqn*  Elie  n'a  pas  encore  parn.  Noas  ne  parlons  p«8  de  faoaSiqBe^ 
qni,  dans  ces  derniers  temps,  ont  os^  pr^dire  ion  arriT^e  prochaine.  — 
Si  Ton  veat  de  donner  la  peine  de  lire  la  Pr^face  tur  MaUchie,  BtUt 
d^Avignon,  tom.  11,  et  de  la  Dissertation  sor  le  sixi^me  äge  de  rEglise, 
tom.  16,  art.  2,  pag.  748,  on  verra  que  cenx  qni  sontiennent  qa*  Bk 
rcviendra  r^ellement  snr  la  terre  arant  la  fin  da  monde ,  se  fondent  9B 
nn  sens  tr^s-arbitrsire  qn  ils  donnent  li  plnsienrs  proph^ties  et  tor  It 
rapprochement  de  plameurs  pr^dictions  qni  n'ont  evidemment  entr'ellei 
ancnne  liaison ;  c'est  one  opinion  de  fignriste ,  et  rien  de  plna.  Elle  m 
tireroit  k  ancnne  conB^qneilce,  si  eUe  n'avoit  pas  d^k  seiri  k  noufir 
TentStement  de  quelques  fanatiques ,  si  eile  n'autoriaoit  pas  celoi  dei 
Juifs ,  si  eile  ne  donnoit  pas  lien  anz  incr^dnles  de  dire  qoe ,  per  dei 
Interpretation s  mystiques,  Ton  tronve  dans  les  prophätiet  tont  ce  qoe  Tot 
Veut.u     S.  DictionnaxT«  d«  1Yi4o\o^\f^^  V«xVa  VB88^  T.  II  n.  d.  W.  ,£%<•' 
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auch  Ackerm.  a.  a.  0.  z.  d.  St.  bei  (39),  und  Calmet 
nimmt  dieselbe  ebenfalls  in  Schutz  (40),  jedoch  ftigt 
er  hinzu ;  dafs  Väter  und  Ausleger  diese  Stelle  vom 
letzten  Gerichte  und  der  zweiten  Ankunft  des  Erlösers 
erklärten,  und  es  die  Tradition  der  Synagoge  und  der 
christlichen  Kirche  (?)  sei,  Elias  werde  vor  dem  Weltende 
wiederkonmien ,  depi  Antichrist  widerstehen  und  die  Ju- 
den zu  Christen  bekehren.  Die  Ankunft  Johannes  des 
Täufers,  und  die  Zerstörung  des  Tempels  und  Jerusalems, 


(89)  tiQni,«  schreibt  er,  »cap.  III,  1  promissuB  fait  legatns  Joannes 
Baptist«,  nnne  dicitur  Elias  propheta,  quo  nomine  ostenditnr,  cnios  gene- 
ris  fntams  sit  hie  legatns  et  propheta.  Rose nmülle ras  :  *In  novo 
Testamento  edocemnr,  intelligendam  esse  Joanbem  Baptistam,  nnncium  et 
praeenrsorem  Messiae,  moribns,  yitae  instituto,   ingenti  snos  emendandi 

etadio Eliam  repraesentatnmm.    Vid.  Matth.    11,  10—14;  17,  10 

—18;  Marc.  9,  11—15;  Lue.  1,  16.  17.  76.  77.  —  Joannem  Baptistam 
Prophetam  fuisse,  testatur  Christas  Matth.  11,  9,  sed  talem  etiam 
agnovit  ynlgos  Jndaeorum  Matth.  14,  5;  21,  26.«  Q'ji  >^(t3  ^JQ!? 
h*t^ni  Silin  niiT    Anie^uam  veniai  dies  JeKowte  magna  et  UrribüU, 

nempe  tempas  belli  contra  Romanos,  quo  regio  vastanda  erat,  (versa  seq.) 
et  improbi  Jadaei  paniendi;  haec  dies  versa  2  dicta  fhit  dies  legati  foe- 
deris, et  domini  templi  i.  e.  dei  veri,  Messiae.«    . 

(40)  »Intelligi  haec  possant,«  sind  seine  Worte,  »tarn  de  prim'o,  tam 
de  secando  Jesa  Christi  advento.  Ante  salvatoris  ortnm  Joannes  Baptista 
venit;  qni,  anteqoam  Christas  inter  homines  praeconum  voce  agnoscere- 
tor,  illom  praedixil^  designavit,  ostendit,  et  coram  discipalis  atqae  Jadaeis 
confessas  est  Vidimas  (3,  2),  temporalem  Christi  primom  advenientis 
ortam,  qaamvis,  infirmitate  et  dementia  distinctam,  terribilem  nihilominus 
faisse  Jadaeis,  earom  calamitatom  caasa,  qaae  ipsum  consecatae  sant, 
Jadaeoram  scilicet  damnationis,  roinaramqae  arbis  ac  templi.  Postremam 
hunc  adventom  hie  speetasse  potissimam  videtar  Malachias.  Docct  laca- 
lentissime  Christus  (Matth.  11,  14  et  17,  11.  12;  Marc.  9,  11.  12;  Lac. 
1,  17;  11,  8)  Joannem  Baptistam  ipsam  esse  Eliam,  qaem  Jadaei  prae- 
stolabantar;  divinamqae  praecarsorem  inter  hominei  venlsse,  virtnte  et 
constantia  Eliae  instractam ,  ut  incredalos  converferet,  Jndaeosqne  ad 
maiomm  snoram  fidem  et  iastitiam  revocaret.  Addit  Matth.  17,  12  aure 
illi  praebuisse  Jndaeos,  sed  pro  libito  in  illam  insaniisse  :  ac  nihilo 
mitins  in  se  ipsam  actoros.  At  'Jadaeorom  facinas  dia  impane  non 
fuit.« 
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könnten;  da  sie  wirklich  erfolgt  sei,  nur  als  Bild  der  A» 


konft  des  wahren  Elias  am  Weltende  und  des 
Gerichtes ;  welches  Qott  über  alle  Menschen^   die  üeW 
treter  seiner  Gesetze  und  Lasterhaften  halten  werde,  an^ 
sehen  werden  (41).     S  ch  egg  läfst  es  ungewÜB,  ob  die  Wei»- 
sagung  Malachi's  Tom  Elias  in  Johannes^  dem  Täufer,  ihft 
Erftülung  gehabt   habe;   denn  er    schreibt  S.  564,  nack- 
dem  er  bemerkt  hat,  dafs  die  Erwartung  in  Jobannes  don 
T&ufer  nach  dem  Zeugnisse   des  neuen  Testamentes  (Luc. 
1,  13 — 17;  Matth.  17,  10 — 13)  im  geistigen  Sinne  sich  er- 
füllt habe  :  „Ob  nun  dies  die  ganze  ErAlllung  sei,  oder 
dieselbe  erst  noch  kommen  werde,  müssen  wir  Gott  übe^ 
lassen.' 

Was  nun  die  Gründe  betrifit,  welche  die  V&ter  und 
viele  christliche  Ausleger  zu  der  Ansicht  geführt  hab^ 
dafs  Malachi  an  unserer  Stelle  von  der  Ankunft  des  Efim 
vor  dem  allgemeinen  Weltgerichte  geweissagt  habe,  so 
meinen  Grotius  u.  A.,  dafs  die  Entstehung  derselben  is 
der  Abhängigkeit  von  den  Juden,  Frischmuth  n.  A, 
blofs  in  dem  Oebrariche  der  alexandrinischen  Uebersetnmg 
liege.  Den  Juden  war  die  Erklärung  Mal.  3,  23  tob 
einer  persönlichen  Wiederkunft  des  Elias  sehr  willkonoBeif, 
indem  sie  daraus  bewiesen,  dafs  der  Messias  noch  mclit 
gekommen  sei.  Wenn  wir  auch  nicht  ISugnen  woBen, 
dafs  die  Ansicht  der  Juden  über  die  persönliche  Wieder- 
erscheinung und  die  Uebersetzung  der  70  Dollmetscher 
nicht  wenig  dazu  beigetragen  hat,  dafs  die  Christen  unsere 
Stelle  von  der  persönlichen  Wiederkunft  des  Elias  erklärt 


(41)  Za  den  Worten  des  folgenden  Verses  :  iV«  for9b 
ram  anaikemate  —  bemerkt  aber  Ca  Im  et  :  »Ex  pancia  biace  Terbis  diid- 
mus,  minas,  qnas  bic  legimns,  spectare  potius  JerosoljMae  ezeidiaBi 
qnam  gnpremnm  Judicium.  Qoorsnm  enim  in  saecnlomm  earitn  minitt»- 
tnms  est  dens  :  Citwotrlimim^  na  fsmnii  peniht»  ftriam?  Ab  popnlieoi- 
rersio  obataret,  ne  dtstTUtitViai  x^ttk  vq\  V&ft«^^<(^  «SaiMm«retnr?« 


haben,  00  scheint  uns  doch  der  Hanptgprund  in  der  Furcht^ 
sich  von  dem  Buchstaben  des  Textes  zu  entfernen^  bu 
liegen,  indem  derselbe  yon  einer  Sendung  des  Elias, 
des  Propheten  spricht.  Dazu  kam  als  zweiter  Hauptgrund 
die  herrschende  Deutung  des  grofsen  und  furchtbaren 
Tages  von  dem  Weltgerichte;  diese  und  die  von  dem 
zukünftigen  Erscheinen  des  Elias  unterstützten  sich  gegen- 
seitig. Man  glaubte,  daTs  der  Prophet  von  der  Zerstörung 
des  Tempels  und  J^srüsalems  und  der  Zerstreuung  der  Juden 
nicht  so  starke  Ausdrücke. habe  gebrauchen  können.  Dafs 
die  letztere  Deutung  nicht  etwa  allein  Quelle  der  ersteren 
ist;  erhellt  schon  daraus,  dafs  auch  manche  unter  denen, 
welche  in  dem  Elias  den  Johannes  finden,  unter  dem  Ge- 
richte  das  letzte  verstehen.  Die  Beziehung  oder  doch 
Mitbeziehung  des  von  Malachi  angekündigten  Gerichtes 
auf  das  letzte  allgemeine  Gericht  scheint,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  das  ftlr  sich  zu  haben,  dafs  der  Prophet 
von  einem  äufserst  furchtbaren  Gerichte  spricht,  und  das 
Gericht  über  Jerusalem,  so  furchtbar  es  auch  war,  nicht 
ein  solches  zu  sein  schien,  zumal,  wenn  man  den  der 
Strafe  parallel  gehenden  Segen  mit  ins  Auge  faf8te(42). 

Ein  dritter  Hauptgrund  war  die  Verbindung,  in  die 
man  das  Wiedererscheinen  des  Elias  mit  seiner  Himmel- 
fahrt setzte.  Hätten  wir  blofs  die  Stelle  bei  Malachi  und 
keine  andern  der  heil.  Schrifk,  welclie  über  Elias  handeln, 
und  legen  wir  kein  besonderes  Gewicht  auf  den  Zusam- 
menhang,  so  mufs  man  zugestehen,  dafs  die  Beziehung 
auf  den  zukünftigen  Elias  eben  so  viel  für  sich  hat,  als 
die  auf  Johannes  den  Täufer.    Die  Hauptgründe,   warum 


(42)  »Haec  distantia  praemiorum  atqna  poenarnm^u  tehreibt  A u ga- 
st ia  de  eivit.  dei  1.  20,  e.  27,  vinitot  dirimens  ab  inmttis,  qnae  sab 
isto  sola  in  haias  vitae  vanitate  non  cernitar,  qaando  sab  illo  sole  iusti- 
tiae  in  illios  ritae  manifestatione  clarebit,  tanc  profecto  erit  indiciam, 
qwü«  nanqnam  fnit« 
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viele  Ausleger;  insbesondere  viele  Neuere,  unter  EKm 
dessen  Ankunft  Malachi  vorherverkündigt,  Johannes  den 
Täufer  verstehen,  liegen  in  ähnlichen  Stellen  des  A.  T^ 
in  den  Aussprüchen  des  neuen  Testamentes,  in  dem  Zusam- 
menhange und  in  der  Beziehung  auf  das  Vorhergehende 
und  Folgende,  und  femer  darin ,  dafs  die  oben  angegebe- 
nen Gründe ;  welche  zu  der  Erklärung  unserer  Stelle  von 
einem  persönlichen  Wiedererscheinen  vor  dem  aUgemeinen 
Weltgerichte  geführt  haben ,  nicht  beweisend  sind.  Denn 
was  erstens  die  zukünftige  Erscheinung  des  Propheten 
Elias  betriffl;;  welche  der  Prophet  hier  ankündigt,  so  finden 
sich  auch  andere  ähnliche  Stellen^  wo  Personen  mit  Namen 
früherer  Personen,  die  durch  ihre  Lebensweise,  ihr  Amt  nnd 
ihre  Bestimmung  den  früheren  ähnlich  waren,  benannt  we^ 
den.  So  wird  in  den  oben  angegebenen  Stellen  der  Messiu 
mit  dem  Namen  David  genannt.  Dafs  an  denselben,  wie 
einige  Juden  geglaubt  haben,  von  keinem  persönlichen 
Wiedererscheinen  des  Davids  iie  Bede  ist,  bedarf  keines 
Beweises.  Wird  der  Messias  als  König  und  Nachkomme 
Davids  David  genannt,  so  konnte  Malachi  auch  Johannes 
den  Täufer,  der  im  Geiste  und  in  der  Kraß  des  Elias  [h 
nvBvficeTi  xal  dwccfiei  ^Hllov)  auftrat  und  wie  dieser  das 
Volk  zu  bessern  suchte,  und  ihm  an  Eifer  und  Lebeni- 
weiso  glich,  mit  demselben  Grunde  Elias  nennen.  Es  konnte 
dieses  um  so  mehr  geschehen,  da  Elias  nach  2  Kön.  1,  8 
einen  Pelz  mit  langen  Haaren  und  einen  ledernen  Gürtel 
um  seine  Lenden  trug,  wie  Johannes  nach  Matth.  3, 4  und 
Marc.  1,  6  ein  Kleid  von  Kamelhaaren  und  einen  ledernen 
Gürtel.  Sie  waren  sich  daher  auch  äufserlich  ähnlich.  Auch 
entsprechen  sich  die  äufseren  Schicksale.  Sie  waren  nicht 
blofs  beide  Bufsprediger,  sondern  mufsten  auch  beide  Ver- 
folgungen erleiden.  Achab  und  Jesabel,  die  den  Elias 
zu  tödten  suchten,  sind  entsprechende  Vorbilder  von  Hero- 
des  und  der  Herodias.  Wie  der  erste  Grund  nicht  be- 
weist, dafs  Malachi  an  unserer  Stelle  nur  von  einer  per 
flönlichen  WiederkwnSl  3l^%  W\^  Not   data  Weltgericht« 


weissage;  so  auch  nicht  der  zweite.  I^enn  der  Umstand^  dafs 
der  grofse  und  furchtbare  Tag  von  dem  Weltgerichte 
erklärt  werden  kann,  beweist  noch  keinesweges,  dafs  er 
von  demselben  erklärt  werieiT  müsse.  Es  mufs  vielmehr 
zugegeben  werden ;  dafs  das  Strafgericht ,  welches  über 
Jerusalem  und  das  jüdische  Volk  zur  Zeit  des  jüdischen 
Krieges  mit  den  Bömem^  die  die  Hauptstadt  und  den  Tempel 
zerstörten ;  einen  grofsen  Theil  des  Volkes  aufrieben  und 
einen  anderen  Theil  nöthigten  Palästina  zu  verlassen  ^  er- 
gangen ist;  ein  grofses  und  furchtbares  genannt  werden 
kann.  Es  wird  dieses  noch  einleuchtender;  wenn  man 
unsere  Stelle  mit  anderen  vergleicht;  worin  dem  israeliti- 
schen Volke  und  der  Stadt  Jerusalem  und  dem  Lande 
schwere  Strafgerichte  angekündigt  werden.  Man  ver- 
gleiche nur  Jerem.  4,  4  ff.,  wo  der  Prophet  mit  lebhaften 
Farben  die  Verheerung  des  Landes  und  die  Zerstörung 
der  Städte  Juda's  durch  die  Chaldäer  schildert.  „An  jenem 
TagC;*  heifst  es  V.  9,  „wird  dem  Könige  und  den  Fürsten 
das  Herz  entfallen;  die  Priester  werden  starren  und  die 
Propheten  staunen*;  V.  20  :  „Man  rufet  Wehe  über  Wehe! 
denn  das  ganze  Land  'wird  verheeret**;  V.  23  :  „Ich  sehe 
das  Land  an  und  sieh!  es  ist  öde  und  leer;  den  Himmel, 
und  kein  Licht  scheint  an  ihm;  V.  24  :  „Ich  sehe  die 
Berge  an  und  siehe!  sie  beben  und  alle  Hügel  wanken*; 
V.  25 — 28  :  „Ich  sehe  mich  um,  und  sieh!  kein  Mensch 
ist  da;  und  alle  Vögel  der  Luft  sind  weggeflogen.  Das 
Gartenland  ist  eine  Wüste;  und  alle  seine  Städte  sind 
zerstört  vor  Jehova  und  vor  seinem  lodernden  Zorne. 
Denn  so  spricht  Jehova  :  das  ganze  Land  soll  eine  Wüste 
werden;  doch  will  ich  es  nicht  ganz  lassen  untergehen. 
Darum  wird  die  Erde  Leid  tragen;  und  der  Himmel  oben 
sich  in  schwarze  Trauer  hüllen*;  V.  31  :  „Ich  höre  ein 
Geschrei  wie  das  einer  Gebärerin;  ein  ängstliches  Rufen 
wie  das  einer;  die  in  den  ersten  Kindesnöthen  ist;  ein 
Geschrei  der  Tochter  Zion,  die  mit  ausgebreiteten  Händen 
klaget  :  Ach !  Wehe  mir!  Ich  sinke  in  Ohnmacht  vor  dfi3x 


Würgern.«  Vgl!  Jer.  7,  14.  15;  20^  32—34;  Kap.  50  uod 
61,  worin  die  Zerstörung  Babjlons  und  der  chaldJüschen 
Monarchie  geweissagt  wird.  —  Joel  2,  11  wird  auch  der 
Tag  des  göttlichen  Strafgerichtes  ein  grofser  xmA  ßath- 
barer  genannt;  »grofs  und  sehr  furchtbar  ist  der  Tag  Jehova'sy 
heifst  eS;  w^r  vermag  ihn  zu  ertragen.«  Joel  schildert 
hier  eine  Heuschreckenverwüstung.  Joel  3,  4  heifst  es 
von  der  Zerstörung  Jerusalems  (Apstg.  2,  19)  :  ^Die 
Sonne,  wandelt  sich  in  Finstemifs,  —  und  der  Mond  in 
Blut;  —  bevor  der  Tag  Jehova's  kommt ,  der  grofae  und 
schreckliche  (>rjtS3)  hSl^  nin>  Di^  «ia).*  Die  Zeit,  in  wel- 
cher Jehova  über  die  Bösen  Strafgerichte  verhängt,  wird 
auch  njD^  01^  genannt,  Joel  1,  15;  2,  1;  4,  14;  Jes.  2,  12; 
13,  6,  wo  es  von  Babels  Untergang  heifst  :  ^Heulet,  denn 
nahe  ist  der  Tag  Jehova's,  —  Wie  Gottes  Wetter  kommt, 
vom  Allmächtigen,"  V.  9.  10  :  „Siehe!  der  Tag  Jehoya's 
kommt,  furchtbar,  voll  Grimmes  und  brennenden.  Zomes; 
um  das  Land  zur  Wüste  zu  machen,  —  und  die  Sünder 
daraus  zu  vertilgen.  Denn  die  Sterne  des'  Himmels  und 
seine  Bilder  lassen  ihr  Licht  nicht  leuchten,  die  Sonne 
dunkelt  bei  ihrem  Aufgange,  der 'Mond  läist  sein  Licht 
nicht  scheinen";  Am.  5,  18.  20;  Obad.  15;  Sephan.  1, 7. 
14;  vgl.  Offenb.  13,  6;  16,  14  fifii^n  %ov  xvqIov,  1  Thess. 

5,  2;  2  Petr.  3,  10  und  im  arab.  >«^>  ^»jt^r  ^«^  grofser 

Tag,  vom  Tage  der  Auferstehung,  Coran  2,  45;  39,  71; 
83,  5.  Wenn  nun  nach  den  angeführten  Stellen  nicht 
zweifelhaft  ist,  dafs  der  Ausdruck  :  Tag  Jehava's  oder  der 
grofae  und  ßurchibare  Tag  von  jedem  schweren  Strafge- 
richte gebraucht  wird,  so  kann  aus  den  Worten  :  der 
grofse  %Md  furchtbare  Tag  kommt  kein  Beweis  entnommen 
werdräi,  dafs  dieselben  das  letzte  allgemeine  Weltgericht 
wenigstens  ausschliefslich  bezeichnen.  Endlich  kann  auch 
aus  dem  Umstände,  dafs  Elias  nach  2  Kön.  2,  11  auf 
einem  feurigen  Wagen  gen  Himmel  geführt  wurde,  kein 
Beweis   der  perftönWcVveu  Yf\^dett\xTA  vor  dem  Weltge- 


Kap,  3,  Id-M.  «08 

richte  entnommon  werden.  Auf  die  Fragen  :  „Wurde 
Elias  durch  die  Blitze  einer  Wetterwolke^  die  ihn  den 
Blicken  seines  Schillers  Elisäus  entzog;  getödtet?  Hat 
der  Sturmwind  seinen  Leichnam  nach  dieser  sanften  Todes- 
art in  eine  unbekannte  Gegend  geführt,  um  einer  abgöt- 
tischen Verehrung  desselben  vorzubeugen;  wie  es  dem 
Leichname  Mosis  ergangen  sein  soll  ?  5  Mos.  34, 6.  Wurde 
Elias  lebendig  in  ein  anderes  Land  getragen,  um  seine 
alten  Tage  ruhig  zu  beschliefsen?  Starb  er  nachher,  wie 
andere  Menschen  starben?  Lebt  er  noch  auf  Erden?  Wo 
lebt  er?  Wird  er  dereinst  vor  dem  Weltgerichte  wider 
den  Antichrist  auftreten,  und  mit  Henoch  den  Martyrer- 
tod  sterben?  läfst  sich  keine  bestimmte  Antwort  geben, 
da  weder  die  heil.  Schrifk  noch  die  Kirche  hierüber  ent- 
schieden hat.  August  in  (de  peccato  origin.  lib.  11, 
c.  23),  Chrysostomus  (homil.  21  in  Genes.)  u.  Theo- 
dor et  (quaest.  45  in  Genes.)  mifsbilligen  mit  Becht  die 
Vermessenheit  jener  Bibelerklärer,  die  in  Stellen,  in  denen 
sich  die  Schrift  nicht  deutlich  ausgedrückt  hat,  durch 
Machtsprüche  entscheiden,  und  ihre  Privatmeinung  an 
die  Stelle  des  Wortes  Gottes  setzen  wollen. 

Sind  nun  dem  Gesagten  zufolge  die  flLr  die  An- 
sicht angeführten  Gründe,  dafs  Malachi  3,  23.  24  ein 
persönliches  Wiedererscheinen  des  Elias  vor  dem  Welt- 
gerichte weissage  und  der  grofse  und  furchtbare  Tag  das 
Weltgericht  bezeichne,  ohne  Beweiskraft;  so  bleibt  noch 
immer  die  Frage  zu  beantworten,  ob  dann  durch  Elias, 
den  Propheten,  der  konmien  soll,  Johannes,  der  Täufer 
und  Vorläufer  des  Herrn,  und  durch  den  grolsen  und 
furchtbaren  Tag  das  Gericht  über  Jerusalem,  d.  i.  die 
Zerstörung  desselben  und  des  Tempels  durch  die  Römer 
und  über  das  gottlose  jüdische  Volk,  bezeichnet  werden, 
oder  andere  Gründe  dafür  sprechen,  dafs  Malachi  von 
einem  persönlichen  Wiedererscheinen  spreche?  Was  nun 
zuerst  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Nationalheilig- 
thums,^  des  Tempels     und    der  Untergang  eine«  ^cq^aasl 
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Theils  des  jüdiBchen  Volkes  in  dem  Kriege  der  Bömer 
gegen  dasselbe  und  die  Zerstreuung  eines  grofsen  Theils 
in  alle  Welt  betri£Ft;  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs 
Malachi  dieses  Strafgericht  einen  grofsen  und  furchtbaren 
Tag  nennen  konnte ;  da  dieselben  Ausdrücke  von  anderen 
göttlichen  Strafgerichten  gebraucht  werden.  Dafs  Malachi 
nicht  ausschUefsUch  von  dem  allgemeinen  Weltgerichte 
redc;  wird  daraus  höchst  wahrscheinlich,  dafs  es  kaum  an- 
eunehmen  ist,  derselbe  habe  das  grofse  und  furchtbare 
Strafgericht,  welches  die  Römer  über  Jerusalem  und  das 
jüdische  Land  und  Volk  verhängt  haben,  übergangen. 
Wenigstens  sprechen  die  Vermuthung  und  analoge  SteDen 
daftLr,  daüs  das  von  Malachi  angekündigte  Strafgericht 
auch  auf  das  durch  die  Römer  über  Jerusalem  verhängte 
bezogen  werden  müsse.  Für  diese  Beziehung  oder  doch 
wenigstens  Mitbeziehung  spricht  auch  die  ganze  Rede  des 
Propheten ;  welche  droht  und  ermahnt,  und  insbesondere 
der  Zusammenhang.  Denn  nach  demselben  sollen  die 
Uebermüthigen,  Ungerechten  und  Gottlosen  des  jüdischen 
Volkes  gestraft,  V.  19  hingegen  den  GottesfÜrchtigen  und 
Gerechten  Heil  zu  Theil  werden.  Dieses  ist  aber  nach  der 
Ankunft  Christi  sowohl  in  Betreff  der  frommen  Gläubigen 
des  jüdischen  Volkes,  als  auch  in  Betreff  der  Ungläubigen 
und  Gottlosen  desselben  in  Erftillung  gegangen  (43).     Was 


(48)  Mehrere  Ausleger,  wie  Luther,  Wigand  und  CaloT,  Te^ 
stehen  unter  dem  grofsen  und  furchtbaren  Tag  den  Tag  der  Ankunft 
Christi,  welcher  für  alle  GottesfUrchtige  heilsam  und  angenehm,  dagegen 
für  die  ungläubigen  Juden,  die  Pharisäer,  Priester  und  Schriftgelehrten, 
die  Christus  verwarfen,  kreuzigten  und  tödteten,  wegen  ihrer  Blindheit 
und  Härte  des  Herzens,  schrecklich  und  gleichsam  ein  schmelzendes 
Feuer  gewesen  sei.  Nach  Wigand  war  der  Tag  wegen  der  Ankunft 
Christi  grofs,  weil  dieser  seiner  Person  und  seinen  Qeschäften  nach  der 
gröfste  gewesen  sei ;  dagegen  war  er  schrecklich  wegen  der  Juden ,  die 
Christus  nicht  anerkannten  und  ans  Kreuz  brachten.  Als  Grund  f&r 
diese  Erklärung  führt  Calov  an,  dafs  Johannes,  welcher  hier  Elias  ge- 
BAont  werde,  nicht  VorV&utet  ^^  ^Qt%«u  xm^  ^\nOQX\^«x^\iTa^^  sondern 
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sfweüens  /EÜM,  den  Propheten;  betrifily  den  Jehova  senden 
will;  so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein;  dafs  dieser  derselbe 
ist,  welcher  3,  1  der  Bote,  den  Jehova  vor  sich  hersenden  will, 
um  den  Weg  vor  ihm  zu  bahnen,  genannt  wird.  Da  dieser 
aber,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  Johannes  der  Täufer  und 
Vorläufer  des  Herrn  ist,  so  liegt  hier  ein  wichtiger  Grund 
für  die  Annahme,  dafs  durch  Elias  den  Propheten  Johan- 
nes der  Täufer  bezeichnet  werde.  Für  diese  Bezeichnung 
spricht  das,  was  der  Prophet  als  das  Amt  und  die  Bestim- 
mung des  Boten  und  des  Elias  angiebt.  Es  ist  die  Be- 
reitung des  Weges  vor  dem  Herrn  und  die  BijtckfUhrung 
des  Herzens  der  Väter  zu  dßn  Kindern  und  der  Kinder 
zu  den  Vätern.  Johannes  der  Täufer  konnte  daher  als 
von  Gott  erweckter  Beformator,  Bufsprediger  und  Bote 
ganz  passend  mit  dem  Namen  desjenigen  genannt  werden, 
der  an  nvevfia  und  duvaf^ig  die  übrigen  Boten  überstrahlte 
(Matth.  11,  9.  11)  und  der  in  einem  vorzugsweise  verdor- 
beneu Zeitalter  lebte,  auf  dessen  Verwerfung  ein  besonders 
furchtbarer  Tag  des  Herrn,  zuerst  das  Gericht  durcn  die 
Syrer,  dann  die  WegfUhrung  Israels  in's  Exil,  der  Bann, 
womit  sein  Land  geschlagen  worden,  weil  es  nicht  seiner 
Bestimmung  nach  ein  heüigea  Land  gewesen  war,  folgte. 
Der  Name  Elias  rief  den  Zeltgenossen  Johannes  des 
Täufers  die  Zeiten  des  Elias  wieder  in's  Bewufstsein  und 
ermahnte  dieselben,  durch  aufrichtige  Besserung  dem  Straf- 
gerichte, welches  die  Zeitgenossen  des  Elias  getroffen 
hatte,  zu  entgehen.    Durch  den  Namen  Elias  wurden  die 


der  ÄDkanft  Christi  sein  solle,  wie  selbst  Christus  Matth.  17,  10—12 
und  der  Engel  (Gabriel  Luc.  1,  17  sage.  Dieser  Grand  ist  aber  nichtig. 
Dafs  Elias  dem  Messias  als  Vorläufer  vorhergehen  werde,  hatte  der  Pro- 
phet im  Vorigen  schon  gesagt  und  brauchte  hier  nicht  wiederholt  zu 
werden.  Da  aber  von  der  Bestrafung  der  Gottlosen  die  Bede  ist,  so  war 
es  ganz  angemessen,  daXs  der  Prophet  das  grofse  Strafgericht  über  die 
ungläubigen  und  gotUoien  Juden  als  ein  nach  der  Ankunft  des  Elias 
erfolgendes  bexeichnete. 
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Zeitgenossen  de«  Johannes  dem  verderbten  G^seUeekte 
zur  Zeit  Elia's  gleichgestellt.  Da  EUias  das  Haupt  des 
Prophetenstandes  war  und  auch  dessen  Thaten  eine  groise 
Aehnlichkeit  mit  denen  des  Johannes  haben,  so  leuchtet 
ein,  dafs  der  Name  Elias  eine  psasende  Bezeichnung  des 
Johannes  war,  welcher  Matth.  11,  9.  11  von  Jesus  der 
gröfste  unter  denen  des  alten  Bundes  genannt  wird. 
Wenn  es  demnach  keinem  Zweifel  unterliegt ,  dais  Johan- 
nes der  Tftufer  mit  dem  Namen  Elias,  wie  der  Messias  in 
den  oben  angeführten  Stellen  David  genannt  werden 
konnte,  so  liegt  doch,  wie  uns  scheint,  der  deutlichste  Be- 
weis, dafs  Malachi  an  unserer  Stelle  von  Johannes  dem 
Täufer  rede,  in  mehreren  Stellen  des  N.  T.  MattL  11, 
9 — 15  sagt  Jesus  zu  dem  Volke  :  »Ja,  ich  sage  euch: 
Einen,  welcher  mehr  ist,  als  ein  Prophet,  zöget  ihr  aus, 
zu  sehen;  denn  dieser  (Johannes)  ist  es,  von  dem  ge- 
schrieben steht  :  Siehe/  ich  sende  meinen  Boten  vor  dei- 
nem Angesichte  her,  der  dir  den  Weg  bereuen  aoü  (Mal. 
3,  1;  4,  ö).  Wahrlich!  ich  sage  euch  :  Es  ist  kein 
Gröfserer  unter  den  von  Weibern  Gfeborenen  aufgetreten, 
als  Johannes  der  Täufer;  und  doch  ist  der  Elleinere  (44) 
im  Himmelreiche  gröfser,  als  er.  Nämlich  seit  der  Zäi 
des  Täufers  Johannes  bis  jetzt  leidet  das  himmlische  Reich 
Gewalt;  und  die  Gewalt  brauchen,  reifsen  es  an  sieb; 
denn  alle  Propheten  und  das  Gesetz  bis  auf  Johannes  hin, 
haben  es  angekündigt.  Und  wenn  ihr  es  recht  fassen 
wollet,  so  ist  er  der  Elias,  der  kommen  soll.^  Mal.  4,  5 
(3,  23).  „Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  höre!«  Der 
Evangelist  Marcus  sagt  9,  10 — 12,  dafs  Jesus  auf  die 
Frage  der  drei  bezeichneten  Jünger  :  warum  die  Schrifl- 


(44)  Das  ^yLqoT%^og  muij  nicht  im  Superlativ  sprachwidrig  der 
Kleintle,  sondern  der  Kleinere,  d.  i.  der  terkäkni[gmdfti§  kleine  unter  den 
Gliedern  des  neuen  Bondee ,  die  den  Geist  Christi  haben ,  fiberaetrt 
werden.  Dem  Johannes  wird  aach  aasdrttokUch  seine  BteUong  im  iMoea 
finnde  gegeben. 
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^lehrten  Bagen  :  Elias  müsse  noch  vorher  (yor  dem  Mes- 
sias) kommen?  geantwortet  habe  :  „Freilich  geht  Elias 
voran;  nm  Alles  wieder  in  besseren  Stand  zu  bringen 
(HkUxs  fiiv  ikd'iav  nQiSrov,  dnoxad'iin^  ndvra);  so  wie  es 
auch  von  dem  Sohne  des  Menschen  geschrieben  steht;  dafs 
er  Vieles  leiden  und  verachtet  werden  müsse*  Doch  ich 
sage  endi  :  Elias  ist  auch  gekommen  {ort  xal  *HUag  ilrj'^ 
Av^e);  aber  sie  thaten  ihm,  was  sie  wollten,  wie  es  von 
ihm  geschrieben  ist.'  Matth.  17^  11 — 13  antwortete  Jesus 
nach  der  Verklärung  seinen  Jüngern  Petrus,  Jakobus  und 
dessen  Bruder  Johannes  (V.  1);  als  sie  ihn  gefragt  hatten : 
warum  die  Schriftgelehrten  behaupten;  dafs  Elias  zuerst 
kommen  müsse  ?  :  ^Zwar  wird  Elias  {zuvor  setzt  der  grie- 
chisdbe  Text  hinzu)  kommen;  und  alles  in  besseren  Stand 
bringen  (Hllag  fiiv  egxirat  nQtStov^  not  antmctca^iijtf^ 
navca)\  ich  sage  euch  aber  :  Elias  itt  schon  au%etreten 
{rfit]  r^ld'e),  sie  haben  ihn  aber  nicht  anerkannt;  sondern 
sie  thaten  mit  ihm,  was  sie  wollten.  Auf  HhnUche  Weise 
wird  auch  der  Sohn  des  Menschen  von  ihnen  leiden  müs-' 
Ben.  Da  merkten  die  Jünger;  dafs  er  von  Johannes  dem 
Täufer  mit  ihnen  geredet  habe.^  Luc.  1;  16 — 17  sagt  der 
Engel  Gabriel;  der  dem  Zacharias  im  Tempel  erschien; 
zu  demselben  :  ,,Er  (Johannes)  wird  vor  dem  Herrn 
grofs  sein  (Matth.  11;  11);  Weiu;  und  was  berauscht; 
wird  er  nicht  trinken;  und  schon  von  Mutterleibe  an  wird 
er  mit  dem  heil.  Geiste  erfüllt  sein.  Viele  von  Israels 
Kindern  wird  er  bekehren  zu  dem  Herrn ;  ihrem  Gott. 
Er  wird  vor  ihm  hergehen  mit  dem  Geiste  und  in  der 
Kraft  des  Elias  {avrdg  nQOslevaevai  ivviniov  avtov  h 
n¥€vficn;i  xal  dwaßSi  ^HUov  Luc.  1;  17;  Matth.  11,  14), 
um  die  Herzen  der  Väter  zu  kehren  zu  den  Kindern 
(Mal  3;  26  [4;  6]);  und  die  Ungläubigen  zu  der  Weisheit 
der  Gerechten;  um  dem  Herrn  vorzubereiten  ein  vollkom- 
menes Volk.'  Und  daselbst  V.  76  und  77  spricht  Zacha- 
rias;  erfüllt  vom  heil.  Geiste  (V.  67);  zu  Johannes;  seinem 
Sohne  :  ^Und  dU;    mein   Eindl    wirst    ein  Prophet    des 
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Höchsten  sein;  denn  du  wirst  dem  Herrn  vorangehen^  mn 
ihm  den  Weg  zu  bahnen  (xal  au^  naidlov,  nQoq>rpf 
vxfjLaxov  xhjd^ijari'  nQOTiogevarj ydg  nQO  nQoadnov  xvQtoVf 
hol^aaai  odoug  avrou  vgl.  Jes.  40^  3)^  um  sein  Volk  sor 
Erkenntnifs  des  Heils  zu  führen,  in  Vergebung  seiner  Süd- 
den.^  Ist  Johannes  Elias,  so  konnte  jener  es  nur  h  Ttvev- 
fiati  xai  dwdfiek  sein.  Nach  dem  einfachen  Wortsinne 
dieser  Stellen  ist  es  wohl  gewifs,  dafs  Jesus ,  der  Engel 
Gabriel;  welcher  den  grofsen  und  segensreichen  Einflafs 
des  Johannes  auf  das  jüdische  Volk  sehr  stark  hervor- 
hebt,  und  die  Apostel  unter  Elias ;  dem  Propheten,  bei 
Malachi  Johannes  den  Täufer  verstanden  haben.  Dieses 
erkennen  auch  mehrere  ältere  Ausleger,  wie  Hier.,  Mon- 
tan us,  der  (Comm.  in  duodec.  proph.)  die  Worte  :  und  ick 
schlage  (strafe)  das  Land  mit  dem  Banne,  von  der  Ver- 
wüstung des  jüdischen  Landes  durch  die'Bömer  imd  von 
der  Vernichtung  des  jüdischen  Staates  erklärt,  Estias 
und  Ca  Im  et;  sowie  neuere  Interpreten,  wie  Ackern^ 
Scholz,  Braun  zu  Mal.  3,23  undSchnappinger  (die 
heil.  Schrift;  des  N.  B.)  zu  Matth.  11,  9—11;  17,  12,  an  (45). 
Andere  Ausleger  hingegen  sind  der  Ansicht,  dafs  die  Stelle 
des  Malachi  nur  auf  Johannes  bezogen -worden  sei,  inso- 
weit er  im  Geiste  und  in  der  Kraß  des  Elias  (Luc.  1,  16) 
erschienen  sei  und  dadurch  den  grofsen  Propheten  ge- 
glichen habe.    Johannes  soll  nur  ein  Vorbüd  des  groisea 


(45)  nDuplez«,  bemerkt  Estias,  »htiins  loci(yv.5et6)  est  expofhio: 
Alii   de  Elia  Thesbite   intelligant,    qui   venturas  sit    ante   diem   extremi 
Judicii,   quem  h.  1.  dicunt  voc^ri  diem  Domini  magnum   et  horribUem, 
ut  convertat  populum  Judaicum  sna  praedicatione  ad  fidem  Teri  MessiM. 
(ProTOcaDt  quoqne  ad  Ecclesiast.  XLVIII,  10.)    Alii  exponunt  de  Joanoe 
Baptista,  quia,  ut  testatur  angelus  Gabriel  Luc.  I,  ipse  praecedet  Doau- 
nnm  in  spirita  et  virtute  Eliae.     Ubi  ctiam,   quod  hie   additur  :  Ei  cmr 
verUt  cor  patrum   ad  filios  etc.   similitor  Angelus  tribuit.     Eandem  expo- 
sitionem  con6rmare   vldetur  Dominus    in  Evangelio  de  Joanne  loqneas 
Matth.  XI,  10—14,  XVII,  12.  Hnnc  posteriorem  expositionem  plaribns  locii 
jcqaitnr  B.  Hieronymus,  et  alii  post  eum.« 
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Elias  sein;  der  vor  dem  allgemeinen  Gericht  persönlich 
wiedererscheinen  werde.  Es  soll  dieses  auch  angedeutet 
werden  Matth.  11,  14  durch  o  fiiHtov  eqx^ad'ai,  und  et 
liiere  di^aa&ai,  17, 11  durch  BQXfTamQiSzoVy  und  Marc.  9, 12 
^HUag  fihf  ild'dSv  nqfSxov^  und  9, 13  xal  ^HUag  ilrjlvd'e  (46). 
Allein  Matth.  17,  12  heifst  es  von  Elias  :  ^HUag  ildt] 
,  ^196,  xal  ovx  iniyvwaav  avrov,  dlV  inobjaonf  iv  avttff 
Saa  Tj&ilr^oav.  Und  11,  10  wird  mit  den  Worten  ovtos 
yaq  iati,  fiSQl  ov  ykyQOTVtat  die  Weissagung  von  dem  Vor- 
.  läufer  Mal.  3,  1  schlechthin  auf  Johannes  bezogen.  Noch 
.  deutlicher  liegt  dieses  in  den  bedeutungsvollen  Worten  : 
0*  Sx(ay  ma  dxoveiv,  dxovhti)  V.  15.  In  den  Worten  : 
$1  d'iXeTe  di^aad'ai  liegt  nicht  eine  Milderung,  sondern 
eine  Verstärkung  des  atkog  iaiiv.  Jene  Ausdrucksweisen 
Matth.  11,  14;  17,  11  lassen  sich  ganz  gut  durch  die 
Frage  der  Jünger,  ob  nicht  Elias  dem  Messias  vorhergehen 


(46)  »Die  Worte  Jera«,  schreibt  Kistemake r,  zn  Matth.  17,  11  : 
nwElias  wird  suvor  kommen  und  Alles  wiederherstellen««  —  verstehen 
die  Kirchenväter  von  der  Zeit  vor  der  zweiten  Ankunft  Christi,  was  un- 
ter andern  bestätigt  (?)  wird  durch  Marcus,  wo  der  Heiland,  im  Gegen- 
sätze mit  dem  Vorhergehenden  :  »»Elias  kommt  zuvor««,  hinzusetzt, 
sprechend  von  Johannes  :  »»Ich  sage  euch,  Elias  ist  auch  gekommen«« 
(xa2  *HXiag  iX^lvd-t)'  Man  erwäge  dieses  «„auch.««  —  Ellas  wird  kom- 
men ,  wie  Johannes  gekommen  im  Oeiste  und  in  der  Kraft  des  Elias. 
Die  Worte  des  Herrn  :  »»Elias  wird  Alles  wiederherstellen««  beziehen 
sich  auf  Mal.  IV,  5—6  (3,  24—25)  :  OoU  sprach  :  »»Siehe,  Ich  sende 
euch  Ellas  den  Propheten  ....  dafs  er  das  Herz  der  Vater  kehre  zn 
den  Kindern,  und  der  Kinder  Herz  zu  ihren  Vätern.**  Das  heifst  : 
dafs  die  Israeliten  sich  mit  ihren  Erzvätern,  mit  Abraham,  dem  Vater 
der  Gläubigen ,  vereinen  durch  ihren  Glauben  an  Jesum ,  und  dafs  so 
alles  hergestellt  werde,  in  Israel  erst,  und  dann  in  allen  Völkern.  — 
Was  der  Prophet  von  Elias,  und  was  der  Heiland  sagt  von  Johannes 
V.  12  :  »»Elias  ist  schon  gekonunen««,  das  hat  Er  durch  Seinen  Engel 
Gabriel  dem  Vater  des  Johannes  verkündigen,  und  uns  erklären  lassen. 
So  sprach  der  Engel  von  diesem  Vorläufer  Christi  :  »»Er  wird  vor  Ihm 
hergehen  im  Geist  und  in  der  Kraft  des  Elias,  zu  kehren  die  Herzen 
der  Väter  zu  den  Kindern,  und  die  Widerspenstigen  zu  der  Weisheit  der 
Gerechten,  zu  bereiten  der  Herrn  ein  vollkommenes  Volk,««  (LnA.  VAIV 

Relake,  MmUcbi.  ^^ 
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solle ,   erklären ;    so  dafs   der  Sinn  ist  :  freilich   saß  nadi 
den  Verheifsungen  Elias  kommen ,  allein  er  ist  schon  ge- 
kommen und  in  Johannes ,    dem   Täufer   iv  mev^ati  x« 
dwdfiet  ^Hllov   erschienen.     Dafs  Jesus   die   Fatara  ge- 
braucht, weil  er  die  Meinung  der  Schriftgelehrten,  die  be- 
haupteten;  dafs  Elias  kommen  und  dem  Messias  vorher- 
gehen werde,    einfach  anfuhrt,    nehmen   auch   Grotius, 
Fritzsche  zu  Matth.  17,  11 — 13  u.  A.  an.     Aus  dem  xd 
Marc.  9,  13  kann  für  eine  noch  bevorstehende  persönliche 
Wiederkunft    vor  dem  Weltende  nichts  entnommen  we^ 
den.    Wäre  Mal.  3,  23  von   einer  persönlichen  Wiederer 
scheinung  des  Elias  die   Rede,    so  würde  Malachi  wohl 
nicht  i<'^'2Sn  sondern  "»aif^n,   wie    1  Kön.  17,  1 ;   21,  17,  so 
genannt  von  der  Stadt  Has^p  oder  713^1^1 ,  gebraucht  haben. 
Wenn  nun  Johannes  der  Täufer  auf  die  Frage  der  P^i^ 
ster  und  Leviten  Joh.  l,  19  :  Ob  er  EUas  sei,  antwortet, 
dafs  er  es  nicht  sei  (V.  21),  so  erklärt  sich  die  verneinende 
Antwort  dadurch,    dafs  Johannes  sagen  will,    er  sei  es 
nicht  im   Sinne   der  Juden,    welche   eine  persönliche  Er- 
scheinung des  Elias  erwarteten.    Da,    wie  wir   oben  ge- 
zeigt haben,   auch  der  Messias  David  genannt  wird,  niii 
die  Stellen  des   N.  T.  nicht   allein  nicht  beweisen,  daä 
Elias  vor  der  zweiten  Ankunft  Christi  zum  WeltgeriAte 
persönlich  wiedererscheinen  werde,  sondern  dem  ein£uhea 
Wortsinne  zufolge  sagen,  dafs  Johannes  der  Täufer  mid 
Vorläufer  des  Messias    von   Malachi  Elias,   der  Prophet, 
genannt  werde,  weil  jener  in  dessen  Geist  und  Kraft  cm- 
Hergegangen  sei  :  so  können  wir  nicht  umhin,  denjenigen 
Auslegern  beizustimmen,   welche  der  Meinung  sind,  daft 
aus  der  heil.  Schrift    die  persönliche  Wiedererschemnng 
des  alten  Propheten  Elias  nicht  erwiesen  werden  könne  (47). 
Auch   würde    sich    Elias    bei    seiner   Wiedererscheinnng 


(47)  DaTfl  aas    der  Stelle  M&l.  8,  23  (4,  6),    sowie   ans   dem  N.  T. 
die    angebliche  WiedeTei^cVi^xtLUiv^    det  Propheten  EUas    am  Weitende 


Kap.  a,  13— M  SSI 

schwerlich  legitimiren  können.  Hieraus  folgt  aber 
doch  keinesweges;  dafs  Elias  vor  der  zweiten  Ankunft 
Christi  zum  Weltgerichte  nicht  wiedererscheinen  werde. 
Beruhet  indefs  die  Meinung  vieler  Väter;  die  mit  den 
meisten  Juden ,  welche  von  derselben  einen  Hauptgrund 
entnehmen;  dafs  der  Messias  noch  nicht  erschienen  sei; 
eine  persönliche  Wiederkunft  des  Propheten  Elias  an- 
nehmen; auf  einer  sicheren  apostolischen  Tradition,  welche 
wir  jedoch  nicht  aus  unbestreitbaren  Gründen  darthun 
können;  wenn  man  etwa  nicht  die  Ansicht  vieler  Väter 
dafür  gelten  lassen  will;  so  ist  dieselbe  noch  abzuwarten. 
Jedoch  hat  über  diesen  Punkt  die  katholische  Kirche  nie 
entschieden;  woher  denn  auch  viele  katholische  Ausleger 
unter  dem  Propheten  EliaS;  dessen  Ankunft  Malachi  ankün- 
digt; Johannes  den  Täufer  erklären;  der  im  Geiste  und  in  der 
Kraft  des  Elias  als  Vorläufer  des  Messias  erschienen  ist, 


nicht  enriesen  werden  könne,  nimmt  Mich  Berg! er  an.  »PJnsienrt 
commentateurs«,  schreibt  er  nämlich  a.  a.  O.,  »ont  soutenn  qn'  Elie  doit 
rerenir  aar  la  terre  2t  la  fin  da  monde ;  ils  se  fondent  sor  ces  |>arolea 
dn  proph^te  Malachie  c.  4,  y.  5  :  n»Je  toqs  enrerrai  le  proph^te  Elie 
»▼ant  qne  le  joar  da  Seignear  yienne,  et  r^pande  la  terrear««  etc.  :  et 
■or  Celles  de  Jesas-Christ,  Matth.  c.  17,  ▼.  11  :  wnA  la  yeritö,  Eli§  nen- 
dra  et  r^tablira  toates  choies.««  Mais  le  Saareor  ijoate  :  »»JSlie  est 
d^ja  renn,  mais  on  ne  Ta  point  connn,  et  on  la  trait^  comme  on  a 
Toola.tt«  II  parloit  de  saint  Jean-Baptiste.  En  effet,  lorsque  Tange 
pr^4it  h,  Zacharie  qa'il  aaroit  an  fils,  il  dit  de  lai  :  ,»11  pr^c^dera  le 
Seignenr  arec  Tesprit  et  le  poavoir  d'£/ie,  ponr  rendre  ans  enfants  le 
coeor  de  lenrs  p^res««,  etc.  Lac.  c.  1,  t.  17.  Daher  bleibe  es  denn 
aach,  fügt  B.  mit  Recht  hinzu,  sehr  sweifelhaft,  ob  überhaupt  die 
Worte  Malachi's  von  einer  zweiten  Wiederknnft  des  Elias  zn  verstehen 
seien;  denn  ein  Jeder,  der  so  Etwas  behaupte,  könne  eben  dadurch  sehr 
leicht  die  Juden  in  ihrem  Wahne  bestärken,  dals  der  Messiaa  in  Folge 
der  Nichterscheinung  des  Elias  auch  noch  nicht  gekommen  sei.  8.  oben.  — - 
Ueber  Apokalypse  11,  8  fg.,  wo  von  swei  Zeugen  die  Rede  ist| 
von  welchen  der  eine  nach  mehreren  Auslegern  Elias  sein  soll,  sprechen 
wir  hier  nicht  weiter,  weil  der  Zusanunenhang  nicht  auf  die  ErUKmng 
der  Ankunft  des  Elias  vor  dem  Weltende  f&hrt. 
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Uebrigens  hat  es  auch  mehrere  sehr  verbreitete  An- 
sichten unter  den  heil.  Vätern  gegeben ;  welche  die 
kathol.  Elirche  nicht  anerkannt  hat;  oder  die  nicht 
erfüllt  sind;  z.  B.  die  Meinung  von  dem  1000 jahrigen 
Reiche  und  die  nahe  Ankunft  Christi  zum  Weltgerichte. 
Dafs  die  Worte  Malachits  der  Erklärung  von  einer  pe^ 
sönlichen  Erscheinung  nicht  entgegenstehen,  haben  wir 
bereits  oben  bemerkt.  Nur  das  ist  gewifs^  dafs  eine  Mit- 
beziehung auf  Johannes  wegen  der  Aussprüche  des  N.  T. 
nicht  ausgeschlossen  werden  darf. 

Ueber  Matth.  14,2;  16, 14;  wo  an  der  ersteren  Stelle 
Herodes;  an  der  zweiten  ein  Theil  des  Volkes  die  Mei- 
nung aufstellt;  dafs  Christus  der  wiedererstandene  Johan- 
nes der  Täufer  sei;  ist  noch  zu  bemerken;  dafs  der  Grund 
dieser  Meinung  in  der  Weissagung  des  Malachi  zu  suchen 
ist;  indem  nach  derselben  erst  Elias ;  der  Prophet;  dann 
der  Herr  selbst  zum  Segen  fUr  die  fronmien  Gläubigen 
und  zur  Strafe  fUr  die  Gottlosen  erscheinen  soIL  Glaubte 
man  nun  unter  dem  EliaS;  dem  Propheten;  nur  ein  Indiri- 
duum  verstehen  zu  können;  und  meinte  man,  dafs  Elias 
in  Johannes  wiedererschienen  sei ;  so  wufste  man  sich  die 
Existenz  eines  unläugbar  von  Gott  gesandten  Bufspredi- 
gers  nicht  anders  zu  erklären;  als  dafs  man  ein  Wieder- 
aufleben des  Johannes;  oder  auch  eine  zweite  Incamation 
des  Elias  in  ihm  annahm;  in  Johannes  und  in  Christus 
eine  doppelte  Erscheinungsform  desselben;  die  letztere 
herrlicher  als  die  erstere.  Die  dem  Irrthum  zu  Grande 
liegende  Wahrheit  war  diC;  dafs  Christi  Wirksamkeit  nach 
der  einen  Seite  hiu;  ebenso  wie  die  des  Johannes;  mit  unter 
Skr  Weissagung  des  Malachi  beschlossen  ist. 

Was  indefs  die  Entstehung  der  Meinung  der  persön- 
lichen Wiederkunft  des  Elias  bei  den  Juden  betrifit;  90 
ist  wahrscheinlich,  dafs  die  mifsverstandene  Stelle  5  Mos. 
18;  15.  18;  sowie  seine  Himmelfahrt  und  unsere  Stelle  die- 
selbe hauptsächlich  veranlafst  haben  (48). 
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Vers   24  (Kap.  4,  6> 

D^rj  ^Ni^'riN  ^p^Sn^^  2)er  wird  der  Väter  Herz  den  Söhnen, 
und  der  Söhne  Herz  den  Vätern  wieder  zukehren»  damit 
ich  nicht  komme  und  strafe  das  Land  mit  dem  Banne. 

Dieser  Vers,  welchen  der  Alex.  :  og  dnoxcevaaTijasi 
xaqdlav  ncergog  nQog  uiov,   xal  xaqdiav  avd-Qtinov  UQog    * 
%ov  nXrjalov  avjov  ^   firj  el&(0   xal  nard^ü)  xrpf  yijv  aQdrpf^ 
qui   convertet    cor    patris   ad  filium,    et  cor  hominis  ad 
proximum  suum  :  ne   forte  veniam;   et  percutiam  terram 

penitus;  der  byr. :  M^?  ycL^o  M^  V^  ]ol£]?  pä^  M^J^ 
^^   U^]^   oL^^üiiole    UJ    U^   ^eouKTusf   NJk     ut     reducat 

cor  patnim  in  filios,  et  cor  filiorum  in  patres  suos;  ante- 
quam  veniam   et  percutiam  terram   ad  excidium ;  Jon.  : 

••  iCltiX  •^^TON'I  «nijln?  NJf]N  b^  et  restituet  cor  patrum  in 
filios;  et  cor  filiorum  in  patres  suos,  ne  appaream,  et  in- 
veniam  universam  terram  in  culpa  sua,  ac  feriam  eam  ex- 
terminatione;  Hier.  :  et  convertet  cor  patrum  ad  filios, 
et  cor  filiorum  ad  patres  eorum  :  ne  forte  veniam ,  et  per- 
cutiam terram  anathemate,  wiedergeben,  wird  von  den 
Auslegern  verschieden  erklärt  (49).  Viele  derselben  (Mark, 
Hitzig,  Maurer  u.  Ewald)  erklären  nach  dem  Vorgange 
des  Alex,  die  Worte  des  ersten  Versgliedes  von  der  Auf- 
hebung der  Zwistigkeiten  unter  dem  Bundesvolke,  indivi- 
dualisirend  ausgedrückt   durch  die   Herstellung  des   häus- 


(48)  Vgl.  über  den  ganseo  Vers  uns.  »Historisch-kritische  Abh.  Aber 
MalaetU  3,  23.  24«  in  der  Tübinger  theol.  QnarUlschrift  1855.  4.  Hefi, 
8.  629—91. 

(49)  Vgl.  Ikens,  Diss.  de  anathemate,  quo  dens  ob  Messiae  in  came 
manifestati  reiectionem  Jndaeorpm  terram  percossit  ad  Malaob.  IV,  6. 
Bremen  1749. 
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liehen  Friedens  zwischen  Aeltem  und  Kindern.  Hitzig 
der  :  dajs  er  (Elias)  zuwende  der  Väter  Herz  den  Kmdtrn 
übersetet;  versteht  darunter  vornehmlich  dem,  durch  die 
Ehescheidungen  {2,  10  ff.)  in  den  Familien  entstandenen 
Zwist  und  fUgt  hinzu :  ^Damit  ich  nicht;  wenn  ich  komme 
(V.  1.  5.  23);  das  Land  in  einem  so  heillosen  Zustande 
vorfindend;  es  wie  ein  heidnisches  (1  Eon.  20;  42;  1  Sun. 
15;  2  ff.)  treffen  müfste  mit  dem  Banne.^  Einige,  welck 
hlf  in  der  öfters  vorkommenden  Bedeutung  von  hvi  neh- 
men ^  verstehen  unter  dem  ersten  Versgliede  die  Vereini- 
gung und  Besserung  der  Väter  und  Söhne  durch  die  Lehre 
des  Elias ;  wodurch  sie  zur  Annahme  des  Messias  vorbe- 
reitet wurden.  So  Rosenm.;  wenn  er  schreibt  :  ^hoc 
aget  EliaS;  ut  animum  patrum  a  liberis  alienatum  ad  houe^ 
et  vicissim  affectum  liberorum  a  patribus  aversum  ad  istos 
sit  conversurus;  concordiaeque  vinculum  utrinque  laxatom 
firmaturus.  Mutuae  caritatis  instiUabit  praecepta;  et  ad 
unum  magistrum;  Messian^;  omnes  remittet''  Mehrere 
Gelehrte  erklären  diese  Stelle  durch  Matth.  10;  34—36, 
wo  der  Erlöser  sagt;  dafs  über  ihn  Zwiespalt  in  den  Fi- 
milieu;  Religionshafs  und  Verfolgungen  entstehen  würden; 
indem  ein  Theil  ihn  als  Messias  anerkennen;  der  andere 
als  einen  Verftihrer  verwerfen  werde.  Johannes  sollte) 
um  diesem  Uebel  abzuhelfen;  Väter  und  Elinder  hierüber 
vereinigen.  Schegg  findet  in  diesem  Verse  eine  allge- 
meine Sentenz,  worin  gesagt  wird;  dafs  dereinst  wieder 
Friede  und  Eintracht  statt  Selbstsucht  und  Unfiiede  herr- 
schen werde.  Nach  Loch  und  Reischl  soll  der  Prophet 
hier  weissagen;  dafs  Elias  vor  dem  Weltende  die  durch 
Irrthum  und  Sünde  Entzweiten  vereinigen  und  zurWah^ 
heit;  zum  Frieden  und  zur  Liebe  und  Glückseligkeit  flih- 
ren  werde,  so  dafs  ein  Hirte  und  eine  Heerde  sein  werde. 
Andere;  wie  HofmanU;  fassen  mit  Kimchi  und  Aben- 
Esra  an  dieser  St  ^jf  in  der  Bedeutung  von  üjf  mit,  so 
dafs  der  Sinn  ist  :  ^Elias  wird  sowohl  die  Väter  ab  die 
Söhne  ermabnen,   diati^  «\^^  %v:\i  %\V^  tmt  ganzem  Heraai 
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ZU  Gott  bekehren  (50).  So  fassen  auch  Bösen  m.  und 
Steudel  diese  Stelle  (51).  Jarchi  zufolge  soll  h^  s.  v.  a. 
^T  hp  psr  mmtsterium,  ope  liberoruni;  ope  parentum,  und 
der  Sinn  sein  :  „Eliam  liberorum  lenoxiniis  ad  patreS;  et 
patrum  blandimentis  ad  liberos  convertendos  esse  usurum.^ 
Theodoret  versteht  unter  Väter  die  Juden ;  welche  sich 
mit  den  Heiden ;  welche  die  Sökne  seien  ^  in  eine  Kirche 
verbinden  sollen.  Da  die  Juden  die  Ermahnungen  der 
Christen  nicht  hören,  so  werde  Elias  dieselben  vor  der 
zweiten  Ankunft  des  Herrn  zu  bekehren  suchen  (52). 
Vgl.  Frischmuth  a.  a.  O.;  woselbst  er  mehrere  Erklä- 


(60)  Kimchi  :  «ille  patres  et  filios  dmal  adhortabitar ,  at  toto 
corde  ad  deam  se  convcrtant,  et  resipiscent,  liberabuntur  a  die  jndicii.« 
Ebenso  Aben-Esra.  Michaeli8:9Qt  osmes  Jndaei,  maiores  et  minores, 
parentes  et  liberi,  —  conoordi  sententia  in  Christnm  crederent« 

(51)  •Missommtt,  schreibt  Bosenm.  erklärend,  »se  promittit  Jova, 
anteqaam  stnpendns  ille  dies  ^)pareat,  Eliam  prophetam,  qni ,  ne  forte 
intenreniens  Jova  intemeeione  ferire  terram  oogatur,  animos  patmm  cnm 
animis  filiornm,  filioromqne  animos  nna  cnm  animis  patrnm  sit  conver- 
surns,  ant  conTertere  sit  quaeslturns,  i.  e.  omninm  et  singnlomm  animos 
ad  Jovam  deoqne  gratam  mentem  sit  ponyersnms.  Qnnm  Messiana  sine 
dnbio  tempora  essent,  qnae  non  ingmere  coaevi  prophetae  dolebant,  dies 
etiam  hicce  Jovae  alins  esse  non  potest,  ac  Messiannm  tempus;  cnins 
ideam  pnriorem  et  perfectiorem  popnlaribus  indere  cnpit,  scilicet  censen- 
tibns  nnlli  e  Jndaeomm  gente  defutnmm  esse  bonorum  eins  consortiom; 
qnare  docet,  mentis  emendatione  ene  üs,  qni  eodem  gandere  velint.« 
Comm.  in  Joel,  cap.  III,  p.  9. 

(62)  In  diesem  Sinne  bemerkt  Calmet  zu  d.  W.  :  »conwerUt  cor  pa- 
trum ad  fiUoif  et  cor  filiarum  ad  patres,  Ecciesiam  cnm  synagoga,  et 
cnm  ecclesia  ijnagogam  eoncOiabit  Elias  :  atqne  hnins  coninnctionis 
centmm  futnras  est  Christus  :  gentes  dnae  in  nnam  coalescent  :  nna 
crit  lides,  nna  EccLesia.  Jndaei  vetnstiores,  nnncnpantor  patres;  Ethnici 
ad  Christnm  conversi,  quippe- in  veri  dei  cognitione  recentiores,  filiornm 
nomine  signifleantnr.  Nulla  erit  inter  ntramque  gentem  simnltas  aut  in- 
vidia  :  Ephraim  non  aeimdabitur  Judam^  et  Jvdas  fton  pu§mabit  contra 
Ephraim,    Isai.  XI,  13.    S.  Joanne  btsptiitta  itadiosiiaime  laboravit,  nt 
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rungen  der  Juden  mitthellt.    Alle  diese  ErkläruDgen,    so- 
wie die  von  Vatablus;  Castrius  und  Calov,   welche 


com  filiifl  patres,  et  cum  patribns  filios  conciliaret,  rerbo  praedicaos  et  gestit : 
hortabatar,  eonstantissime  argnebat  Titia  et  scelera,  qnibns  Jndaei  aetads 
sitae  tenebaotnr ;  illosqne  rerocabat  ad  maioram  virtotem  ac  fidem ,  qao- 
ram  mores  pamm  adeo  suis  moribas  exprimebant  (August,  lib.  20  de 
civit.  dei  c  29;  Gregor.  Moral  lib.  XI,  c  10;  Hieron.  hie,  Sanct 
II,  19).  Monebat,  fmstra  illos  gloriari,  qnod  genus  ex  Abrahamo  dace- 
rent  (Luc.  III,  8),  cuius  fidem  et  obsequinm  erga  deum  adeo  non  imita- 
bantur.  Proximnm  atqne  imminentem  dei  furorem  praedicebar,  inqaieiis 
securim  radicibus  arbomm  iam  admotam  esBe,  ut  illas  deüceret  (Loc  HI 
9).  Nihil  deniqne  neglexit,  quo  filiorum  animi  cum  maioribus  suis,  Pa- 
triarchis  atque  Prophetis  conciliarentur ,  hortatus ,  ut  Christum  Jesom, 
a  suis  ipsorum  maioribus  praedictum,  expectatum,  optatumque,  et  inte- 
qnam  is  inter  homines  nascereturj  adoratum,  agnoscerent. 

»Haec  locutio,  eonvertet  cor  pairum  ad  fiUoSf  significare  potest,  illom 
parentes  cum  filiis,    et   filios  cum  pareutibus  conciliaturum   (confer.  EccL 
XLVin,  10;  Luc.  I,  17  «<  converiat  corda  patrum  in  filios),     Ubi  legeris^ 
patrem  arma  capere  in  filium ,  et  filium  in  patrem ,  extremam  rerum  tnr- 
bationem,  bellum  saevissimum  atque  intestinum  intelligis  (Mich.  VII,  5. 6; 
Jerem,  IX,  4;  XL VII,  8;  Matth.  X,  35).  Nuntiarit  Joannes  baptisu  ser- 
vatoris  adventum,   qui  parentes  filiosque,  Judaeos  atque  Ethnicos,  vetem 
Patriarchas  et  ex  Judaeis  illos,  qui  institutionibus  suis  aures  animnmqpe 
praebuere  conciliavit.    Cum  caeteris  bellum  minime  cessavit ,  ut  idem  alt 
Matth.  X,  86  :  Non   veni  pacem  miUeret   $ed  gUtdium,     Salebraa  onmes 
abstulit,   omnesque   legis   prophetarum  locos,     de   quibus   disceptabator, 
explicavit     Quidquid  pugnans   in  sacris    scripturis  videbatur,    in  se  nno 
coniunxit;  cum  et  deus  esset  atque  homo,  morti  obnoxius  et  mortis  ex* 
pars,    dominus  ac  serrus,    gereretque  coniunctam    cum  infirmitate  omni- 
potentiam.     Explicari   denique  potest  ita  :  eonoeriei  patres  wuMque  fiHot^ 
et  fiUoi ;  quemadtnodum  patres  (Praepositio  ^^  accipitur  non  raro  (?)  pro 
cum,  supra  Gen.  XXXp,  11.    Ne  percntiat  matrem  cum  filiis,  Qiß  ^Jf); 
utrosque  ad   yerum   dei   cultum    reducet     FiUi  cum   patrihw  absolntam 
significant  Judaeorum   omnium  conversionem ,  nemine  prorsus    accepto, 
qnalis  sab  mmidi  exitum  eventura  est  :  Donec  plenitudo  gentium  intraret, 
et« Sic  omnis  Israel  salTus  fieret.    Bom.  XI,  26.*    Anch  versteht  H a ne- 
be rg  a.  a.  O.,   S.  404  f.    unter  Kinder  die  Heidenchristen   und  unter 
Väter  die   Juden.    Elias  soll  dereinst  bei  seiner  Wiederkunft  alles  ans 
der  Patriarchenzeit  stammende  Gute  aufser  der  Kirche  benntaen,   um  in 
freundlicher  Einigung  die  cVina\\\0\«  lAht«  darauf  zu  bauen. 
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jene  W.  von  der  Vereinigung  der  Väter  und  Söhne  zu 
einem  Glauben  und  einer  Beligion  verstehen,  und  die  von 
Cornelius,  welcher  unter  Väter  die  Juden  und  unter 
Söhne  Christus  und  die  Apostel,  welche  von  Juden  ab- 
stammen, versteht,  haben  mehr  oder  weniger  Emiges  ge- 
gen sich.  Dafs  es  nicht  die  Zwistigkeiten  unter  dem.  Bun. 
desvolke,  wie  die  unter  den  Pharisäern,  Sadducäem,  Esse- 
nern, und  die  Uneinigkeiten  zwischen  den  Eltern  und  den 
Kindern  '^aren,  welche,  wenn  keine  Versöhnung  und  wahre 
Besserung  erfolge,  den  D^O  Bann  zur  Folge  haben  werden, 
zeigt  B^p.  3,  5,  wo  dem  Volke  gwiz  andere  Sünden  vor- 
geworfen werden.  Auch  entspricht  nach  jenen  Erklärun- 
gen die  Rückführung  nicht  der  Wegebahnung,  Kap.  3,  1, 
welcher  sie  doch  entsprechen  mufs.  Femer  hat  auch  die 
Parallelstelle  Jes.  40,  3 — 5  etwas  Höheres  im  Auge.  Den 
Erklärungen  Kimchi's,  Aben-Esra's.und  Michaeli's 
steht  auch  entgegen,  dafs  ein  solcher  Gebrauch  des  y*pn 
ohne  Angabe  des  woher  und  des  wohin,  ohne  Analogie  ist 
und  man  dann  vor  dem  ersten  D**)|l  und  vor  dem  DI^ISNt 
die  Wiederholung  des  dS  erwarten  müfste,  indem  die  Aus- 
lassung desselben  deutlich  zeigt,  dafs  die  Väter  und  die 
Kinder  dasjenige  sind,  wohin  das  Herz  zurückgeführt 
wird.  Auch  würde  in  dieser  Erklärung  :  die  Väter  mit 
den  Söhnen  und  die  Söhne  mit  den  Vätern,  eine  leere 
Tautologie  bilden.  Auch  hat  die  Auffassung  Theodo- 
ret's  und  einiger  A.  das  gegen  sich,  dafs  im  A.  T.  durch 
Väter  an  zahlreichen  Stellen  die  Vorfahren  und  durch 
Söhne  (O^^S)  die  Nachkommen  bezeichnet  werden  und  es 
nicht  Sitte  der  alttest.  Schriftsteller  ist,  durch  Väter  die 
Juden  oder  Israeliten  und  durch  Kinder  die  Heidenchristen 
zu  bezeichnen.  Die  Erklärung  Loch 's  und  Reischrs 
erscheint  schon  deswegen  als  unzulässig,  weil  nach  dem 
Zusammenhange  zunächst  vom  Volke  Israel  die  Rede  ist, 
die  Beziehung  auf  die  erste  Zeit  des  Christenthums  nicht 
ausgeschlossen  und  der  Ausspruch  des  Propheten  auf  die  Zeit 
gegen  das  Ende  der  Welt  besdbränkt  werden  darf.    Da& 
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unsere  Stelle  auf  die  ersten  Zeiten  des  Christentfanms  zu  be- 
ziehen ist;  beweisen  die  oben  angeführten  Stellen  des  A.  T. 
Mehrere  Ausleger,  wie  schon  A  u  gu  s  t  i  n  (de  civit.  dei,  lib.  20, 
c.  29),  Gregor  M.  (Moral,  lib.  11,  c.  10),  Hier.(53),  Sano- 
tius,  Tarnov,  Wigand,C.  aLapide,  Hengstenb.u.A., 
verstehen  daher  unter  Väter  die  frommen  Vorfahren,  die 
Patriarchen,  besonders  David  und  das  zu  seiner  Zeit  le- 
bende Geschlecht,  und  unter  Kinder  die  gottlosen  Nachkom- 
men, welche  durch  Elias  zu  dem  Glauben  and  den  Tu- 
genden ihrer  Vorfahren  zurückgefiihrt  werden  sollen  (54). 
Elias  oder  vielmehr  der  in  seinem  Geiste  und  in  seiner 


(58)  »Igitnr,  sagt  Hier.,  «anteqaam  veniat  die«  iadicii,  et  pereatiit 
Dominns  terram  anathemate,  sive  omnino  vel  sabito,  nt  LXX  transtold- 
ruDt ;  hoc  eniih  significat  ap<f^,  mittet  dominus  in  Elia,  qai  interpretator 
deus  mens,  et  est  de  oppido  Thesbi,  quod  conversumem  et  poenitenüam 
sonat,  omnem  prophetanim  chonim,  qui  convertat  cor  patrom  ad  61iof 
Abraham  videlicet  et  Isaac  et  Jacob,  et  omninm  Patriarchanun ;  nt  cr^ 
dant  posteri  eomm  in  Dominum  salvatorem,  in  quem  et  illi  credidemnt : 
Alnraham  enim  Mit  diem  Dominik  el  laeiahu  est  (Joan.  8,  56)  :  si?e  cor 
patris  ad  filium,  id  est,  cor  dei  ad  omnem  qui  spiritum  adoptionis  ace^ 
perit.  Et  cor  filiorum  ad  patres  eomm,  ut  Judaei  et  Christiani,  qui  nuc 
kiter  se  diserepant,  pari  in  Christum  religione  consentiant.  Unde  didttt 
ad  Apostolos,  qoi  seminarium  in  toto  orbe  Evangelii  prodidenint  :  Pn 
ptUhbm  t%ds  nati  sunt  tibi  filü  (Ps.  45,  17).  8i  enim  Elias  non  cor  pir 
trum  ad  filios  ante  conyerterit,  et  cor  filiorum  ad  patres  eorom,  qnnm 
▼enerit  dies  magnus  et  horribilis  ;  magnns  sanctis ;  horribilis  peecatoribiu, 
percntiet  Terus  et  iustus  index  :  non  coelum,  nee  eos  qoi  rersantar  in 
eoelo ;  sed  terram  anathemate,  qui  facinnt  opera  terrena.  Jadaei  et  Jo- 
daizantes  Haeretici  ante  ^X^i^^ivov  suum  Eliam  putant  esse  Tentunuii, 
et  restituturum  omnia.  Unde  et  Christo  in  Rrangelio  proponitur  quaestio  : 
Qmdqmd  Pharisaei  dietmt  quod  Elias  f>enturus  est?  Quibus  ille  respondit : 
Elias  quidem  venut,  et  st  erediiis,  iam  vemt  (Marc.  9,  10.  13),  in  Eht 
Johannem  intelligens. 

(54)  Iken,  welcher  a.  a.  O.  zu  Mal.  4,  6  (8,  24)  8.  18  diese  Er- 
klärung am  schicklichsten  rertheidigt  hat,  bemerkt  :  nquando  de  integre 
populo  Judaico  sermo  est,  parentum  nomine  solent  eins  maiores,  libero- 
mm  antem  posteri  tntelligi.  Ez.  18,  2.  Patres  comedenmi  etc.  Ps.  22, 
§;  Mal.  t,  6.  7. 
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Kraft  wirkende  Johannes  der  Täufer  und  Vorläufer  des 
Herrn,  soll  die  den  Vätern,  d.  i.  frommen  Vorfahren  ent- 
fremdeten Gemüther  der  Nacfakonunen  wieder  vereinigen, 
und  diesen  wieder  den  Glauben  und  die  Liebe  zu  Gott 
einflöfsen,  um  sie  dadurch  auf  die  Ankunft  des  Messias 
vorzubereiten  und  vor  dem  göttlichen  Strafgerichte  zu 
schützen.  Nach  einer  aufrichtigen  Rückkehr  zu  Gk>tt  sol- 
len Väter  und  Nachkommen  in  ihm  Ruhe,  Glück  und 
Frieden  finden.  Dem  Zurückführen  der  Väter  zu  den  Kin- 
dern und  der  Kinder  zu  den  Vätern  entspricht  die  fieTO-^ 
vaia  des  Johannes,  Matth.  3,  2.  11;  vgl.  1  Kön.  18,  37. 
Aehnliche  Ausdrucksweise  fijidet  sich  Jes.  29,  22,  wo  der 
Prophet  sagt,  dafs  Jakob  nicht  zu  Schanden  und  sein  An- 
gesicht nicht  vor  Schaam  erblassen  werde,  wenn  seine 
Kinder  (Nachkonunen)  Gottes  Strafgericht  schauen  und 
in  ihrer  Mitte  dessen  Namen  heiligen.  Der  Prophet  be- 
trachtet die  frommen  Vorfahren  (Väter)  und  die  Nachkom- 
men, welche  in  ihrer  Verkehrtheit  und  irrigen  Auffassung 
des  Messiasreiches  wenig  zum  Eintritte  in  dasselbe  geeig- 
net waren,  als  eine  grofse  Familie,  die  ihm  vor  seinem 
geistigen  Auge  als  gegenwärtig  erschien;  woher  der  Pro- 
phet auch  von  einer  Zuwendung  des  Herzens  der  Väter 
zu  den  Elindem  (Nachkommen)  reden  konnte,  wie  Jesaia 
a.  a.  0.  von  einem  zu  Schanden  werden  und  einem  Er- 
blassen Jakobs  vor  Scham.  In  Betreff  der  Präposition 
hi/  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  auch  bei  materieller 
Rückkehr  nicht  ungewöhnlich  ist.  So  heifst  es  Job  34,  15  : 
f,Der  Mensch  kehrt  zurück  gum  Staube^  (DM8^  IQJlf  hg  DTK); 
Sprüchw.  26,  11  :  f^Wie  ein  Eund^  der  zurückkehrt  zum 
Gespei^  (Wg-^Jg  "2^  3^??);  Pred.  12,  7  :  ^Es  kehrt  der 
Staub,  wie  er  war,  zur  Erde  zurück*   {y"^}i^^)t  ^V)  ^^ 

*^I0?^?)*  ^^®^  ^^^  ^*  ^^  '"'^  ^^  passender,  da  die  Nei- 
gung ganz  gewöhnlibh  als  auf  einem  Gegenstand  ruhend, 
üb«r  ihm  schwebend,  wie  der  Geist  Gottes  über  den  Was- 
sern, betrachtet  wird,  so  dafs  das  h)i  hier  bezeichnender 
ist,  als  das  i^,  vgl.,  über  das  hü  bei  den  Verbia  der  N^- 
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gang  und  Liebe ,  Ewald  S.  610.    Auch  bier  ist  wieder 
von  einer  aiioxca;aataaig ,  von  einer  restitutio  die  Rede. 
In  der  Erwähnung   der  frommen   Vorfahren ,    mit  denen 
Jehova  seinen  Bund  geschlossen,  aus  dessen  Haltung  ihnen    ] 
Heil  und  Segen  zu  Theil  wurde,  lag  ein  mächtiger  Sporn 
zur  Besserung  und  die  Hoffiiung  und  Bürgschaft  des  zu- 
künftigen Heils.    Die  ernsten  Ermahnungen  und  Drohun- 
geu;  die  Malachi  an  den  verderbten  Priesterstand  und  das 
gottlose  Volk   richtet,    würden   ohne   Wirkung  gewesen 
sein,  wenn  nicht  in  dem  frommen  Leben  und  dem  Glücke 
der  Väter  ein  Sporn  und  eine  Bürgschaft  für  die  Zukunft 
gelegen  hätte.    Was  früher  war,  soll  wieder  werden.    Jesaia 
klagt  1,  21,  dafs  die  früher  treue  Stadt  nun  zur  Hure  ge- 
worden.   Gerechtigkeit  wohnte  in  ihr  und  jetzt  Mörder. 
V.  26  ;  „und  ich  gebe  dir  wieder  deine  Richter,   wie  im 
Anfang f  und  deine  Räthe,   wie  im  Anbeginn.^     Vgl.  Mal. 
2,  5.  6;  3,  4.  —  Es  mufs  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs 
die  äufsere  Thätigkeit  des  Elias  nicht  von  der  sie  noth- 
wendig    begleitenden    inneren   Wirksamkeit    des    Geistes 
Gottes  abgesondert  werden  darf,  und  dann,  dafs  das  y^ 
nicht  blofs  den  Erfolg,  sondern  auch  die  göttliche  Bestinh 
mung  bezeichnet.    Dafs  der  Prophet  wohl  wuf  ste,  wie  ein 
grofser   Theil   des   Volkes  Gottes   die  Auen   dargebotene 
Gabe  verschmähen  (vgl.  Luc.  7,  30)  und  also  dem  ange- 
drohten Gerichte  anheimfallen  werde,  geht  aus  dem  Vor- 
hergehenden hervor,   wo  dieses   Gericht  unbedingt  ange- 
kündigt wird.     Was  'das  Wort  Q*in  betriffl,  so  sind  die 
Ausleger  fast  einstinm[iig  der  Meinung,  dafs  dasselbe  an 
unserer  Stelle,   wie  Zach.  14,  11;  Jes.  34,  5;   1  Kön.  20, 
42,  Bann,  dvd&efia,   bezeichne,   der   die  Vertilgung  zur 
Folge  hat.     Nach  4  Mos.  21,  2,  wo  es  heifst  :  „Israel  that 
dem  Jehova  ein  Gelübde  (DTi^b  ^"J^.  ^TJ?^  ^V)  "»d  sprach  : 
Wenn  du  dieses  Volk   (die  Canaaniler)    in  meine  Hand 
giebst,   so  will  ich  ihre  Städte  verbannen**  OpOTfJl),  war 
üin  ein  Gelübde,  vermöge  dessen  Personen  oder  Sachen 
dem  Jehova  als  unVYÖLettvÄAÄv^^  >mv4.  \xa\Qib8.re8   (3  Morf. 
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27;  21.  28)  Eigenthum  geweiht  wurden.  Die  Person,  welche 
mit  dem  Bannfluche  belegt  war,  wurde  der  Vertilgung 
Preis  gegeben,  3  Mos.  27,  29;  vgl.  1  Sam.  14,  44.  Ver- 
banntes Vieh,  Grundstücke  und  andere  Besitzthümer  fielen 
in  "der  Regel  dem  Heiligthume,  d.  h.  den  Priestern  zu, 
3  Mos.  27,  28;  4  Mos.  18^,  14;  Ezech.  44,  29.  Das  Ver- 
bannen geschah  sowohl  freiwillig  von  Israeliten  nach  4  Mos. 
21,  2;  1  Sam.  14,  24,  wo  ein  Banngelübde,  vom  Heerfüh- 
rer ausgesprochen,  alle  einzelne  Krieger  verpflichten  sollte, 
als  auch  ohne  Gelübde  bei  einer  theokratischen  Strafe 
(Esr.  10,  8)  in  Folge  gesetzlicher  Vorschriften,  wie  z.  B. 
das  Verbannen  (Tödten)  eines  abgöttischen  Israeliten, 
2  Mos.  22,  20,  oder  einer  ganzen  abgöttischen  Stadt, 
5  Mos.  13,  16  ff.,  welche  letztere  mit  allem,  was  sie  an 
Sachen  enthielt,  verbrannt,  Menschen  und  Vieh  getödtet 
wurden.  —  Zach.  14,  11  heifst  es  von  dem  herrlich  wie- 
derhergestellten Jerusalem,  wo  Jehova  seinen  Sitz  wieder 
aufschlagen  uhd  von  wo  ein  Strom  lebendigen  Wassers 
ausgehen  wird  :  j^und  sie  (die  aus  Gerechten  und  Heiligen 
bestehende  Gemeinde)  wohnt  (nach  dem  sichtenden  theo- 
kratischen Strafgerichte)  darin  und  kein  Bann  wird  femer 
sein  (llirTPrP  N*b  ü*irn)  wmf  Jerusalem  wird  sicher  bleiben^ 
d.  i.  die  Einwohner  Jerusalems  werden,  weil  gerecht  und 
heilig,  nicht  femer  vernichtet  und  die  Stadt  zerstört  wer- 
den. I  Eon.  20,  42  sagt  ein  Prophet  zum  Könige  Achab, 
der  dem  gefangen  genommenen  Benhadad,  Könige  von 
Syrien,  die  Freiheit  gegeben  und  mit  ihm  einen  Bund  ge- 
schlossen hatte  (V.  34)  :  „So  spricht  Jehova  :  weil  du  den 
Mann,  den  ich  verbannt  (Wn  B^fc<);  d.  i.  mit  dem  Banne 
belegt,  d.  i.  dem  Tode  geweiht  habe,  frei  gelassen,  so  soll 
dein  Leben  haften  für  sein  Leben,  und  dein  Volk  für  sein 
Volk.^  Jes.  34,  ö  sagt  Jehova  über  Edoms  Untergang  :  ' 
j,Denn  trunken  vHird  im  Himmel  mein  Schwert  :  nun  wird^s 
auf  JEdom  herabfahren  und  auf  das  Volk  meines  Bannes 
zum  Gericht^  (ü^K^P^  ^yj  üjr!?Jirj);  d.  i.  das  Volk,  welches 
ich  meinem   Stra%erichte    der  Vernichtung  Preis  geben 
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werde.    43,  27.  28  sagt  der  Prophet,  indem  er  Jehova 
redend  einführt  :  j^Dein  erster  Vater  (Adam,  Andere  im* 
richtig  Abraham  [Jarchi,  J.  D.  Michaelis  und  Bauer] 
oder  Jakob   [Ewald],    welche  von  den   Propheten  sonst 
nicht  als  Beispiele  der  Sünde  hingestellt  werden)  sündigte, 
und  deine  Doümetscher  {yerderhie  Propheten  [Knebel  und 
Ewald],   andere  Moses  und  Aaron,   die   das  Gesetz  er- 
klärten [De  res  er])  waren  an  mir  treulos  :  so   entweihe  ich 
die  heiligen  Fürsten  (Priester  1  Chron.  24,   5),    und  gebe 
dem  Banne  (d.  i.  dem  Untergange,  der  Vernichtung)  Jo- 
kob  Preis,  und  Israel  den  Schmähungen^  (^*3P  ^?^  ^^5^1 
U^^T^h  ^Klfc^JI  3p^  ^yh  ^iP*^)-    Noch  öfter  wird  Q-Ml 
in  concreter  Bedeutung   VerbannieSy  res  deo  devota,   d.  i. 
etwas  dem  Jehova  Geweihtes  ohne  Möglichkeit  der  Lö- 
sung (zum  Unterschiede  von  anderem  Geweihten),  3  Mos. 
27,  21  vom  Gott  geweihten  Acker,   V,  28.  29  vom  Men- 
schen, Vieh  und  Acker  gebraucht.    Vgl/  4  Mos.  18,  14; 
5  Mos.  7,  26;  13,  18;  Jos.  6,  17.  18;  7,  1  ff.;   1  Sam.  15, 
21;  Ezech.  44,  29.     Am  öftersten  ist  von  einer  Verban- 
nung der  canaanitischen  Städte  die  Bede,  welche  die  Israe- 
liten bei  ihrer  Eroberung  in  Folge  eines  Gelübdes,  4  Mos. 
21,  2.  3,  oder  ausdrücklicher  göttlicher  Weisung,  5  Mos. 
7,  2;  20,   17;  vgl.  1  Sam.  15,  3,   vollstreckten,  um  vor 
jeder  Versuchung  zu  einer  näheren  Verbindung  mit  den 
abgöttischen  Einwohnern  gesichert  zu   sein  und  die  gött- 
liche Strafgerechtigkeit,  welche  sich  in  der  Vertilgung  der 
lasterhaften  und  gottlosen  Canaaniter,  wie  an  der  Zerstö- 
rung der  Städte  im  Thale  Siddim  manifestirte,  daraus  zu 
erkennen.    S.  5  Mos.  2,  34;  3,  6;  Jes.  6,  17  ff.;  10,  28. 
35.  37.  40;   11,   11.     Eine  solche  Stadt  wurde  dann  mit 
allen  darin  befindlichen  Sachen  verbrannt,  Menschen  und 
Vieh  getödtet,  alles  Metall  und  metallene  Geräthschaften 
aber  dem  Heiligthum  zugesprochen,  Jos.  6,   21.   24,  wo 
von  Jericho   die  Bede  ist;  zuweilen   liefs  man  aber  das 
Vieh  leben  und  vertheilte  es  wie  die  übrige  Beute  unter 
die  Krieger,  Jos.  8,  26 — 28  (»Und  Josua  zog  seine  Hand 
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uicht  zurück^  die  er  ausgestreckt  hatte  mit  dem  Wurf- 
spiefsy  bis  man  alle  Eiuwohner  von  Ai  vertilgt  hatte 
[  ü"'ir|il].  Nur  das  Vieh,  und  die  Beute  dieser  Stadt  plün- 
derten die  Israeliten  fUr  sich,  nach  dem  Worte  Jehova's, 
dafs  er  Josua  geboten  hatte,  und  Josua  verbannte  Ai,  und 
machte  es  zum  ewigen  Schutthaufen  der  Verwüstung^); 
5  Mos.  2,  34.  35;  3,  6.  7,  endlich  wurde  nur  das  Leben- 
dige verbrannt,  Jos.  10,  28.  30.  32.  35.  37.  39.  40  (onnO 
nD^f^jrr^J  DK),  die  Städte  selbst  blieben  stehen.  Wer 
etwas  vom  Verbannten  fUr  sich  behielt,  mufste  es  mit  dem 
Leben  hülsen,  Jos.  7,  11  ff.;  vgl.  6,  18;  5  Mos.  13,  17. 
Die  Esr.  10,  8  von  Esra  ausgesprochene  Verbannung  der 
Habe  solcher  Juden,  welche  ausländische  Weiber  gehei- 
rathet  hatten  und  sich  von  ihnen  nicht  trennen  wollten, 
war  mit  Excommunication  dieser  Personen  selbst  verbunden. 
Ungewifs  ist  es,  ob  jene  Habe  verbrannt  oder. den  Prie- 
stern übergeben  wurde,  wie  J.  H.  Michaelis  u.  A.  mei- 
nen. Der  im  N.  T.  erwähnte  Bann  der  späteren  Juden 
Luc.  6,  22,  verlangte  nur  die  Ausschliefsung  aus  der  Ge- 
meinde und  von  dem  näheren  Umgange.  —  Nachdem  wir 
das  Nöthige  über  den  Bann  oder  die  Verbannung  ge- 
sagt, wollen  wir  noch  Einiges  über  die  Bedeutung  von 
üin  und  jyiTtn  beifilffen,  indem  die  Ausleser  und  Lexico- 
graphen  über  die  Grundbedeutung  dieses  Wortes  unter 
sich  uneinig  sind.  Hengstenb.  meint,  dafs  DHll  eig. 
Bann  und  Q^^nn  hannen  bezeichne.  Er  behauptet,  dafs 
man  die  im  Arabischen  neben  der  Grundbedeutung  vor- 
kommende abgeleitete  Bedeutung  für  die  Grundbedeutung 

gehalten,     '^o^,  SlD^n;  bedeute  zuerst   devastaäoy    dann 

erst  omne  sacrum  et  sanctum,  quod  violare  nefas,  uxor, 
familia,   necessitudo  omnis,  vcneranda  dignitas;     1"    »^t^ 

Q^nrjn;  zuerst  anathematizavit,  dann  prohibuit  aliquem  ab 
alia  re,  vgl.  Schultens  zuHaririS.  239,  monum.  vetust. 
p.  4.  Dafs  die  Grundbedeutung  nicht  einmal  die  des  Hei- 
ligen  überhaupt,  sondern  vielmehr  des  Haiigen  sei,  was 
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durch   die   Vertilgung   Gott  geweiht  werde  ^  zum  Unter 
schiede  von  S^lp;  zeige  der  Zusammenhang  des  ^.>  ndt 

^  *>,  resecuit^  succidit^  excidit^  obscidit,  wovon  im  Hebräi- 
schen D^in>  mtUäuSf   und  der  Name  des  Berges  Hermotu 
Falsch  sei  demnach  die  Bemerkung  Vitringa's  zu  Jes. 
11;  5  :  dVox  D^m  significat  rem  v.  personam  usu  com- 
muni  eximere,   quod  sit  vel  consecrando,   vel  per  modnm 
anathematis  cum  diris  devovendo  ad  exterminium,   atque 
adeo  exscinderc;  destruerO;  exterminare  cum  maledictione.' 
Die   Bedeutung  per  modum   anathematis  u.  s.  w.   sei  die 
Grund-  und  im  Hebräischen  die  alleinige  Bedeutimg.    Die 
Bedeutung   consecravit  finde  nie  und  nirgends  statt;  und 
bis  zu  dem  blofsen  Begriffe  der  Vernichtung  sei   im  He- 
bräischen das  Wort  nie  abgeschliffen.     Bei  Jes.  1.  c.  er- 
kläre sich  der  Gebrauch  des  Wortes  aus  einer  Personifi- 
cation  der  Zunge  des  Meeres  Aegyptens.     Widersetzte  sie 
sich  mit  Bewufstsein  Gott  und  seinem  Volke,  wie  Pharao, 
so  mufste  sie,  wie  er,  erstatten,  was  sie^  geraubt,  ein  CHI 
werden.    Dieselbe  Auslegung,  welche  dort  bei  vielen  Aus- 
legern sich  finde,  fänden  wir  auch  an  unserer  Stelle  scboo 
bei  den  alten  Uebersetzeru,  LXX  :  xal,  xord^oi   T7,V  y/» 
aqdtpf^  chald.  N^^pj  TOnpNI  percviiam  eam  penüusj  Jes.  37, 
11,   wo  die  Gesandten  des  Königs  von  Assyrien    sagen  : 
„siehe,  du  hast  gehört,  was  die  Könige  von  Assur  gethan 
haben  allen  Ländern  QO^innb,  sie  zu  verbannen,^  erkläre 
sich  daraus,  dafs  die  Assyrer  sich  als  Diener  Gottes  zur 
Rache   über    die   Uebelthäter  betrachtet    wissen    wollten, 
nicht  als  gemeine  Eroberer  und  Zerstörer,  vgl.  Jerem.  39, 
12."    Diese  Beweisführung  halten  wir  aber  fiir  unhaltbar. 
Dafs  die  Grundbedeutung  von  D^irj;   wovon  Hipliil  ö^fTt 
banneriy  verbannen,*  nicht  Bann^  devotio,  sondern  diese  Be- 
zeichnung eine  abgeleitete  ist,  beweist  schon  der  Umstand, 
dafs  es  Hab.  1,  15  —  17;   Ezech.  26*  5.  14;   32,  3;  47,  10 
das  Netz  eines  Fischers  und  Vogelstellers  bezeichnet,  und 
Pred.  7,  26  trop\ac\v  '^oyl  dievi  Ndacn.^  Äl.  \»  dftu  Lockungen 
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der  Weiber  gebraucht  wird;  dann  das  Particip.  pasRiv. 
Win  stumpfnasig,  shnua,  3  Mos.  21;  18.  Die  Grundbedeu- 
tung ist  vielmehr  schliefsen,  verschlief sen,  wovon  Oilß 
Netz,  daher  die  Nase  versehliefsen;  d.  h.  zusammenziehen, 
davon  UHH  stumpfnasig,  dann  ausschliefseii  vom  gemeinen 
Gebrauche;  um  Gott,  zu  weihen,  abhalten,   prohibuit;  wie 

das   arab.   ^ß^  in  der  1.,  2.  und  4.  Conjug.,  im  Aethiop. 

l^li\^(^  vetuit,  prohibuit,  und  >«->  und  ^^  vetitum,  Uli- 

citum  fuit,  daher  ^^  iUicitum,  gynaeceum,   sacnim  septum 

Meccae,^^^  prohibitus,  y^\j>'  prohibitum,  iUicitum.    Man 

kaim  daher  als  h:vfiOV  des  D*irj  Ausschlief mng^  Absonderung 
annehmen.  Nach  Fürst  (conc.  bibl.  u.  d.  W.  D^lj)  soll 
die  Grundbedeutung  solitarium;  derclictum,  desertimi  esse 
sein  und  in  Hiphil  facere  solitarium;  segregatum  bedeuten 
und  Dnn  simus  von  einem  zweiten  Stammworte  D*in  ex- 
secarC;  decurtare,  mutilare  bezeichnen.  Indessen  können 
diese  Bedeutungen  durch  keine  genügende  Gründe  darge- 
than  werden.  Wenn  aber  Hengsten b.  femer  behauptet^ 
das  D^jn  nie  eine  freiwillige  Weihung  der  Person  oder  der 
Habe  bedeute  und  die  Grundbedeutung  die  der  geztounge^ 
nen  Weihung,  im  Oegensatze  gegen  die  freiwillige  sei,  in- 
dem Gott  das  ihm  Gebührende  nehme,  was  man  ihm  nicht 
geben  wollte,  und  das  GcbcnwoUen  und  das  D*in  sich 
also  einander  ausschlössen,  so  können  wir  auch  hierin  ihm 
nicht  beistimmen;  denn  die  Stelle  3  Mos.  27,  28  :  y,Alle8 
Verbannte,  das  jemand  durch  Verbannung  dem  Jehxwa  heiligt 
(  nin^^  tfiHjj(  onni  nC^«  Oirrb?)  von  Allem,  was  er  hat,  e^  sei 
Men^chf  Vieh  oder  eigenthümUches  Feld,  soll  nicIU  verkauft 
(wie  das  unreine  Vieh  V.  27)  und  nicht  gelöset  werden 
(  ^Kf.  ^cb'!  ^5©^  t^h);  alles  Verbannte  ist  hochheilig  dem  Je- 
hova  {ryph  Kin  O^B^np-K^'lp  ünjr'y^Y,  läfst  darüber  kaum 
einen  Zweifel,  dafs  D^n  auch  eine  freiwillige  Weihung 
sein  konnte.  In  diesem  Sinne  fassen  auch  J.D.  Michae- 
lis,   Winer    und    Dereser    dieae    &\AV\ib«     \^^^    ^er^vÄ 

R«luke,    Multu:hi.  ^ 
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schreibt  im  Mos.   Recht,  §.  146  :  ^Moses  hat  noch  eine 
Stelle  vom   Cheremy  die  voraussetzt;   dafs  man  bisweilen 
seinen  eigenen  Acker  heiligte ;   und  ein  solcher  Acker  des 
Cherem  Jconnte  nicht;  wie  der  auf  gemeine  Weise  gelobte, 
wieder  eingelöset  werden,  Levit  27,  28.*    Und  Dereser: 
„Bis  hierher  war  die  Bede  vom  gemeinen  Gelübde,   IV 
genannt,   bei  welchem  die  gelobte  Person  und  Sache  mit 
Geld  ausgelöset  werden  konnte.     Nun  folget  das  Verban- 
nungsgeltibde ,    JOT^Jy   cherem,  genannt,  bei  welchem  die 
Auslösung  der  gelobten  Person  und  Sache  unmöglich  war. 
Dieses  Cherem  war  doppelter  Art;  entweder  bestimmte  der 
Mensch  das,  worüber  er  verfügen  konnte,  zu  dem  Dienste 
Gottes  oder  zum  Eigenthum  des  heiligen  Zeltes  und  Tem- 
pels auf  eine  unwiderrufliche  Weise,  unter  Ausaprochung 
des  Gelübdes  Cherem;  so  mufste  die  gelobte  Person  oder 
Sache  nothwendig  zum  DieuHte  Gottes  und  zum  Gebrauche 
des  Heiligthums  verwandt  werden,   ohne  dafs  eine  Ausl(>- 
sung  mn  Geld  statt  fand;  oder  man  sprach  den  Bannflacli 
Cherem  über  lasterhafte  Menschen  und  abgöttische  Städte 
aus,  und  verband  sich  durch  dieses  Gelübde,  das  Lebende 
in  denselben  zu   tödten  und   das  Uebrige  zu  vertilgeo  : 
dann  mufste  Alles  ohne  Schonung  getödtet  und  zernichtet 
werden.    Von  der  ersten  Gattung  des  Cherem  spricht  ie^ 
ser  Vers;  von  der  zweiten  Gattung  der  folgende.*     (j^Alle« 
Verbannte,   was  verbannet   ist  von  Menschen,    soll  nicht 
gelöset  werden;    es    soll  sterben.^)     Dafs  in  diesem  29. 
Verse   von  einer  zweiten  Art  der  Weihung  die  Bede  ist, 
beweist  der  Umstand,   dafs   der  28.  Vers  von  einer  Wei- 
hung des  Menschen  nebst  anderer  Habe    spricht.     Dafs 
das  über  einen  Menschen  ausgesprochene  üyj  nicht  immer 
eine  Tödtung  zur  Folge  hatte,  beweiset  auch  der  Umstand, 
dafs  das  Silber  und  Gold  und  alle  ehernen  und  ^ilbemeu 
Geräthe  des  mit  dem  Banne  belegten  Jericho  nach  Jos. 
6,   19.  24   an  das  Heiligthum  abgeliefert  wurden  und  das 
Vieh  und  die  Beute  der  eroberten  Stadt  Ai  Jos.  8,  2.  27 
unter  das  Volk  veT\he\\\.  ^wöä,   N^.'ttklv.  4^  13,    Wut- 
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den  Menschen  auf  immer  dem  Heiligthom  geweihet;  so 
konnte  dieses  auch  Jephtha  thun  und  dessen  Gelübde  ist 
dann  nicht  als  Mifsbrauch  des  Q^  anzusehen ,  wie  Mi- 
chaelis meint.  In  Betreff  des  üyj  ist  endlich  noch  zu 
bemerken;  dafs  der  Prophet  Malachi  höchstwahrscheinlich 
auf  diejenigen  Stellen  des  Pentateuchs  zurückgesehen  hat; 
wo  von  der  Verbannung  der  Canaaniter  die  Bede  ist. 
Als  eine  Realweissagung  auf  das  zukünftige  Schicksal 
Israels  wird  dieselbe  schon  im  Pentateuche  selbst  darge- 
stellt. Als  heiliges  Volk  des  heiligen  Gottes  erhielt  Israel 
Canaan  zum  Besitze;  es  hat  nur  die  Wahl  zwischen  Heilig 
und  Cherem,  ist  es  Canaan  der  Gesinnung  und  den  Lastern 
nach  geworden,  so  wird  es  auch  Canaan  dem  Loose  nach ; 
vgl.  3  Mos.   16;  24  —  28;   5  Mos.   12,  29;  28;  63.  64. 

Dafs  die  Worte  :  j^damä  ich  nicht  komme  und  schlage 
(strafe)  das  Land  mit  dem  Banne,  wenigstens  hauptsächlich 
von  der  Verwüstung  Palästinas  und  namentlich  von  der 
Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  und  der  Vernich- 
tung des  jüdischen  Staates  durch  die  Römer  zu  erklären 
seien;  nehmen  auch  viele  Ausleger;  wie  Hier.;  MontanuS; 
Calmet,  BrauU;  Ackerm.;  Scholz  und  viele  Andere 
an.  Diese  Erklärung  ist  schon  in  Folge  jener  vom  23. 
Verse,  wenn  unter  Elias  Johannes  der  Täufer  verstanden 
wird;  nothwendig.  „Durch  ihre  Bekehrung  also  und  durch 
die  Annahme  des  Messias'';  bemerkt  Braun,  „hätten  die 
Juden  dieses  Unglück,  welches  ihnen  den  letzten  und 
gröfsten  Rest  gab,  noch  von  sich  abwenden  können.  Vgl. 
Matth.  23;  37;  Luc.  19,  44.«  „Per  pfc(rl^  bemerkt  daher 
Rosenm.,  „alii  terram  Judaicam  tantummodo  hie  indicari 
putant;  quod  praemisso  articulo  D  certe  aliqua  terra  veluti 
digito  ostendi  videatur;  illa  nempc;  cuius  incolas  per  totmn 
hoc  vaticinium  compellaverat,  arguerat,  monuerat.«  Da 
nach  dem  Zusammenhange  hier  von  Juden  und  daher  auch 
von  Palästina  die  Rede  ist,  so  können  wir  denjenigen  Aus- 
legern nicht  beistimmen;  welche  unter  V^jr^rn  die  ganze 
Erde  verstehen.     Ebenso  ist  es  nach  dem  Gesagten  unzu- 
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Iftsgigy  mit  Calov  u.  A.  zu  behaupten,  dafs  der  hier  an" 
gedrohte  Bann  nicht  erfolgt  Bei,  weil  viele  Juden  sich  zum 
Christenthum  bekehrt  hätten.  Die  Zahl  der  zum  Christen- 
thum  bekehrten  Juden  war  und  ist  nämlich  in  Beziehung 
auf  die  grofse  Masse  derselben^  die  das  Christenthum  nicht 
annahmen;  sehr  gering.  Den  Untergang  Je^salems  wegen 
der  Verwerfung  Christi  verkündet  derselbe  selbst  bei 
Matthäus  Eap.  24. 

Das  1  vor  D'^B^H,  welches  bei  der  Satzverbindung 
öfters  erklärend  steht  und  passend  durch  das  Bela- 
tivum  wiedergegeben  werden  kann^  wie  1  Mos.  49,  25; 
Jes.    10,   10;  13,    14;  Job  29,   12;    Ps.   55,   20,   hat  der 

Alex,  gut  durch  os  und  der  Syr.  durch  ?  welcher  wieder- 
gegeben. Jahn  z.  d.  St.  meint,  dafs  )  hier  besser  durch 
damttj  auf  dafs,  Iva,  ittj  wiedergegeben  werde ,  da  in  die- 
sem Verse  der  Zrceck,  warum  jener  Prophet  kommen  soll, 
angegeben  werde.  Man  mufs  hier  freilich  zugeben,  dafs 
1  vor  Sätzen,  die  einen  Zweck  anzeigen,  bisweilen  pas- 
send durch  dafs,  auf  dafsy  damit  übersetzt  werden  kann. 
Allein  dann  pflegt  das  Futurum  paragog.  und  apocop.  zu 
folgen;  vgl.  Jes.  13,  2;  Job  10,  20;  1  Mos.  42,  3;  Gese- 
nius,  Lehrgeb.  S.  873;  woher  wir  hier  )  als  Relativem 
übersetzt  haben. 

D^  und  aDJj  Herz,  arab.  vSJ,  erscheint  öfters    bei  den 

heiligen  Schriftstellern  als  Sitz  der  Gesinnungen  and 
Empfindungen  der  Liebe,  des  Vertrauens,  der  Freude 
und  anderer  Seelenzustände,  aber  auch  als  Sitz  des 
Willens  und  Entschlusses,  1  Sam.  14,  7;  Jes.  10,  7; 
63,  4,  und  steht  dann  bisweilen  für  tt^^^;  daher  steht 
3^  1K^^  gradherzig  für  reclUschaffen  y  redlich  y  Job  1,  1.  8; 
Ps.  7,  11.  —  Die  Conjunctionspartikel  "jg  dafs  nichts  da- 
mit nichty  ne,  /j/],  wird  aufser  bei  Verboten,  Abmahnungen, 
Besorgnissen,  Zweifeln,  öfters  wie  hier  gesetzt,  wenn  eine 
Handlung  vorausgeht,  welche  eine  andere,  deren  Eintreten 
man  sonst  fürchtet,  hindern   soll.     So  heifst  es   1   Mos. 
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3,  3  :  ^esset  nicht  davon  ...  damit  ihr  nicht  sterbet^ 
(pn^DP"]©);  1  Mob,  11,  4  :  „J^iV  wollen  eine  Stadt  bauen 
.  .  .  damit  wir  uns  nicht  zerstreaen^  (p03")§)>  ^^>  ^^  • 
j^mache  dich  auf  . .  .  dandt  du  nickt  untergehest^  (|^P9P^1§)' 
Vgl.  2  Kön.  10,  23;  Sprtichw.  9,  8;  26,  4;  Hos.  2,  5; 
Jer.  38,  19  und  Ewald,  ausführl.  Lehrbuch  S.  606, 
§.  327  b. 

Das   HiphU  D^n  von  dem  in  Kai   ungebräuclilichen 

rnpj,  schlagen,  im  Arab.  und  Aethiop.  <^  '*j  vjiJ» 
dasselbe  wie  im  Sjr.  IaJ,  insbesondere  verletzen,  laesit, 
afflixit,  bezeichnet  ohne  und  mit  ^  ebenfalls  schlagen,  per- 
cussit,  feriit;  z.  B.  mit  dem  Stocke,  2  Mos.  2,  11.  13,  die 
Wange  jemand.  1  Sam.  17,49,  wird  insbesondere  von  Je- 
hova  oder  seinen  Gesandten  gebraucht,  die  mit  Strafen, 
als  mit  Pest^  1  Sam.  5,  6;  2  Mos.  7,  25,  mit  Blindheä, 
4  Mos.  14,  12,  mit  Krankheit,  1  Mos.  19,  11,  hier  mit  dem 
Banne  schlagen;  vgl.  Jes.  11,  15;  Zach.  10,  11  u.  a.,  da- 
her s.  V.  a.  strafen. 


Berichtigungen. 


S.  6»  Z.  3  lies  Tllp\i  2«  SB  lies  Mardeekai;  Z.  85  ttreiehe  ikmem  und 

lies  von  Amem  statt  Aman  mm.  —  S.  26,  Z.  16  lies  Kieinert  tn  den  theol. 
Wissenschaften;   Z.  17  lies  Esra  und  rar  Nehemia.  —  S.  57  ,  Z.  26  Ues 

njPfc<^;  Z.  31  lies  Dpfipri)'  ""  ®*  ^®»  ^"  **  **®*  ^V)'  ^"  **  ^'** 
niJl^.  —  8.  69,  Z.  84  lies  ^aftf  nach  meam,  und  nach  ""p^n  oder  tfiehnekr 

T{(!|n.  —  8.  60,  Z.  8  lies  ^^  nach  ^^pl»  --  S-  62,  Z.  1  lies  s|t35P 
Z.  16  lies  ottraaigi  ourov.  —  8.  68,  Z.  80  lies  ^^i;  Z.  84  streiehe 
kai  der  Altatmdriner.  —  8.  64 ,  Z.  18  Ues  ^tt^ov  statt  x*^^*  ^  ^^ 
Ues  rov  statt  rovg.  —  8.  65,  Z.  84  lies  D'linS-  —  ^'  ^^>  2.  2  lies 
rOlP»  Z.  11  lies  munus  statt  manm;  Z.  14  Ues  oifuiaiSovTtq;  Z.  20  lies 
rov  statt  ov  und  ftgoöByyi^ovraf  Z.  81  lies  tiuc^Mre  statt  sn/jlMrs; 
Z.  86  lies   yjp^n.   --   S.  67,   Z.  5  Ues  dfruSrep^aniv   öe.  —    8.  74, 

Z.  6   \\M  ^p^jri);   Z.  25  JlD^^.  —  8.  75,  Z.  81  lies  rjn^.  —  a  76, 

Z.  15  Ues  ^^^^'^^.  —  S.  79,  Z.  4  Ues   J^hljo^i  Z.  18  Ues  )|ate:L?9 

das.  U^Mo;  Z.  84  Ues  (^)>a.  —  8.  81,  Z.  8  Ues  luiii  es  werde  adk 
»M^  eenoicifol  imcA  hieht  em  Weinsiock  im  Lande,  —  8.  82 ,  Z.  3  lies 
^rinon*  —  &•  88,  Z.  21  Ues  ^a^J;   Z.  82  Ues  D^t;).   ~   S.  84,  Z.  8 

lies  ovrovg.  —  8.  108,  Z.  1  lies  ^>^*  —  8.  111,  Z.  25  Ues  m  <ien.  - 
8.  127,  Z.  18  1.  Hemming.  —  8.  164,  Z.  15  L  oor  statt  nach.  —  8.  178. 
Z.261.s<i^er:  — 8.  184,  Z.82  1.  Uu  sUtt  os.  —  8.  219,  Z.  18  L  ^t3.<r^ 

•*»**  *10i^Pl*  —  8«  280,  Z.  19  lies  nniiHV  —  8-  284,  Z.  26  lies 
^\jo.  —  S.  248,    Z.  7  lies  ^(;)>((^.  -  8.  262«  Z.  15    Mm  ^Mij^.  — 

8.  265,  Z.  88  Ues  j  *  ^.  —  S.  266,  Z.  8  und  22  Ues  ^M^ijO*  — 
8.  292,  Z.  24  Ues  nach  wird  :  nda$  Pirdteriium  oder  dae  Pariieip  wie 
hier:  —  8.  297,    Z.  26  Ues  liwder.  —  S.  880,  Z.  25  lies  £u^o  .  — 


6    -  *       - 

8.  852,  Z.  21  lies  el  .ü.  —  8.861,  Z.  14  l.|eoi^?.  —  S.  364,  Z.  6  Ues 


o  ^    , 


0»i^;   Z.  7  lies  ...ääj-Jj.  —  S.  640,    Z.  2  lies  nj^J.  —  8.  549, 

Z.  12  Ues  nj^T-    ~    8-   W3,   Z.  9   lies   IJTJ;   Z.  82   lies 
8.  664,  Z.  25  anstatt  2,  4  lies  24. 


Von  demselben  yerfiueer  sind  encbienen  : 

Exfgesis  critica  in  Jesaiae  cap.  LH,  13  — Lm,  12  seu  de 
Messia    eipiatore    iiassvo  et  iMrltvo  commentatio. 

Adiecta  est  Dissertatio  de  divilia  Messiaf  oatora  in  libris 
sacris  vet.  Test  Mon.  1836.  8.  Herabgesetzter  Preis 
bei  Ferber  in  Giefsen  1  Tbl.  15  Sgr. 

Exegesls  critica  in  Jesaiae  cap.  n,.2--4  sen  de  gentinni 

conversione  in  vet.  Testam.  praedieta  eiusqne  effecti- 
bus.  Mon.  1838.8.  Herabgesetzter  Preis  bei  Ferber 
in  Giefsen  12  Sgr. 

Die  Weissagung   von    der  Jugfirai  und  vom  iMnannel, 

Jes.  7»  14—16.  Eine  exegetisch -historische  Unter- 
suchung. Münster,  1848.  Verlag  der  Coppenrath'- 
schen  Buchhandlung.    8.  geh.  1  Thlr.  15  Sgr. 

Die  Weissagung  Jakobs  über  das  zukünftige  glückliche 
Loos  des  Stammes  Juda  und  dessen  grofsen  Nach- 
kommen Schilo,  1  Mos.  49 ,  8— 12.  Eine  exegetisch- 
historische Abhandlung.  Münster,  1849.  Verlag  der 
Coppenrath'schen  Buch-  und  Kunsthandlung.  8.  geh. 

24  Sgr. 

Beiträge  zur  Erkiimng  des  alten  Testamentes.  Erster  Band. 

Drei  Abhandlungen  : 

L  Die  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  mancher  Zahlangaben 
in  den  Büchern  des  alten  Testamentes  und  deren  Entstehung 
und  Lösung. 

II.  üeber  das  Recht  der  Israeliten  an  Canaan  und  über  die  Ursache 
seiner  Eroberung  und  der  Vertilgung  seiner  Einwohner  durch 
die  Israeliten  und  die  rerschiedenen  Erklärungsversuche. 

III.  Ueber   das  Gelübde  Jephta's,  Bicht.  11,  30—40. 

Münster,  1851.  Verlag  der  Coppenrath'schen  Buch- 
und  Kunsthandlung,  geh.  2  Thlr. 

Beltrige  znr  Erklirang  des  alten  Testamentes.  Zweiter  Band. 

Drei  Abhandlungen  : 

1.  Eine  allgemeine  Einleitung  in  die  Weissagungen,  insbesondere 
in  die  messianischen  Verheilsungen  und  Weissagungen  und  über 
die  vorgeblich  nichterfüllten  Weissagui^en  des  alten  Testamentes. 

II.  Zwei  exegetisch-historische  Abhandlungen  : 

1)  Ueber  das  Protevangelium,  1  Mos.  8,  15. 

2)  Ueber    die   mcssianische    Weissagung   vom  unblutigen  Opfer 
des  neuen  Bundes,  Mal.  1,  11. 

III.  Bemerkungen,    als   Anhang    cum    ersten    Bande   der    Beiträge. 

Münster ;  1853.  Verlag  der  Coppenrath^schen  Buch- 
und  Kunsthandlung,  geh.  2  Thlr.  8  Sgr. 


Beiträge  zar  ErU&roBg  des  alten  Testmentes.  Dritter  Band. 

Fünf  Abhandlungen  : 

I.  Philologisch-historische  Abhandlung  über  den  Gottesnamen  Jehora. 

II.  Ueber  die  verschiedenen  Versnche,  wodurch  man  in  älterer  und 
neuerer  Zeit  die  von  Gott  den  .Israeliten  befohlene  Hinwegfub- 
rung  der  kostbaren  Geräthe  und  Kleider  der  Aegypter  zu  recht- 
fertigen gesucht  hat. 

III.  Kritische  Würdigung  der  verschiedenen  Erklämngen  von  1  Sam. 
(1  Eon,)  13,  1.  2. 

IV.  Beantwortung   der  Frage   :   ob   die    geographischen  Ortsbezeich- 
nungen  ^!}j^3   und   IDlfp  eine    nachmosaische    Abfassung  des 

Pentateuchs,  oder  die  Abfassung  im  Westjordanlande  fordern. 

V.  Historisch-kritische  Abhandlung  über  Jerem.  31,  22. 

Münster,   1855.    Veriag   der  Coppenrath'scfaen  Buch- 
und  Kunsthandlung,  gen.  1  Thlr.  20  Sgr. 

Beitrige  zur  ErlLlimng  des  alten  Testaneiites.  Vierter  Band. 

Zwölf  Abhandlungen  : 

I.  Ueber  den  Fluch  und  Segen  Noachs,  1  Mos.  8,  25  —  27. 

IL  Ueber  die  den  Patriarchen  Abraham,  Isaak  und  Jakob  erthcUteo 
Verheifsnngen  eines  zukünftigen  Segens  der  Völker  der  Erde, 
1  Mos.  12,  8;  18,  18;  22,  18;  26,  4;  28,  14. 

III.  Die  Weissagung  Bileams,  4  Mos.  24,  15—19. 

lY.  Die  Yerheifsung  eines  Propheten,  5  Mos.  18,  15  —  18. 

y.  Ueber  den  Engel  Jehova*s  oder  Gottes  im  Pentateuch.  BeweU. 
dafs  jener  Engel  der  Xiyog  oder  Christus  und  nicht  ein  erschaf- 
fener Engel  sei.  Beurtheilung  der  entgegenstehenden  Erklä- 
rungen. 

VI.  Ueber  die  verschieden  erklärten  Worte  der  Eva  bei  der  Gebart 
Kains  1  Mos.  4,  1,  oder  über  die  Frage,  ob  Eva  den  Kaln  bei 
der  Geburt  für  den  Messias  gehalten  habe. 

VII.  1.  Der  messianische  Gehalt  des  Pentateuehs. 

2.  Der  Nutzen,  welchen  die  messianischen   Verheifsnngen  and 
Weissagungen  des  Pentateuehs  schon  in  den  SSeiten  vor  David 
gehabt  haben. 
Vin.  Die  Verheilsung  Hannas,  der  Mutter  Samuels,  1  Sam.  2,  10. 

IX.  Die  Weissagung  des  Propheten  Nathan  2  Sam.  7,  11—16; 
vgl.  1  Chron.  17,  10  —  14. 

X.  Die  letzten  Worte  Davids,  1  Sam.  23,  1—7. 

XI.  Der  Ausspruch  Jehova's  an  Salomo,  1  Kön.  9,  3  —  5. 

XII.  Die  messianischen  ^teilen  in  den  deuterocanonischen  Büchern 
des  alten  Testamf^ites  und  kurze  Erklärung  der  wichtigeres 
Stellen. 

Münster,   1855.     Verlag  der  Coppenrath'schen  Buch- 
und  Kunsthandlung,  geh.  2  Thlr.  10  Sgr. 


Druck    \ou  VCU\\ft\\Ä  K«\\*t  \ä  Ql\%U%9&. 


Frospectus. 


System 

des 


katholischen  Kirchenrechts 


Von 


Dr.  J.  Friedrich  Schulte, 

ordentlichem  Professor  des  Kirchenreehts  und  der  deutsehen  Reichs-  und  Reohtsgesehicht« 

an  der  Universität  su  Prag. 


Unter  diosem  Titel  wird  ein  Werk  des  Herrn  Veräussers 
in  zwei  Abtheilungen  in  meinem  Verlage  erscheinen  ^  deren 
erste  bis  Ende  April;  die  zweite  bis  Ende  Juli  im  Buchhandel 
sich  befinden  wird;  beide  Abtheilungen  werden  ca.  35—40  Bogen 
in  Lex. -8.  umfassen. 

Dieses  System  bildet  den  zweiten  Band  eines  grösseren 
Werkes  über  das  Kirchenrecht;  welches  zusammen  drei  Bände 
umlassen  wird.  Der  erste  Band  wird  die  Lehre  von  den 
materiellen  (Gesetzgebung  —  Gewohnheitsrecht  u.  s.  w.)  und 
formellen  (Rechtssammlungen)  Rechtsquellen;  und  eine 
Literaturgeschichte  des  katholischen  Kirchenrechtes  geben;  der 
dritte  Band  wird  zum  Gegenstande  haben  diejenigen  Seiten 
des  Kirchenrechtes ;  welche  auf  das  weltliche  Recht  in  seinen 
verschiedenen  Beziehungen  eingewirkt  habeU;  dieselben  an  sich 
und  in  diesen  Beziehungen  darlegen;  somit  den  Civil-  und 
Criminalprozess  des  canonischen  KechteS;  dessen  Grundsätze 
über  privatrechtliche  Materien  erörtern;  vom  juristischen  Stand- 
punkte aus  die  völkerrechtliche  Stellung  der  Päpste  und  Kirche 
im  Mittelalter  und  endlich  nachweisen,  in  welchft^  ^^«s^  ^ 
Ausbildung  der  Staatsverfasaungeii  Äxxtdti  ^«&  ^««s^^TfiÄÖKÄ^Ä« 
geleitet  Bei, 


Das  eigentliche  y  materielle  Kirchenrecht  enthült  der  dem- 
nächst  erBcbeinende y  des  ganzen  Werkes  Zureiter,  Band.  Der 
Herr  Verfasser  hat  sich  dabei ,  wie  in  seinem  Eherechte,  auf 
die  rechtliche  Seite,  das  Kirchen -Recht  beschränkt,  die  nur 
der  Theologie  nach  ihren  verschiedenen  Richtungen  anheim- 
fallenden Materien,  soweit  deren  Herbeiziehung  nicht  fiir  die 
rechtliche  Behandlung  unumgänglich  nothwendig  war,  yom 
Kreise  seiner  Darstellung  ausgeschieden;  ebenso  ist  das  System 
des  Herrn  Verfassers  ein  durchaus  neues  und  rein  juristisches.  Des 
Herrn  Verfassers  Zweck  ist  auch  hier,  wie  in  dem  Eherechte,  haupt- 
sächlich gerichtet  auf  erschöpfende  und  alls'^itige,  für  die  Wissen- 
schaft und  Praxis  genügende  Darstellung  des  geltenden  Rech- 
tes; da  dessen  Institute  und  Sätze  aber  vielfach  ohne  eine 
Kenntniss  ihrer  Entwickelung  nicht  zu  verstehen  sind,  so  ist 
die  Rechtsgeschichte  von  demselben  stets  in  diesem  Umfange 
und  für  diesen  Zweck  genau  yorgestcllt,  wodurch  in  vielen 
Materien  ganz  neue  Resultate  gewonnen  sind.  Weil  das 
wirklichgeltende  Recht  darzustellen  war,  sind  ausser  den 
Bestimmungen  des  gemeinen  und  partikulären  Kirchen- 
rechtes stets  die  einschlagenden  staatlichen  Beziehungen  Oester- 
reichs,  Preussens,  Bayerns,  Hannovers,  Würtembergs,  Sachsen:}, 
Badens,  Kurhessens,  des  Grossherzogthums  Nassau,  Oldenburgs 
und  anderer  deutscher  Länder  berücksichtigt,  soweit  dies  nur 
immer  möglich  war.  Aus  demselben  Grunde  sind  vorangestellt 
die  wichtigsten  allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmungen: 
Concordate ,  Circumscriptionsbullen  u.  s.  w.  der  einzelnen 
deutschen  Länder  und  werden  theils  im  Texte,  theils  als  An- 
hang, viele  der  Oeffcntlichkeit  minder  zugängliche  Dokumente 
mitgetheilt  werden.  Es  sind  stets  nicht  nur  die  allgemeinen 
Quellen  benutzt,  sondern  vorzüglich  in  der  bereits  vom  Herrn 
Verfasser  in  seinem  Eherechte  eingeschlagenen  Weise  die  Ent- 
scheidungen der  römischen  Curie,  besonders  der  Congregatio 
Concilii,  beigezogen.  Hierdurch  und  durch  die  genaueste  Er- 
örterung aller  zur  Lösung  der  wissenschaftlichen  und  praktischen 
Rechtsfragen  dienenden  Rechtssätze  u.  s.  w.,  durch  die  möglichst 
genaueste  Darlegung  der  Abweichungen  der  genannten  Länder 
dürfte  das  Werk  an  unbedingter  Vollständigkeit  Nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen,  soweit  sich  überhaupt  eine  solche  er- 
reichen lässt.  Auf  die  neuen  Verhältnisse  in  OesteiTeich  hat 
der  Verfasser  die  sorgfältigste  Rücksicht  genommen,  unter  Be- 
nutzuug  der  öffentlich  Y^e^anxvX.  ^«^tci^c^^tl  X^OiKsm^^T^jo^  ^nd  an- 
deren  Materials.   —    DieÄex  ^wclÖl  xodSää^N.  ^wsix   ^väa  ^goai^ 


Kirchenrecht;  soweit  es  praktisch  zur  Sprache  kommt  Dieser 
Umstand  bewog  ganz  besonders  den  Herrn  Verfasser^  denselben 
zuerst  zu  ediren^  weil  es  unmöglich  ist;  wie  alle  Fachmänner 
wissen ;  an  der  Hand  der  bekannten  Lehr-  und  Handbücher 
bei  der  jetzt  na  nentlich  in  Oesterreich  und  Preussen  in's  Leben 
getretenen  Geltung  des  canonischen  Rechtes  in  seinem 
ganzen  Umfange,  soweit  das  innere  Gebiet  der  Kirche  be- 
rührt wird,  zu  regieren,  im  geistlichen  Gerichte  zu  urtheilen, 
die  vielen  Rechtsfragen  in  jedem  Theilc  des  Rechts  zu  lösen. 
Ueber  die  Quellen  kann  sich  der  Praktiker  vorerst  noch  leichter 
informircu;  auch  ist  dafür  mehr  geschehen.  In  dieser  Hinsicht 
wird  der  Herr  Verfasser  ganz  besonders  die  Theorie  der  kirch- 
lichen Gesetzgebung  in  ihren  verschiedenen  Richtungen  und 
Abstufungen,  des  Gewohnheitsrechts  u.  s.  w.  einer  Revision 
unterwerfen,  wozu  indessen  ein  so  baldiges  Bedürfniss  nicht 
vorliegt.  Soweit  einzelne  Punkte  zu  wissen  auch  für  das  ma- 
terielle Recht  schon  nothwendig  sind,  ist  eine  kurze  Erörterung 
derselben  gegeben;  zu  gleichem  Zwecke  ist  auch  das  System 
bereits  in  der  Einleitung  allgemein  entwickelt,  während  die  ge- 
naue Begründung  dem  ersten  Bande  vorbehalten  blieb. 


Von  allen  Buchhandlungen  des  In-  und  Aualandee  werden 
Bestellungen  darauf  angenommen,  und  kann  die  erste  Abthettua^ 
zur  Einsicht  mitgetheilt  werden. 

Giessen  im  März  1856. 


FE&BEB'sche  Universitätsbuchhandlung. 

(Emil  Roth). 


In  gleichem  Verlage  ist  ersohienen: 

Handbuch 

des 

katholischen  Eherechts 

nach    dem    gemeinen    katholischen    Kirchenrechte     und     dem    öster- 
reichischen,   preussischen ,    französischen   Particularrechte ,    mit   Rück- 
sichtnahme auf  noch  andere  Civilgesetzgebungen. 


von 


ir.  J.  S.  Schult«, 

ord.  Professor  des  Kirchenrechts  in  Prag. 

Or.  8.    Geh.    2  Thlr.  15  Sgr.  oder  4  fl.  30  kr. 


Im  lUerarvfcken  Centralblatt  von  Zanike  1855  No,  38  heisst  es  in  eihtr 
sehr  ausführliche^i  liecensian  unier  Aiiderm:  ,,Das  römische  Eherecbt  is:  ii 
ueuester  Zeit  mehrfach  ausführlich  hearheitet  worden,  zuletzt  von  Rnopp  imi 
Uhrig.  Unter  diesen  Werken  nimmt  aber  das  Handbuch  von  Schulte  ein- 
hervorragendc  Stelle  ein,  indem  der  Verfasser  sich  ganz  in  den  Geist  d':^ 
Romanismus  (der  Rccensent  ist  offenbar  Protestant;  ein  Unpartheiiseher  ^ürü' 
sagen  ^der  katholischen  Kiche.^)  vertieft  hat,  und  diesen  rational  zu  txV.l- 
ren,  wie  historisch -systematisch  darzustellen  mit  günstigem  Erfolge  beniüLt 
gewesen  ist.  Es  ist  dem  Verfasser  dies  in  dem  Masse  gelangen,  das«  wi: 
sein  Handbuch  vorzüglich  deshalb  sehr  empfehlen  können,  weil  man  a-? 
demselben  die  innere  Structur  des  Romanismus  im  Systeme  des  Eberecht? 
klar  zu  erkennen  vermag^  etc.  etc. 

Femer  in  Schletter's  Jahrlächern  IL  1.  Heft  S.  18:  i^^Dass  Herr  Schule 
im  Geiste  nach  der  bewährtesten  Methode  der  historischen  Jurist enschiilc 
die  ganze  Lehre  allseitig  befriedigend  b  handelt  hat,  so  dass  sein  Buch  un:.;; 
den  juristischen  Abhandlungen  unseres  J»ihrhundcrt8  eine  erste  Stelle  ml: 
einnimmt.  Hatte  der  Verfasser  schon  durch  seine  vortreflflicho  von  Richter 
bevorwortete  Ausgabe  der  Canoncs  et  Decrota  Concilii  Tridentini  (Xip?iäi 
1858)  sich  als  den  gründlichsten  Kenner  des  canonischen  Rechts  bewähr. 
so  tritt  or  in  seinem  Eherechte  als  ein  Kirchenrechtslehrer  ersten  RaDgt» 
auf,  zu  dem  unser  Vaterland  sich  Glück'  wünschen  darf.''  lVamJ:vni(f. 

In  der  Wiener  katholischen  Literatur -Zeitung  1856  Ko,  9  am  Schiu^^'^ 
einer  sehr  günsllgen  Recension:  Indem  wir  hiermit  unsere  Anzeige  dieses  in 
jedem  Bezüge  vortrefTIichen  Werkes  schüessen,  sind  wir  mit  aufrichtiger 
Freude  geständig,  aus  dem  Studium  desselben  erneute  Bewunderung  des  s.- 
^tiefbegründeten ,  folgerichtigen  und  vollendeten  Rechtes  der  Kirche-  ge- 
schöpft zu  haben ;  glauben  aber,  dass  es  unserer  wärmsten  Empfehlimg  nicht 
bedürfen  wird,  um  das  Schulte'sche  ^Handbuch"  neben  Stapf  und  Knopp 
als  ein  Gemeingut  der  katholischen  Seelsorger,  der  geistlichen  wie  der  weh- 
lichen Rechtslehrer  und  aller  Rechtsbefiissenen  alsbald  anerkannt  und  ge- 
braucht zu  sehen.  > 

"      '      :  0 
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